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Erste Abtheilung. 


Chemie und pharmaceutische Chemie insbesondere. 





Ueber den Holzgeist und die verschiedenen 
ätherartigen Verbindungen, welche er 
bildet; 


von den Herren J. Dumas und E. Peligot. 





D:. zahlreichen und merkwürdigen Producte, welche bei. 
der Destillation des Holzes entstehen, sind in der neueren Zeit 
von verschiedenen Ghemikern aufmerksam untersucht worden. 
‚Wir wollen- unsererseits nochmals die Aufmerksamkeit der 
Chemiker. für eine dieser Materien in Anspruch nehmen, welche. 
‚man nach einander 'mit,den Namen Pyro.Holzäther, Holzgeist, 
(Esprit pyro-xilique) belegt hat. Wir fanden an diesem Körper 
‚alle, Eigenschaften eines wahren, mit dem gewöhnlichen Al- 
kohol isomorphen Alkohols, 

Der Holzgeist:findet sich in dem wässerigen Product der 
Destillation des Holzes aufgelöst. Um ihn daraus abzuscheiden 
destillirt man die Flüssigkeit,, nachdem man durch Abgielsen 
den Theer möglichst entfernt hat, Yo vom Ganzen ab und 
ünterwirft das zuerst Uebergegangene mehreren Rectifica- 
tionen, wie wenn man Branntwein rectificiren wollte. Um 
‚Sie Rectification zu beschleunigen, kann man etwas gebrann- 


ten Kalk:in.die Destillirblase geben. 
Annal. d. Pharm. XV. Bds. ı. Heft, 1 
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Das rohe Product, wie man es in Holzessigf@briken be- 
kommen kann, enthält flüchtiges Oel, essigsaures Ammoniak 
und eine Materie, welche sich an der Luft sehr leicht braun 
färbt. Alle diese Materien verschwinden bei der Rectification 
‚über Kalk, und man wird überrascht von der großen Menge 
Ammoniak, welche sich bei Zusatz des Kalks entwickelt. 

Der Holzgeist; ist rein, wenn er sich nicht mehr an der 
Luft färbt, sich in allen Verhältnissen ‘ohne Trübung mit 
Wasser mischen läfst, mit salpetersaurem Quecksilberoxydul _ 
_ keinen schwarzen Niederschlag mehr gibt, und nicht auf die 
Reactionspapiere wirkt, Der Holzgeist enthält dann nur noch 
‘Wasser, von welchem er sich, da sein Siedpunct niedrig ist, 
besonders durch Zusatz von gebranntem Kalk trennen lälst. 

Um diese allgemeinen Angaben zu vervollständigen, wollen 
wir die Einzelnheiten der Darstellung einer Portion Holzgeist 
beschreiben, welche wir in der Fabrik des Hrn. Lenure 
in Choisy-le-Roi ausführten. Ä 

Von 4 Hectolitern roher, sorgfältig decantirter Säure 
.destillirten wir über freiem Feuer ungefähr 30 Litres ab. -Die 
Flüssigkeit war sehr sauer, gelblich gefürbt, etwas trübe, 
‚zeigte 0°. am Areometer und liels kein freies:Oel erkennen. 

‚Sie wurde mit gebranntem Kalk vermischt, wobei-sieeine 
‚grofse Menge Ammoniak entwickelte, und. im Wasserbade 
‚abgezogen, was mit dem Destillat nochmals: wiederholt wurde. 
Das Product dieser zweiten Rectification siedete bei 90° 'C;, 
brannte. wie schwacher Alkohol, und setzte nach einigen Ta- 
gen ein braunrothes Pulver ab, welches man absonderte. Die 
Flüssigkeit enthielt viel freies Ammoniak. Sie ward deshalb 
mit Schwefelsäure gesättigt, wobei sich augenblicklich Theer 
-absetzte, und dann einer neuen Rectification im Wasserbade 
‚unterworfen, wobei man das etwa 2 Litres betragende-De- 
‚stillat fraetionnirte. Das zuerst Uebergegangene 'siedete bei 
70°, das ate bei 80°. Beide trübten sich bei Zusatz von 
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Wasser. Zwei wiederholte Rectificationen über ein gleiches 
Gewicht gebrannten ‚und gApulvertsn Halks lieferten . nun dem 
Holzgeist rein. 

Wir glauben nach diesem Versuch, dafs die wässerigen 
Producte der Destillation des Holzes ungefähr ?/,oo Holzgeist 
enthalten, denn wir erhielten "%00 in obigem Versuch, wel. 
cher so viele Ursachen zu einem Verlust enthielt. Das wahre 
Verhältnifs kann nur auf eine ähnliche Weise ermittelt wer- 
den, wie man den Wein auf seinen Alkoholgehalt prüft, und 
man wird es dann wohl, je nach den die Destillation beglei- 
tenden Umständen wechselnd, finden. Der Destillirapparat von 
Cellier Blumenthal würde vortheilhaft zur Rectification 
dieses Geistes angewendet werden können und die beschrie- 
benen Behandlungsweisen unnöthig machen; allein in Erman- 
gelung eines solchen Apparätes kann man sich den Holzgeist 
in einer gewöhnlichen Destillirblase nach unserm Verfahren 
rein darstellen. Die Zeit wird lehren, ob. der Holzgeist als 
Handelsproduct angesehen zu werden verdient, und ob es der 
Mühe werth ist, wie zur Destillation des Weins, Destillations- 
geräthe anzuschaffen. | 

Nach sehr verwickelten ‘Methoden aban es Hen, Mol, 
 lerat, einem unseren geschicktesten Fabrikanten, reinen und 
beinahe 'wasserfreien.Holzgeist im Grofsen darzustellen. Seiner 
Gefälligkeit werdanken wir däs zu ‘unserer Untersuchung nö- 
thige Material,.und setzen ihm :hien öffentlich unsern Dank. 

NWVegen .der Ausdehnung des Gegenstandes wurden wir 
genöthigt, :unsere Abhandlung in mehrere Theile einzutheilen. 
Wir werden: in dem‘ersten diejenigen Körper beschreiben, 
welche .den wohlbekannten Verbindungen des gewöhnlichen 
Alkohols gleichen, und so’ die wahre Theorie des’ Holzgeistes 
festzustellen suchen; in dem aten Theile die Geschichte der 
Verbindangen des Holzgeistes geben, deren ‚entsprechende 
Alkoholverbindungen nicht hinlänglich studirt sind; und end- 
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keh, wenri es uns die Umstände. erlauben, die. Verbindungen 
des: Holzgeistes mit .denen .des Alkohols hinsichtlich ie 
ee Eigenschaften vergleichen. 


Möthylen. 


. Wir ‚geben den Nasen _ Methylen *) einem Radical, ER 
sen x Sppposition unvermeidlich ist, wenn man alle Verbin- 
dungen, welche wir zu beschreiben haben, auf eine gemein; 
schaftliche Theorie zurückführen will. Dieses Radical ist ein 
Hohlenwasserstoff, und zwar der einfachste unter allen, denn 
jedes Volumen desselben enthält ein Volumen von. jedem. 
seiner. Elemente, wonach er folgende Zusammensetzung be« 
sitzt: Bu 

4 At. Kohlenstoff = 153,05 85,95 

4 » ‚Wasserstoff = 25,00 14,05 
1 ‚At, Methylen = 178,05 100,00 | 
'. ‚Das Methylen, der Doppelt-Kohlenwasserstoff und .der 
Hohlenwasserstoff des Hrn. Faraday wären hiernach 3 iso- 
merische Körper, in welchen die Anzahl der Atome sich immer 
verdoppelt, so dals die erste CH, die ate ee und die te 

Bags enthielte. 

Es gelang uns nicht, das Methylen aus seinen _ Verbin. 
— isolirt darzustellen, obgleich wir in dieser Hinsicht 
mehrere Versuche, namentlich über die Zersetzung .des chlor- 
wasserstoffsauren Methylen's in der Hitze, wovon weiter unten 
die Rede, seyn. wird, angestellt haben; es: ist übrigens, leicht 
einzusehen, dafs dieses Gas von mehreren Chemikern bemerkt 
worden 'seyn muls, welche sich mit dem Studium ‚der;durech 
Zersetzung organischer Materien gebildeten Gase .beschäftig- 
ten, Wir werden dies zum Gegenstand neuer a. 
machen. use. 


- 


*) von Ms9u Wein und üAy Holz, i. e. Wein oder su Flüsig 
‚ keit des Holzes. 
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Zweites Hydrat des Methylen‘ 5, ‚oder Holzgeist. 


Der reine Holzgeist ist sehr flüssig, ungefärbt und be- 
sitzt- einen eigenthümlichen ‚aromatischen, gleichzeitig‘ dem 
Allohol und Essigäther ähnlichen Geruch, Er brennt mit 
einer der Alkoholflamme ganz ähnlichen Flamme. Er siedet 
unter einem Druck. von 0,76ı M. bei 66,5; seine ‚Spannung 
ist bei 14° C. ungefähr = = 0,083, und sein spec. Gewicht bei 
20° C, = 0,798. Beinahe rein ist er selbst im Wasserbade 
nur schwer zu destilliren wegen des beständigen Aufstolsens, 
was sowohl bei Zusatz von Kalk, als wenn er für sich allein 
destillirt wird, stattfindet. Man kann dieses Aufstolsen ver- 
hindern, wenn man einige Grammen Quecksilber in die Re- 
torte gibt, welches, die Wärme regelmäfsiger vertheilend, 
das Sieden gleichfö rmiger und die Destillation leicht macht, 

Das spec. Gewicht des Dampfes haben wir im Wasser- 
bade sorgfältig ausgemittelt:. 

Gewichtsüberschuls des ınit Luft erfüllten Ballons Ä 

im Vergleich. des mit Dampf gefüllten . + 0,069,,Grm. 
Inhalt des Ballons . » 2 2 2 2222 ..44 CC 
Zurückgebliebene Luft . . » 2 2 2... a 0, , 


Temperatur der Luft . » 22220. . 20° 
Temperatur des Dampfs . . . tr. 2... 100° 
Barometerstand- . . . . Er . 0,760 M. 


Gewicht eines Liters Dampf .. 1,456 Grm. 
Spec. Gewicht des Dampfs . . 1,120 | 


Die Zusammensetzung des Holzgeistes wurde nach den 
bekannten Methoden ausgemittelt und dazu ein ‚anfangs für 
rein gehaltenes 0,798 wiegendes Product angewandt, ‚Um 
aber sicherer zu seyn, rectificirte man, dasselbe vor der aten 
_ Analyse nochmals über frischgeglühten Kalk und destillirte 
es alsdann mit Quecksilber aus einer Retorte, in welche ein 
Thermometer eingesetzt war. Dasselbe zeigte vom Anfang 
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der Destillation bis zur Beendigung derselben stets 66,5° ohne 
Schwankungen. Die Ba der beiden Analysen sind fol- 
1 ga 
I. 0,430 Materie gaben 0,487 Wasser ünd 0,587 Kohlensäure. 
N.0527 9 0 5» og » 
Auf ı00 Theile berechnet: | 


| . m. | 
Kohlenstoff 37,7 37 ; 
Wasserstoff 125 12,3 
Sauerstoff 49,8 50,0 
100,0 100,0 7 


Diese Analysen geben die Formel Cı Hs Or 
4 At. Kohlenstoff 158,05 3997 
8 » Wasserstoff 50,00 - 1240 
® » .Sauerstoff 200,00 49,63 . 
. 403,05 100,00 
Das spec. Gewicht des Dampfes stimmt, wie mAh aus 
Nachfölgendem ersieht, mit dieser Formel überein: 
4 Vol. Kohlenstoffdampf 1,6864 
8 » Wasserstoffgas 0,5504 
% » Sauerstoffgas 2,2052 
BR 2 n 105 
a 
Jedes Volumen Holzgeist enthält demnach ı Vol. Kohlen- 
stoff, a Vol. Wasserstoff und 1, Vol. Sauerstoff, und stellt 
man sich den Holzgeist als das ate Hydrat des Methylen's 
vor, so besteht er aus ı. Vol. Wasserdampf und ı Vol. Me- 
thylen, verdichtet zu einem einem einzigen Volumen, oder: 


ı At. Methylen 178,05 47 
3 » Wasser 325,00 55,83 


403,05 30900 ' 


Dumas und. Peligot, über den Hokgeisi eti. 7 


Der Holzgeist läfst sich ohne Veränderung in Berührung 
‚mit Luft, z. B. in einem schlecht verschlossenen Gefälse auf- 
bewahren; wenn man aber den Dampf des Hoölzgeistes, ver- 
mischt mit Luft, mit feinzertheiltem Platin, Platinschwarz, 
zssammenbringt, s6 bildet sich unter starker Erhitzung Amei- 
sensäare, Bekanntlich gibt der Alkohol unter denselben Um- 
ständen Essigsäure, 


Um diesen Versuch leicht anzustellen, stellt man eine 
oben offene Glasglocke auf einen breiten Teller, auf welchen 
man destillirtes Wasser gegossen hat, und bringt unter die- 
selbe den Holzgeist und das Platinschwarz, ersteren in einem 
Stengelglas, von letzterem ı5-—20 Grm. auf mehreren Schäl- 
chen ‘vertheilt. Bald verbreitet sich der Dampf des Holz» 
geistes in der Glocke, und man sieht in dem Maafse als der- 
selbe hit Luft vermischt mit dem Platin in Berührung kommt, 
reichliche Dämpfe sich an den Wänden der Glocke verdichten 
und in das Wasser abflielsen, welches davon eine saure Re-' 
action bekommt, Man wird aber leicht einsehen, dafs sich 
unter diesen Umständen der Holzgeist weniger leicht oxydirt, 
als der Alkohol. Erneuert 'man den Holzgeist je nachdem 
es nöthig ist, so kann man sich in einigen Tagen eine Fkis- 
sigkeit verschaffen, welche sauer genug ist, um die Gegen- 
wart der Ameisensäure erkenrien zu lassen. 


Es ist jetzt als vollkommen gewils anzusehen, dafs sich 
unter diesen Umständen der Alkohol durch Bildung von Was- 
ser, auf Unkosten seines Wasserstoflgehalts und Aufnahme 
einer der verlorenen Quantität WVasserstoff gleichen Menge 
Sauerstoff, in Essigsäure verwandelt. Dieselbe 'Theorie erklärt 
auch die Verwandlung des Holzgeistes in Ameisensäure., 


Wenn_der Holzgeist bei dieser Verwandlung allen seinen 
Wasserstöff abgibt, so wird derselbe in der T'hat durch 
Sauerstoff in dem Verhältnisse ersetzt, dals das ate Hydrat 
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des:Methylen’s sich in wasserhaltige Ameisensäure eh 
wie es die nachstehende Formel versinnlicht: 
GH,,H:0: +0ı = C,H, 05, H,O +H%O:. 

Der Holzgeist verliert demnach 4 Vol. Wasserstoff und: 
nimmt dafür 2 Vol. Sauerstoff auf, was der neuerdings von: 
einem von uns aufgestellten Theorie der Substitutionen ange-- 
messen ist. | 

Gielst man den Holzgeist, anstatt ihn der langsamen Ein- 
wirkung der Luft und des Platinschwarzes auszusetzen, tropfen=, 
weise auf das Platinschwarz, so wird dasselbe glühend, wie. 
von gewöhnlichem Alköhol, der Holzgeist entzündet sich .und. 
verbrennt unter Bildung einer ‚grofsen Menge Kohlensäure. 
Das Platinsckwarz wirkt hier nur den. Holzgeist anzündend, 
und die Producte gleichen denen, welche der Holzgeist bei 
seinem Verbrennen an der Luft für sich allein geben würde,, 

Das Chlor wirkt weniger lebhaft..auf den Holzgeist,:.als. 
auf den Alkohol. Giefst man Holzgeist in eine mit trockenem, 
Chlorgas gefüllte Flasche, so entwickelt sich gar keine, oder 
nur sehr wenig Wärme, und die Einwirkung schreitet selbst, 
im Sonnenlichte nur langsam vorwärts. Dasselbe findet statt, 
wenn man das Chlor im Schatten unter gelindem Erwärmen, 
auf den Holzgeist wirken läfst. Man mufs die Materie ‘sehr. 
oft in dem Stroıne von Chlorgas überdestilliren, bis die Bil» 
dung von Chlorwasserstoffsäure aufhört. Es bilden sich hier- 
bei zwei, hinsichtlich ihrer Flüchtigkeit sehr verschiedene 
Flüssigkeiten, wovon die minder flüchtige sich mit Ammoniak 
zu einem krystallinischen Körper verbindet. Obgleich wir 
diese beiden Flüssigkeiten, welche viel Chlor enthalten, ana. 
Iysirt haben, bestimmt uns doch der Wunsch, sie mit den 
entsprechenden, noch nicht analysirten Verbindungen des Al. 
kohols zu vergleichen, deren genauere Beschreibung auf die 
spätere Abhandlung zu verschieben. Wir. wollen hier‘ einst-/ 
weilen nur angeben, dafs die "Wirkung. des Chlors- auf:den‘ 


* 
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Holzgeist der des Chlors auf‘den Alkohol BeeRı aber min- 
der energisch, und langsamer ist. 

Die Analogie, welche zwischen dem Hölzgeist und dem 
Alkohol stattfindet,. bewog "uns, die Wirkung des chlorig- 
sauren :Kalks auf den ersteren zu untersuchen; sie ist sehr 
klar und gibt zur Entstehung eines Productes Veranlassung, 
welches der eine von uns kürzlich untersuchte. Man erhält 
in der That durch Destillation einer Auflösung von chlorig- 
'saurem Kalk mit Holzgeist' gewöhnliches Chloroform. Der 
Versuch ist.eben so leicht ausführbar, als mit Alkohol, oder 
Aceton. Man löst ı Pfund guten Bleichkalk in Wasser auf, 
gielst die Flüssigkeit sorgfältig ab und bringt sie mit ı Unze 
Holzgeist- in eine Retorte. Durch gelindes Erwärmen wird 
die Reaction eingeleitet und man erhält in der Vorlage eine 
ölige Flüssigkeit, das unreine Chloroform, welches man durch 
Abgiefsen von. dem darüber schwimmenden WVasser trennt 
und, nachdem man es einige Zeit mit concentrirter Schwefel- 
säure geschüttelt hat, über Er Aetzbargt recti- 
heirt. | 

80 desskälliee Alsahen aus dem Holzgeist gab bei 
der Analyse die nämlichen Resultate, wie das aus dem Al. 
kohol oder Aceton. 

0,53ı Materie gaben 0,046 Wasser und 0,194 Kohlen- 
säure': 

‚= Kohlenstoff 10,1 
Wasserstoff 0,9 
Chlor 89,0 
100,0 
was mit der kürzlich bekannt gemachten Analyse überein- 
stimmt. | 

“Die Säuren üben auf den Holzgeist eine ganz besondere 
Wickung aus, welche wir in den nachfolgenden Artikeln 
näher untersuchen wollen. Begnügen wir uns hier einstweilen 
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mit der Bemerkung), ‚dafs die oxydirenden Säuren, wie die 
Salpetersäure, in Vergleich mit dem Alkohol nur sehr schwach 
auf den Holzgeist wirken. Man kann eine Mischung von Sal- 
petersäure, wie man sie im Handel erhält, und Holzgeist 
mit einander -destilliren, ohne dals, wenn micht gegen das 
Ende hin, eine Reaction erfolgt. Concentrirte Salpetersäure 
wirkt hingegen in der Wärme ziemlich energisch auf den 
Holzgeist, unter Bildung von salpetriger Säure, Ameisensäure_ 

und manchmal salpetersauren Methylen's. 
Der Holzgeist löst Kali und Natron auf. Die Auflösung 
verhält sich wie die Auflösungen beider in Alkohol; sie färbt 
‘sich an der Luft. Wässerfreier Baryt wirkt eigenthümlich 
auf den Holzgeist. Bringt man reinsten Holzgeist mit Baryt 
zusammen, $o. erhitzt sich stets die Mischung beträchtlich, 
während der Baryt aufgelöst wird und mit ‘dem Holzgeist 
verbunden bleibt: Um diese Verbindung rein zu erhalten, 
mufs man den Aetzbaryt gepulvert mit abselutem Holzgeist 
zisammenbringen, die filtrirte Flüssigkeit unter der Luft- 
pumpe verdampfen, wo dann ein krystallinisches Product zu- 

rüuckbleibt, welches aus 
70,9 Baryt 
29,5 Holzgeist 
Ä 100,0 
besteht. Nimmt man an, der Baryt hätte sich mit dem Holz. 
geist zu gleichen Atomen verbunden, so erhält man: 


ı At. Baryt 95” 70,4 
ı » Holzgeist 403 29,6 
ı360 100,0 


Bei langsamer Destillation gibt diese Substanz anfangs eine 
dem Holzgeist ähnliche Flüssigkeit, obne ihr Ansehen zü ver- 
ändern, später schmilzt sie und gibt ein öliges Produet, und 
zuletzt schwärzt 'sie sich leicht, während (der ‚Baryt kohlen- 
sauer wird. | - A 
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Sättigt man den wasserfreien Holzgeist mit wasserfreiem 
Baryt in der Wärme, so scheidet sich die Verbindung beim 
Erkalten io seidenartigen Nadeln aus, welche sich an der Luft 
schnell braun färben. 

Vermischt man eine Auflösung von Kali in.Holzgeist mit 
 Schwefelkohlenstoff, so :bildet sich ein, dem von Hrn. Zeise 
unter dem Namen xanthogensaures Kali beschriebenen, ähn- 
liches Product; da aber dieser Körper nur wenig, bekannt 
ist, so haben wir dessen es auf spätere Zeit ver- 
schoben. 

Der Holzgeist verhält sich gegen Salze als Auflösungs- 
mittel ungefähr wie der Alkohol. Er schlägt die schwefel- 
sauren Salze aus ihren wässerigen Auflösungen nieder, löst 
Chlorcaleium in reichlicher Menge und bildet damit eine kry- 
stallinische Verbindung. 

‚Behandelt man diesen Körper gleich dem Alkohol zur 
Darstellung von Knallsilber, so erhält man, ohne dals eine 
lebhafte Reaction stattfände, einen wejfsen Niederschlag, wel- 
eher einer genaueren Untersuchung bedarf. 

Der Holzgeist löst die Harze vollkommen auf, und da er 
flüchtiger als der Alkohol ist, so ist seine Anwendung zu 
Firnissen sehr angemessen. Wir zweifeln nicht daran, .dals 
er an Orten, wo der Alkohol theuer ist, eines Tages densel- 
ben in dieser technischen Anwendung ersetzen wird. 

Zur Auflösung solcher Körper, welche als Auflösungs- 
mittel schr wasserstoffreicher Körper bedürfen, ist der Holz- 
geist weniger gut geeignet, als der Alkohol; hingegen dient 
er zur Auflösung sauerstoffreicher Körper besser. Es scheint 
uns mit einem Wort, dafs wir durch die Reihe Wasser, 
Holzgeist, Alkohol, Aether eine ziemlich bestimmte Idee von 
dem Rang und der Neigung eines jeden dieser Körper geben. 
Man sieht leicht, dafs der Holzgeist mit Nutzen in der Ana- 

Iyse organischer Körper wird angewendet werden können. 
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Erstes Hydrat des Methylen’s. 

"Wenn man ein Gemisch von ı Thl. Holzgeist und 4 "Phl, 
concentrirter Schwefelsäure destillirt, so beobachtet man ähn- 
liche Erscheinungen wie bei der Destillation eines Gemisches 
von Alkohol mit concentrirter Schwefelsäure. Das Gemische 
färbt sich etwas braun und wird zuletzt schwarz ; allein 'es 
bläht sich nicht so leicht”auf, als Gemische von Alkohol. 
Von dem ersten Augenblick des Siedens bis zur Beendigung 
der Reaction entwickelt sich eine reichliche Menge Gas, unter 
welcher man leicht die Gegenwart von Kohlensäure und 
schwefliger Säure erkennt. Um. diese abzuscheiden, bringt 
man das Gas 24 Stunden lang mit Stücken von Aetzkali zu- 
sammen, worauf ein nicht saures, gänzlich’in WVasser lös- 
liches, ätherartig riechendes Gas zurückbleibt, welches mit 
einer dem des Alkohols ähnlichen Flamme brennt. Dieses 
Gas, welches 'wir Methylen-Hydrat nennen, verhält sich zum 
Holzgeist, wie der gewöhnliche Acther zum Alliohol: das 2te 
Hydrat hat nämlich, um sich in das gasförmige Hydrat zu 
verwandeln, die Hälfte seines Wassers abgegeben, gleich wie 
der Alkohol bei seiner VOrWAIANBE in Aether die Hälfte 
seines Wassers abgibt. 

Wir haben die Analyse dieses Gases mittelst des Queck- 
silber- Eudiometers angestellt und für jedes Volumen ver- 
brannten Gases 2 Volumina Kohlensäure erhalten, wozu 3 Vol. 
Sauerstoffgas verbraucht wurden. Das Methylenhydrat' ver- 
hält sich demnach unter diesen Umständen wie das gewöhn- 
liche Doppelt- Kohlenwasserstoffgas. Zwei Analysen gaben 
folgende Resultate: | ae: 

L I. 
Methylenhydrat . 2 2:2 2. 2. 93 Maals 21,5 Maals 
Sauerstoffgas . . » = 2 0.2.97 » "850-» 
Rückstand nach der Detonation . . . 73 » 63,0» 
Rückstand nach derBehandlung mitKali 26 » 190 » 
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Hiernach: - EL II. 
‚Kohlensäure. .. . . 47Maals 44 Maals 
Wasserstoffgss . . 48 » 44 » 

Jedes Volumen Methylenhydrat enthält demnach 2 Vol. 
Kohlenstoff und 2 Vol. Wasserstoff. Es blieb nun noch die 
Quantität, des Wassers auszumitteln, welche damit verbunden 
seyn. konnte, und dies geschah durch die Bestimmung des 
spec. Gewichts des Gases. Man bemerkte hierbei.sehr bald, 
dafs sich zu einer gewissen Zeit bei der Darstellung des Ga- 
ses ölige Tropfen bildeten, deren Gegenwart den eigenthüm- 
lichen knoblauchartigen Geruch erklärte, den man in gewissen 
Fällen bemerkte. Durch die spätere Entdeckung eines öligen, 
schwefelsäurehaltigen Aethers wurde dieser Umstand, so wie 
das einigemal erhaltene übergrofse specifische Gewicht auf- 
gehellt, und es wurde deshalb nöthig, jede einzelne Röhre 
voll Gas jedesmal zu untersuchen, um die nicht rein nach 
Aether riechenden zu verwerfen. 

Beim ersten Versuch wurden folgende Zahlen gefunden: 
Gewicht der leeren Glaskugel . . . 2»... A 
Gewicht der Glaskugel mit trockener Luft gefüllt A-+ 1,040 
Gewicht der Glaskugel mit Aethergss . . . .„ A+1ı,703 
Spec. Gewicht . . 2.0 + 1,637 

Bei dem aten Versuch beobachtete man mehr Vorsicht zur 
Vermeidung des angeführten zufälligen Products und erhielt: 

Kugel ler .» 2... A 
‚Kugel voll trockener Luft A-+1,040 | 
. Kugel voll Aethergas . . A+ 1,682 
‚Spec. Gewicht... . . 1,617 
In einem 3ten Versuch erhielt man; 
Kugel leer . ....,A 
Kugel mit trockener Luft A+ 085 
Kugel mit Aethergas . . A 1,68a 
Spec. Gewicht . - . . . 1,617 


y 


% 
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Bei diesen Versuchen brachte man die schwache: Gas- 
absorbirende Wirkung des Kittes’ an der Glaskugel, welche 
das spec. Gewicht zu vergröfsern strebt, nicht in Rechnung, 
sondern suchte sie nur. durch schnelles Arbeiten so wi als 
möglich zu" vermindern. et 

Stellt man die erhaltenen Resultate: zusammen, so sieht 
man, dals das Methylenhydrat .nach der Analyse mittelst. des 
Eudiometers auf jedes Volumen enthält: 

a Vol. Kohlenstoff 0,8432 

2» Wasserstoff 0,1376 

0,9808 
Zieht man diese Zahl von dem spec. Gewicht des Gases ab, 
so erhält man das Gewicht des Wassers: 


ı Vol. Methylenhydrat 1,6170 
Kohlenstoff und Wasserstoff 0,9808 
Wasser - 0,6362 | 


Da aber ı Vol. Wasserdampf 0,620 wiegt, kann man 
wohl annehmen, dafs die Zusammer.setzung er Methylen- 
hydrats folgende ist; 

2 Vol. Kohlenstoff 0,8432 
2.» Wasserstoff 0,1376 
ı >» Wasserdampf. 0,6200 
1,0008 ’ 

Wir wollen uns nicht damit aufhalten, den kleinen Feh- 
ler, welchen man in der Bestimmung des spec. Gewichts be- 
merkt, zu bespreehen; er ist von der Art, dafs man ihn ver- 
nachlässigen kann. Uebrigens hat sich die Richtigkeit der 
Analyse auf so vielerlei Weise bestätigt, dafs wir es nicht für 
nöthig hielten die Bestimmung des spec. Gewichts in einem 
grölseren Maalsstab zu wiederholen, da die erhaltenen Zablen , 
die Natur des Methylenhydrats sehr bestimmt aufzustellen er- 
lauben. a \ 


# 
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Man sieht licht, dafs dieser Körper eines der merkwür- 
digsten Beispiele von Isomerie darstellt, denn er besitzt die- 
selbe Zusammensetzung wie der Alkohol, und auch dasselbe 
spec. Gewicht wie. der Alkoholdampf. Da nun die Anzahl 
und die Verdichtung der Atome in beiden Körpern dieselben 
sind,. so mufs wohl die Lägerung der Atome in beiden ver- 
schieden seyn, da man eine so grofse Verschiedenheit in ihren 
Eigenschaften bemerkt. Die von uns angenommene Theorie 
erklärt diese Verschiedenkeiten. vollkommen. Beide Körper 
enthalten ein Volumen Wasserdampf, allein der Wasserstoff 
und Kohlenstoff, welche in dem gewöhnlichen Alkohol ein 
einziges Volumen Doppelt-Kohlenwasserstoff bilden, sind in 
dem neuen Gas zu 2 Vol. eines andern Hohlenwasserstofls, 
d.h. zu 2 Vol. Methylen vereinigt. 


Es ist klar, dafs der Alkohol und das Methylenhydrat 
den Physikern zum vergleichenden Studium dieser gleich zu- 
sammengesetzter und verschiedene Eigenschaften besitzender 
Körper eine glückliche Gelegenheit darbieten. $ie lassen sich 
beide rein und in grofsen Quantitäten erhalten, und sind bei 
Versuchen über ihre optischen und durch die Wärme be. 
dingten Eigenschaften leicht zu handhaben. 

Betrachtet man die Zusammensetzung des Methylenhydrats 
aus dem von uns angenommenen Gesichtspuncte, so besteht 
es aus: ee | | u 
4 At. Kohlenstoff ı53,05 oder 52,68 





6 » Wasserstoff 37,50 12,90 
ı » Sauerstoff 10000 34,42 
290,9. 109,00 Ä | 


oder aus: 3 
ı At. Methylen 178,05 oder 61,28 
ı » Wasser 112,50 38,72... , 


290,55 100,00 


\ 
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‚und jedes Volumen dieses Gases enthält 2 Vol,. Methylen auf 
-ı .Vol. Wasserdampf. 


Das Methylenhydrat ist ein PER ätherartig BROE, 


(des. Gas; es- brennt. mit einer bleichen Flamme, wie der Al. 
‚kohol,, und. wird, bis auf — ı6° erkältet, noch nicht flüssig. 
‚Wasser löst bei einer Temperatur von. ı8° ungefähr sein 
‚önfaches Volumen davon auf, und nimmt ‚davon den äther- 
‚artigen Geruch nebst einem pfefferartigen Geschmack an. Al- 


kohol löst viel mehr davon auf, und eben so der Holzgeist. 
Schwefelsäure löst auch eine grolse Menge. auf, gibt es uber 


‚bei Vermischung mit Wasser wieder ab. 


GG 


u Wirkung Was auf den Holzgeist. 


Behandelt man Holzgeist mit. Wasserstoffsäuren, so erhält 
‚man neue: Verbindungen, welche mit dem Chlorwasserstoff- 
und Iodwasserstoffäther vollkommen analog sind. Nach unserer 
Betrachtungsweise ist darin immer ein Volumen der Säure mit 
ı Vol. Methylen verbunden, so dafs das VWVasser, welches das 


'2te Hydrat mit dem Methylen bildete, sich abscheidet und 


während der Reaction frei wird. Bei der Betrachtung dieser 
Art von Verbindungen sieht man leicht die Nothwendigkeit 
eines Radicals ein, wie wir es oben angenommen habtn, denn 


es bleibt in diesen Verbindungen nichts anders mehr als Koh- 


lenstoff und Wasserstoff, so dafs man, um die Bildungsweise 
zu verstehen, die;Existenz dieses Radicals oder irgend eines 
analogen. Kohlenwasserstoffs annehmen muls. Wir werden 
später die, Gründe” entwickeln, welche uns bewogen, der oben 
auseinandergesetzten Hypothese den Vorzug zu geben, zu deren 
Wahl wir ‘durch die Nothwendigkeit einer bequemen und 
klaren Aufstellung der Thatsachen bestimmt worden wären, 
selbst wenn sie auch nicht von Anfang an unsere Versuche 
mit einer Bestimmtheit geleitet hätte, Wache sich nie wider- 
legte. 7, 


w 
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Chlorwasserstoffsaures Methylen. 


Das chlorwasserstoffsaure Methylen entspricht dem Chlor- 
wasserstoffäther, allein man kann es nicht ganz auf dieselbe 
Weise darstellen. Die beste Methode besteht in der Erwär- 
mung eines Gemisches von 2 Theilen Kochsalz, ı Thl. Holz« 
geist und 3 Thl. concentrirter Schwefelsäure. Man erhält ein 
Gas, welches sich über Wasser auffangen läfst und welches 
das reine chlorwasserstoffsaure Methylen is. Durch das 
Wasser werden die Dämpfe der zufälligen Producte, des Holz- 
geistes, Methylenhydrats,; Schwefelsäure etc., welche sich ent- 
wickeln könnten, zurückbehalten, | 

"Wir erbielten durch eine Abkühlung des Gases bis zu 
ı8° unter o keine Spur eines flüssigen Productes; allein es 
ist wahrscheinlich, ‘dafs es sich bei einer noch niedrigeren 
Temperatur verdichten läfst. Das Gas ist farblos, besitzt einen 
ätherartigen Geruch und einen zuekerartigen Geschmack. Es 
brennt mit einer weifsen, grün eingefalsten Flamme. Wasser 
löst bei 16°. und 0,765 M. Barometerstand 2,8 Volumen davon 
au Es verhält sich sowohl’ als Gäs, als auch als Auflösung 
‚vollkommen neutral gegen Lackmustinctur und salpetersaures 
Silber; seine Eigenschaften beziehen sich demnach in dieser 
doppelten Hinsicht auf die des?Chlorwasserstoffäthers. 


Verpüfft man es in einem Eudiometer mit einem Ueber- 
schufs an Sauerstoffgas, so zersetzt es sich gänzlich unter 
Bildung von Wasser, Kohlensäure, Chlorwasserstoffsäure und 
einigen Spuren von Chlor. Das gebildete Wasser reicht hin, 
um die abgeschiedene 'Chlorwasserstoffsäure zu- verdichten. 
Jedes Volumen chlorwasserstoffsaures Methylen verbraucht 

ı?/a Vol. Sauerstoff und bildet ı Vol. Kohlensäure, wie sich 
dies aus den Zahlen. der beiden. folgenden Aneeren RER 
Annal. d. Pharm. XV. Bds, ı. Heft. Be '2 
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| L . IE 
Chlorwässerstoffsaures Methylen 19,5 24 
Sauerstoff 5 20200 


‚Kohlensäure . 2. ._2 8. .8%0 nu ’z 
: Sauerstoffüberschulfs  . . . .'40 5r 
-: .  WVerschwundener Sauerstoff . . ı2 13 


Es ist; wie man sieht; etwas mehr Sauerstoff verschwun- 
u. als das Methylen verbrauchte; allein wie schon bemerkt ; ; 
wird die Chlorwasserstoffsäure äuch von Sauerstoff angegriffen 
und’bei jeder Verpuffüng Spuren von Chlor frei. ' Zieht inah 
diese. Quelle 'zu einem Irrthum mit im Rechnung, so scheint 7 
es gewils zu seyn, dafs das chlorwasserstoffsaure Methylen 
auf „jedes Volumen 1 Vol. Kohlenstoff und ı Vol. VWVasserstoff 
enthält. | 


Unter, ‘den, Mitteln , weiche sich zur Verrollsäindigung 
dienen. Analyse darbieten, schien uns die Bestimmung des spe®. 
Gewichts am sichersten. zu. seyn. ._ Wir bestimmten dasselbe 
demnach mit, vieler Sorgfalt und fanden es = 1,731. : Zieht 
man, hieryon ‚das spec. Gewicht eines Vol, Wanemtaf und 
“ eines ‚Vol., Kohlenstoff ab, so erhält man: 
2yilserslnte boa 1,7310 Ta une i 
RE, FEREE 0,4904. Te - E; 

eg, Ta HER 
1.8, das spec. Gewicht der Chlorwasserstoffsäure = 1,2474 
ist, ‚so ‚besteht das ‚chlorwasserstoffsaure Methylen anggnsahpin- 
ich‘ aus N. 5 ° 
"Vol. Methylen orhgah 


‚gr I : a r 
u. .r Chlorwasserstoffsäure. 132474 verdichtet.» zu 


Fr . 


‚2..Vol. ‚chletwasserstoffsäuren Fe ct we 

ne. ©. Methylens = 17378. nme ala 
Mat kann demnach die Genmamensituuuig dieses Körpers auf 
folgende Weise feststellen: in 7.4. Gr Blumen 


Pr 
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4 &t. Kohlenstoff 153,05 oder 24,17 


6 » Wasserstoff 37,50 5;g8 
3 » Chlor 442,65 69,91 
633,20 100,00 

ı At. Methylen _ : 178,05 28,12 


ı » Chlorwasserstoffsäure 455,15 oder 71,88 


633,20 100,00 

In der BRothglülihitze zersetzt sich das chlorwasserstofl- 
saure Methylen. vollständig. Der Versuch ist leicht anzustellen, 
denn man braucht, nur das Gas in dem Maalge es sich ent- 
wickelt durch eine WVoulf’sche Flasche zu kiten, um eg zu 
waschen, dafin durch eine Ghlorcaleiumröhre, um es zu trock- 
nen, und endlich durch eine glühende Porcellanröhre. So 
lange die Röhre nicht rothglühend ist, zersetzt es sich nicht, 
sobald sie aber kirschroth geworden zersetzt es sich ia Chlor 
wassersto ffsäure und in ein geköhltes Gas, während sich in 
der Röhre eine dünne Schicht Kohle ablagert. — Man würde 
vergeblich ein bestimmtes Verbältuifs zwischen der Chlar- 
wasserstoffsäure und dem gekohlten Gas aufsuchen, denn be. 
kanntlich wird die Chlorwasserstoffsäure in einem mit Kork- 
stöpsela verbundenen Apparate von diesen in veränderlicher, 
aber in hinreichender Menge absorbirt, um alle Verhältnisse 
zu verändern: Ä Ä 

‘ Wenn man das Gas’ durch Wasser von der Chlorwasser. 
stoffsäare befreit hat, so bleibt manchmal noch etwas chlor- 
wasserstoffsaures Methylen zurück, ‚welches man nur durch 
eine gröfsere Menge hinwegnehmen kann. Man mufs es so 
lange waschen, bis es ohne Bildung von Chlorwasserstoffsäure 
brenat. So gereinigt brennt das zurückgebliebene: gekohlte 
Gas mit gelber Flamme, Durch Verpuffung gibt es ungefähr 
sein gleiches Volumen Kohlensäure, wäbrend ungefähr % Sauer- 


20 Dumas und Peligot, über den Holzgeist etc. 


stoff verschwinden. Im Schatten wirkt das Chlor nicht dar- 
auf, allein im Sonnenlicht verbinden sich beide Gase. 

Wahrscheinlich kann man bei dieser Zersetzung reines 
Methylen erhalten, wenn man die angemessene Temperatur 
treffen kann. Das von uns untersuchte Gas war wenig von 
dem Methylen verschieden, obgleich sich in der Porcellan- 
röhre Kohle abgesetzt hatte. 


lodwasserstoffsaures Methylen. 


“ ‘Man erhält dasselbe mit der gröfsten Leichtigkeit, wenn 
man ı Thl. Phosphor, 8 Thl. Iod und ı2 oder ı5 Thl. Holz- 
geist mit einander destillirt. Man löst das Iod im Holzgeist 
auf, gibt die Lösung in eine Retorte und setzt den Phosphor 
nach und nach zu. Die ersten Stückchen bewirken eine mit 
Erhitzung und Iodwasserstoffsäurebildung begleitete Reaction. 
Nachdem das Aufwallen aufgehört hat, fügt man unter. Um- 
schütteln den Rest des Phosphors zu und mufs nun bald die 
Reaction durch Erwärmen unterstützen. Man setzt die De- 
stillation so lange fort, als sich noch eine ätherartige Flüs- 
sigkeit entwickelt. 

Der farblose Rückstand enthält RR REN Säure, Phos- 
phor-Methylensäure und Phosphor, die übergegangene Flüs- 
sigkeit besteht aus Holzgeist und iodwasserstoffsaurem Me- 
thylen. Durch Zusatz von Wasser, welches letzteres nieder- 
schlägt, lassen sich beide sogleich trennen und man erhält 
ungefähr ein dem angewandten lod gleiches Gewicht. Das 
Product ist noch nicht rein genug und mufs noch im Wasser- 
bade mit Chlorcalcium und einem grofsen Ueberschafs Blei- 
glätte destillirt werden. Ä 

Das reine iodwasserstoffsaure Methylen ist farblos, brennt 
nur in, der Flamme einer Lampe gut unter Verbreitung reich- 
licher violetter -Dämpfe, fängt bei 40 — 50° an zu sieden 
und besitzt bei 22° ein spec. Gewicht von 2,237. 
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Die Analyse bot keine Schwierigkeit dar und wurde durch 
die bekannten Mittel ausgeführt. j 
| a gaben 0,182 VVasser und 0,296 Kohlensäure, oder: 
Kohlenstoff 9,0 
Wasserstoff 2,2 
lod 88,8 


100,0 
Diese Analyse gibt genau die Formel C, Hs Ia, welche 
die Aethertheorie zum voraus angab, Das iodwasserstoffsaure 
Methylen mufs demnach bestehen aus: 
4 At. Kohlenstoff 153,05 oder 8,65 





6 » Wasserstoff 37,50 2,12 

2 » lod . 1579,90 89,23 

1770,05 100,00 
ı At. Methylen 178,05 oder 10,06 
ı » lodwasserstoffsäure 1592,00 89,94 
| 1770,05 100,00 


Das spec. Gewicht des Dampfes stimmt gleichfalls mit 
dem überein, welches die Analogie angab: Im Versuch wurde 
erhalten 4,883. — Nimmt man an, das iodwasserstoffsaure 
Methylen bestehe aus gleichen Volumen Methylen und lod- 
wasserstoffsäure,, verdichtet zu einem einzigen Volumen, so 
erhält man : 

ı Vol. Iodwasserstoffsäure 4,3920 
ı » Methylen 0,4904 
4,8824 

Die Darstellung des NIE TEN Methylen's ver- 

suchten wir nicht. 


Wirkung der Sauerstofisäuren auf den Holzgeist. 


Durch die Einwirkung der Sauerstoffsäuren auf den Holz- 


geist entstehen zweierlei Producte: die einen sind wahre neu- 
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‚trale- Sälze und entsprechen den zusammmengesetzten Aether- 
arten des Alkohols; die andern #ind ‚wahre saure Salze, ent- 
sprechend der Schwefel- oder Phosphorweinsäure. 

Die ersteren sind vollkommen neutral, sind leichter dar- 
zustellen, als die entsprechenden Producte des Alkohols, und 
enthalten sämmtlich ı. At. Methylen, ‚a At. Säure und ı At. 
Wasser. Sie sind flüchtiger und beständiger als die entspre- 
chenden Alkoholverbindungen. 

Um genau die Theorie dieser Verbindungen aufzustellen, 
braucht man nur eine derselben im Einzelnen zu untersuchen, 
und wir wählten dazu vorzugsweise eine ganz neue, das neu- 
trale schwefelsaure Methylen, welches in der Reihe der Al. 
kobolverbindungen nicht seines Gleichen hat, wenigstens nicht 
in dem Zustande der Reinheit, wie wir es erhielten. Die 
Thatsachen, welche wir in seiner Hinsicht zu beobachten Ge- 
legenheit hatten, findet man bei mehreren det analogen Ver- 
bindungen wieder; allein es fehlte uns an Zeit, um alle diese 
“minder wesentlichen Eigenschaften zu ermitteln. 


Schwefelsaures Methylen. 


Bei Gelegenheit der Darstellung des Methylenhydratsshaben 
wir gesagt, dafs sich durch die Einwirkung der Schwefel. 
säure auf den Holzgeist eine ölige Flüssigkeit bilde.‘ Man 
erhält dieselbe auch bei der Destillation des schwefelmethylen» 
sauren Baryts. Wir suchten dieselbe 'zur Analyse in gröfserer 
Quantität darzustellen, und es gelang uns am besten durch 
Destillation eines Theils Holzgeist mit 8— ı0 Theilen concen- 
trirter Schwefelsäure.. Sobald das Sieden anfängt, sieht man 
eine ölige Flüssigkeit, vermischt mit einer methylenhaltigen, 
in die Vorlage übergehen; sie nimmt bald zu, und am Ende 
der Destillation ist die Menge, der erhaltenen Flüssigkeit der 
des angewandten Holzgeistes mindestens gleich. 

_ Die saure Mischung muls gelinde,, aber fortwährend sieden, 
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und ‚unter Beobachtung; dieser. Vorsichtsmafsregel kann man 
die Destillation gegen das ‚Ende stärker treiben, ohne dafs 
Aufblähen stattfindet. | R 
Die ölige Flüssigkeit, welche man von dem Mitüber- 
gegangenen durch Abgielsen trennte, schüttelt man mit ein 
wenig Wasser, dann mit Chlorcalcium und rectificirt sie zu 
wiederholten Malen über sehr,‘ fein pulverisirten Aetzbaryt, 
. Endlich ist es gut, sie einige Zeit im luftleeren Raum neben 
‚Schwefelsäure und Aetzkali zu stellen. — Die Flüssigkeit 
konnte Spuren von Schwefelsäure , schwefliger Säure, Wasser 
und Holzgeist enthalten; man sieht hiernach leicht, wozu eine 
jede der vorgeschriebenen Reinigungsmethoden dienen soll. 
Das Waschen .mit Wasser entfernt die Schwefelsäure, das 
Chlorcalcium nimmt das Wasser auf, der Baryt soll die schwef- 
lige Säure abscheiden, und der luftleere Raum vollendet die 
Reinigung , indem dadurch der Holzgeist und selbst noch etwas 
schweflige Säure entfernt we welche der Wirkung des Ba- 
ryts widerstand. | 
Das ölige Product, welches nach diesen verschiedenen Be- 
handlangen zurückbleibt, ist farblos, besitzt einen knobläuch- 
artigen Geruch und ein spec. Gewicht von 1,324 bei 22° Cels. 
Es kocht ohne Veränderung bei ı88° C. unter dem Druck 
von 0,761 M. Ä 
l. 0,446 Grm. blos im BR Raum gereinigter Materie 
gaben 0,310 Kohlensäure und 0,189 Wasser. 
Il. 0,663, zweimal über Baryt rectificirt, gaben 0,465 Koh- 
lensäure und 0,289 Wasser. 
Aus diesen verschiedenen Versuchen geht hervor, dals 
der = MaCHRLT: ! 


1. HU 
eh Kohlenstoff 19,2 19,2 
| : Wasserstoff * 4,7 48 


Diese Zahlen geben die Formel H,O, Hs, SOs; welehe 


- 
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das wahre schwefelsaure Methylen, d. h. neutrales schwefel- 
saures Methylen mit ı At. Wasser ausdrückt, Man berechnet 








daraus; | 
C 153,04 19,3 
Hk 37,90 47 
167 100,00 ° 
80; ; 501,16 
791,70 
oder nach der rationellen Formel: 
| ı At. Methylen , m a 
ı » Schwefelsäure 501,16 45 
2» Wasser 112,50 131 
| 79171 100,0 


| Wir versuchten das spec. Gewicht des Dampfes zu be- 
stimmen, und obgleich. sich in der Glaskugel einige, braune 
Flecken bemerken liefsen, welche eine geringe Zersetzung 
andeuteten, glauben wir doch nicht, dals das Resultat dadurch 
so schr fehlerhaft geworden sey, dafs man sich über die, 
wahre Verdichtung der Elemente dieses Körpers täuschen 
könne. Wir erhielten 4,569, - 
| Nach der angenommenen Formel hätte man deanarh;. 
ı/; Vol. Schwefeldampf 2 ‚2285 - 
4 » Sauerstoff 44104 
4 » Kohlenstoff 1,6864 u 
6 x» Wasserstoff 0,4128 
Nimmt man an, dafs daraus a Vol, schwefelsaures Me- 


ae = 4,369, was zu nahe. 


mit der gefundenen Zahl übereinstimmt, als dafs man über 
diese Verdichtungsweise im Zweifel seyn könnte, welche um 
so merkwürdiger ist, da sie bis dahin nur beim Ozsläther 
gefunden worden ist, | 


_ thylen entstehen, so hätte man 
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Das neutrale schwefelsaure Methylen kann nicht nur un- 
verändert destillirt werden, sondern es erträgt auch eine Tem- 
peratur von 200° ohne Zersetzung, was gewils sehr merk- 
würdig ist. Durch kaltes Wasser wird es langsam zersetzt, 
allein siedendes Wasser zersetzt es augenblicklich unter hef- 
tiger Erhitzung gänzlich, ohne dafs sich ein neues Oel er- 
zeugt, zu Schwefelmethylensäure und wiederhergestelltem 
stem Hydrat des Methylen's. 

Wie man oben gesehen hat, ist es gänzlich ohne Wir- 
kung auf den Aetzbaryt, durch wasserhaltigen Baryt aber, so 
wie überhaupt durch wasserhaltige oder aufgelöste Alkalien 
wird es mit der gröfsten Leichtigkeit zersetzt. Bringt man 
'z. B. eine Auflösung von Aetzkali damit zusammen, so ent- 
wickelt sich sogleich eine grofse Menge Wärme, während 
das schwefelsaure Methylen unter Zurücklassung von schwefel- 
methylensaurem Kali und Holzgeist gänzlich verschwindet, Es 
wird demnach bei dieser Reaction Wasser gebunden, um wie- 
der Holzgeist zu erzeugen. 

Diese so reine Wirkung der Alkalien, so wie die Ana- 
lyse, zeigen zwischen dem neutralen schwefelsauren Methylen 
und dem neutralen schwefelsauren Kohlenwasserstoff von Se- 
rullas eine Verschiedenheit, welche überraschen könnte, Man 
weifs, dafs die Serullas’sche Materie nur '% Atom Wasser 
enthält, während die unsrige ı At. enthält; ferner gibt die 
erstere durch Behandlung mit Kali eine ölige Materie, wäh- 
rend die unsrige nichts dergleichen gibt. 

Diese Verschiedenheiten sind sehr bedeutend , wir können 
aber mit Grund behaupten, dals die Serullas’sche Materie 
nichts anders ist, als ein veränderliches Gemisch eines dem 
unsrigen analogen schwefelsauren Kohlenwasserstofls mit einem 
öligen Kohlenwasserstoff, auf dessen blofse Abscheidung sich 
Serullas beschränkte. ” 

Wir werden diesen Punkt einer BOFODEICMEKEN Besprechung 
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unterwerfen, und 'wenn wir hier davon reden, so geschieht 
es nur um zu zeigen, wie nach und nach alle der Aether- 
theorie gemachten Einwürfe schwächer werden, = 
. Das schwefelsaure Methylen besitzt in .der Hinsicht, dafs 
man mit seiner Hülfe alle analogen Methylenverbindungen her- 
vorbringen’ kann, sehr wichtige Eigenschaften, 
Erwärmt man es, mit geschmolzenem Kochsalz, so bildet 
sich schwefelsaures Natron und gasförmiges chlorwasserstoff- 
saures Methylen. — Erhitzt man es mit Fluorkalium, so er- 
hält man gasförmiges fluorwasserstoffsaures Methylen, welches 
wir bald beschreiben werden. Mit Cyanquecksilber oder Cyan- 
kalium erhält man schwefelsaures Quecksilber oder Kali. und 
flüssiges cyanwasserstoflsaures Methylen. Mit; benzo@saurem 
Kali erhält man benzo&saures, und mit sehr trockenem amei- 
sensaurem Natron ameisensaures Methylen; und endlich haben 
wir durch Zusammenbringen mit gesättigten Sch wefel-Alkalien 
einen dem Zeise'schen Merkaptan analogen Körper erhalten. 


_Salpetersaures Methylen.. 


Der Körper, von welchem es sich hier handelt, ist wahr- 
scheinlich nichts anders als eine Verbindung von- Salpeter- 
säure, Methylen und. Wasser in den Verhältnissen, welche 
man sowohl bei dem schwefelsauren Methylen, als:.auch,bei 
analogen Körpern antriflt. In der Reihe der Alkoholverbin- 
dungen kennt man keine, welche dieser entspricht, :wie-wena 
der salpetersaure Doppelt-Kohlenwasserstoff den ihn Zu ;2er- 
setzen strebenden. Ursachen nicht widerstehen .könnend, sich 
in salpetrigsauren Doppelt-Kohlenwasserstoff verwandelt hätte. 
Da der Holzgeist immer beständigere Verbindungen gibt, als 
der Alkohol, so war die Entstehung des salpetersauren Me- 
thylen’s möglich; aber daraus, dafs sich der salpetersaure 
Doppelt - Kohlenwasserstoff nicht darstellen läfst, ‚war, auch 

voraus zu schlielsen, dafs das salpetersaure Methylen sehrleicht 
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zerstörbar seyn werde; und dies ist ia der That indem Grade 
der Fall, dafs es bei nur wenig erhöhter Temperatur als Dampf 
mit Heftigkeit detonirt, wodurch wir mehrere Male in Gefahr 
kamen. Man wird tuas daher. wohl verzeihen, wenn wir die- 
sen, it so vieler Hinsicht interessanten Bye nur anvoll- 
kommien stadirten. 

Das salpetersaure ‘Methylen läfst sich dere directe Ein- 
wirkung der Salpetersäure auf den Holzgeist nur schwer dar- 
stellen. Men erhält anfangs nichts bemerkenswerthes, allein 
gegen das Ende der Operation erhält man etwas rothe Dämpfe, 
salpetersaures Methylen und eine gewisse Menge Ameisensäure. 
Es gelingt aber sehr gut, wenn man salpetersaures Kali mit 
einem Gemisch ven Holzgeist und Schwefelsäure behandelt. 
Man wendet dazu eine grolse Retorte nebst einer tubulirten 
Vorlage an. Letztere steht in Verbindung mit einer Salz- 
wässer enthaltenden und mit einer Kälte-Mischung umgebenen 
Flasche, aus welcher das Gas vermittelst einer Röhre in ein 
Kamin geleitet ‚wird. In dıe Retorte gibt man 50 Grm. ge- 
pulverten Salpeter und eine unmittelbar vorher gemachte Mi- 
schung von 100 Grm, Schwefelsäure und 50 Grm. Holzgeist. 

Die Reaction beendigt sich, unterstützt durch die anfäng- 
liche Temperatur des Gemisches, ohne weiteres Erwärmen 
ron selbst. Man. bemerkt wenig rothe Dämpfe in dem Ap- 
parat, sondern es bildet sich viel einer ätherartigen Materie, 
welche sich theilweise in der Vorlage, theils in dem erkäl- 
‘teten Fläschchen verdichtet. Man gielst die Flüssigkeit aus 
der Vorlage in das Glas und erhält so am Boden desselben 
eine dicke farblose Schicht des neuen Aethers, Um ihn zu - 
reinigen mufs er abgegossen und zu wiederholten Malen im 
Wasserbade über ein Gemisch von Massikot und Chlorcalcium 
destillirt werden. Man erhält aus dem oben angegebenen Men- 
genrerhältnifs wenigstens-50 Grm..der neuen Verbindang. 
Sie ist nun noch nicht rein, sondern enthält augenschein- 
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lich mehrere verschiedene Körper. Denn bei der Destillation 
steigt der Siedpunkt allmählig von 60 bis zu 66°, wobei er 
endlich stehen bleibt. Derjenige Theil, welcher zwischen 60 
und 63° überdestillirt, riecht sehr deutlich nach Blausäure. 
Wir haben ihn nicht untersucht, würden uns aber nicht wun- 
dern, wenn er hauptsächlich aus ameisensaurem Methylen be- 
stünde. Das bei 66° kochende Product beträgt die grölsere. 
Menge und ist offenbar reiner. Wir wollen es vorläufig als. 
salpetersaures Methylen ansehen. | i 

Dieser Körper ist farblos, besitzt bei 22° ein spec. Ge- 
wicht von 1,182, siedet bei 66°, besitzt einen schwachen 
ätherartigen Geruch, ist vollkommen neutral und brennt heftig 
mit einer gelben Flamme. — Gibt man einige Tropfen in eine 
Röhre und erhitzt diese, so verwandelt sich die Materie bald 
in Dampf und detonirt bei weiterem Erwärmen mit Heftig- 
keit; dasselbe geschieht hei Annäherung eines brennenden Kör- 
pers, und wenn der Dampf ungefähr den vierten Theil eines 
Liters beträgt, kann die Detonation sehr gefährlich werden. 
Wir bemerkten diese Eigenschaft zufällig, als wir das spec. 
Gewicht des Dampfes dieses Körpers zu bestimmen suchten, 
wobei ein Glaskügelchen von dem Inhalt eines halben Cubik- 
centimeters bei der Explosion einen starken Platintiegel, in 
welchem es lag, zerschmetterte. Eine 200 Cubikcentimeter 
Dampf enthaltende Glaskugel zertrümmerte eine dicke guls. 
eiserne Pfanne, worin man sie im Wasserbade erwärmte, in 
‘ dem Augenblick, als man die ausgezogene Spitze der Kugel 
mittelst der Löthrohrflamme zuschmelzen wollte. Man Kann 
demnach das salpetersaure Methylen nicht ohne grofse Vorsicht 
handhaben. So lange es flüssig ist, scheint es nicht gefähr- 
lich zu seyn, allein der Dampf desselben explodirt schon mit 
aufserordentlicher Heftigkeit bei ı50°. 

Es ist übrigens leicht einzusehen, warum dieser Körper 
explodirt. Er enthält eine Säure des Stickstoffs, Wasserstoff 
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und Kohlenstoff, demriach analoge Elemente wie die des 
Schiefspulvers. 

Die Producte der Detonation sind ERIPEIERNS: Kohlen. 
säure und Wasser. - 

Diese Umstände machen die Untersuchung dieses Körpers 
schwierig, und aufserdem erhält man nach der Methode, 
welche uns zu seiner Darstellung glückte, ein augenscheinlich 
verwickeltes, aus mehreren ungefähr gleich leichtflüchtigen 
Körpern bestehendes Product. Wir sind auch weit entfernt 
die Natur dieses Körpers als bestimmt ermittelt anzusehen, 
und wollen, indem wir ihn als eine Verbindung von Salpeter. 
säure, Methylen und VVasser betrachten, nur die aus dem 
Ganzen unserer Beobachtungen hervorgehende, die meiste 
Wahrscheinlichkeit für sich habende Meinung aussprechen, in- 
dem wir zugestehen, dafs dieser Körper neuer Untersuchun- 
gen bedarf. 

Obgleich dieser Körper in En Grade explodirend ist, 
kann man ihn sonderbarer Weise dennoch mittelst Kupferoxyd 
wie einen andern organischen Körper verbrennen, nur geht 
die Verbrennung stolsweise und ist sehr schwierig zu leiten. 
Da uns die Analyse auf diese Weise ungenau erschien,. ver- 
suchten wir es auf die Weise, dafs wir in die Röhre 2 Glas- 
kügelchen neben einander legten, wovon das eine den zu ana- 
Iysirenden Körper, das andere eine bekannte Menge Holzgeist 
enthielt. Manchmal mischten wir beide auch mit einander zu 
etwa gleichen Theilen und konnten so die Verbrennung ziem- 
lich regelmäfsig bewerkstelligen, jedoch konnten wir nur mit 
Mühe das Auftreten von salpetriger Säure vermeiden. _ 

Den Stickstoff bestimmten wir, indem wir die Materie 
in ein mit Wachs verstopftes Hügelchen einschlossen, die 
Luft aus dem Apparat mittelst aus kohlensaurem Blei ent- 
wickelter Kohlensäure austrieben, alle Verbrennungsproducte 
über einer Auflösung von Aetzkali sammelten und endlich durch 


30 Dumas und Peligot ‚ über den Holzgeist eto. 


eine neue Kohlensäureentwickelung allen in.der Röhre: noch 
zurückgebliebenen Stickstoff austrieben. 
Wir erhielten auf diese Weise folgende Zahlen: 
Kohlenstoff ı9,2 18,2 18,5 18,1 17,7 
Wasserstoff 4,9 447 43. 4,0 4,2 


Stickstoff 17,2 17,2 182 0 
Sauerstoff 58,7 599 | 59,9 ’ 
1000 100,0 | 100,0. 
Man berechnet daraus: 
| 2 .G 153,0 15,8 
Hs 37,5 3,8 
N, 1770 18,3 
Os 600,0 62,1 
| 967,5 100,0 
welche Formel sich in die nachfolgende zerlegen läfst: 
N: 0,,C,Hı, HR O0, 


Die beiden letzten Analysen. wurden mit Produgten g% 
macht, welche unveränderlich bei 66° kochten und mit aller _ 
nur möglichen Sorgfalt rectificirt waren, Demungeachtet sieht 
man,, dafs die gefundene Menge Kohlenstoff von der berech- 
neten nur 2 Proc. abweicht. Nichtsdestoweniger stimmt: das 
nach der Methode des Herrn Gay-Lussac bestimmte spec, 
Gewicht mit der Formel überein: jedoch ist dasselbe nur 
einmal bestimmt worden, da wir uns bei Wiederholung :der 
Bestimmung. beide mehrmals verwundeten. PrL 

Wir erhielten folgende Resultate: 
0,737 Materie. 
327 Cubikcentimeter Dampf. 
100° Temperatur des Dampfes. 
0,084 Erhebung der Quecksilbersäule in de Glocke. 
0,770 Barometerstand. 
Dies gibt: 
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3,434 Gewicht des Liters Dampf. 
2,640 spec. Gewicht des Dampfs. 
Nach der Berechnung erhält man: 
a Vol, Stickstöfft 1,9340 
4 » Kohlenstoff 1,6500 


6 »  Sauerstoft 6,6156 
6 » rem 0,4128 
ee 10,124 
10 6124 _ 
——— — 2,653 
sg 5 


d.h. genau das durch den Versuch gefundene Resultat. 
‘Durch die Zersetzungsweise, welche dieser Körper durch 
Kali erleidet, wird man in der Meinung bestärkt, dafs der- 
selbe salpetersaures Methylen sey; erwärmt ‚man nämlich eine 
gewisse Menge davon mit einer Auflösung von Kali in Alko- 
hol, so erfolgt schnelle Zersetzung und die Auflösuig erfüllt. 
sich mit deutlich erkennbaren Salpeterkrystallen. Die Bil- 
dung dieses Salzes läfst sich nach der Hypothese eines Sal- 
peteräthers nicht erklären. Sie würde nur durch die Voraus- 
setzung verständlich werden, dafs es sich durch die Zersetzung 
eines’ besonderen, den Amiden ähnlichen Körpers bilde, wel. 
cher, indem er das Wasser zerlege, Salpetersäure und Holz- 
geist: gebe. Dieser Körper liefse sich durch die Formel 
N,0,,C; H2, H2O ausdrücken, oder könnte auch als wasser- 
freies salpetersaures Methylen betrachtet werden; allein. nach 
der Rechnung bestünde es alsdann aus: 
| 17,8 Kohlenstoff | nen 
2,9 Wasertff 050° 
20,7 Stickstoff | BEN, 
58,6 Sauerstoff | ER 
welche Zahlen sich noch mehr als die vorhergehenden von 
den mittelst der Analyse erhaltenen entfernen. 
Die Existenz ‘des salpetrigsauren Aethers ist nach den 


z 
# 
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Analysen gleichfalls unzulässig, denn dieser Aether müfste ent- 
balten: 


GC, 153,0 19,9 
Hs 375 4,8 
N, 177,0 23,0 
Os 400,0 52,3 


767,5 100,0 

Man wird jetzt einsehen, warum wir den in Rede stehen. 
den Körper für salpetersaures Methylen vorzugsweise halten, 
obgleich dieser Gegenstand neue Untersuchungen erfördert. 
Bestätigte sich aber diese Meinung, dann würde es interessant 
seyn, in der Reihe der Alkoholverbindungen den entsprechen- 
den salpetersauren Aether aufzusuchen; die so sehr mannig- 
faltigen Methoden , nach ‚welchen sich der salpetrigsaure Aether 
erhalten lälst, lassen vermuthen, dafs diese Aufsuchung nicht 
ohne Erfolg seyn werde. \ Ä 


u _Oxalsaures Methylen. 

Es ist dies die erste Verbindung dieser Klasse, welche 
wir erhalten haben. Ihre Untersuchung gab unsern Ideen über 
die wahre Natur des Holzgeistes, worüber wir nach unsern 
Versuchen über das Methylenhydrat und den schwefelmethy- - 
lensauren Baryt schon Vermuthungen hatten, erst eine be- 
stimmte Richtung. 

Zur Darstellung des oxalsauven, Methylen's destillirt man 
eine Mischung von gleichen Theilen Schwefelsäure, Rleesäure 
und Holzgeist und erhält in der Vorlage eine geistige Flüs- 
sigkeit, welche beim freiwilligen Verdampfen an der Luft 
einen in schönen rhombischen Blättern krystallisirten Rück- 
stand hinterläfst. In dem Maafse, als die Destillation fort- 
schreitet, vermehrt sich die Menge des Products, so dals zu- 
letzt die erhaltene Flüssigkeit zu einer Masse erstarrt. Setzt 
man dem erkalteten Rückstand in der Retorte ı Thl. Holzgeist 


- 
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zu, so erhält man. durch. 'wiederholte Destillation .noeb eine 
neue Quantität des Products. 

Die von'beiden Destillationen erhaltenen Krystalle läfst 
man auf einem Filter gut abtropfen , trocknet sie durch Schmel- 
zen in einem.Oelbad und destillirt sie-über trockenen Massi» 
kot, um sie von, der anhängenden Kleesäure zu befreien. Das 
jetzt erhaltene Product ist das reine ‚oxalsaure Methylen. 

Es ist farblos, riecht dem gewöhnlichen Oxaläther ähn- 
lich, schmilzt bei 51°, siedet bei 61° nnter dem Druck von 
0,76ı M., und krystallisirt in Rhomben. . In kaltem WVasser 
löst es sich auf, zersetzt sich aber in der Lösung, besonders 
beim Erwärmen derselben, bald in Hleesäure und Holzgeist. 
Auch die frisch bereitetste Auflösung dieses Körpers trübt Kalk. 
wasser. Es löst sich in Alkohol. und in Holzgeist besser in 
der Wärme, als in der Kälte. — Wasserhaltige Alkalien zer- 
stören es schnell unter Bildung von kleesauren Salzen und 
Holzgeist. Wasserfreie Basen, wenigstens das Bleioxyd, zer- 
setzen es nicht. Trockenes Ammoniak verwandelt es in ein 
neues. Product, welches. wir später beschreiben werden, _ 
Flüssiges Ammoniak verhält sich damit -wie gegen Oxaläther; 
‚es wird,.: wie die nachstehende Formel es versinnlicht, ia 
Oxamid nnd. Holzgeist verwandelt: 

G0;, H,C;, HO+N:H, = = C 0; NH, +CH,, Hu0:. 

Nach den gewöhnlichen Methoden analysirt, gab das oxal- 
saure Methylen folgende Resultate: 


: Lu. Mm 0 mM 
Kohlenstoff‘ . 41,0: 41,06 41,24 
Wasserstoff 5,1 5,5 5,24 


ee re  .  -- 


10 OO 00: 
ns Pi datuns. ‚die ' empirische . Berl, Cs Hs Os, Be 
Annal, d, Pharnı. XV. Bds. ı. Heft. 8 .-.Iyiia?, 
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‚die rationelle Formel H,O, ie “Os 'Dithe sibt in, der 
That: FR 
8 At. Kohlenstoff;. Fre RN ne 
em Wasserstoff «37,90. 13:1 80a Yan. mi. ıü 
'4.» „Sauerstoff — 400,00 7 BImß.:i4 .) 1a 
Be 743,60 ° ° ’ 2006,00 2) 
3 Methylen' ‘148,05 oder 23,95 
u 2» Hleesäure 1443,08 + 60,ga 1 
1 52 BASE TE Be 7 kl Ä i12,50 4“ ‘4b, igidın ‚Ay 


den 


| 78, 60 5 "100,00," u 
ER DE e 0 er 
Mi HOSE E ". Essigsadtes Methylen. wart lc 
u Man erhält diese Verbindung sehr leicht und ii "gröfser 
“Menge” durch Destillation von & Thl. Hölzgeist, ı Th. Eis- 
Essig 'und’ı Thl. Schwefelsäure. Das erhaltene’ Pro jAuct Täfst 
"durch Behandlung mit "Chlorcaleium sogleich“ eine ‘reichliche 
" Mörige einer ätherischen leichten Flüssigkeit abscheiden, wel. 
“ che 'viel essigsdures Methylen enthält. Zur Äbscheldung vön 
"noch dabei befindlicher schwelliger Säure und Holzgeist’schüt- 
el män sie‘ mit gebrahtenn” Kalk, und erhält’ das 'essigsaure 
2 Methylen'r. rein, nachdem ' man die‘ Fllissigkeit: äch* einer 24 
stündigen Digestion mit Ehloreilciäm, 2 zur Eben ‘des 


Holzgeistes), destiNirte. Irma HE, 
“iszu Es ahältyı . - - .veuiingel. Par {LI HERE 
Koblenstoff»!i 492° muirdeil Suoue 
air Wasserstoff .: 8,3 
ie,z: Sauerstoff :..428,5: TuuidoN 
II ar Too 1 :2e.. Kl 


Man ‘berechnet daraus die sehr einfache Formel: C;H, 0 

oder Cı, Hy3 Os, welohe: sich in die machfolgende, die des ge- 

i wöhnlichen Essigäthers: — .- äfst: Zu GH, 
Cı Hs Os: 5 PIE A 5 AP ‚brand 
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Nach der Rechnung sobält ı man? 


ıb At. Koblenstoft : a a 1 ag en 
a2 » Wasserstoff . 7.4500... Bo! 

4 » Sauerstoff - . = 4000Mu , ABB, ei 

.n At. essigsaures Methylen 9340 .. ©.200,00. 

1) At. Methjlen ao 1,0 
0. wir Essigsäure. 5 wo 355 get 

a.» Wasser. cu 1... Mt ot 


a Ät.'essigsaures Methylen 934,10” "100,00 ' 
Es wird keinem geübten-Chemilier -die Beobachtung eit.' 
geben, dafs das essigsaure Methylen mit dem gewöhnlichen 
Ameisenäther isomerisch ist, wie man €$ aus den‘ erg 
Formeln ersieht:: ls 
Essigsaures Methylen Cha H720: —C, Hi, Hi0O, GH Os 
Ameisenäther Fr CıH20, = Ch Hs, H; O, GHO%'' 
Das essigsaure Methylen ist auf dieselbe Weise verdichtet 
wie der gewöhnliche Essigäther, denn jedes Atom desselben 
entspricht 4 Vol. des Dampfes. Man fand das spec. Gewicht 
seines Dampfes = = 2,563. 
Nach der Berechnung wäre dasselbe: 
sn 15 Vol. Rohlenstoff Sog Enz 
| a5 Wasserstoff 08256 ne 
de vum “Sauerstoff ° KL. . BASE 
: 1012952 _ Ta Br 
Das essigsaure Methylen ist farblos, lüssig, sehr ange- 
nehm, dem‘ 'Essigäther ähnlich riechend. Es siedet bei 58° C 
und 0,762 M. Baromeferstand, und besitzt bei 22° ein spec. 
Gewicht von a aa 0919 RE 
% 


an tue” 


e 
a 
x 


Kr Ameilensaures Meshyten. 
Wir erhielten diesen:Aether durch Destillation eines Ge- 
misches ‚von sagefähr ‚gleichen Gewächtstheilen schwefelsauren 
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Methylen’s und sehr trockenen ameisensauren Nätron’s. Wahr- 
scheinlich ‚könnte man es auch aus ameisensäurem ‘Natron, 
Holzgeist‘ünd Schwefelsäure in angemessenen Mengenverhält- 
nissen dafstellen, uns aber gelang es nicht. = 

Die erstere Methode bietet keine Schwierigkeiten dar, 
durch gelindes Erwärmen leitet man die Reaction ein und er- 
hält, indem sich die. Temperatur nun von selbst erhöht, in 
der Vorlage: fast reines ameisensaures Methylen. — Man de- 
stillirt das ‚erhaltene Product zuerst über eine.‚neue Quantität 
ameisensauren Natrons und hierauf allein aus einer a 
Retorte im Wasserbad. . 
„..Es ist ‚sehr, ‚Nüchtig, weniger ne als: Waner, Be 
besitzt einen wenig angenehmen ätherischen .Geruch. ..:.... ..; 

„ Wir machten 3 Analysen mittelst abgesondert darge 
tem ‚Producte und erhielten: Ä 


19] L. u | . um. Be 
Kohlenstofl oT 4097 40,6 ER = 
Wasserstoff‘ 69 6,8 6,8 | 
Sauerstoff 52,4 52,5 52,6 

BEBRERN u. SEHERENRER be v RRFERABIENe SATA O . 
100,0 100,0 u ‚00,0 nr? 


Dies gibt die empirische Formel G Hs 0e, und die ra- 
tionelle Formel CA H, Os, Ca Ha, H, 0, nach. ‚welcher der 
Körper dem Ameisenäther des Alkohols analog erscheint. 
Nach der Rechnung erhält man: 

.i8 At. Kohlenstoff 306,0 40,5 


j 8 >» PT EDER. 50,0., ,.,66., ..; 
| ee » Sauerstoff . 4090 . 529 az 
ne-4 a 756,0 .. 1000 Pie une 
ı At. Methylen IR 1, |: X): Bee 7°C Paare Be 
2 » Ameisensäure 465,50 61,6 
} ı » Wasser. - 2392,50: © Ehen 
MI. 9 nrlTia. sd ten, 756,05. > 4':200%0 © a 


10 Das ämeisensaure Beat zeigt, wie das essigsaure; >eine 
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merkwürdige Isomerie; es ist nämlich gerade so zusammen- 
gesetzt, wie die wasserhaltige Essigsäure: C; Hk Os, 3, 0. 
Das. spec. Gewicht des Dampfes fanden wir = 2,084. 
Nach der Berechnung. ist es: _ 
Cs. 3,3728 
Hs 0,5504 R 
O0: 44104 


— 





- Diese :Zahlen stimmen überein und beweisen, dafs die 
Verdichtung des ameisensauren Methylen's dieselbe, wie die 
des essigsauren ist. 


Benzo&saures Methylen | 
erhält man durch Destillation von 2 Thl. Benzo&säure, 2 Thl. 
Schwefelsäure und ı Thl. Holzgeist, und Vermischen des er- 
haltenen Destillats mit VVasser. Man erhält neue Quantitäten 
des Körpers, wenn man über den Rückstand der ersten De- 
stillation 2 —3mal nene Quantitäten Holzgeist destillirt. Das 
rohe Product wird 2 — 3mal mit Wasser gewaschen, mit Chlor- 
ealcium geschüttelt, abgegossen und mit trockenem Massikot 
vectifieirt; ‚Endlich läfst man es- so lange kochen, bis sein 
Siedpunkt nicht mehr steigt, was ungefähr. bei 198° geschieht. 

Das so dargestellte benzoösaure Methylen gab: 
| Kohlenstoff 71,4 
... .., Wasserstoff 6,3 
Sauerstoff ; 22,4 


100,0 

Man erhält daraus die sehr einfache empirische Formel 
C,H,O, welche die rationelle Formel C5, Hıs Os, oder besser 
C33 H1, 03, CH, , H3 0, analog der Formel des gewöhnlichen 
Benzoääthers, gibt... 

Die Berechnung gibt: 
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„38: At. Kohlenstoff: iv vampBßet ı Umiyoal 20er 








26,» Wasserstoff © 1. raogoo ir, 
4=» Sauerstoff — :i° 2: KO) 0.123520 
ı At. benzoösaures Methylen 1734,35 ° i DFFyE ie 
a At. Methylen _ | 178,05" 10,33 
ı » Benzoösäure 1433, 80 , 83,15 
ı » Wasser ..7..29,50- 6,52 
| 1724,35 100,00 


Wir versuchten die Darstellung .des'benzoßsauren ‚Methy- 
len's auch durch: Destillation von hippursaurem Kalk; Schwe- 
felsäure und Holzgeist, und erhielten aus dem ‚Produet ; 

| Kohlenstoff mı,1 | 
si Wasserstöff 6,0 
ei "22,9 
Ti Se | 100,0' Ze 
o ai endlich ‘kann man dasselbe’ auch durch blofse Destiflation 
eines‘ Gemisches von recht trockenem benzodsaurem aa 
mit neutralem schwefelsaurem Methylen erhalten. : 
- Das benzodsaure Methylen ist ölig, farblos‘, besitzt einen 
angenehrien' balsänischen Geruch, bei 17° C. ein spee. ‚Ge- 
weicht vor!'i,10, und siedet” bei: 198°%5 uriter dem Drtek'+ön 
0,761 Mi ‘Es scheint in’ Wasser nicht 1ösfich' zu seyn j-öst 
sich hingegen in Hölzgeist, ‘Alkohol ‘und Aether leicht, 

Das spec. Gewicht’ des Dampfs, "welches wir = 4,717 
fanden, zeigt, dafs jedes Atom, wie’bei dem gewöhnlichen 
Benzo£äther, 4 Vol. des Dampfes entspricht. 

Nach der Formel berechnet wäre das spec. Gewicht = 


„32, Val, Kohlenstoff... 1334948... us ou 
+30.) ».ı, Wasserstoff. RB un Oo) 
Pe un, ua, ? Sauerstoff _ TE 44104 te, eg > 


So [be sus! 
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was mit dem Versuch so,sehr übereinstimmt, dals man wegen 
des Resultats keinen he hessar kann, 


Or Methylen. 


Bringt man Holzgeist, in einen mit.Ghlorkohlenoxyd (Phos- 
gen) angefüllten Kolben, so erhöht sich die Temperatur sehr 
und die Reaction ist in einigen. ‚Augenblicken beendigt, Es 
bilden sich Chlorwasserstoffsäure und oxydchlorkohlensaures 
Methylen, welches sich, wenn der angewandte Holzgeist etwas 
wasserhaltig war, in Gestalt eines’schweren Oels absondert 
und durch Zusatz einer, gröfseren Menge Wasser vollständig 
abgeschieden werden kann. Man trennt es vom Wasser durch’ 
Abgiefsen, rectificirt es im Wasserbad über einen grolsen 
Veberschufs von Chlorcaleium und Massikot, und digerirt es‘ 
kalt mit einigen | Stücken "Chlorcaleium, wenn man befürchtet, 
dafs es noch etwas Holzgeist beigemischt enthalte. 

0,402 dieses Aethers gaben, durch glühenden Kalk zer- 
setzt, 0,597 geschmolzenen ‚Chlorsilbers. -_ 

0,373 desselben ‚gaben 0,256 Kohlensäure und 0,085 vu 
ser; demnach in 100 Theilen: | 
Kohlenstoff‘ 25,9 
Wasserstoff 3,4 
Chlor ° "36,6 

Sauerstoff "- 34,1 - 





| 100,0 
Diese Aus zibt die empirische Formel Cs [:R Ch, % i 
welche sich . durch die Formel H.O, e H4,C Os Os aus- 
“drücken läfst, wenn man dieses Product als analog mit dem 
darch eigen von uns entdeckten Chlorkohlensäure-Aether be- 
trachtet, . 





‘ P 
D rt; z.o0 .: 


*) EN diese. u. BA. x, 8; BR 
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Cs 306,04 "28,9 
HB 37,50 3,1 1 
Cla 442,64 x 37,3 


O0: 400,00 33,7° 
1186,18 100,0 


" Man kann sich die Entstehung des neuen Körpers nach 
folgender Uebersicht versinnlichen : ö 
GH,H0:+%0:Ch=CGH,, 330,6 0;5Ch +ChH3. 
Es wird demnach ı At. Wasser des Holzgeistes zersetzt; 
der Sauerstoff tritt an die Chlorkohlensäure, um das. Chlor . 
wieder zu ersetzen, welches sich in Chlorwasserstoffsäure ver- 
wandelte. Die neue so gebildete Oxydchlorkohlensäure und 
das Methylenhydrat, welches nach der Zersetzung des Wassers, 
im Holzgeiste übrig bleibt, befinden sich genau in den zur 
Bildung des oxydchlorkobleasauren Methylen’s nöthigen | Men- | 
genverhältnissen. 
Der neue Körper ist farblos, sehr leichtflüssig,, besitzt 
einen durchdringenden Geruch, ist sehr flüchtig und schwe- 
rer als Wasser. Er brennt mit einer grünen Flamme. 


Saures schwefelsaures Methylen oder Schwefelmethy- 
lensäure. 


Unter den Verbindungen du Nahe gibt es solche, 
' die sauer sind und der Schwefelweinsäure und Phosphorwein- 
säure entsprechen. Wir sind weit von einer vollkommenen 
Untersuchung derselben entfernt, da wir in dieser ersten Ar- 
beit uns nur darauf beschränken wollten, ihre Existenz und 
Natur aufser Zweifel zu setzen. 

Vermischt man concentrirte Schwefelsäure mit Holzgeist, 
so findet bedeutende Erhitzung statt und es bildet sich eine 
grolse Menge von saurem schwefelsaurem Methylen; ; man’ er- 
hält selbst manchmal beim freiwilligen Verdünsten-der Mi- 
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schung den Hörper krystallisirt, jedoch: konnten. wir die Hry- 
stalle nicht wieder nach Willkühr hervorbringen. 
. Sehr leicht kann man: sich den Körper mittelst schwefels 
methylensaureh Baryts: darstellen. : Man löst zu dem: Ende das 
Salz in Wasser, versetzt nach und nach die Lösung zur Ab-. 
scheidung ‚des Baryts mit Schwefelsäure, und dampft die Flüs- 
sigkeit, nachdem sie filtrirt worden, im luftleeren Raum ein, 
wo sie, nachdem sie Syrupsconsistenz bekommen hat, das 
saure schwefelsaure eb in weilsen Nadeln herauskrystal- 
lisiren' läfst. -— | 

Dieser Körper: ist sehr leicht veränderlich; im loftlderen 
Raum zersetzt er sich schnell unter Bildung von schwefliger 
Säure, Er ist sehr sauer, löst sich leicht in Wasser, weniger 
gut in Alkohol, und bildet mit allen mineralischen Basen Dop- 
pelsalze, welche alle auflöslich ‚sind. Zersetzt man die Salze 
der Alkalien durch Wärme, so geben sie neutrales schwefel- 
saures Methylen in grolser Menge. 

Das Doppelsalz des Baryts krystallisirt vollkommen PER 
mäfsig und leicht. — Das des Kalks ist zerfliefslich, "und das 
Kalisalz krystallisirt in 'perlmutterartigen Blättchen. — Die 
übrigen haben wir nicht untersucht. Re 


Schwefelmethylensaurer Bargt 


"t» Dieses Salz, welches wir'in dem vorhergehenden Artikel 
als bekannt voraassetzten, erhält man sehr leicht auf folgende 
Weise: Man vermischt allmählig ı Thl. Holzgeist'mit 2 Thl. 
concentrirter Schwefelsäure. Die Flüssigkeit erhitzt sich sehr 
stark, und die erzeugte Wärme reicht hin, um die Bildung 
der neuen Säure zu vollenden. Die verdünnte Flüssigkeit 
‘ sättigt man mit Baryt, trennt den entstandenen schwefelsauren 
Baryt durch Filtration , leitet Kohlensäure hindurch, um den 
kleinen 'Ueberschufs von Baryt zu entfernen, ‘und erhält so 
nach nochmaligem Filtriren eine reine neutrale 'Lösung von 
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schwefelmethylensaurem „Baryt, :: Man: verdampft idie,(F lüssig-- 
keit anfangs im VVasserbade und bemerkt: hierbei, ı wie beim- 
Ahdampfen:von .schwefelweinsaurem: Baryty, die!-Abseheidung 

_ einer..hleinen Quantität schwefelsauren Barytsi Man: darfrdes«: 
halb das Verdämpfen nicht. auf diese Weise bis: zu.Binde fort-: 
setzen, sondern muls, sobald ‚die Flüssigkeit: so weit: abge-. 
dampft:ist., dafs. sie. Krystalle geben kann, die: Abdampfschäle.. 
über gebrannten Kalk in eine Schachtel stellen, um die; Ver, 
dampfung in der ‚Kälte zu beendigen:: Man erhält. das Salz. 
in schönen viereökigen Blättern. Die Mutterlauge gibt sehr: 
leicht beim weiteren Abdampfen bis _ letzten - 
schöne grolse Krystalle. 

- - Der schwefelmethylensaure Baryt ist farklos au er 
einen kühlenden Geschmack; an der Luft verwittert er, noch 
schneller aber im luftleeren Raum, wo er ganz trüb wird. 
Erhitst:;man. ihn, so deerepitirt er und verwittert, ‘ohne zu 
schmelzen. Eine stärkere Hitze zerlegt ihn, in. schweflige, 
Säure, breanbares Gas, Wasser, neutrales schwefelsaures Me- _ 
thylen, und.als Rückstand bleibt schwefelsaurer Baryt,.gefärht, 
derch eine Spur Kohle. Erhitzt man ihn; an der . Luft,::se 
gibt er bald brennbares Gas und hinterläfst vollkommen weisen, 
schwefelsauren Baryt. 

Die Analyse. dieses: Salzes bot. keine’ Scheisrigkeiten dar 
und ; wurde, nach den gewöhnlichen, Methoden ausgeführt: Das 
analysivte ‚Sala.stellte, ns Kirgutalle, dar und war. ao ‚freier 
Luft getrocknet. - RL 
lu 0,750 gaben: geglüht 0,438 seele Bar, oder 

- ..88,4. in,a0o. Theilen. .. aa 
Ih a12,gaben. 1,587. en Bart =. 585. ‚in 
1200. Theilen. dee, 0) 1. Ge 

5: Alk. 1,000 gaben, mit ‚einem EN ‚von -Salpeter; und 
02 „ ohlangannen Dhtron ei Zöd FREIE 
‚Baryts. . ae I“. A 77 


Dumas und: Peligot., über den Holzgeist etc. 


IV. 


1,500 gaben, mit; Kupferoxyd verbrannt, 0,360: Wasser 
und 0,33ı Kohlensäure = 6,10 Kohlenstoff. und. 2,59 


Wasserstoff in .xoo Teilen... 


Raum, 


1,189 hinterliefsen, 48 Stunden lang im trockenen luft- 
leeren Raum gelassen, 1,013. Da das Salz seise Form 
behalten hatte, so zerbrach man die Krystalle und 
stellte das ‘Sehälchen von Neuem im dem‘ luftleeren 
allein - den’ Tag nachher zeigte das Salz noch 
sein: früheres Gewicht fon 1,013. Der Gewichtsverlust 
entspricht ı0,2 in :ı00 Theilen ne oder 


DEEP EI N SEEN, 


Es waren 


demnach im Ganzen erhalten —ni 


Schwefelsaurer Baryt 58,5 
Schwefelsäure 20,4 
Kohlenstoff 6,1 
Wasserstoff 1,5 
Wasser 10,2, 


. 


Die in dem Salze enthaltene are Substanz besteht 


demnach: aus: 


Verlust, oder Sauerstoff 3,3 
2 2er 100,0 ° 





BR 6,1 oder 55 
Wasserstoff 1,5 13 
Senerstoff ur }: Be 52 ER 
ö 10,9 100 | , \ 


ty Pe 


was, so viel man nur erwarten kann, mit je Zusammen- 


setzung des Methylenhydrats übereinstimmt. 


Die Analyse des Salzes stimmt danach 20mm. mit PR 
Besoltaten überein, welche sich. aus einer, der des schwefel- 
"weinsauren . Baryts., analogen: Formel, berechnen ..lassen.: Die 
des schwelelweinsauren Methylen’s wäre in ‚der, That H;O,; 
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CGH,SOs4BaO0, 50: +Hs0s3 und für 100 Theile 'be- 
rechnet inan’ daraus: ' ' es 
i At. schwefelsaurer Baryt aaer 58,8 


"u ua ,» Sohwefelsäure.-. 501,16 208 .7 
'.4:,9: Koblenstoff .. _ 153,04. .° z Oyr 

u 6: » Wasserstoff‘, Be 7 77 Bee Ye 
- 2°» Sauerstoff 20900. 
.2..» Wasser - 225,00. :. 99 


| 2474,79 100,0 

Man wird auf der Stelle und ohne Berechnung einsehen, 
dafs die Resultate, welche diese Formel gibt, nicht verändert 
werden, wenn man derselben ı At. Wasserstoff abzöge, und 
dennoch ist dies die einzige Veränderung, welche sie erleiden 
mülste, um eine Verbindung darzustellen, welche den Holz- 
geist des Hrn. Liebig enthielte. Diese Sonderbärkeit ver- 
diente bemerkt zu werden und hat uns sehr in Verlegenheit 
gesetzt, weil das schwefelweinsaure Methylen eine der ersten 

Verbindungen ist, welche wir analysirt haben. 
Verbindungen, analog den Amiden.- 


" +: Win: wollen jetzt. eine neue Klasse von Körpern beschrei- 
ben, welche mit den von einem von uns Oxamethan und 
Urethan benannten Körpern analog. sind. 

. Sie bilden sich, wenn gewisse neutrale Salze des Methy- 
len’s mit trockenem und selbst mit flüssigem Ammoniak be- 
handelt werden. — Es gelang uns sehr leicht das Oxamethy- 
lan und Urethylan darzustellen, welche dem Oxamethan und 
ÜUrethan entsprechen;' allein wir fanden aufserdem noch das 
Sulfomethylan, welches iu der Reihe der eheekan Ju 
nicht: bekannt ist. 

- In ’allen ‘diesen örpern. hat das Ammoniak ‚die ‘Hälfte 
des Methylen's 'ersetzt, welches sich ‘wieder in Holzgeist ver- 
wandelte, ‘während der Rest der Elemente des 'angewandten 
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Products: durch: Vereinigung mit Ammoniak die neue un 
dung bildet. 

Das salpetersaure, ER OEN u essigsaure drin 
haben uns durch Behandlung mit Ammoniak nichts gegeben, 
und wir gestehen,’ dafs: uns diese: Wirkungslosigkeit hiusicht- 
lich des: ee lage befremdete . .- - .» 


 Sulfomethylan. . 

Leitet._ man einen Strom trockenen. PRREN EEG Än 
reines schwefelsaures Methylen, so verwandelt es. sich. bald 
unter starker Erhitzung in eine we bryställinische, Masse, 
welche. wahrscheinlich. aus einem Gemisch von nicht. ange» 
griffenem » ERURRIERN aa eg und .der neuen: Materie 
besteht. 

. Um. diese, zu ae hehandelt man ES Me- 
thylen mit flüssigem Ammoniak, mit ‚welchem es sich aufs 
heftigste erhitzt, Hat man 8 — ı0 Grm. des schwefelsauren 
Methylen's genommen, so ist, die Erhitzung und Reaction so 
heftig, dafs Massen der Flüssigkeit wie durch eine Art Ex- 
plosion aus dem Gefälse geschleudert werden. 

Die zurückgebliebene, mit Wasser gänzlich mischbare _ 
Flüssigkeit gibt beim Abdampfen im luftleeren Raum Kıy- 
stalle in sehr, schönen breiten durchsichtigen Blättern. Un- 
glücklicher VVeise sind dieselben zerfliefslich, so dals es schwer 
ist, sie aufzubewahren; allein man kann sie willkührlich immer | 
wieder: in grolsen Krystallen erhalten, wenn man die Flüssig- 
keit m. Runden ' lang in den’ ‚trockenen. Juftleeren 'Raum 
stellt. : - f: “ls u. H,A 

' Das REN stellt sich wahrscheinlich dar als ı Ab, 
neutralen, wasserlreieh: schwefelsauren 'Amfonials, verbun- 
den mit.ı At, neutralen wasserfreien schwefelsauren.:Methy- 
len’s,.oder als r At. wasserhaltigen schwefelsauren ‚Methylen’s, 
verbunden. mit -ı..At. Sulfamid; allein «die Analysen .liefsen-uns 


46 Dumas und. Peligot,. über den Holegeist ete. 


hierüber Ir.0indge ‚Zweifel, da dieselben wegen ’der BR EIRERE 
keit der VEEEEBE sehr une sind. Baal ea 


"Oxamethylan.. 


Leiter man,.einen :5frfom trockenen , Pr 
oxalsaures Methylen, so. erhitzt. es sichein ;wenig, allein die 
Reaction geht nur so lange fort, .als man das.oxalsaure Salz 
im Flufs erhält. Im letzteren Fäll'wird es bald fest, wenn 
_ätch die Temperafur:dieselbe:bleibt:, Aundogesteht endlich iganz 
zu kiner-weilsenlnystallinisehenMassc/ Wieder'in-siedendem 
Alkohol aufgelöst, gibt sie beim ‚Erkalten !oder-Verdunsten 
der: Lösung 'kubische perlmutierglänzende::-Kryställe , oderen 
Ausselienisanndasider von Hrn.!Chesreul) aus.derFleisch- 


brühe erhaltenen Substanz erinnert. | lstend 
7 Dieränalyse Hieses Teotuun: ES TE MB EN. 
siehung desselben sehr Klara "00 su naöl dien wi 


a © “© ‚307 Mäterie gäben Si Pen und dh %o Wasser. 
u I." 0,873 Mäterie Kaben 33 C.Ceht. feuchtes Stichgas Bar r6® 
> and N: Baroıneterständ. EN ER 

‚Es berechnet sich hieraus‘: | . 
| ‘ Kohlenstoff Er ee an 
Be BE Wasserstoff ru en, 

. | Stichstoff BR ar PN _ 


el. nn IB U HROHT 


ae. 93 uher 
. "Sauerstoff 46,1 
I Bını, .« TR 1 1 I Dan beit its Ka Jin 2 
ea A cn le 


‚Man- REN ‚daraus die _ Formel Cıa Hıö 

n Os, welche sich durch ae rationelle zu 'au8- 
drliehen läfstt. ... . IF ü ERTR 

CO Halan 20.0h N EST 

”:1JMan bat demnäch ı:At;'oxalsauresnMethyleh und a .AL, 

Oxamid ‚wie indem Oxamethan;, und ‘dies äst es, wasuns be- 

stimmte’dem neuen Produot den;an diese Analogie: erinnernden 


es 
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Namen Onsmetkjian zu gen — Nach der. a er- 
hält man: 


6: 2 Abo, \ 35,5 


Hro 62,5: 48 
‚Ns 1970 13,6 
Os 6090 46,1 
A 298,6 100,6 


Um die Bildung des Oxamethylan's zu verstehen, mufs 
-man: annehmen, dafs 'sich bei der Einwirkung des Amimöniak- 
güses- auf das oxalsaure- Methylen ‘Holzgeist: bilde; wie sich 
Alkohol bildet, wenn man Ammonialgas auf'Oxaläther ein- 
wirken läfst, 'wie dieses einer :von uns gemeiuschafttich mit 
Hri.:Boullay schon längst bewiesen ' 'hat. = Nach dieser 

Annalime erhält man folgende Gleichung: | 
en Hs C,, Hı 0: + N Hs = Ci HıoN; Os +'6, Hs O:. 
mn | N 
At. oxälsaurts vAt. Am: 1 At. Oxa- i'Kt. Holz: 

“ .Methylen. ° moniak.,  methylen. ... geist.: :i 

- Ueber die rationelle Constitution des Oxamiethylan’s haben 
„wär hinsichtlich,dessen ‚ was man vom Osametken weils,.niehts 
GE Tee We a | = rar 


Ä a FR 
. Wir. Buben blos ausgemittelt, dafs /Jas chleiikoklänchuke 
. Metbylea. sich 'wie.‚der oxydchlorkohlensaurö.-Aether verhält, 
wenn man es mit:dlüssigem. Ammioniak ‚zusammenbringt.: Es 
‚entwickelt. sich: viel Wärme, die. Materie- verschwindet 'und 
neben einer grolsen Menge Chlorammonium bildet -sich;|-ein . 
-äa Nadeln .krystallisirbares, -zerflielsliohes Produet,. ‚welches 
wehrscheinlich nichts. anders als Urethylan ist. ; 
Die Resultate :dieser Arbeit- lassen sich nun zum :Schlufs 
. mit. einigen ;WViorten folgendermalsen zusammenfassen :' 
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:ı)..Der .Holzgeist entspricht dem Alkohol. . 
2) Indem er die Hälfte: seines Wassers abgibt; bildet... er 
einen gasförmigen Aether. 
3) Sein Radical verbindet sich. Volumen zu Volumen mit 
den Wasserstoffsäuren zu neutralen wasserfreien Salzen. 
4) Er verbindet :sich Atom zu Atom mit den Sauerstoff- 
säuren und bildet mit denselben neutrale, immer was- 
. „„S@fhaltige ‚Salze. sh a. ai, m 
, 5)..Er. bildet . mit; FR nmboeeen zui, NE 
„saure Salze, welche ‚mineralische Basen auflösen, und 
. . ‚Doppelsalze damit bilden. »..: zum» ,© 0:0" Imiiä 
Indem wir die Darstellung. nn Inagen Untersnchung 
‚schlielsen, wird man ‚uns verzeihen, wenn . wir, uns, hinsicht- 
lich der untersuchten, Materien einige Bemerkungen, erlauben. 
.* Es ist jetzt entschieden, dafs die Aethertheorie eing;von 
denjenigen Theorien. ist, welche in der organischen Chemie 
häufige: und bestimmte: Anwendungen finden werden. Nicht 
‚minder entschieden : ist ‘es, dafs die. organische Chemie den 
.bis:dahin unbekannten Charakter von Bestimmtheit, :welcher 
es in einer Reihe verwickelter Erscheinungen, möglich::macht 
alles vorauszusehen, zu erklären und der Rechnung zu unter- 
werfen, blos dieser Theorie verdankt. Blieben nach den ersten 
»Arbeiten: über ‚die Aetherarteii noch: einige Zweifel:in. dieser 
: Hinsieht;, so Amüfsten: sie verschwinden, ‚wenn man sieht; 'dals 
"uns.’der':Holzgeist veine':Reihe von. Verbindungen‘ darbietet, 
welche "mit ‚denten‘ ung en ganz 'yaradiel 
‚geh ae one + old unal lor2 we a mahın 
"Wenn, wie wir es annehmen, ee dehylkan CH}, däs 
ölbildende Gas C3 H; und der Faraday'sche‘ Kohlenwaßser- 
stoff HL isomerische Verbindungen sind, so verspricht das 
Studium derselben und das ihrer Verbindungen für die Chemie 
«und die: Physik die wichtigsten: Resultate... '.:.- 1 oıll 
 Niemals.:hat::sich. eine\‚schönere (Gelegenheit «dargeboten , 


f 
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um den Einflufs der Anzahl der Atome oder ihrer Verdich- 
tung auf die Bildung chemischer Verbindungen oder die phy-" 
sischen Eigenschaften dieser Körper kennen zu ‚lernen. Wir 
haben bier in der That 3 ganz verschiedene, aus den näm- 
lichen Atomen gebildete und wie die Zahlen ı, 2, 4 ver- 
dichtete Substanzen, welche unter einander in den einfachsten 
Verhältnissen stehen, die man sich nur denken kann, — Diese 
Isomerien sind nicht die einzigen, welche man als aus dieser 
neuen Reihe von Verbindungen hervorgehend bezeichnen kann. 
Man hat schom gesehen, dafs das Methylenhydrat mit dem 
eigentlichen Alkohol, das oxalsaure Methylen mit der Bern- 
steinsäure, das ameisensaure Methylen mit der Essigsäure und 
das essigsaure Methylen mit dem Ameisenäther des Alkohols 
isomerisch ist. Endlich würde das kohlensaure Methylen mit 
der Citronensäure isomerisch seyn, und das citronensaure Me- 
thylen mit dem Zucker, was interessante Zusammenstellungen 
erlauben wird, wenn uns diese Kap einmal bekannt seyn 
werden. | 

Man kann ade das ganze Interesse dieses Studiums 
schätzen. wenn man die folgenden Betrachtungen erwägt: 

ı) Das Methylen scheint beständiger zu seyn, als der Dop- 
pelt-Hohlenwasserstoff, und dieser ist es wieder mehr, 
als der Faraday’sche Kohlenwasserstoff. 

2) Der letztere ist leichter flüssig zu machen, als der Dop- 
pelt - Kohlenwasserstoff, und alles läfst schliefsen, dals 
der letztere es wieder mehr seyn werde, als des Me- 
thylen. 

3) Die Verbindungen des Methylen’s sind beständiger, als 
die des Moblönwasserstolfs, und ungefähr in demselben 
Verhältnifs. 

4) Die Verbindungen des Methylen's sind flüchtiger, als die 

<< des Kohlenwasserstoffs, und man könnte vielleicht nach 

Annal. d. Pharm. XV. Bds ı. Heft. = Ser Be | 
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einigen derselben den Unterschied berechnen, welcher 
die übrigen unterscheiden wird. 


‘ Notiz über die Theorie des Methylen’s. - 
| In der so eben vorgetragenen Abhandlung hat man die . 
Existenz eines Radicals angenommen, welches wir im Zu- 
stande vollkommener Reinheit bis jetzt noch nicht haben iso» 
lirt darstellen können, Für diejenigen, welchen die Aether- 
theorie geläufig ist, wird es übrigens augenscheinlich seyn, 
daß seine Existenz nichts zur Sache thut, da die unbestreit- 
bare Existenz des Doppelt-Kohlenwasserstoffs keine der Schwie- 
‚ riglkeiten dieser Theorie aufhebt. 

In einer von Hrn. Boullay und einem von uns bekannt 
gemachten Arbeit über die zusammengesetzten Aetherarten 
des Alkohols hat man festgestellt, dafs diese Körper. Salze, 
analog den Ammonialsalzen, sind, und dafs man als Basis, 
derselben entweder den Doppelt- Kohlenwasserstoff oder den, 
'Schwefeläther selbst betrachten kann, wonach man, nehmen 
wir den Oxaläther als Beispiel, folgende, Formel erhält: 

C;0;,H3 C5, H,0, 
Ci 05, Ho 00. 
.. In. dem ersten Falle ist das Salz wassechaltig, in ee 
aten ist es wasserfrei. 
Die meisten Chemiker und selbst die, welche sich ins- 
besondere mit dem Studium der organischen Chemie befalsten, 
haben. ‚lange Zeit diese Ideen, bekämpft; endlich haben sie 
dieselben angenommen. 

Jedoch. ist die Aethertheorie noch jetzt Gegenstand von 
Discussionen, über welche man sich nothwendiger Weise er- 
‚klären mufs, um damit zu Ende zu kommen und die, Theorie 
des Methylen's vollkommen klar zu machen, 

In, ‚Frankreich betrachten wir allgemein das Asoklal 
N, Hs als eine Basis. Da wir nun die Analogie der Aether- 


Bi} 
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arten:mit den Ammoniaksalzen angenommen haben, so müssen 
wir auch den Doppelt-Kohlen wasserstoff als eine Basis be- 
trachten, und in: Folge: dessen in: der so eben beschriebenen 
Reibe von Verbindungen ein Radicab wie das Methylen an- 
nehmen. 

Hr. Berzelius nimmt im Gegeniheili an, dafs das a 
moniak an und für sich keine Basis sey, und'um die Bildung 
der Ammoniakamalgame zu erklären nimmt er, von einem 
Gesichtspunkt ausgehend, welcher vor’ langer Zeit von Hrn. 
“ Ampere vorgeschlagen wurde, die Existenz eines Metalls 
N, Hs, welches sieh in allen Ammeoniakverbindunger befinde, 
das Ammonium an, und welches man nicht. mit dem früher 
von ihm angenommenen Radical gleichen Namens verwechseln 
darf, “ ; 

In Folge dessen ist Hr. Berzelius bewogen, in den 
Aetherarten, deren Analogie mit den Ammeniakverbindungen 
er annimmt, ein dem Ammonium analoges Radical anzaneh- 
men. Es würde die Formel C; Hıo haben; der Aether wäre 
das: Oxyd dieses Radicals und hätte die Formel C; Hı,0, und 
dieses. spielte die. Rolle einer Basis, analog dem Kali, Herr 
Berzelius: stellt hiernach die. Aetherverbindungen ia 
mafsen: dar: : | 

» @&Hıo- unbekanntes Radical, 
Cs; Hro, O Aether. 
'GsH,o, O+H,0 Alkohol. - 
€; H,o + Ela Chlorwasserstoffäther. 
G;H,0, O0 +C0Os Oxaläther u. s. w. 
Das heit, er nimmt’ eine der Hypothesen an, welche Herr 
Boullay und einer von uns in ihrer Abhandlung über die 
zusammengesetzten Aetherarten vorschlugen, worin man es 
als Thatsache hinstellte, dafs man den Aether als eine Basis, 
die: Aetherarten als Salze dieser Basis, und den Alkohol als 
ein: Hiydrat des. Aethers betrachten kann, 


- 
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Dieselben Ideen könnte man auch auf die Verbindungen 
des Methylen’s anwenden und demnach ein Radical analog 
dem Ammonium, mit der Formel C4H,, annehmen. Man 
würde hiernach die in der Abhandlung a ei Formeln 
mit folgenden vertauschen müssen : 

"CG4Hs unbekanntes Radical. 
C, Hs, © Aether des Holzgeistes. 
- GH, 0+H,0 .Holzgeist. | 
C,H,,Clz Chlorür, welches wir chlorwasserstoffsaures Me- 
thylen genannt haben. 
C,H, 0+C,0Os oxalsaurer Aether, entsprechend dem oxal- 
sauren Methylen. | 

Diese Beispiele reichen hin, um zu zeigen, dafs die von 
uns gegebenen Formeln alle ähnliche Veränderungen zulassen. 

Die schon festgestellte Analogie der Ammoniakverbin- 
dungen mit den Aetherarten des Alkohols wiederholt sich’ 
demnach hinsichtlich der Verbindungen des Holzgeistes wie- 
der. Allein die Schwierigkeiten, welche die Meinungen der 
Chemiker über die Theorie der Ammoniakverbindungen spal- 
_ ten, werden ‘weder durch das Studium der Akoholverbindun- 
gen, noch durch das der Holzgeistrerbindungen gehoben. 

Jeder kann demnach bei dem gegenwärtigen Zustand der 
Dinge in den Verbindungen, welche diese Körper eingehen, 
die Existenz einer gewissen Anzahl zusammengesetzter Me- 
talle annehmen, um das Ammoniak, das Doppelt-Kohlenwas- 
serstoffgas, das Methylen und selbst den Phosphorwasserstoff, 
das Naphthalin, das Citronenöl, das Copaivabalsamöl, das Ter- 
pentinöl etc. zu ersetzen. Jeder kann auch mit uns in allen 
diesen Substanzen Körper sehen, welche an und für sich die 
Rolle einer Basis spielen, ohne zu neuen Theorien seine - 
flucht zu nehmen. 

Alles reducirt sich zuletzt auf einen Punkt. Nimmt man 
die zusammengesetzten’ metallischen Radicale an, so vermeidet 
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man die Annahme der chlorwasserstoffsauren oder analoger 
Salze und ersetzt.sie durch Chlorüre. Im entgegengesetzten 
Falle mu[s man annelimen, dafs es wirklich chlorwasserstoff- 
saure Salze aller wasserstoffhaltigen Basen gibt. Wenn uns 
aber die Ammoniaktheorie im Zweifel liefs, so ist die T'heorie 
der Chlorverbindungen und der chlorwasserstoffsauren zu 
dunkel, um uns aufzuklären. | 

Wir wollen diese Discussion mit der Bemerkung be. 
schlielsen, dafs das von uns als Methylen betrachtete Gas nicht 
in Wasser auflöslich und nicht alkalisch zu seyn scheint, und 
dafs die Salze des Methylen’s, wie die Aetherarten, den ge- 
wöhnlichsten Reactionen der Mineralsalze widerstehen. So ist 
das schwefelsaure Salz ohne Einwirkung auf die Barytsalze, 
das oxalsaure Salz schlägt die Kalksalze nicht nieder, und das 
chlorwasserstoflsaure trübt nicht die Silbersalze etc. In der 
schon angeführten Arbeit über die zusammengesetaten Aecther- 
arten hat man dieselben Eigenschaften schon hervorgehoben, 
ohne sich von ihnen stören zu lassen. — Es ist bestimmt, 
dafs alle diese Körper den chemischen Reactionen widerstehen, 
oder sie in den meisten Fällen nur auf eine langsame unvoll- 
kommene Weise erleiden. | | 

Da dieser Einwurf schon mehrmals gemacht worden ist, 
glauben wir eine Erklärung wiedergeben zu müssen, welche 
von Hrn. Ampere, dem die Chemie schon so viele glückliche 
Bemerkungen verdankt, vorgeschlagen worden ist. 

- Er schreibt den Widerstand, welcher die Kohlenwasser- 
stoffe -und ihre Verbindungen charakterisirt, dem Umstand 
zu, dals sie die Electrieität nicht leiten.. Es ist bekannt, dafs 
jede chemische Wirkung electrische Bewegungen veranlalst, 
und man sieht ein, dals, wenn die Leitungsfähigkeit sehr un- 
vollkommen ist, die zur chemischen Wirkung nothwendigen 
molecularen Bewegungen in Folge dessen auch mehr oder min- 
der langsam und manchmal gar nicht stattfinden können. 
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Wir bemerken jedoch, dafs unter den jetzt bekannten 
‚ätherartigen Verbindungen eine, das schwefelsaure Methylen, 
mit Hülfe einer gelinden Wärme Erscheinungen doppelter 
Zersetzung zeigt, welche gänzlich mit denen der eigentlichen 
‚Salze verglichen. werden können, 

Die Chemiker, welche den Gesetzen der Zusammensetzung 
dieser Körper einige Wichtigkeit beilegen, werden gewils 
wenig anstehen die von uns angenommenen Ansichten zu 
theilen. In dem Maafse, als die Wissenschaft sich‘ ausbreitet, 
müssen Einzelnheiten ihre WVichtigkeit verlieren und vor’den 
aus der Constitution der Körper selbst gezogenen REN 
den einzigen unveränderlichen, verschwinden, 


Geschichtliche Notiz über das Holzgeist. 


Um alle Verwirrung in dem Geiste des Lesers zu ver. 
meiden, haben wir in dem Laufe dieser Abhandlung die Ideen 
oder Analysen, welche seitdem über den Holzgeist ausge» 
sprochen oder bekannt gemacht wurden, nicht angeführt und 
besprochen. Wir wollen jetzt einen Ueberblick über die seit- 
herigen Untersuchungen dieses Körpers geben. 

Die Entdeckung des Holzgeistes verdankt man Hrn. Pbi- 
lips Taylor, dessen längerer Aufenthalt in Frankreich uns 
Gelegenheit gab, seine seltenen "Talente schätzen: zu lernen, 
Er entdeckte den Holzgeist im Jahr ı8ı2, machte seine Be- 
obachtungen aber erst 1823 hekannt und- blos beiläufig ia 
einem an die Redaction des’ Philosophical journal gerichteten 
Briefe. 

Hr. Döbereiner hatte kurz vorher angekündigt, dafs 
er wirklichen Alkohol unter den Producten der Destillation 

des Holzes gefunden habe, und Hr, Taylor bemerkte dage- 
gen, dafs die eigenthümliche, als Alkohol bezeichnete Flüs- 
sigkeit diesem in vieler Hinsicht allerdings gleiche, dennoch 
aber durch wesentliche Eigenschaften von ihin verschieden 


a 
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sey: Wie dieser sey er flüchtig, entzündlich, mit Wasser ver- 
mischbar, 1öse er Kampher und Gummiharze auf und könne 
ihn bei manchen industriellen Anwendungen ersetzen; allein 
mit concentrirter Schwefelsäure behandelt gebe er keinen 
Schwefeläther. Hr. Taylor betrachtet ihn demmach als ein 
besönderes Product und bezeichnet ihn mit dem Namen Pyro- 
Holzäther. | 

Die ha des Hrn. Ta ylor sind von der voll. 
kommensten Genauigkeit und liefsen.uns den Holzgeist mit 
allen ihm zugeschriebenen Eigenschaften wiederfinden. 

“ Verschiedene Autoren beschäftigten sich hierauf mit dem- 
selben Gegenstand: Hr. Colin (Annales de chimie et de phy- 
sique Bd. XIl. p. 206) glaubte einige Analogie dieses Körpers 
mit dem.Pyro-Essiggeist zu finden. Die Herren Macaire 
und Marcet (Bibliotheque universelle Bd. XXIV. p. 126) 
schreiben ihm Eigenschaften zu, welche ihn den ätherischen 
Oelen älinlich erscheinen lassen. Hr. Gmelin und Hr.'Beri 
zelius machten beide in ihren Lehrbüchern einige ihnen ei- 
genthümliche Bemerkungen. über diesen Körper. 

' -Was:am meisten bei diesen verschiedenen Arbeiten auf. 
fällt, ist die augenscheinliche Verwechselung zweier Körper 
mit ‚einander, nämlich des wahren Holzgeistes mit irgend 
einem in Wasser unlöslichen empyreumatischen Oele. Mad 
begreift kaum, wie‘ so viele Schriftsteller zu einer Zeit, als 
der Holzgeist in England schon Handelsartikel war, nur leere 
Meinungen aufstellen konnten. | 

Wir würden die Aufzählung der unserer Untersuchung 
vorangegangenen Arbeiten beschliefsen, hätten wir nicht noch 
einer Abhandlung des Hrn. Liebig zu erwähnen, deren Re- 
sultate sich von den unsrigen im höchsten Grade entfernen. 

Da aber durch die willkührliche Auslegung, welche Hr. 
‘Liebig seiner Analyse des Holzgeistes gab, dieser dem Schwe- 
feläther und demzufolge dem Alkohol zur Seite gestellt wurde, 
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könnte man glauben, dafs einige Aehnlichkeit zwischen unsern 
Arbeiten stattfinde; um das Gegentheil zu beweisen, haben 
wir nur die Resultate des Hrn. Liebig anzuführen. 

| Durch Destillation des Holzessigs erhält er den Holzgeist 
sehr unrein, gefärbt durch eine pechartige Materie und ge- 
mischt mit einem empyreumatischen Oel, welches flüchtiger 
ist als der Holzgeist selbst, und dessen vollständige Abschei- 
dung seiner Ansicht nach mittelst der bekannten Methoden 
niemals gelingen dürfte. : 


Hr. Liebig bewirkt diese Teen äsisrah, dals er 
den Holzgeist zuerst rectificirt und hernach mit Chlorcaleium 
sättigt. In der That löst der Holzgeist, wie der WVeingeist, 
eine beträchtliche Menge Chlorcalcium auf. Das empyreu- 
matische Oel scheidet und sammelt sich an der Oberfläche 
der Flüssigkeit und kann dann leicht abgenommen werden. 
Hr. Liebig destillirt alsdann die übrige Flüssigkeit mit der 
Vorsicht im Wasserbad, dafs das zuerst Uebergehende beson- 
ders aufgefangen wird. Die nun übergehende Flüssigkeit ist 

reiner Holzgeist, welche er von allem VWVasser durch wieder- 
_ holte Reetificationen über neues Chlorcaleium befreit, bis der 
Siedpunkt constant bleibt. u | 

Der so dargestellte Holzgeist ist farblos, .dünnflüssig, 
durchdringend nach Aether riechend, und stechend pfeffer- 
artig schmeckend; er siedet bei 60° C, und sein spec. Gewicht 
ist bei 18° = 0,804. Er brennt mit einer blauen, wenig 
glänzenden Flamme. 

Hr. Liebig hat 6 Analysen des a gemacht; die 
a ersten gaben ihm: 
Kohlenstoff 48,0 
Wasserstoff 11,7 
Sauerstoff 40,3 


100,0 
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allein nach nochmaliger Rectification des Products über Chlor. 
calcium erhielt er: 

Koblenstoff 54,7 

Wasserstoff 11,2 

Sauerstoff _ 34,2 


| 100,0 
was sich ungefähr durch die Formel Cs. H,o O2 ausdrücken 
läfst. 





- 


Hr. Liebig glaubt mit Hrn. Berzelius, dafs man diese 
Formel als die einer Art oxydirten Aethers GH, 0+O be- 
trachten müsse. — Aus der Existenz dieses vermeintlichen 
Aethers zog Hr. Liebig die Folgerung, dals die Theorie, 
welche den Kohlenwasserstoff mit dem Ammoniak zusammen- 
stellt, verworfen werden müsse.- 

Hr. Liebig reinigt also.den Holzgeist durch Sättigung 
mit Chlorcalcium, welcher ein Oel abscheidet, und destillirt 
ihn alsdann über Chlorcalcium. Diese Methode ist uns immer 
sehr schlecht gelungen. Wir sahen nie die Abscheidung eines 
Oels und sahen immer die Auflösung des Chlorcalciums bei 
- der Destillation sich aufblähen und als Schaum übergehen, so 
dafs dieselbe in den meisten Fällen unausführbar wird. End- 
lich behält das Chlorcalcium selbst im siedenden Wasserbad 
so viel Holzgeist zurück, dafs man den gröfsten Theil dieses 
Products verliert. - - 


Wir müssen gestehen, dals wir uns die enorme Ver- 
schiedenheit der Analyse des Hrn. Liebig von der unsrigen 
nicht zu erklären wissen. 


Hinsichtlich des Gebrauchs, welchen Hr. Liebig von 
dieser Analyse gemacht hat, um die Aethertheorie anzugrei- 
fen, müssen wir fragen, in wiefern es diese Theorie anging, 
ob unter den zahlreichen analysirten organischen Materien eine 
gefunden werden konpte, welche ungefähr die Formel Cs 


_ 
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Hı0 0, hat? HKannte man das Atomgewicht dieser Materie? 


Hatte man durch irgend eine Thatsache ihren Zusammenhang 
mit dem Alkohol oder dem Aether dargethan ? 


Man hatte in dieser Richtung nichts gethan, noch irgend 
etwas versucht, und sich mit einer Formel begnügt, welche 
zuletzt nichts bewies, weil sie in der von uns angenommenen 
Theorie eben so gut ein wasserhaltiges Oxyd däs Kohlen- 
wasserstoffs CsH;3 O, H,O als ein Aetheroxyd C; Hıo O2 dar- 
stellen konnte. | \ 

‘Die Analyse des Holzgeistes des Hrn. Liebig reichte 
demnach, selbst wenn sie vollkommen gewesen wäre, in nichts 
hin, um die rationelle Formel dieses Körpers aufzustellen , 
und dieses Beispiel wird ganz die Nothwendigkeit zeigen, wie 
man bei der Auslegung der Analyse der Materien die gröfseste 


' Rücksicht auf die chemischen oder physischen Eigenschaften 


derselben haben müsse, wenn man nicht in die schweisten 
Inthämer verfallen will. - 


Es ist nach dem Vörbergehenden sehr klar, dafs Hr. 
Taylor den Holzgeist vollkommen kannte und dafs die nach 
ihm ‘kommenden Chemiker seiner Geschichte nichts zufügten. 
Die 'eineh stellten ihn mit dem Alkohol, die andern mit den 
Aötherarten oder den ätherischen Oelen zusammen, und nie- 
mand sah darin einen neuen Alkohol, gebildet nach der Art 
des gewöhnlichen Alkohols, aber durch ein neues Radical. 


Niemand :hat festgestellt, dals zwischen diesem Körper und 


dem Alkohol Verhältnisse bestehen, wie z. B. zwisehen: dem 
Natron und dem Kali in der anorganischen Chemie, und diese 
Basis unserer Arbeit scheint uns wirklich neu zu seyn,’ 


(Annales de chimie et de pliysique Bd. 58. 8.5.) 
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Nachtrag 





Fluorwasserstoffsaures Methylen. 


Man erhält diese wichtige Verbindung, wenn man ein 
Gemische von Fluorkalium und schwefelsaurem Methylen. ge- 
linde erwärmt, was in Glasgefälsen geschehen kann. Das 
neue Product ist ein Gas, welches man, um es von allen frem- 
den Körpern zu befreien, über Wasser aufsammeln kann. 

Es ist farblos, riecht angenehm eigenthümlich ätherartig, 
brennt unter Entwickelung von Fluorwasserstoffsäure mit einer 
Flamme, welche der des Alkohols ähnlich ist. In Wasser löst 
es sich nur wenig: ı00 Theile Wasser nehmen ı66 auf. Lälst 
man es mit Sauerstoffgas in einem Eudiometer verpuffen, so 
gibt es ein dem seinigen gleiches Volumen Kohlensäuregas, 
während ı!, Vol. Sauerstoff verschwinden. Sein spec. Ge 
wicht fanden wir = ı,186. 

Das {luorwasserstoffsaure Methylen besteht demnach aus 
ı Vol. Methylen und ı Vol. Fluorwasserstoffsäure, verdichtet 
zu einem einzigen Volumen. Um sich das spec. Gewicht des 
flaorwasserstoflsauren Methylen’s zu erklären, mufs:man, wie 
es Hr. Ampere voraussetzte, annehmen, dafs die Fluorwas- - 
serstoffsäure *, Vol. Fluor und !% Vol. Wasserstoff enthalte. 
Es ‘ist das erstemal, dafs diese Zusammensetzung einer ent- 
scheidenden Probe unterworfen wird. Hier läfst in der That 
die-Analogie zwischen dem chlorwässerstoffsauren und fluor- 
wasserstoffsauren Methylen keinen Zweifel mehr ‘über die 
wahre Verdichtung der Elemente der Fluorwasserstoffsäure. 

.- Wir erhitzten schwefelsauren Doppelt-Kohlenwasserstoff 
mit Fluorkalium und erhielten eine kleine Menge eines Ga- 
ses, welches unter Verbreitung von Fluorwasserstoffgas wie 
Doppelt-Kohlenwasserstoffgas brannte. Dieses Gas kann über 
Wasser aufgefangen werden. Wir konnten nur.eine kleine 


_ 
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Menge davon erhalten, was wahrscheinlich von der Unrein- 
heit des schwefelsauren Kohlenwasserstoffs herrührt; wir wer- 
‚den aber diese Untersuchung fortsetzen, weil wir überzeugt _ 
sind, dals das Gas der Fluorwasserstoffäther ist, welcher der 
Allobeireihe angehört. 

(Institut No. 101. 1835.) 





Organisch-chemische Untersuchungen; ; 
von P. Regnault. 





Hr. Felix Darcet theilte kürzlich seine Analysen der 
Brom-*und Iodkohlenwasserstoffe mit. Seit langer Zeit be- 
schäftige ich mich mit der Untersuchung der Reactionen des 
Doppelt-Kohlenwasserstofls auf die Gasolite, und hatte meine 
Analysen des Brom- und Iodkohlenwasserstofls beendigt, als 
die Arbeit des Hrn. Darcet erschien. Meine Analysen be- 
stätigen die von diesem Chemiker erhaltenen Resultate, und - 
ich theile sie hier nebst mehreren bis dahin noch nicht be- 
obachteten merkwürdigen Reactionen mit, 


h 


I) 


Bromk ohlenwasserstoff. 


Ich stellte diesen Körper dar, indem ich Brom tropfen- 
weise :in einen Strom von Doppelt-Kohlenwasserstoffgas fallen 
liefs. Das Brom entfärbt sich fast augenblicklich und ver- 
wandelt sich in eine ätherartige Flüssigkeit, welche der Brom- 
kohlenwasserstoff ist. Der Doppelt-Kohlenwasserstoff wurde 
aus einem Gemisch von .ı Th. Alkohol und 6 'Th. concen- 
trirter Schwefelsäure dargestellt und zuerst-durch concentrirte 
Schwefelsäure, alsdann durch eine’concentrirte Kalilösung ge- 
‚leitet. Stets beobachtete ich die Entwickelung von Brom- 
wasserstoffsäure, allein besonders stark fand sie gegen das 
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Ende der Operation statt, weil wahrscheinlich der Doppelt- 
Koblenwasserstoff zu dieser Zeit eine grölsere Menge der ihn 
stets begleitenden fremden Materien enthielt. Die so erhaltene 
Flüssigkeit wurde mehrmals mit alkalischem Wasser gewaschen 
und alsdann mehrmals abwechselnd über Schwefelsäure und 
Aetzbaryt destillirt. Bei den ersten Rectificationen schwärzte 
sich die Säure stark, bei den letzten aber blieb sie beinahe 
farblos. 


So gereinigt ist der Bromkohlenwasserstoff eine sehr dünn- 
flüssige sülsschmeckende Flüssigkeit von angenehmem ätheri- 
schen Geruch, welcher dem des Oels der holländischen Che- 
miker ähnlich ist. Er macht Flecken auf dem Papier, welche 
aber in sehr kurzer Zeit wieder verschwinden. Sein spec, 
Gewicht fand ich bei 21° = 2,164; er siedet unter dem 
Druck von 762=® bei 129°, und bei —ı2° bis — ı5° gesteht 
er zu einer weilsen krystallinischen kampherähnlichen Masse, 

Die Analyse ward unter Beobachtung derselben Vor- 
sichtsmafsregeln angestellt, welche ich beim Oel der hollän- 
dischen Chemiker angegeben habe. Das angewandte Kupfer- 
oxyd wurde in einem trockenen Raum erkalten lassen. 

I. 1,409 Flüssigkeit gaben 0,28ı Wasser und 0,657  Koh- 
lensäure. Dr | 

IL. 0,903 Flüssigkeit gaben 0,179 Wasser und 0,415 Koh- 
lensäure. Ä 


Auf 100 Theile berechnet erhält man: 


= I. DL 
Wasserstoff 2,216 2,203 
Kohlenstoff 12,893 12,708 
Brom 84,891 85,089 
100,000 100,000 


Man erhält hieraus die Formel CH, Br. 
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ı At, Kohlenstoff 76,437 13,223 


2 » Wasserstoff 12,479 2,159 
ı » Boom 489,150 84,618 
578,066 100,000 


Wenn man annimmt, dafs die Verdichtung der des Chlor- 
kohlenwasserstoffs gleich sey, so erhält man nach der Rech- 
nung für das spec. Gewicht des Dampfs: 

ı Vol. Kohlendampf 0,84279 

2 » Wassrstoffgas 0,123760 

ı » Brom 5,39337 
 6,37376 

Durch den Versuch wurden folgende Resultate een 
Gewichtsüberschufs der mit Dampf gefüllten Ku-. | 

gel über die mit trockener Luft gefüllte ... 0,747 Grm, 
Temperatur der a oe ee a 
Barometerstand . 2... 2. bg 
Temperatur des Dampfs 181°,5 (Quschsilberther. 

mometer) = ı78°,8 nach dem Luftthermometer. 
Capacität der Glaskugul bei 23°. . .. . 262 C.C. 
Mit dem Dampf zurückgebliebene Luft bei 23° 4ıC.C. 
Gewicht des Liters Dampf . . 2... . 8,426 Grm. 
Spec. Gewicht des Dampfs . » 2. 0. 6,485 


Der Bromkohlenwasserstoff ist mindestens eben so be- 
ständig, als der Chlorkohlenwasserstofl; die Schwefelsäure 
zersetzt ihn nicht merklich, und Kali zersetzt ihn ebenfalls 
nicht, wenn es nicht in Weingeist gelöst ist, in welchem 
Falle man eine neue gasförmige Substanz erhält, analog der- 
jenigen, welche das Oel der holländischen Chemiker gibt. 
Kalium zersetzt ihn schon in der Kälte; erhitzt man es damit, 
so entzündet sich das:Kalium. Brom zeigt selbst im Sonnen- 
licht keine merkliche Wirkung. Ich habe länger als einen 
Monat den Bromkohlenwasserstoff mit einem grolsen Ueber- 
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schuls an Brom dem Sonnenlicht ausgesetzt, ohne eine Zer- 
setzung zu bemerken. Chlor wirkt im reflectirten Licht nicht 
darauf; allein im Sonnenlicht findet langsame Zersetzung statt, 
die Flüssigkeit färbt sich unter Entwickelung saurer Dämpfe 
gelb, allein ich erhielt keinen festen Chlorkobhlenstoff. 


. > 


Brom-Aldehyden. 


. . Vermischt man in Alkohol gelösten Bromkohlenwasser- 
stoff mit einer concentrirten alkoholischen Auflösung von Kali, 
so bildet sich ein weilser Niederschlag, und die Flüssigkeit 
fängt unter Entwickelung eines eigenthümlichen Geruchs von 
selbst an zu sieden. Erhält man die Mischung in einer Tem- 
peratur von 30 — 40°, so entwickelt sich ein ätherisches, 
knoblauchartig riechendes Gas. Diese Substanz, welcher ich 
den Namen Brom-Aldehyden gebe, aus Gründen, die ich später 
auseinandersetzen werde, ist derjenigen äbnlich, welche ich 
unter gleichen Umständen aus dem Oel der holländ. Chemiker 
erhielt. Zur Reinigung dieses Gases von den damit gemisch- 
ten Alkoholdämpfen kann man keine concentrirte Schwefel- 
säure anwenden, weil es dadurch zersetzt wird; allein man 
kann ‚es sehr gut dadurch reinigen, dafs man es durch eine 
kleine Quantität Wasser und alsdann durch ein langes Chlor- 
calciumrohr streichen läfstı Zur Analyse des Gases leitete 
ich es über glühendes Kupferoxyd und erhielt 0,149 Wasser 
und 0,459 Kohlensäure = 

Wasserstoff 0,016555 

Kohlenstoff  0,126917 
Dividirt man diese Zahlen durch die Atomgewichte, so 
erhält man für den Wasserstoff 2653 und für den. Kohlen- 
stoff 1664;, welche Zahlen sich zu einander wie 2:3,18 ver- 
halten. Die Atome, des Kohlenstoffs und \Vasserstoffs ver-. 
halten sich demnach zu einander wie 2:3. Ä 


Fu 
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Ich versuchte das von dem Kupferoxyd aufgenommene 
Brom nicht zu bestimmen, denn ich fand ein einfacheres 
Mittel, die Analyse der Substanz vollständig zu machen, was 
mir bei dem Chlor-Aldehyden nicht glückte. Das Brom- 
Aldehyden ist in der That viel weniger flüchtig, als das Chlor. 
Aldehyden, und läfst sich sehr leicht in einem Kältegemisch 
von Eis und Kochsalz verdichten, und zwar ohne eine Spur 
von Bromkohlenwasserstoff, während das Chlor-Aldehyden 
stets, wegen der grofsen Flüchtigkeit des Oels der holländ. 
Chemiker, mit letzterem vermischt ist. < | 

Ich machte die Analyse des verdichteten Brom-Aldehydens. 


: Zu dem Ende wurde dasselbe in ein zuvor tarirtes Glaskügel- 


chen eingeschlossen, die Spitze desselben mittelst einer Caut- 
schukröhre mit der Verbrennungsröhre des Liebig’schen 


‘ Apparats in Verbindung gesetzt und, nachdem das Kupfer. 


oxyd glühend gemacht, die Spitze ia Glaskügelchens zer 
brochen, worauf die Flüssigkeit bei der gewöhnlichen Tem-. 
peratur langsam abdestillirte. Bei diesem Versuch gaben 0,422 
Flüssigkeit o,ı1ı Wasser und 0,343 Kohlensäure — Br 
Wasserstoff 2,923. | | 
Kohlenstoff 22,474 
Brom 74,603 


.. 100,000 
Diese Zahlen geben die Formel C, H;Br, 
3 At. Wasserstoff ı8,719 2,833 
3 » Kohlenstoff 152,874 23,136 
ı » Brom 489150. 74031 


660,743 100,000 
Ich bestimmte das spec. Gewicht des Dampfs, indem ich 


die Spitze eines mit einer bekannten Menge Flüssigkeit ge- 


füllten Glaskügelchens unter einer graduirten, mit Queck- 
silber gesperrten Glasglocke zerbrach. 


> 
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2.0 908 Grm. gaben: 29956: GC. Dampfibei :=6°,5' Bempertu 

ea Barometerstand; Man erhält daraus: - ' 

M' : :aewicht ‚des: Liters ‚Dampf ., 4,795. Grm. 

342  Spew'Gewiehti:des:Dämpfs: 3,698 : ».- .. : 
Diem spec. Gewicht stimmt mit dem berechneten. über. 

im, ‚wenn man annimmt; dafs sich. 6 Vol. der ‚gasförmigen 

Bestandtheile zu 3 Vol. verdichtet ‚haben,' welche Verdich- 

tungsweise schon r ‚dem: ;geafönasigen Chlorür gefunden 

“ wurde: 





Ve VE Vol..Boblenstoff.. 168558 

Er: 3...» - Wasserstoff. 0,20640 

dla. init iBrom 5,39337 6 
3 | VE jahr 


Das verdichtete ERREERENG ist eine farblose, Äufserst 

leicht bewegliche Flüssigkeit; es ist ungefähr .eben so flüch- 
tig, als der Chlorwasserstoffäther. Sein spec. Gewicht: ist 
ungefähr == 1,52, der Geruch knoblauchartig, aber nicht un- 
angenehm, es kocht bei gewöhnlicher 'Temperatur, und löst 
sich. als Gas in ziemlicher Menge in Wasser, 
.,. „Chlor zersetzt es-zu einer ätherartigen Flüssigkeit, welche 
schwerer als VVasser ist und in Allem dem Oel der holländ, 
Chemiker gleicht.. Durch Brom wird es auf dieselbe Weise 
zersetzt. . Verdichtetes Brom - Aldebyden ;wurde, .mit Brom 
vermischt, in.eine Glaskugel eingeschlossen und mehrere Tage 
lang dem Sonnenlicht ‚ausgesetzt und .alsdann:zerbrochen, Im 
Augenblick des. Oeffnens entwich eine. grolse. Menge saurer 
Dämpfe, wahrscheinlich Bromwasserstoflsäure. Die Flüssig- 
keit ‚selbst liefs beim Waschen mit alkalischem VWVasser eine 
ätherartige Flüssigkeit zu Boden fallen, welche schwerer. als 
"Wasser und Schwefelsäure ist, bei einer höheren Temperatur 
als die. .des siedenden VYassers kocht, und. vollkommene Achn- 
.Annal. d. Pharm. AV..Bds. 1, Heft. Wie a 


66 Regnault, argunischchanische Untersuchungen. 


lichkeit. mit. dem Bromkohblenwasserstoff : besitzt. Um mich 
über diese Identität ‚genauer zu unterrichten, unterwarf: ich 
die erhaltene kleine Quantität Flüssigkeit-einer Analyse, nach- 
dem ich sie Bere ud‘ so gut wie entwässert 
hatte. 

"4.042330 gaben 0,027 Wasser und oe Kohlensäure, -wäs 


auf 100 "Theilen berechnet : ur her heul 
| Wasserstoff 1,304: - + BE 
Kohlenstoff 9,377 FET 


gibt. Diese Mengen geben wohl das Verhältnifs: CH,, allein 
sie sind beide zu schwach, um Bromkohlenwasserstoff zu 
geben. Wahrscheinlich beging ich einen Irrthum beim Wie- 
gen der Substanz, oder schlofs den Stöpsel der Verbrennungs- 
. röhre nicht genau, Sey ‘dem -wie ihm wolle; ich glaube, dals_ 
man annehmen kann, das Brom bilde bei seiner Binwirkung 
auf das Brom-Aldehyden Bromkohlenwasserstoff. Ps’liefse sich 
dies durch die folgende Uebersicht darstellen: 
- GH; Br+xBr= CH; Br + HBr+ CBr® ' 

Es würde sich Bromkohlenwasserstoff, Bromwasserstoflsäure 
und ein Bromliohlenstoft gebildet haben, welcher sich in Be- 
rührung mit dem alkalischen Wasser zersetzte. — Diese m 
kungsweise verdient eine genauere Untersuchung. 

'Bromwasserstoffsäure und Chlorwasserstoffsäure Zersetzen 
das Brom-Aldehyden nicht. — ‘Vom Kalium wird es bei ge- 
‘wöhnlicher Temperatur langsam zersetzt, indem sich das Ha- 
Tihm 'mit einer Rinde von Bromkalitum überzieht, welche bald 
die’'weitere Zersetzung verhindert. ‚Beim Erhitzen’ ist ‘die 
"Wirkung sehr heftig, das Kalium wird glühend and es scheidet 
sich Kohle ab. Es gelingt nicht auf diese Weise den in der 
Substanz enthaltenen ° Kohlenwasserstöff C, H, abzuscheiden. 
Eben so ‘wenig konnte ich diese Trennung durch metallisches 
Eisen bewerkstelligen, welches ich in einer Röhre einer gröfse- 
ren oder geringeren Hitze aussetzte. So schwach ich ‘auch 


‘ 
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die’ Temperatur der Röhre machen’ mochte, selbst wenn die 
Kohlen nur in.einer gewissen: Entferäung davonfgelegt war- 
den;, setzte sich immer Kohle ab und schien das darchgeleitete 
Gas: ein Gemisch von mehreren’Hohlenwasserstoffgasen zu seyn. 
: Als die Röhre dunkelrothglühend war, enthielten 100 Vol. 
. des. durchgeleiteten Gases 110 Vol. WVasserstoff und’ 45 Vol. 
Kohlenstoff, während dasselbe. stark nach Naphthalin roch. > 
-! Bei einer niedrigeren Teemperätur durehgeleitet, enthielt 
es;in. 300 Vol. :ıag Vol, Wasserstoff und 76 Vol. Kohleristoff, 
und als endlich die Röhre nur durch entfernt’ gelegte Kohlen 
erhitzt wurde ,. enthielten »00 Vol. 181 Wasserstoff und 86 
Koblehstoff.. — Als man die Kohlen ganz entfernte und der 
Röhre nur die erlangte Temperatur liefs, fand die Zersetzung 
nieht mehr: vollständig statt. Das metallische’Eisen kann dem- 
nach nicht:: dazu. Fa den: Kohlen wusserstoff 0 Hr eins 
scheiden, - ze .. | 
ed Kohler ' 
« „Hr; Faradäy machte: zuerst die Beobachtung, dafs wenn 
man Jod in einemi.mit Ölbildendem Gas gefüllten Ballon dem 
Sonnenlicht ‚aussetzt, sich eine weilse Iiryställinische Verbin 
dung bilde. Im Schatten bildet sich dieselbe gleiehfälls, ‚allein: 
viel. latigsamer, wenn®die’ ae nieht dureh eh: 
unterstützt wird. 

Zur Darstellung «des 'Iodhöhlenwasserstoffs in gröfseren 
Mengen ist es am vortheilhaftesten, ölbildendes Gas in einen 
langhalsigen Glaskolben zu leiten, auf dessen Boden od liegt, 
welches man bis auf -50'-+60° erwärmt. In kurzer Zeit 
schmilzt das Jod; färbt sich braun, und im Halse des’ Glas- 
kolbens setzen sich gelbliebe nadelförmige Krystalle an, welche 
durch fortgesetztes Zuströmen von Ölbildendem Gas ganz weils 
werden. Sie müssen mit Kali oder ammoniakhaltigem Was- 
ser behandelt; darin mit reineni Wasser gewaschen und endlich 


68 Regnault, orgunisch-chemische Untersuchungen. 


unter dem Reeipienten der Luftpumpe getroekuet-werden, :Beini 
_ Troelinen' wird. die Materie immer etwas gelb, man kann sie 
aber; in ganz farblosen perlmutterglänzenden Nadeln'erhalten, 
wenn man sie. feingerieben mit, etwas Quecksilber. ia einem: 
Strom trockener Luft einer Temperatur von 45 — 50° aussetzt. 
Es geht. dies aber so langsam, dafs man zur Darstellung Er 
rer Mengen einige Tage nöthig hat. 

;,Nach :einer dieser Methoden dargestellt bildet der Iod- 
ne seidenartige Nadeln ,. welche .einen starken 
durehdringenden, ‚Kopfschmerz: verursachenden‘ und. die: 
Augen zu Thränen reizenden Geruch besitzen.. Er ‚zersetzt: 
sich selbst:im luftleeren Raum von selbst, was durch Licht, 
selbst. durch reflectirtes, auffallend beschleunigt wird. Er 
schmilzt bei. 73°; bei einer etwas höheren Temperatur, selbst: 
im Wasserbad, wird. er .braun. und zersetzt sich endlich voll» 
ständig. In Wasser löst er sich nicht. In Alkohol-ist er 
löslich, allein in viel geringerer Menge, als der Chlor- und 
Bromkohlenwasserstoff; 

‚Die. Analyse des mit ammoniakalischem Wasser. gewasche- 
nen und im luftleeren Raum über Schwefelsäure und gegen . 
das Licht ‚geschützt getrockneten Iodkohlenwasserstoffs gab 
folgende Resultate: 

. 1,538 Substanz gaben 0,202 Wasser und 77 Kohlen- 
säure, woraus: 
Wasserstoff . 1,459 
Kohlenstoff 8,575. 


lod | Be 
| 100,0 4. 
Nach der Formel: I-CHul hätte man erhalten müssen: 
2 At. Wasserstofl 12,4796 1,420 
ı » -Koblenstoff „6,437 8,705 
ı » lod 789,145 89,874, 


yilbr 3 bar oa a  878,0616 - ‚100,000 5.) | 
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Die Beichtzersetzbarkeit''der: Sübstänz läfst es nieht zw, 
das spec.'Gewieht ihres Dampfes direct za bestimmen. 'Nach 
der Rechnung würde es 9,6815 seyn, wenn man antiirimt‘, 
dafs ‘die Elemente eben so verdichtet a wie’ 'beim Ehlor- 
und'Bromkohlen Wasserstoff. Me u 17 

‘Beitet mar einen Strom von 'Chlorgas über: den -Tod- 
kohlenwasserstoff, so wird er’ zersetzt; es bilden sich- kleine 
gelbe Krystalle von-Chloried und Oel der holländ. Chemiker, 
welches wegen der die Zersetzung begleitenden Temperatur- 
erhöhung fast gänzlich” von-dem Chlor mit fortgefühtt' wird. 

Das Brom zersetzt ihn auf'ähnliche VVeise unter Wärme- 
entwickelung, Bildung von Bromiod und Bromkohlenwasser- 
stoff. | De Zu 

"Kalium zersetzt ihn ‚schon in der Kälte; aber Aetzkali 
zersetzt ihn nur dann, wenn es in Alkohol aufgelöst ist. Die 
Zersetzung ist jedoch viel verwickelter, als wir es bei dem 


Chlor- und Bromkohlenwasserstoff' sahen. 
Ö 


lod-Aldehyden, 

Gielst man -eine concentrirte Auflösung von Aetzkali id 
Alkohol auf Iodkohlenwasserstoff, so findet eine lebhafte Fin: 
wirkung statt und es entweicht ein knoblauchartig riechendes 
Gas, ähnlich denen, welche der Chlor- und Bromkohlenwas- 
serstoff unter gleichen Umständen geben. Nach einiger Zeit 
hört die Zersetzung auf und kann nur vollständig erfolgen, 
wenn man das Gemische auf 50 — 60° erwärmt. Man reinigt 
das Gas, indem man es zuerst durch eine kleine Quantität 
Wasser und dann durch eine lange Chlorcalciumröhre strei- 
.chen 'läfst. Leitet man es von hier durch einen mittelst einer 
Kältemischung von Eis und Kochsalz abgekühlten Apparat, so 
verdichtet sich nur eine sehr kleine Menge desselben zu einer 
Flüssigkeit, welche bei gewöhnlicher Temperatur ihre Flüs- 
sigkeit nicht mehr verliert, während das nicht Yerdichtete 
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‚Gas ‚nur sehr schwach mehr. nach Knoblauch riecht. ‚;Es ist 
demmach augenscheinlich, dafs Jie: Flössighei ‚and .das ” 
. verschiedener. Natur sind... . ” ET EE 
. Ich leitete das. Gas, welches auf die angegebene, Wei 
gereinigt und durch den Abkühlungsapparat geleitet. worden 
war, über ‚ganz reines, ‚selbst silberfreies 'glühendes Kupfer- 
oxyd und erhielt 0,210 VVasser..und 0,516 Kohlensäure = 
Wasserstoff. 0.023333. . 
Kohlenstoff .0,142673 
Dividirt man durch die Atomgewichte, sa erhält man; | 
Wasserstoff. 3739: - 
‚Kohlenstoff 1866 Dee = 
weiche Zahlen sich wie 2: ı verhalten. a | 

‘ Das Kupferoxyd wurde sammt der. Verbrenäungeöhre 
gepulvert und zuerst mit heifsem Wasser, dann mit sehr ver- 
dünnter Salpetersäure behandelt. ‚Die filtrirte Flüssigkeit, gab 
nun mittelst salpetersaurem Silber nur die unbedeutende Menge 
von 0,015 Iodsilber, entsprechend 0,008 Iod. Diese kleine 
Quantität Iod befand sich augenscheinlich nur zufällig in dem 
Gas, wahrscheinlich von einer kleinen, dem Gas beigemisch- 
ten Menge. Dampf: der im Abkühlungsapparat verdiokteies 
Flüssigkeit. berrührend, 

Es scheint demnach gewils zu seyn,, dafs di le 
Gas Doppelt-Kohlenwasserstoffgas, ist,, was aulserdem durch 
die eudipmetrische Analyse des Gases aulser Zweifel gesetzt 
wurde. En 

, Barometerstand 7b6=n, er ea 

.. Volumen des Gases bei 19° = 43. er 
: Yalden des’Sauerstofls - » 2 2» 2 na 02. 149. 
Volumen des feuchten Gases nach der Detona- | 
tion = ı06 oder des. trockenen Gases « ... 104, 
Versehwundener Sauerstoff . . „2 2.2 2:2. 49 
Wasseepttofl . oe nie ee te QM 
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Die 104 Volumentheile Gas . „ala: eia u“ 2ef 
verminderten sich durch Behandlung mit feubh» - 
tem Aetzhali zu : 2200 In a 19 


Kohlensäure 85 
‘= Kohlenstöff 43,5. 





II. Volumen des Gases bei 25 . . . 0... B 
Volumen des Sauerstofls . 2 2 222. 190 
Volumen des feuchten Gases nach der Detonation 119 
Volumen des trockenen Gases ee. 17 
Verschwundener Sauerstoff u Kal ae. 

"Wasserstoff - ». » 2... u 2 
| Nach Behandlung die 117: Gas mit NEON 

kali blieben. zurück .» 2 vr nern 
.,. Ä Kohlensäure gg 
re wur a ; Kohlenstoff. 49,5: 
Diese beiden Versuche beweisen, dafs’ ı Vol. Gas % Vol 

Sauerstoff verbraucht und damit q ae Kohlensäure bildet, 

und dafs es demnach ‚ 
rc -_ abe Köhlendampf ie 

2 linie 

enthält." | | 


Von = im Ablühlungsapparat Verdokisien Flüssigkeit 
konnte. ich mir nicht so viel verschaffen , als-zu einer genauen 
‚Untersuchung derselben ‚nöthig ‚gewesen wäre. Eine. Analyse, 
keit. ed, mifsglüchte mir, und den Rest verwandis ich 
zur Bestimmung des spec. Gewichts ihres Dampfs vermittelst 
des Gay-Lussac'schen Apparats. 

Gewicht:der Flüssigkeit „4... » . .. &222.Grm- 
Temperatur des Dampfs . 
ER A 
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Erhebung des Quecksilberspiegels inder Glocke‘ : 0: oil 
über den äufseren 19... dan dur." u Bgm : 
Volumen.des Dampfs : ... ... „vi. Boußic. 
Gewicht des Liters Dampf . . » x . . . 6,202 Grm. 
„$pec. Gewicht. des Dampfs . . . . . 4,78 
Das spec. Gewicht des lod- Aldehydendampfs würde juach, 
der Rechnung seyn: 
a Vol. Kohlenstoff 168558 | 
3 » "Wasserstoff 020640. 2 


’ P t nf 
ı v lod 7 8,7011 | ur 
20 5 ‚2065 ee 


Man sieht), aals das NANVERE. spec. Gewicht von dem 
gefandenen ziemlich stark abweicht. ‘Die Verschiedenheit 
dexselben ist'jedoch nicht so grofs, dafs man die verdichtete 
Flüssigkeit für etwas anderes als Iod-Aldehyden halten a 
vielleicht war es nur noch etwas unrein. _ 

. Die Flüssigkeit besitzt aulserdem alle Eigenschaflen,,. wi 
che ich beim Chlor- und Brom-Aldehyden fand; es besitzt 
denselben Geruch und ist minder flüchtig, als die Bromrer- 
bindung. ed 

Die Zeit erlaubte mir nicht, diese Reaction genauer, in's 
Einzelne gehend zu studiren. — Wahrscheinlich wirkt die 
alkoholische Kalilösung 'auf die Weise, Jafs aus dem ‚Tod. 
kohlen wasserstoff anfangs Iod- Aldehyden gebildet wird, wo- 
von ein Theil sich verflüchtigt‘und der ferneren, ‚Einwirkung 
des Kali’s entgeht, während der gröfste Theil zersetzt wird 
und d Doppelt-Kohlenwasserstoffgas I: | 





Aus den in 'dieser Abhandlung: dargestellten Thatsachen _ 
geht hervor, dafs durch die Wirkung.des ölbildenden Gases 
auf Brom und Iod Substanzen. gebildet werden, ‚welche hin- 


ns Regnanlt, organisch öhemische ‘Untersuthungen: 13 


sichtlich ihrer Zusanimiensetzung: dem Chlorkohlen wasserstoff, 
oder dem Oel der holländischen Chemiker ähnlich sind. 
" .„Dafsider Chlor-, Brom- und Iodkohlenwasserstoff,; der 
Einwirkung alkoholischer Kalilösung ee, eine neue 
FR. von‘ ae geben: BUrsEz 
IR “a -&H3Cl, GH;Br, CG.Hzlo 
' Daßs die lodverbindung weniger beständig, als die beiden 
ee ünd 'erst bei’einer höheren Temperatur freiwerdend, 
eine' Zersetzung durch Kali erleidet und ee 
serstoffgas entwickelt. ' 
Hinsichtlich der Art, wie diese neuen Substanzen ihrer 
Zusammensetzung nach zu betrachten seyen, wäre es am ein- 
fachsten, sie als Verbindungen des Chlors, Broms und Iods 
mit dem Kohlenwasserstoff Ca Hz anzusehen. Ich gebe dem- 
selben. den.Namen Aldehyden, weil er sich gleichfalls in einer 
sehr merkwürdigen Substanz befindet, welche Hr. Liebig 
kürzlich entdeckt und ‚Aldehyd genannt hat. Uebrigens be- 
trachte ich diesen Kohlenwasserstoff als ein gänzlich hypo- 
thetisches Radical, und gebe ihm einen Namen blos wegen 
der: Nothwendigkeit. den ätherischen Substanzen bei der Be- 
sehreibung ihrer Eigenschaften irgend einen zu geben. 
„iu: Das Aldehyd :hatı die Formel C,H, = GH, 0 +BH; 0. 
‚1... Bei. der. Behandlung des. Aldehyds mit Silberoxyd erhielt: 
Hr. Liebig eine; neue Säure, weiche er Aldehydsäure 'nannte.. 
Sie.'hat die Formel .C; Hs O2. +H20. — Endlich bat..die Es- 
sigsäure die: Formel 0, Hk, Os + HR 0. 
Man kann demnach: die ‚folgende Reihe sahiellen: 
C,H, Aldehyden, hypothetisches Radical. 
C; Hs, Cl Chlor-Aldehyden. | 
Cı Hs, Bra Brom-Aldehyden. 
Gi Hs, Cle + Hr Cl2  Chlorkohlenwasserstoff. 
C; Hs, Bra + H, Bra Bromkohlenwasserstoff. 
Gi He; 0+MO ie 
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+CaHe; Os+Ha0 Aldehydsäurer. uni: 2 
CGHs, 0:+H.0 Essigsäure. ..3Ü0 0m 
, Die Zersetzung der nklransstcftiälge durch. 
alhobolische Kalilösung scheint mir weit davou entferht,: die 
Meinung, nach welcher das’ölbildende Gas als unveränder-+ 
liches Radical in diesen Verbindungen angenommen wird, zu 
begünstigen, Im Gegentheil beweisen diese Zersetzungen,. dals 
ein Theil des Chlors und Wasserstoffs im Zustand von, Chlor- 
wasserstoffsäure in den. Verbindungen angenommen werden. 
müssen und dafs demnach das Oel der holländischen Chemiker. 
‚als chlorwasserstoffsaures ge betrachtet, den 
. müsse, | 





Notiz über die Zusammensetzung. des Salsı- 
parins; 
von Christian Petersen. 





' Ein ron Hrn, Pelouze aus Paris übersandtes Salsaparin 
wurde bei 100°. getrocknet, :und in dem. von.Hra. ‘Professor 
Liebig (äugegebenen Appäräte mit Hupferöxyd. verbiannt, 
nachdem alle Feuchtigkeit des Kupferoxyds und der-Röhre 
durch "Glühen des Ersteren und nachheriges WVechseln: der 
Luft-der Röhre mittelst der Luftpumpe ,mit'dinem ne 
calciumrohr ‘verbunden, entferet war. Es gaben: nt 

Salsaparin. Kohlensäure. Wasser, . 
“ I. 0,268 0,616: 0,224 
II. 0,242 005: eo 
Dies gibt in 100 Theilen: 
Kohlenstoff. Wasserstoff. Sauerstoff. 
1. 63,432 8,955 : ..„e,613. 
I. 63,636 9,090 27,274 


\ 


N 
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+ ‚Berechnet men 'nan aus diesen‘ Zahlen die: Formel,:'so 
würde diese G, Hs O; heilsen, und wiederum: aus diesem den 
pmosentischen: Gehalt, so gibt diest .- 

- ‘ Kohlenstoff. - VVasserstoff.' Sauerstoff. 

6 86 az 

+ Das-Salsaparin löste sich, wie bereits Hr. Poggiale an- 
gegeben, leicht in kochendem Wasser und Alkohol, und zwar 
aufschäumiend ;in-kaltern Wasser und Alkohol indessen schwie- 
ig»: Das Gureimapapier wird hingegen von der Lösung in 
Wasser ind WVeingeist nieht gebräunt, wie Hr. Poggiale 
angibt, und: hat selbige ‘auch weder einen bittera 'nooh-wider- 
ichen Geschmack. .. . | " 


- NEN . - . - , 


Ueber das Phloridzin (Phlorrhizin); 
.von L. De Koninck, 


‚Doctor der Medicin und Pharmarie u. s, w.in Löwen, 





Das Phloridein ist der bittere und zugleich adstringi= 


rende ;(? d. R.): Stoff in der Rinde des ‚Apfel-, Birnen-, 


Kirschen- und Pflaumenbaums.. Dieser Stoff, der auch’ schon: 
durch Hrn.Prof.. Geiger in Heidelberg‘ angedeutet wurde *), 
war bis jetzt noch .nicht für sich. dargestellt worden, Durch 
Zufall erhielt ich ;eine grofse Quantität von der Rinde der 
obengenannten Bäume,,:'und' dies.wat die Veranlassung einer 
Untersuchung : derselben, welche als Resultat eine Substanz 


‚ gab., «die in höchst ‚zarten seidenartigen Nadeln oder langen 


platten Nadeln und Tafeln krystallisirte, je nachdem die Kry- 
stallisation mehr oder ‚weniger in der BHälte ‘bewirkt. würde; 
die Farbe ist weils, ein wenig ins Gelbliche (was wohl nur 
von Spuren anhängenden Farbstoffs herrührt; d, R.); die 


*) Dessen Handbach der Pharmacie Bd. 2. S, 1062. 
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Substanz ‚löst sich sehr leicht in Alkohol, eben #0 in’ Aether ; 
sehr ‚wenig in 'kaltem Wasser, aber in jedem :Verhältnils im 
kochendem; sie ist geruchlos, schmeckt zuerst bitter‘, "dany 
adstringirend *), und löst sich leicht ohne Zersetzung in 
‘concentrirter Schwefelsäure. Eben so löst sie sich in Salpeter- 
säure und Salzsäure, welche nach einigen Standen einen nn 
lichen Niederschlag hervorbringen. ee 

 Wässeriges Chlor und salpetersaure- Bilbersstunlön is 
zeugen einen geringen weilslichen : Niederschlag} "dagegen 
bringt essigsaures Bleiöxyd (Bleizucker) einen weilsen, sehr 
reichlichen Niederschlag hervor. _ Mit schwefelsaurem .Eisen« 
oxydul erhielt ich einen bräunlichen, mit Kb WOIHerEn Eisen- 
oxyd einen dankelbraunen Niederschlag. 

‚Kalkwasser, Brechweinstein,, br ‚and Leim sind 
ohne Wirkung. 4 ie 

Die Reactionspapiere zeigen keine Färbenreränderung. 

Diese Reactionen würden, die der Säuren, des Alkohols 
und Aethers ausgenommen, mit einer in der Kälte gesättigten 
wässerigen Lösung des Phloridsins vorgenommen. : 

Ich ‘habe ‘beobachtet, dafs dieser bittere 'Stoff-in weit 
beträchtlicherer Menge in der Wurzelrinde, als in der Stamm- 
rinde obengenannter Bäume enthalten ist, und habe ihm’ des- 
halb ‘den’Namen Pkloridzin (eigentlich PAlorrhizin; d. R.) 
($Aolog die Rinde und fıda die Wurzel) "beigelegt. Auch 
kann ich versichern ‚ dafs das’in der Rinde enthaltene PAlor:id» ( 
zin in relativ umgekehrtem Verhältnils von einem rothen Farb- 
stoffe begleitet ist, den ich gleichfalls isolirt habe, so dafs 
die grölste Menge dieses Farbstoffs sich in der Rinde des 
Kirschenbaums findet, die des Apfelbaums enthält am wenig- 


ir Fa u 7 AL 

*) Ich finde den Geschmack anfangs reizend süfslich, dann anhal- 

tend, jedoch nicht heflig bitter, kaum merklich 1zadstringirenä. 
Gr. 


u. er 
v 
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sten: dagegen :isi-diese letztere am reichsten an Phloridzin. 
Die Rinde des.Mandel-, Pfirsich-, Apricosen-, Nufsbaums 
wis. w. habe ich ebenfalls - untersucht, alleine ohne Phlorid- 
zin darin zu finden, MEERE, konnte ich aus INBENen keins 
ausscheiden, | 

3 Der:bittere ‚Oeselmmeck des Phloridzin’s und die Eigen- 


ieh der meisten bittern Stoffe, das intermittirende Fieber 


zu vertreiben, führten mich auf den Gedanken, es gegen’ diese 
Krankheit‘anzuwenden, Ich betrog mich auch nicht in dieser 
Hoffnung, und der Erfolg, den ich erhielt, übertraf‘ weit 
meine Erwartung. Der erste Fall, bei dem ich es anwen- 
dete, war. ein dreitägiges intermittirendes Fieber, welches 
schon allen Chinapräparaten widerstanden hatte. Die erste 
Dosis: von nar ı0 Gran hatte die Wirkung, dafs sie den An- 
fall um 5 Stunden verschob. Den folgenden Tag verordnete 
ich noch ı5 Gran mit ı Drachme Zucker, und das Fieber 


blieb aus : 


»Seit dieser Zeit habe ich es noch häufig i in verschiedenen 
Fällen angewendet in einer Dosis von ı0 bis ı5 Gran, auf 
einmal zu nehmen, eine Stunde nach dem Anfall, und immer 
mit demselben Erfolg. Einmal wurde es mit schwefelsaureni 
Chinin verbunden, und die Heilung glückte nicht weniger gut.*) - 

7 f | 
| Zweite Abtheilung. | 


" Praecetische‘Pharmacie 





| ‚Bemerkungen von Prof. D. Ficinus, 





. Die, gegenwärtig im Handel vorkommende Schwefelsäure 
ist sehr selten ‚frei von Arsenik, überdies durch einfache 


> Eine Analyse dieser interessanten Substanz werden wir näch- 
stens mittheilen: : .D. u vn. 1% r 
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Bectification nur besahwenlich davon zu reinigen. Sie trägt, 
als Hülfsmittel bei chemischen Operationen angbwendei, das 
Arsenik auf: andere Stofle über. Von der. Notliwendigkeit 
eineg bequemen und sichern Reinigungsmittels ist ‘jeder über« 
zeugt. Mir hat sich das neuerdings gegen Arsenihvergiftung 
empfohlene Eisenoxydhydrat. als. solches erwiesen:: -Mam setze 
der Schwefelsäure, nach Maafsgabe ihres. Gehalts an Arsenil; 
eine‘ ‚verhältnilsmälsige Menge 'zu und reetificire .äwerDrit- 
theilg, Die übergegangene Säure zeigte sich frei von:Arsenik; 
Den in der BRetorte gebliebenen Rest überliefs ieh den;Rühe; 
bis alles weilse arsenigsaure-Risenoxyd sich abgelagert hattey 
die ‚klar darüberstehende Schwefelsäure batte ihren Argenik 
ebenfalls verloren. ; Practischen Pharmaceuten empfehle. ich 
dieses Verfahren zur gefälligen Beachtung und Prüfangzi.- ': 
Seit Jahren ist es in der Pharmacie Maxime: os. sey.zu 
ihrer! richtigen. Ausübung, ven den _ihr zugehörigen: Grund- 
wissensehaften, der chemische Theil so viel vorzüglicher,  ald 
der.andere, dals-ein tüchtiger Pharmaceut kaum mehn:ials 
Chemiker zu seyn. bedürfe:, Es ist unnöthig. diese Einseitig« 
keit,zu widerlegen. Ich erwähne ihrer nur, um: zu :zeigen ) 
wie demungeächtet bei einzelnen pharmaceutischen Bereitun- 
gen chemische Grundsätze bisher ganz vernachlässigt wurden, 
obschon diese ihrer sehr bedürfen Zu solchen Dingen, die 
vielleicht mancher unter seiner Würde hielt, sich damit zu 
‚befassen, gehören namentlich Emplastrum Lithargyri compo- 
situm und Empl. Galbani-crocatum. Vom Emplästtum Am- 
moniaci spreche ich nicht, weil die gegenwärtig in den Apo- 
thekerbüchern aufgenomitiene Vorschrift ‘desselben: eitt' vom 
ächten, d. i. dem dureh frühere Erfahrungen 'enpfohleneti 
Heilmittel, so. abweichendes Gemenge gibt, dafs der frühere 
Name ihm nicht zukommen kann, Jene ersten ‘haben ein- 
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faches Bleipflaster und Gummiharz als Hauptbestaudtheile. 
Als Verbiadungsmittel schreiben die neuen Apothekerbücher 
Terpenthin vor, allein sie begehen dadurch eine gewaltige 
chemische Inconsequenz, indem das mit Terpenthin verschmol- 
zene Gürmmiharz, - wenn es zum flüssigen Bleipflaster ge- 
bracht wird, damit keine ehemische Mischung eingeht. Viel. 
mehr tritt der Terpenthin nur an. das Pflaster, das Gummi- 
harz scheidet sich körnig. Nur bei der möglichst niedrigen 
Temperatur zusammengebracht erhält man allenfalls eiu leid- 
lieh gleichförmiges Gemenge, was jedoch 'eine zweite Erwär- 
mung nicht aushält,, Ein Zusatz von WVachs ist noch viel 
en da dieses die u he noch stärken: m \ 
führt. : 


= Ein: Vorschlag zur Abhülfe di Uebelstandes ist mir 
nirgends zu Gesicht gekommen. Sie liegt aber sehr nahe’ und 
besteht darin, den 'Terpenthin wegzulassen, der das einzige 
Hiaderungsmittel der Mischung ist. Bleipflaster, das seiner 
Natur nach eine Metallseife ist, schmilzt unmittelbar mit Gal- _ 
banum und Ammoniak bei jedem Feuersgrade zusammen zum 
gleichförmigen Gemisch. - 7 


Man wird mir viele Einwürfe ER SER denn welcher 
Mensch entschliefst sich ohne weiters eine eingewurzelte, 
durch Autorität und Zeit begründete Gewohnheit aufzugeben. 
Oft schon erwiderten ‚mir übrigens. kenntnifsreiche Pharma. 
ceuten, ‚die Sache gehe nicht. So lächerlich diese Einrede 
mir vorkommen- mufste, da meine Angabe sich auf jahrelange 
"Erfahrungen gründet, so bitte ich doch nur, sie zu versuchen, 
oder mich durch Angabe eines vorzüglichern Weges zu wi- 
legen. | 
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Veber ‘die: Anwendung‘ der Deplaeirungs- 
a Methode bei pharmaceutischen Präparaten 


% von A. Guilliermond in Lyon, . s Bi 


BR neuere Versuche hierüber. von Boullay, Vater 
AT 2820005 und: Sohn. er 
Da Terz „Mit ee von 





Wir wo BER früher in. Ba. VI S. a u. Bd. xt. | 
S. 92 dieser Annalen der von.Boullay nenerdings.'in Frank- 
reich eingeführten und. so sehr. .angepriesenen Deplacirungs- 
' Methode gedacht und unsere Meinung ‚darüber ausgesprochen. 
| Seitdem hat sich ein (unfruchtbarer) Prioritätsstreit dar- 
‚über, erhoben, den wir um, so mehr. zu umgehen, glaubten, 
‚da, er. für uns nichts, Neues. ‚darbot. er u 
| Herr, Guilliermond theilte aber neuerdings in. einer 
‚der Ecole de Pharmacie zu Paris vorgelegten T'hese seine 
hierüber gemachte Erfahr un;en mit (Journal de Pharmaeie, 
Juillet 1835. P- 349), aus welcher wir das Wesentlichste mit. 
'theilen wollen. 

Guilliermond führte seine Versuche i in der Ehren 
tentrale unter den Augen von Soubeiran aus. Er theilt 
dieselben in zwei Abtheilungen: | | 

ei) Behandlung der Substanzen mit Wasser, 

ie a) Behandlung derselben mit ‘Alkohol. 

Bei jeder dieser Behandlungen Belolgte er drei Modii- 
eationen: u 
a) Maceration oder die Methode von Cadet, he Be 

feuchten des Pulvers mit einer gleichen oder doppelten 

Quantität Wasser und nach ı2 Stunden Auspressen, 

Wiederersetzen der ausgeprelsten Flüssigkeit mit einer 

gleichen Quantität Wasser und VViederauspressen u. s. w. 
-b) Ununterbrochene Deplacirung. 


Sa, i: - bei pharmaceutischen Präparalen. 8 


ce) Maceration und Deplacirung, d.h. die Substanz wird 
erst in Pulverform einer Maceration, bevor sie durch 
Deplanirnng, erschöpft wird, unterworfen, 


Erste Reihe, 
a Wer ei mit Wasser. 


i ns Erster Versuch. Ratanhiu; 





 Einweichung. | | Deplacirung. 
‚Pulver ı85 Grm, Grm Grm. 
2 Wasser 370 » ıte Quant. 100 gab 8 Extr, 
Nach dem Auspressen hielt ?2te » 100 » 8» 
das Pulver 100 Grm. Wasser te » 10 » 5» 
zurück, und er erhielt 250 4t® I 0 SE, 
ae de » 10 2 2 » 
: Grm. - Grm. btte >» 100 ».3 >» 
ate Quant, 270 gab-ıd Ext Te » 100» 2» 
ste » 270» 8 » de » 10 >» ı » 
3te » 10» A» ge » "400 » 4 > 
Im Ganzen 810 .25 Im Ganzen ı200 35 


Man ‚ersieht hieraus, dafs die Deplacirungs-Methode vor- 
theilhafter als die Maceration ist, sowohl hinsichtlich der Menge 
"des erhaltenen’ Extracts, als auch verhältnifsmäfsig hinsicht- 
lich der nöthigen Menge Wasser. Bei einem neuen Versuch 
erhielt man folgende Resultate: 


2 Einweichung. | | Deplacirung. 
„Pulver ,.ı6o Grm. Pulver ı60 Grm. 
.. Wasser 320 » je Grm. Grm 
‚Das Pulver hielt 74 Grm. ıteFlüssigk.452 gab 22,25 Ext. 
Wasser zurück. ste » do» 55 » 
Grm. Grm. | ‚3te » 450» 2 » 





ıte Flüssigk. 246 gab ı5 Extr. Im Ganzen 1302 29,95 
ste » 246 » 45» 


Stell m: 246 ». 2m. 
Im Ganzen 738 23 
Annal, d. Pharm. XV, Bds. ı, Heft. 6 
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Iiar an cn.n ı Zweiter. Versuch, Grindaurzel, 

0 Eihweichung. Deplaeirung. 
Pulver 200 Grm. j Pulver 200 Grm. 
Wasser 400 » Grm. Grm. 

Das Pulver hielt 115 Grm. ıte Flüssigk. 100 gab g Extr. 

Flüssigkeit zurück. ste . » 100» 8» 

Grm. ER ‚te » 100» 8» 
ıte Flüssigk. 285 gab 3oExtr. 4e » » ı00»8%» 

ste » 285 » ı0 » te >» 0»7» 

te: ı 285» 3»  bte » 100 »5 » 

bu Guns a te» 100 »4 >» 
i öte >» 100» 3 >» 
e Er gte » 100» ı » 


Ba Br | Im Ganzen 900 53 
Auch hier ):zeigte sich, wie man sieht, die Deplacirungs- 


methode enge) als die Macerätion. 
Ä r 


Dritter Versuch. Seifenkrautblätter. 





| Einw’eichung, Deplacirung. 
197 :.Pulver 270 Grm. Pulver 270 Grm. 
Yılıı Wasser 540.» i Grm. : Grm. 
.11 Das ‚Pulver. :hielt.100.Grm.. .!te Flüssigk. 100 gab 24 Extr. 
‚Wasser zurück, ae, ®2 , 100 3.93 > 
Grm. Grm. ‚ste 9» 100» 20» 
er 440 gab boExtr. te » 100 » ı0 » 
ate 446 » 13 » Ste » 100» 4 > 
3te 440 97» bte » 100 » 4 » 
die, > "440 » a» te » 100.27» 
Im Ganzen 1760 8a Bte > » 100% 4» 
ge >» 100°» 4» 
10te: .» 10» .4 » 
—— 


:@ r “ n 
Cry . er 


— 
Im Ganzen 1000 103 | 


Auch hier zeigt sich der Vortheil auf ‚Seite der Depl Ä 
eirungsmethode., Ä ai 


Aa 9% zuse ‚ve bei gharmaremischen Pröparaten. | 4 3 
isPierter „X eneh, . Düfrhoke.. 


| REIT OH ‘22. r.Deplacirung. . 
Pulver. 330 Grm. Pulver. 330 Grm. 
Wasser . 660 ” Grm. Grm. 
Das Pulver. bielt ı40 Grm.  !te Flüssigh. 100 gab ıı Extr. 
Yaster ET°E 7? ee ER Fa, \. Busen „00 » 13 ’ 
Grin. Grm. .. 3te '» 100.» 13 »_ 
ıte Flüssigk. 520 gab: 38 Extr, 4te » 100.» 14 » F 
ste » 520 » 18 » Ste oo 100 2 14 9, 
3te, „» _ 520 » „3 bie.» 100» 9», 
Im 1560. Er Me» 100» gg» 
"E öte » 100» 5» 
gte .» 00» 3» 
ı0te »- 109 3» 
-sıte » 100» 3 » 
ı2te, :» . 100 vn» 





| Im Ganzen. 1200 ..gi 
Hier sieht man wieder, dafs die Depläcirungsmethode 
vor der ‚Mascevation den Vorzug verdient. . 
Be EREr a „Fünfter Frepguch. Sennesblätter. 

‘ Bier‘ ‚zeiste sich die merkwürdige IR Anls.die 
Flüssigkeit anfangs sehr schnell durchlief und nur wenig be- 
laden erschien, bald aber schwollen die feingepulverten Sennes- 
blätter um die Hälfte ihres Volumens auf und entwickelteh 
eine klebrige Substanz, welche das fernere Durchäringen der 
m. verhinderte. 

‚.; ‚Beiiginem neuen: Versuch Jiefse Guilliermond die Sen- 
nesblätter nur durch eine Mühle laufen (so. dafs sie wahr 
scheinlich nur gröblich gepulvert wurden, d.R.); jetzt ging 
die Ausziehung mittelst Deplaceirung sehr gut, das WVasser 
lief; bie, zur, Erschöpfung, die ‚binnen weniger als 2 Stunden 
srfalgte, .zasch durch, und, die klebrige Matexie hatte nicht 


- 
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Zeit sich zu entwickeln, aber man bedurfte eine grolse Quan- 
tität Wasser. : Nachstehend die Resultate: 





'Einweichung. .  Deplaecirung. 
Pulver ı70 Grm. - Pulver ı70 Grm. 
Wasser 340 » Grm. Grm. 
Das ‚Pulver hielt 2 Drittel *+t€ Flüssigk. 100 gab 3 Extr. 

Wasser zurück. | ate > 100» 3 » 
Grm. Grm. äte » 400 » ı3 » 
ıte Flüssigk. ıß2 gab 8Extr. Ate » 400 » ıı » 
ste >» 188 » ı3 » te » 20» 3 » 

de on» md v7» Im Ganzen 120033 


Im Ganzen 525 28 


ns 


Schafe Versuch. Klettenwurzel. 


‘ Auch bier ereignete es sich, dafs die Operation, nach- 


dem 200 Grammen Flüssigkeit durchgelaufen waren, stillstand. 


Nachfolgend dennoch die Resultate: 


Einweichung. Deplaeirung.. 
Pulver 200 Grm. Pulver 200 Grm. 
Wasser 400 » Grm. Grm. 

Das Pulver hielt ı25 Grm. ıte Flüssigk. 100 gab ı3 Extr. 


SER zurück. 
six’a » Grm. Grm. 
116 F lüssigl. 275 gab 46 Extr. 
ste - » 275» ı6 » 
3te es __ 973 » 6» 
Im Ganzen 85 68° 


: “ Der siebente Versuch mit Seifenkrautwurzel glückte nicht 
besser als der mit Klettenwurzel.' 


ste » 100 > ı5 » 


Achter Versuch. Enzian. 


| Auch diese Wurzel eignet sich nach Guilliermond nicht 
besser für die Deplacirungsmethode als die letzteren Substanzen; 
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‚das Durchlaufen findet zwar statt, aber, so. langsam, dafs nach 
4 Tagen durch 300 ‚Grm. Pulver kaum 700 .Grm. ‚Flüssigkeit 
durchgegangen waren, welche nicht mehr als 20 Grm. Extract 
lieferten. Die letztern Quantitäten Flüssigkeiten gingen aus 
derselben Ursache schneller durch, welche schon Robiquet 
beobachtete, nämlich es bildeten sich Spalten, wo sie rasch 
durchdrang, aber so wenig beladen, dafs 108 Grm, nur 2 Grm. 
Extract lieferten, . . 

Dagegen erhielt man von 300 Grm, Pulver durch Mace- 
ration, und Pressen bei Anwendung von ı425 Grm. VWVasser 
82 Grm. Extract, | 


Versuche mit der Deplacirungsmethode nach vorher- 
gegangener Maceration. 


Erster Versuch. Sü/sholz. 

. 330 Grm. Pulver liefs man 24 Stunden lang mit ı Kilo- 
gramm WVasser maceriren, dann wurde es in den Trichter 
gebracht, wo 400 Grm. Flüssigkeit durchliefen. Mit dem 
Rückstand wurde nach der Deplacirungsmethode verfahren. 
Man erhält folgende Resultate: | 


Grm. Grm. 
ıte Flüssigkeit 400 gab 2ı Extract 
ate » 100» 9 »- 
äte » 100» 9 » 
ke >» 'ı00 » 8 y 
 döte - » 100» 8 > 
6te > 1002 7.» 

* nte » 100» 6 > 
öte » 1009 4 » 
‚gte » 100 » 3 » 
ıote > 100 » 2 » 

‚ante » 100» 9 % 


Im Gassen 1400 


1 
2 
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Hiernäch erhielt mat also weniger Fxtradt, als dutch‘ he 
‚Ernie Depläcirtitigshtthöde (was ganz natürlich ist; 4 R). 
trınılz. i rt 


: Zweiter Versuch. Seifenkrautsläten. a, erigil 


Die Resultäte waren den vorhergehenden ähhlich, ihäh 
ei elt mittelst 1600 Grm. Wasser aus 276 Grm. Pulver 168 
"Grm. Extract, während aus derselben Menge Blätter nach der 
einfachen Deplacirungsmethode mittelst 1106 Grit. Wasser 
‘190 Grm. Extraöt erhalten wurden. | 

'Guilliermond bemerkt hierbei, dafs die Beöbachtiiik 
nicht uninteressant sey, dafs diejenigen Substanzen‘, "iwelChe 
der Deplacirungsmethode widerstehen, auch kein genügendes 
Resultat nach vörausgegangener Maceratlon Nefern. "(Eigen 
ist es, dals von ‚Behandlang des Enzrahs mittelst Maceration 
gar keine Rede ist; d. R.) - 


N re a i ' u I, iefr® 
: Versuche nit 1. Sassapaziller. 


Die Resultate, mit Sassapärille wichen Zum Theil‘, wis die 
‚erhaltenen Quantitäten betrifft, von den bisher inigetheifkh 
wesentlich ab. 


u 4 Pe) 


Einweichung. Deplacirung. 
Pulver ı20 Grm. pn Pulver . 120 Grm. 
Wasser 240 .» _ | Grm. Grm. 


Das Pulver hielt 60 Grm. | ıte Flüssigk. | 100 gab 4 Extr, 


Wasser zurück. _ ee 9» 100 4» 

Grm. Grm de >» "10093 » 
ıte Flüssigk. ı80 gab ı4 Extr. ' de © » 'doo » 3» 
ate » ıB0 » 4» Böte’ » "doo » a» 
3w » 180 » a’ »' Ste » "300 » 1 >» 


m — e— 
Im Ganzen 540 20 Im Ganzen 600 - ı7 
. f u 5 fr wird 
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Ä - Einweichung und Deplaeisiig.' '° "0. ' 
Das Pulver hatte 606 Grm. Wasser: verschluckt ne Nielsen 
‚sich 33 ‚Grm. Flüssigkeit anspressen, L 


Grm. Grm. j 
ıte Flüssigkeit 233 gab ı0 Extract net, 


e a ) © 109 

‚Ste » 100 9» 2 » 
1 4te > 100 92 8% ” ' 

Ste » 100 >» 1 ” 

u; " Im Ganzen ' 633 19 

Durch Deplaciruig. Einweichung und Deplacirung. Einweichung. 
Extract 17. .'usExtraet-mgis... .: Extract 20 
Wasser 600 vw Wasser 633 Wasser 540 


ER, Versuch: 


Zu diesem Versuch bediente sich Guilliermond des 
- Apparats von Boulla y, welcher aus einem offenen Cylinder 
besteht, der sich unten in einen Trichter endigt, und die ge- 
pulverte Substanz zwischen 2 sieblörmig durChlöcherten Plat. 
ten enthält, «folglich (die Real’sche oder’ Romershauseh'sche 
‚Presse , ohne : drückente ai »oder ee dir 
stelltzd.R.). 29... nahen 


Män’ bedurfte einer grofsen Menge Wässer zur vollstän- 
digen Erschöpfung, (das Wasser suchte ohne Zweifel \ ver- 
schiedene ungleiche Wege, denn es lief regelmäfsig. in zwei 
Strahlen, worön der eine hinreichend 'beladen war, "br an- 
dere fast gar’ nichts enthielt). "Guilliermond glaubt, ‚dafs 
dieser Milsstand von dem öbern Darchschlag herrühre, ‚defin 
bei einem andern Versuch, wo dieser weggenommen würde, 
und statt dessen ungefähr in die Mitte ‘des Trichters ein 'Mei- 
‚ner Durchschlag kam , ging die Operation viel regelitäfsiger. 
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Einweichung. :. ..  Deplacirung. 

- Pulver 300 Grm, 7... Pulver. "300 Gras: 
Wasser 600 » ' » Grm. - Grm. 
“Das Pulver hielt 300 Grm. ıte Flüssigk. 250 gab 6 Eitr. 

Grm, Grm. ate » 300 » 6 >». 
ıte Flüssigk. 400 gab 35 Ext. te » 300 » 6 » 
ate -» 400 » ı6 » de » 300 » 9 » 
tee >» 4009» 7» Ste » 300 » 6 » 
Im Ganzen 1200 8 be » 3o»6 » 

„te °» 300 » 6. » 
de 9. go» gg» 
| Im Ganzen 2950.,. 54... 
„ ‘ Einweichung und Deplaeirung.: 'w.'x.l 
| Grm. ° Grm. Nett 
ıte Flüssigkeit 430 gab ı7 Extract 

ate » 400 » ı5 » 

dte ‘ » 300 » ı0 » 

ke » 300» 8 » : 

Ste » 100» 2°» 1% 

Im Ganzen ı530 52 | 


Bei der Vergleichung dieser Methoden ersieht man, dafs 
durch die Deplacirung mit dem meisten Wasser am ..wenit- 
sten Extract, durch Maceration und Deplacirung ‘mit weniger 
Wasser mehr, und durch die blofse Maceration und Aus- 
pressen mit der kleinsten Menge Wasser am meisten Extract 
erhalten wurde. 5 


- 


.. Bei einem dritten Versuch erhielt man aber durch Ma- 
eeration aus gleicher Menge Sassaparill mittelst 900 Thl. WVas- 
ser a9 'Thl. Extract, durch Maceration und Deplacirung mit 
1022 Wasser 3ı Extract, und durch blofse BESTEN mit 
telst 1600 Wasser 33 Extract. 

Diese letzteren Resultate sprechen wieder für die, Vor- 
theilhaftigkeit der Deplacirung; worin der Grund dieser auf- 
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fallenden Verschiedenheit liegt, wird. nicht angeführt, wahr- 
scheinlich in der unvollständigen und ungleichen Ausziebung der 
Wurzel durch Deplacirung bei den früheren Versuchen. .D. R. 


Zweite Reihe. 


Behandlung mit Alkohol. 


Erster Versuch. Digitulis. 


Einweichung. 

Pulver 250 Grm. 
Alkohol 500 » 

Das Pulver hielt nach dem 

Auspressen 100 Grm, Alkohol. 


zurück. 
Grm. 


"Grm. 


Deplacirung. 


Pulver 250 Grm... ..' 


Grm. 


Grm. 


ıte Flüssigk. 200 gab 30 Extr. 
2300 


ote 
3te 


4te 


ıte Flüssigk, 400 gab 48Extr. 


ate »yr 


te ». : 400. 





Im Ganzen ı200 


400 » 20 > 
». 10» 


„8 


Ste 


 6te 


„te 


Im Ganzen 1400 


u LK S HuY% 


» 


200 
200 
2300 


. 200 


200 


Einweichung und Deplacirung. 


ıte Flüssigkeit 


»te » 
‚ te » 
| Ate » 

Ste » 


350 


j 300 
300 | 
300 


Grm. 


> 


» 
» 
» 


. Grm. 
350 gab 28 Extract. . 


24 


12 


80 


» 


» 


» 
0 
» 


Im Ganzen 


1700 


END H N 
* 


2 
ı 


or. 


o 
2 


s WI H 





Br Y YET 


Man ersieht bei Vergleichung dieser 3 Methoden,” dats 
- die Einweichung in Verbirdung mit der Deplacirung am 


meisten Extract, 
Flüssigkeit gab. 


freilich auch bei Anwendung der mei 


sien 


« .' 


* » 
har,“ 
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Zweiter V Orc - Süfshölz. 


Einweichung.. 
‘Pulver i40 Grm. 
Alkohol 280 » 
Das Pulver hielt 50 Grm. 
Alkohol zurück. 
Grm. : Grm. 
‚ıte Flüssigk. 240 gab 25 Extr. 


Depläcirung. 
Pulver ı40 Grm. 


Grm. Grm. 
ıte Flüssigk. 200 gab 24 Extr. 
ste °» 20» 8 » 
die ». 200» 5» 


Im Ganzen 600 37 


ste » 240.» 10 » 
äte ». 240» » 2» 
Im Ganzeh 720 'rt0 37 bei 
Finyelheng uırd Deplacirung. u 
Grm.: Grm. tea 
ıte 16. Flüssigkeit ı80 gab ı3 Extract han 
te - » 300 » 225 » 
dte » 20.2 3:9 Yan Ar Er 
"Im Ganzen 686 385 “me 


“ Man ersieht, dafs auch hier durch die letzte RER ai —. 


meistöh Exträet 'erhalten wurde. RORBTe Wr 


"Dritter Versuch. : Ratankia. 


Einweichung und bed 


eirung. 

n :. Grm. 
Pulver .........130 
Erhaltenes Extract : 66 
Verwendeter Alkohol 


2650 


Vierter Versuch, Schierling. 


Einweichung und Depla- 
| eirung. | 

IR hi Grm. 
Pulver '. .» 2. 500 
Erhaltenes Extract . - 6o 
Verwendeter Alkohol 2650 


po 


11i: 


Deplacirung. 
Grm. 
‚Pul ver i 130 
Erhaltenes Bar ...59 
. _Verwendeter Alkohol ı 950 
Deplaeirung 
Grm. 
Puherr .. Bin 


+ Erhaltenes Extnict : 88 


Verwendeter Alkohol. 


= ‘ei pkarmäceutischön Präparaten. wa. 


Wegen diesem düffalleiden Resultat wurde der Versuch 
"wiederholt und man erhielt ‚ 


‘durch Mäceration u. Deplacirung durch Deplacirang allein 
von 300 Grm. Pulver von 506 *) Grm. Pulver 
mittelst 3000 » "Alkohol mittelst 2700 » Alkohol 

49 » Extrakt. 65 » Extrakt. 


"Hiernach ist vorhergehende Einweichung beim Schier- 
ing schädlich. 

Güilliermond behauptet auch, dafs in allen übrigen 
Fällen die vorhergehende- -Einweichung wo nicht schädlich, 
doch wenigstens unnütz sey. 

“ Als Resultat ergibt sich aus diesen Versuchen, dafs die 
Deplacirungsmethode überall da, wo sie angewendet werden 
kann, mit wenig Ausnahmen, sich als sehr vortheilhaft be- 
währt, sowohl hinsichtlich der Qualität als auch der Quan. 
tität der erhaltenen Producte, und nicht weniger empfiehlt 
sie sich durch die Einfachheit der Manipulation. Guillier- 
:mond stellt folgende Sätze auf: | 
“ ı) Dafs diese Art Ausziehung im Allgemeinen vortheilhaft 

ist bei Substanzen, die wenig schleimige Theile ent- 

halten und wenig sich aufblähen, wenn sie mit Wasser 
getränkt werden. | | 
2) Dafs sie bei Anwendung von Alkohol noch vortheilhafter 
i sey, als bei Anwendung von Wasser, weil sich die or. 
ganischen Substanzen weit leichter damit exträhiren 
lassen, und man auch viel weniger Verlust an Wein- 
geist hat, äls bei irgend einer andern Methode. 

3) Endlich dafs die vorhergehende Einweichung ganz un- 

nütz sey, wie schon die Herren Boullay bewiesen 

"haben, und wie Herr $oubeiran nach seinen ie 
süblien fnit Ratarrhia angezeigt hat. 


FE 


/ 


*) Soll wohl heifsen 306 Grm: DIR. 


- 
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Aus den beschriebenen”. Versuchen schliefst Guillier- 
mond weiter, dafs die Deplacirungsmethode sich nicht all. 
gemein bei allen Substanzen anwenden lasse; so wie auch 
schon die Herren Boullay auführen, dafs die Anwendung 
ihrer Methode für jede Substanz ein tiefes und: specielles 
Studium erfordere, und es sey einleuchtend, dafs einzelne 
Dinge nur sehr schwierig sich dazu eignen, andere sich gar 
nicht so behandeln lassen. So könne man diese Methode des 
Ausziehens mit VWVasser bei Substanzen nicht anwenden, welche 
sich damit stark aufblähen, und die Zahl derselben sey sehr 
beträchtlich. | . 

Ferner sey zu beachten, dafs, wenn auch gleich ein sehr 
gutes Resultat bei kleinen Quantitäten erhalten würde, dieses 
nicht so der Fall sey, wenn man im Grofsen operire. Im, 
Allgemeinen zeige die Operation in allen möglichen Fällen 
einen bald mehr, bald weniger genauen Gang, welcher durch 
die Feinheit des Palvers und durch die Genauigkeit, womit 
man dasselbe schichtet, bedingt sey, welches alles eine grofse 
‚Geschicklichkeit in der Manipulation erfordere; sey z. B. das 
Pulver zu sehr geprefst, so gehe die Flüssigkeit zu langsam 
durch, und komme im Sommer leicht in Gährung. Ist das 
Pulver nicht gleichförmig geschichtet, so sucht die Flüssig- 
keit falsche Wege, und beladet sich nur wenig mit extracti- 
‘ven Theilen. Ein noch gröfserer Uebelstand sey das Pulveri- 
siren, ohne von dem Verlust zu reden; welche Hand möge 
glücklich genug seyn den Grad der Feinheit zu bestimmen, 
welche jeder Substanz am angemessensten ist, da man weils, 
dafs derselbe Grad‘, welcher für eine Substanz sehr geeignet 
ist, für die andere es nicht ist! 

Zuletzt stellt Guilliermond noch einige Versuche an 
bei Anwendung verschiedener Flüssigkeiten, um eine durch 
die andere aus ihrer Stelle zu treiben, da versichert wird, 
dals sie sich hierbei nicht vermischen sollen. 
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Zuerst löste er 30 Grm. zerfliefsliches Grindwurzelextract 
in 250 Grm. Wasser; damit befeuchtete er ein durch Wasser 
und Alkohol ausgezogenes Pulver. Der Deplacirungsmethode 
unterworfen, waren 600 Grm. Wasser nöthig, um die Sub- 
stanz wieder zu erschöpfen; man erhielt zwar den gröfsten 
Theil, aber nicht die vollständige Menge des angewendeten 
Extracts. Dieser Versuch war überdies nöthig, um zu zei- 
gen, dafs beim Auslaugen der Vegetabilien die unvollständige 
Erschöpfung durch Deplacirung nicht blos daher rührt, dafs 
‚die Pulver ihre löslichen Substanzen in Zellen eingeschlossen 
zurüchkbehalten, weil in diesem Falle das Extract aufserhalb 
der Zellen sich befand. . 

Um zu zeigen, mit welcher Genauigkeit eine Flüssigkeit 
die andere vertreibt, ohne sich mit ihr zu vermischen, wur- 
den folgende Versuche angestellt: 

Ein mit Wasser und WVeingeist erschöpftes Pulver wurde 
in den Apparat gebracht, und unter Beobachtung der noth- 
wendigen Cautelen mit .Weingeist getränkt, dann mit der 
Vorsicht eine Lage Wasser darüber geschüttet, dafs sich 
beide nicht mischen konnten. Das Pulver wog 600 Grm., 
hatte ı300 Alkohol absorbirt; man sammelte die Flüssigkeiten 
nach und nach, wie sie durchliefen, und prüfte sie jedes- 
mal, sobald 200 Grm. durch waren. = 

Der angewendete Alkohol wog 81'%° nach dem Cente- 
simal-Areometer von Ga y-Lussac. Bei Prüfung der ersten 
Quantität erhielt man Alkohol von en Stärke, näm- 
lich 815°, 

die zweite lieferte wieder 81"/° starken, 

die drittte 8ı, Mi 

die vierte 80, | 

die fünfte 72, 
‘die sechste 53, 

die siebente 4o. 
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Man erhielt demnach nur 400 Grm. Alkohol von dem ein 
lichen Grade, . A 
Bei einem zweiten Versuch mit Wein wurde, ‘ein Bose 
zogenes Pulver mit 700 Grm. imprägnirt. Die ersten. An- 
theile. des durchlaufenden Weins.schienen eine Veränderung 
erlitten zu haben, man gols darum so lange Wein nach, bis 
der. durchlaufende dieselbe Beschaffenheit zeigte, wie der aufs 
gegossene.  Alsdann übergols man das imprägnirte Pulver 
mit Wasser. Als so viel Flüssigkeit durch war, wie das 
Pulver eingesaugt hatte, erhielt man ein viel weniger gefärb- 
tes Fluidum als der aufgegossene Wein. Eine zweite Parthie 
von 300 Grm. war noch weniger gefärbt u. s.,f. Dieser Vem 
such Zeigt nun, dafs das Wasser sich bei der Deplacirungs- 
methode mit dem Wein leicht mischt. Bei Wiederholung 
dieses Versuchs ergab 'sich dasselbe Resultat. Die durehlau- 
fenden Flüssigkeiten wurden diesesmal, wieder zu- versehiede- 
nen Zeiten gewogen, wo dann die Vermischung des Weins 
mit dem VVasser in dem Maalse, als letzteres mehr eindrang, 
ganz unzweifelhaft sich zeigte. Nach diesen. Versuchen findet 
es Guilliermond mifslich, bei Bereitung der Tincturen 
und medieinischen VVeine durch die Deplacirungsmethode ‚die 
letzten. Antheile durch Wasser auszutreiben, weil sich. dieses 
in bedeutender Quantität viel früher damit vermischt, als 
diese ‚aus der Substanz ‚verdrängt worden. sind. 
‚ ‚Endlich gibt auch Hr, Guilliermond zu, dals der hohe 
Druek mit; der Beal’schen Presse zur Auslaugung organischer 
Substanzen "nicht ganz unnütz seyn möchte; es mangeln ibm 
aber directe Versuche, (oder vielmehr er, gab sich nicht dig 
Mühe sie anzustellen, d. R.), und er schliefst: sich den Be- 
obachtungen von Baudrimont an, welcher bei Anwendung 
der Deplacirung zur. Extraction des Runkelrübenzuckers be- 
merkte, dafs unter diesen Umständen das Wasser sich beständig 
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mit dem, Zucker mischte, aber im RAR um sa ınehr, } 
‚geringer ıder Druck gar ! 





Bevor wir. einige Bemerkungen über. diese Abhandlung 
uns erlauben, wollen wir noch einige hierher gehörende Ver- 
suehe von Boullay Vater und Sohn (Jougnal de Pharmac. 
XXI 1). erwähnen, 
| Diese beobachteten auch, dafs Enzian sich so ic mit 
"Wasser aufbläht, dafs fast keine Flüssigkeit durchdringen 
kann; prefst man aber die stark imprägnirte Wurzel aus, so 
läfst sich der Rückstand leicht ausziehen. Bei Squilla ist: es 
der nämliche Fall; feingepulverte Rhabarber läfst sich ggleich- 
falls nur schwierig ausziehen, dagegen gröblich zerkleinerte 
Wurzeln, leicht auszuziehen seyen; dasselbe sey: der Fall mit. 
Ipecacuanha. 
| Aus ihren Versughen mit Ratanhia erhellt, dafs die kalte 
Extraction der. Wurzel naeh der Deplacirungsmethode .das 
beste Exstraet gibt, welches durchscheinend,. dem, schönsten 
Gummilack ähnlich, an der Luft zerfliefslich und fast: voll- 
ständig ‚in Wasser löslich ist. Die warme Extraetion., Jiefert 
zwar. mehr, ‚aber das Extract ist nicht zerfliefslich,, ‚und ent- 
hält über Ig un}ösliche Bestandtheile. Durch Behandlung mit 
kochendem Wasser wird noch ‚mehr erhalten, ‚aber. ae # 
tract enthält kaum die Hälfte lösliche Theile.  - . . 

Mit Alkohol erhält man nach der Deplsöianpiechheihe 
vom Pfund 38 Drachmen Extract, während nach der Phar- - 
f macopaea Gallica durch Maceration mit mehr NURRNBRA nur 
29 Drachmen erhalten werden. 

Die Verfasser machen auf die schnelle Verkuderung auf- 
merksam, welche der Ratanhiaauszug bein Abdampfen er- 
leidet. - Es bildet sich um so mehr unlösliche Substahz, je 
länger das Verdampfen dauert. 
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“"Näch ihren Beobachtungen sollen ı 7, Theile Wasser hin- | 
veichend seyn, um alle löslichen Theile aus dem Pulver zu 
entfernen. Jede vorhergehende Maceration sey unnütz und 
selbst schädlich. Das auf diese Art erhaltene lösliche, wäs- 
'serige Ratanhiaextract sey das einzige, welches zum Dee: 
‚wischen Gebrauch. verwendet werden soll. . 

: "Sie geben dann folgende Vorschrift zur Bereitung eines 
Pe Ratunhiae. ı6 Unzen Ratanhiapulvrer bringt man in 
'den Deplacirungstrichter, zieht es mit kaltem VVasser aus, 
‘und wenn 26 Unzen Flüssigkeit durch sind, kocht man diese 
‘in gelinder Wärme mit ı6 Unzen Zucker, bis das Ganne 
26 Unzen beträgt. | 

“ Zur Bereitung der Tinctura Ratanhiae nach der Depla- 
Mieze bemerken sie, dafs man, ehe WVasser nach- 
'gegossen wird, noch etwa ı oder 2 Unzen, im Verhältnifs 
der- angewendeten Menge Wurzel, Alkohol aufgielsen soll, 
und nachdem dieser eingesaugt ist, erst das Wasser. Da- 
darch verhindert man die Vermischung der Tinctur mit letz- 
'terem. (Vergl. die Beobachtungen von SUIERMSRS) 
d.R) | 

Zur Bereitung des Guajacextracts schlagen sie vor, das 
Holz zuerst mit der geringsten Menge Wasser auszukochen 
'und statt des Auspressens den Rückstand mit kochendheilsem 
Wasser i im Deplacirungstrichter zu behandeln. *) 

Für wirksamer halten sie wohl mit Recht das weingei- 
süge Extract. Sie übergossen ı Pfand Guajacpulver mit 3 
"Pfund heifsem Weingeist von 25 Grad, und sammelten’ das 
'Durchlaufende in 3 gleichen Theilen. Die erste Portion wär 
ganz dunkel, die zweite schwach gelblich, und die dritte 
*) Ich erhielt durch blofse Extraction des gepulverten Holzes mit 


heilsem Wasser in der Realschen Presse vom Pfund 3 Unsen 
vortreflliches Extract, Gr. 
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farblos. Anfangs erschien die Flüssigkeit fast noch consi. 
stenter wie Eiweils, das erste Pfund lieferte 3 Unzen Extract 
von Pillenmasse-Consistenz, das zweite Pfund lieferte nur 24 
Gran, und das dritte eine höchst unbedeutende Menge. Ein 
zweiter Versuch mit 3oprocentigem Alkohol gab ein ähnliches 
Resultat. 

Die Eigenschaften der wässerigen und weingeistigen 
Guajac-Extracte nach dieser Methode sind wesentlich von 
denen durch Auskochen mit Wasser bereiteten verschieden. 
Es verdient das Extract mit schwachem Weingeist von 25° 
den Vorzug vor dem Guajacharz des Handels, da es alle lös- 
lichen Bestandtheile des Guajacs enthält, während letzteres 
selten von gleicher Beschaffenheit vorkommt. 

Dafs auch die Guajactinctur mit grofsem Vortheil mittelst 
der Deplacirungsmethode bereitet werden kann, ergeben diese 
‘Versuche gleichfalls. 


—i an u — 


Diese Versuche machen uns wieder mit neuen Belegen 
über die Vortheilhaftigkeit der Deplacirungsmethode bekannt, 
‚doch zeigen sie, dafs sie häufig, nach der Natar der Sub- 
stanzen, eine Beschränkung erleidet, namentlich ist sie bei 
stark aufschwellenden Substanzen gar nicht anwendbar. Hier 
zeigt sich nun ein auffallender Vortheil, welchen die Real'sche 
Presse gewährt, denn bei gehöriger Manipulation lassen sich 
Enzian, Kalmus, Pomeranzenschalen und andere stark auf- 
schwellende Substanzen recht gut mittelst der Real’schen Presse 
extrahiren, wenn die Pulver vorher gehörig gleichförmig, 
'aber nicht zu stark befeuchtet und eben so gleichförmig, aber 
ohne allen Druck in die Presse gebracht werden. Der gelinde 
Druck der Flüssigkeitssäule ist hinreichend, dafs die Flüssig- 
keiten die locker geschichteten Substanzen durchdringen und 
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leicht erschöpfen; ein weiteres Aufschwellen oder gar ein 
'Spalten in Risse, welches Guilliermond beobachtete, ist 
hier ganz unmöglich. E 


. * Aber Substanzen, wie Sü/sholz, die weiter nicht anschwellen, 


und sehr viel extractive Theile haben, müssen im Gegentheil 
sehr fest in die Presse eingedrückt werden, damit die Flüs- 
sigkeit nicht zu schnell und ungleich, durchlaufe. 

‘ Eine vorhergeliende Befeuchtung der Substanzen halten 


wir nicht, wie Guilliermond und Boullay angeben, für -- 


unbedingt überflüssig oder gar schädlich, sondern’ im Gegen- 
+heil für die meisten Substanzen sehr zweckmäfsig, oft noth- 


"wendig, nur darf nicht zu.wiel Flüssigkeit angewendet wer- 


den, dafs etwa ein Brei entsteht, sondern nicht mehr als 


nöthig ist, um das Pulver ganz zu befeuchten, damit die Faser 
vollständig durchdrungen werde. Auch darf das befeuchtete 
Pulver nicht zu lange an der Luft liegen, besonders wenn 
die extractiven Theile dadurch leicht eine Veränderung er- 
leiden, sonst möchte es freilich zum Theil schädlich seyn, 


- wie dieses auf eine so auffallende Weise sich beim Schier- 


| a; zeigte. 

“ Eine Vermischung verschiedener Flüssigkeiten ist bei 
ehöiiges Vorrichtung, wenn das Pulver im Cylinder mög- 
tichst gleichförmig verbreitet ist, in der Real’schen Presse 
«nicht so leicht möglich, wie bei der Deplacirungsmethode, 

(da. bier bei der sich mehr oder minder ungleich auflockern- 

‚den Substanz und dem langsameren Durchsickern der Flüs. 
. sigleiten durch dieselbe, sie viel früher sich vermischen 

‚können. Auch lehrt vieljährige Erfahrung bei Bereitung der 
“Finctoren mit der Real’schen Presse, dafs dieses hiebei viel 
Ba stattfindet. 

Allerdings erfordert diese Methode, so wie auch die’ An- 
a (der -Real'schen Presse, genaue specielle Kenntnifs 


Pi 


der Manipulation bei jeder einzelnen Substanz. Diese Kenntnils - 
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ist jedoch in Deutschland weit. mehr verbreitet, als es in 
Frankreich der Fall zu seyn: scheint, wie unter andern auch 
die Geständnisse des Hon. Guilliermond angeben, nur dals 
man sich dazu der vereinfachten Real’schen Presse bedient. 
Wir maehen unter andern auf das. schon’ Bd. VIL S. 318 
erwähnte: VWVerkchen aufmerksam, worin bereits vor #8 Jahren 
die wichtigsten hieher gehörigen Erfahrungen bekannt ge- 
maebt wurden. Dessen vollständiger Titel ist: 

» Beschreibung der Real'schen Auflösungs- Presse und An« 
leitang zum einfachen Gebrauche derselben zur Bereitung 
‚ sehr wirksamer Extracte etc. für Aerzte und Apotheker. 
- Nebst einem Abrifs eines sehr nützlichen ökonomischen Ofens, 

in Verbindung- mit einer Dörre. Von Philipp Lorenz 

Geiger. Mit einer Kupfertafel. Heidelberg, in Commis- 
sion bei Mohr und Winter. ı8ı7.« 

In diesem WVerkchen heifst es unter andern: 

Die Wirkung der Maschine besteht darin, dafs die Flüs- 
sigkeitssäule die ihr Widerstand leistende Substanz mit ihrer 
ganzen Last-zu durchdringen strebt, und da sie hierbei stets 
ihren Ort verändert, indem sie nach unten zu wirkt, also die 
Substanz immer -in jedem Augenblick von neuer Flüssigkeit 
durchdrungen wird, die auflösend auf sie einwirkt, so ist leicht 
einzusehen, dafs, wenn hierbei zugleich durch das Pulverisi« 
ren die Oberfläche derselben möglichst vermehrt wird, auf 
diese Art die Extraction sehr vollständig erfolgen müsse. Die 
Energie der- Wirkung hängt also von der Höhe der Säule ab. 
Die Verlängerung der Säule kann nach Belieben enger seyn, 
Crur kein Haarröhrchen,) denn jede Flüssigkeitssäule wirkt 
im WVerhältnifs ihrer Basis multiplicirt mit ihrer Höhe, | 

Die Vortheile, die eine solche Vorrichtung a sind 
von Bag Wichtigkeit: 

‘Die Auszüge sind von denen durch Kochen oder heifse 
. Infusion erhaltenen sehr verschieden; sie sind sämmtlich ganz. 
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klar, und doch so gesättigt, dafs sie sich anfangs oft von 
Syrupsdicke zeigen. Sie enthalten alle in dem angewendeten 
Lösungsmittel ausziehbaren Theile unverändert, was bei An. 
wendung einer erhöhten Temperatur nicht der Fall ist, denn 
durch die Hitze, selbst des kochenden Wassers, besonders 
beim Zutritt der Luft, werden organische Stoffe zum Theil 
zerstört, zum Theil unlöslich gemacht, zum Theil verflüch- 
tigt. Dagegen werden den durch die Real'sche Presse erhal- 
tenen Auszügen diejenigen Stoffe mangeln, die erst durch 
Kochbitze auflöslich gemacht werden. Hieraus erhellt schon 
der bedeutende Unterschied der auf kaltem WVege erhaltenen 
Extracte von den mittelst angewendeter Wärme bereiteten. 
Dafs aber diese Verschiedenheit Erstern sehr zum Vortheil 
gereiche, soll nun kurz erörtert werden. | 
Enthalten Pflanzentheile Satzmehl, und sie werden ge- 


kocht, so quillt dasselbe auf, bildet einen Hleister, die dar- 


aus erhaltenen Extracte sind schwer einzudicken, haben eine 
schwammige Consistenz, und sind fast. gar nicht vor dem 
Verderben zu erhalten, sondern schimmeln sehr leicht, auch 
bei der reinlichsten Bereitung und dem behutsamsten Ab. 
dampfen. Die kalte Extraction lälst das Satzmebl zurück, 
die erhaltenen Extracte sind klar und zähe, und haben den 
Geruch und Geschmack der Substanz im höchsten Grade. 
Der sogenannte Extractivstoff erleidet bei vielen Pflanzen 
durch vereinte Einwirkung der Wärme und atmosphärischen 
Luft eine Veränderung, und wird unlöslich; bei der kalten 
Extraction und nachherigem gelinden Verdunsten ist dies bei 
weitem nicht so der Fall, also auch hier‘ werden wirksame 
Theile, die oft den beträchtlichsten und hauptsächlich wirk- 


samen 'Theil der Pflanzen ausmachen, fast unverändert er- 


halten, während sie durch oftmals nöthiges langes Kochen 
gröfstentheils verloren gehen. Von flüchtigen Theilen geht 
beim Ausziehen nichts verloren, Deswegen die Vorrichtung 
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auch zur Bereitung sehr wirksamer Aufgüfse im Rleinen vor- 
züglich geschickt ist. Auch heifse Aufgüsse lassen sich mit 
der unten zu beschreibenden Vorrichtung bereiten, die die 
besten Infuso-Decocta sind, und. jede auf andere VWVeise ver- 
fertigten weit übertreffen. Dabei hat man es in seiner Ge- 
walt, die Auszüge so concentrirt als möglich zu machen. 

Man kann die Vorzüge der auf diesem Wege erhaltenen 
Extracte leicht noch weiter ausdehnen, was jeder Leser durch 
eigenes Nachdenken finden wird. 

Die so erhaltenen Auszüge sind, besonders wenn sie 
der Einwirkung der Wärme nicht ausgesetzt wurden, eigent- 
heh allein mit Recht vollständige Extracte zu nennen. Denn 
was will man durch Koehen, Infundiren -u. s. w. aus .den 
Pflanzen erhalten ? alle ausziehbare, wirksame Theile dersel- 
ben, die in dem angewendeten Mittel löslich sind, so wie sie 
in der Pflanze vorhanden sind; dafs dies aber durch das bis- 
herige Verfahren nicht erreicht wird, ist bereits aus einander 
gesetzt worden. Die kalte Extraction allein ist das Mittel, 
dieselben unverändert in ihrer ursprünglichen Wirksamkeit zu 
erhalten, und da uns der Real’sche Apparat die ausziehbaren 
Theile im höchsten Grade der Concentration liefern kann, so 
läfst sich schon hieraus die Wichtigkeit dieser Erfindung für 
die Arzneikunde ersehen. 

$. 6 ist der einfache Apparat beschrieben, und dabei an- 
gezeigt, dafs die Flüssigkeitssäule nur 8, höchstens ı0 Fuls 
Höhe zu haben braucht, und dafs man mittelst eines Hebers an 
ihrem obern Ende, der in die Extractionsflüssigkeit taucht, 
diese immer angefüllt erhalten müsse. 

Seite ı3 bis ı6 heifst es ferner: In kurzer Zeit, %, 
höchstens ", Stunde, je nach der Höhe der Säule und der 
Menge und Qualität der Substanz, die durchdrungen werden 
 muls, erscheint das Durchlaufende, beladen mit dem Extract, 
oft von Syrupsdicke; nach und nach wird es geringhaltiger. 
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Sämmtliche erhaltene Flüssigkeiten werden nün im IKaMer 
bad zur Extract-Consistenz abgedampft. R 

Um das Vortheilbafte und die Zweekmälsigkeit Be 
Einrichtung zur Bereitung vortrefllicher Extracte zu’ hewäh- 
ren, willich einige mit Real's Presse erhaltene beschreiben. 

Extractum Cardui benedicti. (3”% Pfund Kraut gaben ı P£. 
Extract.) Dieses hatte ein körniges Ansehen, dunkel braun- 
gelbe Farbe, schmeckte sehr bitter und salzig, zerflo[s schnell 
auf’der Zunge, zog Feuchtigkeit aus der Luft an, daher es 
immer eine nasse Oberfläche Be und gab mit Wasser 
eine trübe braungelbe Lösung. 

Extracinhm Marrubi. Von 4" Pfund Kraut N ich 
a Pfund Extract von dunkelbrauner Farbe, zäher (nicht auf- 
gegnollener) Consistenz, welches den Geruch und Geschmäck 
des Krauts in sehr hohem Grade rein besals. Die Lösung 
desselben in Wasser war ziemlich ular. | | 

. 4 Pfund Stipites Dulcamarae gaben n8 Unzen Extract von 
braungelber Farbe, sehr körnigem Ansehen, welches den rei- 
nen Geschmack und Geruch der Substanz hatte. Mit Wasser 
gab es eine hellbräunlich gelbe, sehr trübe Lösung, wegen 
der bedeutenden Menge Eiweilsstoffes, die es enthielt. | 

Von 4 Pfund Summitates Millefolii wurde ı Pfund Exteact 
erhalten, von dunkelbrauner Farbe, züher, etwas kömiger 
Consistenz, welches sehr rein nach der Substanz schmeckte 
und roch. Die Lösung mit Wasser war etwas trübe. _ 

4 Pfund Herba Trifoli fibrini gaben 25 Unzen Extract, 
welches von dem durch Auskochen bereiteten kaum merklich . 
verschieden war. Die Flüssigkeit kam ‚hiebei anfangs von 
Syrupsdicke, und lief ziemlich schnell, so dafs in 2 Stunden 
. der grölste Theil des Extract» durch war. Nach und.nach 
ging sie langsamer, und nach 3 Tagen wirkte die 7'% Fufs 
bohe Säule fast gar nieht mehr. Das grob gepulverte. und 
fest eingedrückte Kraut nahm in einem 8 Zoll weiten Gylinder 


3 
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einen Raum von 8 Zoll Höhe ein. Das Wasser scheint hier 
mit der Substanz eine so dicht aufgequollene Masse gebildet 
zu haben, dafs diese hinreichte, die Wirkung der Säule zo- 
letzt zu hemmen. Die Menge des erhaltenen Extracts zeigt 
aber, dafs die Ausziehung schon bei dieser Höhe der Säule 
ziemlich vollständig geschah; auch war der Rückstand des 
Krauts fast geschmachlos. 

Extractum Quassiae ist von dem durch’s Kochen baraitsten 


kaum verschieden. Bei Bereitung dieses Extracts aus dem _ 


Holze bemerkte ich, dafs die ganz klar durchlaufende Flüs- 
sigkeit, wie sie ungefähr 8 Stunden an der Euft stand,’ sich 
stark trübte, und einen bedeutenden Bodensatz absetzte; durch 
Erhitzen und Abdampfen vermehrte sich die Trübung, und 
das Extract erhielt das körnige Ansehen, was das Quassia- 
Extract auszeichnet. 
Aehnliche Trübungen in der Kälte, jedoch weit geringer, 
bemerkte ich bei dem Auszug von Card. benedict., Marrubium, 
und bei Dulcamara, wo sich eine grüne, Satzmehl ähnliche 
Substanz abselzte. Ob diese schnelle Veränderung dem so. 
genannten Extractivstoff allein zukomme, oder ob sich nicht 
Stoffe hier abscheiden (vielmehr erzeugen), die bisher der 
chemischen Analyse entgingen, verdient weiter untersucht zu 
werden. Durch die Real’sche Presse öffnet sich dem for- 
schenden Chemiker ein weites Feld zu viel genauern und 
sicheren Untersuchungen der Pflanzen, als bisher möglich 
war, und man sieht, wie schnell Pflanzenstoffe in, im VWVasser 
gelösten Zustande, der Veränderung unterworfen sind. 
| Ferner $. 10: Um sehr concentrirte geistige Auszüge Zu - 
bereiten, tränke man die Substanz in dem Cylinder zuerst mit 
einer verhältaifsmäfsigen Menge WVeingeist, und lasse dann 
eine WWassersäule darauf wirken. 
Das WVasser treibt den VWVeingeist aus seiner Stelle nach 
unten; dieser kommt, beladen ‚mit den auflöslichen Theilen, 
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zum Vorschein, und kann leicht rein erhalten werden, da 
nicht eher Wassser erscheint, als bis sämmtlicher WVeingeist 
ausgetrieben ist. 

So habe ich eine Zimmt-Tinctur bereitet, indem ich 2!% 
Drachme gröblich ‚zerstofsenen Zimmt in eine 6 Zoll lange 
und 3 Linien weite Glasröhre füllte, ı!% Drachme höchst . 
rectificirten Weingeistes darauf gofs, und, als dieser ganz 
eingesogen war, eine 7" Fufs hohe Wassersäule darauf wir- 
ken liefs, | 


Die erhaltene Tinctur war ganz dunkel, fast undurch- 
sichtig, von etwas dieklicher Consistenz, und schmeckte so 
stark nach Zimmt, dafs sie, erst mit 4 Theilen Weingeist 
vermischt, einer gewöhnlichen guten Zimmt-Tinctur gleich 
kam. Dies ist auch für die Medicin von grolser Wichtigkeit, | 
denn bei Anwendung der Tincturen ist oft das geistige Men- 
struum hinderlich, welches bei solcher Concentration wenig 
in Betracht kommt. 


$. ı4: Dann wäre mein Vorschlag, alle Kräuter, Blumen 
u. 8. w., die zu Extracten verwendet werden sollen, sogleich, 
wie sie zum erstenmal getrocknet sind, zu zerstolsen, und 
das Pulver in wohl verwahrten Gefälsen von Glas, Steinzeug 
u. 5. w. an einem trockenen Orte aufzubewahren. Denn die 
Kräuter u. 5. w. müssen, wie bekannt, um ohne Verderben 
aufbewahrt werden zu können, immer so ausgetrochnet wer- 
den, dals sie sich pulvern lassen. Man wende nicht ein, die 
gepulverten Substanzen verlieren bald flüchtige Bestandtheile, 
‘und werden unwirksam. Werden sie in wohl verschlossenen 
Gefäfsen aufbewahrt, so halten sie sich bestimmt weit länger, 
als ganze Kräuter, Wurzeln u. s. w., die wegen dem Volu- 
men, das sie einnehmen, meistens nicht anders als in hölzer- 
nen Gefälsen aufbewahrt werden können, und als hygrosco- 
pische Substanzen dem Einfluls der Feuchtigkeit der Atmo- 
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sphäre ausgesetzt sind. WVarum verlieren die meisten Kräuter 
so bald ihre natürliche Farbe, und werden mifsfarbig ? Die 
in ihnen enthaltene Feuchtigkeit veranlalst eine gelinde Gäh- 
rung, und die Stoffe werden zum Theil entmischt ; ganze 
Kräuter, Wurzeln u. s. w. aber so zu verwahren, dals die 
| Feuchtigkeit der Luft keinen Einfluls auf sie äufsern kann, 
ist bei den meisten unmöglich; das grofse Volumen, das sie 
einnehmen, läfst auch schon so viel atmosphärische Luft zu, 
dafs sie schädlich auf sie einwirken kann, welches bei fest 
eingestampftem Pulver bei weitem nicht so der Fall ist. 
Wenn, wie ich nicht zweifle, die Aerzte bald keine andere, 
als auf erwähnte Art bereitete Extracte mehr haben wollen, 
und auch die Infusa mit wenigen Ausnahmen auf diese Art 
gemacht werden müssen, so ist es ohnehin nöthig, die Vege- 
tabilien gestolsen vorräthig zu halten. Durch das wiederholte 
Trocknen und Anziehen von Feuchtigkeit verlieren sie aber 
sehr viel. Auch aus diesem Grunde müssen sie sogleich nach 
dem ersten Austrocknen gepulvert werden. ‘ 


Die weiteren Erfahrungen und verbesserten Maschinen 
fiaden sich nebst Abbildungen in meinem Handbuch der Phar- 
macie. Wir wollen bier zum Schlufs noch das anführen, was 
„von der Manipulation der Substanzen im Allgemeinen und 
zum Theil im Speciellen in der 4ten Auflage des ersten Ban- 
des S. 151 —ı53 auseinandergesetzt ist. 


Nachdem die Substanz mehr oder minder leicht ausziehbar ist, 
mufs sie mehr oder minder fein gepulvert werden, — Wesentlich 
zum guten Gelingen der Arbeit ist dus gleichförmige Verbreiten des 
Pulvers in den Cylinder und das nach der Natur der Substanz erforder- 
liche verschieden feste Eindrücken derselben. — Man befeuchtet in der 
Regel das auszuziehende Pulver mit etwas von der Flüssigkeit zu 
einem ziemlich feuchten Pulver möglichst gleichförmig, schlägt es zu 
dem Ende durch ein Sieb, läfst dieses mehrere Stunden anzichen, 
und füllt es dann in den Cylinler, indem man es in kleinen Portionen 
einträgt, und jederzeit mit den Händen möglichst gleichförmig ver- 
‚breitet. 

Substanzen, die stark aufquellen, dürfen nur 'gröblich gepulvert 
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und ganz leicht mit der Hand eingedrückt, eben so mufs der zweite 
Durchschlag ohne allen Druck aufgelegt und befestigt werden. Dahin 
gehören: 
Cort, Aurantiorum, 
Rad, Calami, 
» Gentianue rubrae, 
» JTarazuei, 

(Flor. Chamomillae lassen sich besser auszieben, wenn sie nur 
etwas zerschnitten Sind, Man kann sie auch als Pulver, mit ausge- 
kochten Sägespänen vermengt, in die Presse bringen.) 

Die meisten übrigen Wurzeln, Kräuter und Blumen, welche zu 
Extracten verwendet werden, und leicht auszuziehen sind, werden 
gröblich gepulvert, befeuchtet und mäfsig stark mit den Händen ein- 
gedrückt. _ 

 2.B. Cort. Cascarillae, 

Rad, Arnicae, 
Enulae, 
Hellebori, 
Pimpinellas, 
Polygalae amarae c. Hb. 
Ratarhiae (wird am besten mit bis auf, 30° erwärm- 

tem Wasser ausgezogen), *) 

Rubiae tinctorum, 
Saponariae, 
Tormentillae, 
Valerianae, 

Hb. Absinthü, 
Cardui benedicti, 
Centaurii minoris, 
Gratiolae, \ 
Marrubii, 
Millefolii, 
Salviae, 
Ir:fol: fibrin. 

Stipites Dulcamarae, 

Schwer ausziehbare Substanzen müssen fein gepulvert und ziem- 
lich fest in den Cylinder eingedrückt werden, wie: 

Cortex Chinae (kann nur eheifs vollständig ausgezogen warden), =) 
- Lign. Guajaci, 
Quussiae, ' 
_ Eben so müssen leicht ausziehbare Substanzen, welehe nicht be- 





*) Nach Boullay’s oben angeführten Erfahrungen ist kaltes Wasser 
besser. 


**) Vergl. hiemit Boullay’s neuere EEADTEUGEN, diese Annalen Bd. XI. 
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deutend aufschwellen, aber viele extractive Theile enthalten, zwar 
nur gröblich gepulvert, aber fest in den Cylinder gepackt werden, als: 

: Rad. Graminis (läßt sich, werm sie in einer Dörre getrocknet 
und unverweilt gestolsen wird, ohne dafs man sie vorher 
zerschneidet, schr leicht pulvern), 

Rad, Liquiritiae. 

Es finden indessen hier wieder Abstufungen Statt, die sehwer 
zu beschreiben sind, und nur durch Uebung erlernt werden können. 
Auch ist hiebei die Höhe der Flüssigkeitssäule und die Höhe in An- 
schlag zu- bringen, ' welche das Pulver in dem Cylinder einnimmt; 
Man darf sich nur durch einen mißlungenen Versuch nicht sogleich 
abschrecken lassen, denn die durch Uebung zu erlangenden Vortheile 
belolinen die Mühe. überflüssig. 

Selbst solche Substanzen, die für sich allein nicht in der Real’. 
schen Presse ausgezogen werden können, lassen sich leicht extrahi- 
ren, wenn sie mit einem ausfüllenden keiten und elastischen Mittel 
vermengt werden. So-läfst sich Myrrhe, welche mit a Theilen aus- 
gezogenem Quassien-Pulver gemengt und befeuchtet ist, schnell und 
vollständig extrahiren. Desgleichen Rad. Rhei, die zerschnitten in 
_ erbsengrofse bis pfefferkorngrofse Stückchen gebracht, von dem Stau- 
bigen befreit, mit dem doppelten. Volumen gehackten und ausge- 
koehten Stroh gemengt, ganz leicht in die Presse gepackt wird, Man 
zieht sie mit bis auf 60° R. erwärmtem Wasser’ aus, 

Werden Substanzen durch Weingeist ausgezogen, = B. zur Be-. 
reitung der Tineturen, so müssen sie im Verhältnifs fester einge- 
drückt werden, weil sie mit Weingeist nicht so anquellen. Der letzte 
Antheil Weingeist, welcher noch in dem Pulver enthalten ist, wird 
erhalten, .wenn man, nach dem Ablassen desselben aus der Röhre 
und dem obern Raum des Cylinders, Wasser durch die Röhre wir- 
ken läfst, welches ihn nach unten treibt. Es erscheint nicht eher 
Wasser, als bis aller Weingeist heraus ist. Man hat also bei Berei- 
tung der Tinceturen keinen Verlust. S 


Man wird sich bei Vergleichung dieser beschriebenen Be- 
obachtungen und Versuche überzeugen, dafs, wie schon einige- 
mal in diesen Annalen bemerkt wurde, die neuere Deplaci. 
rungsmethode vor der Anwendung der Real'schen Presse nichts 
voraus hat, als dafs sie die Anwendung der Druckröhre ent- 
behrlich zu machen sucht, indem dadurch dargethan wird, 
dafs wirklich in vielen Fällen die Extraction auch ohne er- 
höhten Druck gelingt. Dagegen leidet sie, wie auch die 
Guibliermond'schen Versuche zeigen, an vielen Unvoll- 
kommenheiten, die der Real’'scheu Presse nicht ‚zukommen, 
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Ihre Anwendung ist nach Guilliermond's eigenen Bemer- 
kungen weit beschränkter. Die Unbequemlichkeiten beim Ge- 
brauch der Real’schen Presse stecken aber meistens nur in 
der Einbildung, denn die von uns beschriebene höchst ein- 
fache zweckmälsige Maschine ist äufserst leicht zu behandeln, 
und wir möchten die so sehr angepriesene neuere Deplaci- 
rungsmethode für nichts anderes als eine unvollständige, ja 
zum Theil verschlechterte Anwendung von Graf Real’s Ex- 
tractionsmethode erklären. Vor dieser schreekte mit Recht 
die vorgeschlagene sehr hohe Druckröhre ab, welche sie sehr 
unbequem, ja zum Theil gefährlich macht. Vieljährige Er- 
_ fahrungen lehrten aber, dafs eine mälsig (8d— ı0 Fufs) hohe 
‚Säule dieselben Dienste leistet, indem sie das Durchdringen 
der Flüssigkeit durch die Substanz hinreichend befördert. 
Lälst man diese aber ganz weg, so hat die Extraction mit 
manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, wie die hier erzählten 
Versuche zur Genüge zeigen, die aber bei mälsig vermehrtem 
Druck, wegfallen, und das Richtigste liegt auch hier, wie so 
häufig, in der Mitte. 

| Ä \ Geiger. 





Dritte Abtheilung. 
Therapie, Arzneiformeln und Miscellen. 
s 





Salmiakgeist gegen saures Aufstossen wäh- 
rend der Verdauung; 
von Chevallier. 


Der Verfasser machte an sich selbst die Beobachtung, 
dals sehr verdünntes Aetzammoniak bei Magendrücken und 
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saurem Aufstolsen ihm die besten Dienste leistete. Man nimmt 
2 bis 5 Tropfen Spirit. Salis Ammoniaei caustic. in einem 
Glas Zuckerwasser auf einmal; oder auch ein Gemische von 
5 Unzen destillirtem Wasser, ‘a Unze Münzenwasser und 
etwa 3 Tropfen Salmiakgeist. Er zieht dieses Mittel dem 
Kalkwasser, Magnesia, Kalilösung u. s. w. weit vor. Die 
gute Wirkung desselben bestätigte sich ihm auch bei mehre- 
ren andern Personen. 
(Bullet. gener. de Therap. T. VI, Livr. g.) 





_ Aufschnupfen des schwefelsauren: Chinin’s 
gegen intermittirendes Kopfweh; 
von Dr. D’Hug. 





Nachdem bei einer 5ojährigen Dame die Chininsalze län- 
gere Zeit innerlich vergeblich gegen dieses Uebel angewendet 
-worden war, liefs Dr. D'Hug ı5 Gran schwefelsaures Chinin 
mit einer Unze Schnupftabak mengen, und auf gewöhnliche 
Art zum Schnupfen verwenden, so das diese Menge binnen 
5 — 6 Tagen verbraucht war. Der Erfolg entsprach seiner 


Erwartung. | 
(Buchner’s Repertor. Bd. 48. S. 292.) 





Nutzen des chlorichtsauren. Kalks (Chlor- 
kalks) gegen Gesichtskrebs; 


von Dr. Fröhlich zu Sauerbrunn in Steyermark. 





Der chlorichtsaure Kalk heilte einen gegen 5 Jahre schon 
dauernden Gesichtskrebs bei einer 5ojährigen Frau, welche 
sich die Krankheit durch einen Fall auf das ‚Gesicht zuzog, 


n 
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in welches Stücke eines zerbrochenen Geschirrs eindrangen , 
wodurch die Oberlippe und besonders die zarten Nasen- 
‘ knochen verletzt wurden. Die Wunden gingen trotz sorg- 
fältiger Behandlung in. bösartige Geschwüre und endlich in 
Krebs: über, der von der Oberlippe bis in die Nähe der Augen. 
alles, vorzüglich die Knorpel und Knochen der Nase, zer- 
störte. ':Der ganze anticareinomische Heilapparat mit Einschlufs 
des Arseniks wurde wiederholt angewendet, jedoch ohne Er- 
folg. Mehr schienen noch Mercurialien zu leisten, aber nur 
kurze Zeit; endlich wurde noch Sabina äufserlich und inner- 
lich ebenfalls ohne Erfolg angewendet. Die fressenden Ge- 
schwüre griffen immer weiter umher, und die Gefahr eines 
tödtlichen Ausgangs wurde immer gröfser. Ein änderer Chi- 
rurg wandte nun den chlorichtsauren Kalk an. Es wurde 
Charpie mit einer Lösung von ı Theil Chlorkalk io ı6 Theilen 
Wässer getränkt und die ergriffenen Theile damit bedeckt. 
Anfangs empfand die Patientin heftiges Brennen, bald aber 
erleichternde Kühle in den Geschwüren. Nach Verlauf von 
2 Wochen bei anhaltendem Gebrauch dieses Mittels bemerkte 
man die Reinigung des Geschwürgrundes; nach einem Monat 
überzogen sich die Knochenränder mit Fleischwärzchen, die 
Vernarbung näherte sich, und bei fortgesetztem Gebrauch 
der nach und nach verstärkten Lösung des chlorichtsauren 
Kalks schlols sich das Geschwür gänzlich, und die Kranke 
konnte wieder Flüssigkeiten schlucken, Die RELOmE hielt 
bereits Jahr und Tag an. 


(Aus ‚dem Hauptsanitätsberieht für FSB v. Jahr 1831 in die 
Med. ‘Jahrbücher des Oestr. Staats Bd. 16.) 
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Ueber die Anwendung des Pariser Gypses 
| bei Beinbrüchen ; u 
von Dr. John Brown in Dublin. 





Ein Arzt, der bei einem Pferdesturz einen einfachen 
schiefen Bruch der Tibia erlitten hatte, und aus Ungeduld 
sich mehreren Behandlungsweisen seiner Chirurgen wider- 
setzte, verdankte endlich folgender Behandlung seine baldige 
Heilung: Das Bein wurde von hinten und vorn ganz einge- 
wickelt, sodann der untere Theil des Schenkels und die obere 
Hälfte des Fulses in eine etwa anderthalb Zoll dicke Lage 
von Pariser Gyps gebracht. Dieser bildete nun bald eine so 
feste Umschachtelung, dafs jede Bewegung der gebrochenen 
Theile durchaus unmöglich gemacht wurde. Der Erfolg dieser 
Behandlung war so befriedigend, dals zu Einde von 6 Wochen, 
_ etwa 3 Monate nach dem Bruche, die Festigkeit wieder her- 
gestellt war, und der volle Gebrauch des verletzten Gliedes 
seither gestattet wurde, ' 

Einige Aerzte empfehlen, bevor der Gyps hart geworden 
ist, eine Rinne in denselben zu machen, die sich längs des 
ganzen 'Gliedes erstreckt, oder auch nur °% des Umfangs des 
Beines einzuschlagen und den vorderen 'T'heil frei zu lassen. 
Allein auch ohne Anwendung_dieser Vorsichtsmalsregeln ge- 
nas der Kranke, ohne zu klagen, und .aulser dem Gewichte 
des Apparats, welchen man seiner Festigkeit wegen mit 
‘Hammer und Meifsel entfernen mufste, fand er sich nieht 
genirt. 


(Journal de Chimie medicale, Janvier 1835.) 
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Pasta Zinci muriatici gegen Krebs; 
von Cancoim. 





Hr. Cancoin bedient sich dieser Paste mit ausgezeich- 
netem Erfolg als Aetzmittel gegen krebshafte Affectionen. Er 
wendet 3 verschiedene Pasten an, die auf ı Theil Chlorzink 
2, 3, oder 4 Theile Mehl enthalten; es wird nur wenig 
Wasser zugesetzt, und an der Luft etwas ausgetrocknet, da- 
mit die Paste elastisch werde ohne auszutrocknen. In einigen 
Fällen setzt Hr, C. auch Butyr. Antimonii zu, 3 Th. zu ı Th. 
Chlorzink, besonders da, wo man das Mittel auf schräge oder 
gewölbte Flächen anwenden will. 





Behandlung der Brustwarzengeschwüre mit 
| Höllenstein ; j r 
von Dr. Aler. Hannay in Glasgow. | j - 





. m 


Die beste Behandlung dieser, für die säugenden Mütter 
so ungemein schmerzhaften Leiden besteht, nach der Erfah- 
rung des Verf. und einiger andern Aerzte, in Folgendem: 
Nachdem man mit sanfter Sorgfalt die Saugwarze gereinigt 
und abgetrocknet hat, tupft man sie frei mit einem zugespitz- 
ten Stifte von Höllenstein. Man muls denselben bis auf den 
Gründ der Spalte und Risse einbringen, worauf man die Warze 
mit Milch oder lauem Wasser abwascht. In den meisten Fällen 
läfst der vorher stechende Schmerz alsbald nach, und es ge- 
nügt ein Verband von Unguentum simplex, oder einem Zusatz 
von Flores Zinci, um die Vernarbung des Geschwürs her- 
zustellen. Von Zeit zu Zeit wascht man die Warze mit einer 
gesättigten Boraxlösung, besonders vor und nach dem Stillen 
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des HKindes;' Einige Weiber: empfinden : bei: der- Anwendung 
des 'Aetzmittels lebhafte Schmerzen; man lasse ‘sich jedoch 
hierdurch nicht irre machen; eine opiumhaltige Arznei, mit 
30 Tropfen einer Auflösung von. salzsaufem Morphium, er- 
leichtert 2. B. schnell diese Schmerzen, und der Zustand der 
Brust ist gebessert. Mitunter mufs man mehr. als, einmal 
tupfen, ‚wohl auch längere, Zeit es agwenden; doch jedesmal 
wird die, Operation mit weniger Schmerz ‚verbunden seyn. 
‚ (Journal de Chimie medicale, Janvier 1835.) 


um 
Versuch e über die Wirkung des ‚Eisenoxyd- 
‚hydrats bei Arsenikvergiftungen ; 


von Soubeiran und Miguel. 





Wir beschränken uns darauf‘, die Resultate dieser Ver- 
suche mitzutheilen: 

Am 98. October wurden einem Hunde 24 Gran Ärsenik 
eingegeben, und 20 Minuten später brachte man ihm in Wasser 
4 -Drachmen 'Eisenöfydhydrat bei. Der Hund, der Erbrechen 
'bekommien hatte, blieb traurig; in en jedoch war er 
vollkommen wieder hergestellt. i 

' Ami gleichen Tage erhielt ein kleiner Hund ı0 Gran Ar- 
-senik’ “und sogleich Eisenoxyd:' am Nachmittag war er genesen. 
-Eimerneüter "Versuch würde mit 3 Hunden angestellt, 
Bei’ welchei'imän ‘das Erbrechen gestattete, ‘worauf sie sich 
am Abend wohl befanden; um nun ein überführendes Re- 
sultat' zu ee mulste 'man zur Unterbindung des Oeso- 
phagas schreiten.’ M 
Das Gegengift wurde jedesmal in ızmal stärkerer Gabe 
genommen, als der Arsenik, 
Annal, d. Pharm. XV. Bds_ ı. Heft. E 8 


Alk Hinkung des Eisenouydhydrats bei Arseniksiergiftungen. 
«u Der: Qesophagus.:wurde.-einem: Pudelbund unterbiieden, 
OR dafs ihm Arsenik ; un worden; nach —. 
war ertodt.. e antik 
-ı9 ‚Binem andern Padel wurden ı2' Gran: Arsenik eigegiei, 
wid !zugleich‘der Schlund singe nach Verladfron 2 
an war: er. todt. f I "Is Hank 
Eih Anderer, der bei‘ unterbundener- en 2) Gräh 
Arsenik genommenhatte, war nach’2"% Stunden’ todt. ' 
Die Me des Giftes und des Unterbindens war dem- 
Hieran knüpft sich eine neue Reihe von Versuchen: . 
An kleiner Hund nahm ı2 Gran Arsenik; unmittelbab dar. 
auf Eisenoxydhydrat und Unterbindung- des Ossopbäkus: nach 
a bis 3 Stunden ‚waren die, äulsern Symptome der Vergiftung 
verschwunden; 24 Stunden nachher enune man den Oesopha- 
us und reichte dem Thiere Milch, worauf er st ‚am spphsten 
Tage der Tod erfolgte. 


Bei derselben Behandlung fanden 2 PRIOR Hande, der 
Eine, pach 72, der Andere nach 83 Stunden den Tod,, 


‚ ‘Es blieb nun .noch übrig zu beatigmen, ob, RER 
oxyd die. Vergiftang. auch dann. aufhebt,; wenn dem Arsenik 
Zeit zu wirken gelassen würde; ninuabos 
;£ „Bin Hund ‚mittlerer Grölse, le 12 Can Fa a 
‚Stunden. ‚darauf das Eisenoxyd;.tadt, in, einer vigrtg) ‚Stunde. 
1. ‚Einem, starken Hunde ‚gab ‚man. ı8 Gran ‚Arsegil;;;er be- 
kam ‚heftigen Reiz zum, Brechen;, nach, eingr Stunds: öflgebe 
‚man den, Oesophagus.und wendete, das, Gegengift an, worauf 
.er.gych, 86. Stunden, vom,4. bis.7. November. am, Leben ‚blieb. 
Acht Gran arsenichte Säure wurden ‚eingm;andern Hunde 
‚eingegehen‘; ‚eine, Stunde. später ‚das er tadt, Ka 24 
Stunden. io m. Fi „nrtandını | 


due € 
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Sa „Einem | Budel. wurden, ı2 Gran arsenigte Säure, ‚unt 
Fett gemengt, gereicht. Er erhielt hierauf‘ Eisenoxyd: der 
gegebene Bissen Nahrung war‘ it die dünnen Gedärme ge- 
glitten, und ein.Fheit der Säure. war ohne Zweifel absorbirt 
‚worden, denn nach 38 Stunden war das Thier todt; man 


fand einige Spuren des Giftes in den Eu der Schleimhaut 
des Maiens. » rer en SEE 


ae Bei 4 Versuchen langsamer Tod; bei u Hioen 
wurde die Wirkung des Giftes vollständig aufgehoben, ‚Es 
ist ‚demnach möglich, sich der Anwendung des Eisenoxyds 
einige Zeit nach der Vergiftung mit Erfolg zu bedienen. _ 


Das bier gebrauchte. Eisenoxyd. war bereitet worden, in« 
dem man käufliches- schwefelsaures Eisen durch Salpetersäure 
oxydirte. Das Hydrat wurde dann. durch flüssiges Ammoniak 
piedergeschlagen und gehörig ausgewaschen, Man erhält sg 
etwa für das verwendete schwefelsaure Eisen ein Drittbeil 
Oxyd, . Das Verhältnifs seiner Anwendung ist etwa dag 
3bfache, Oxyd zu dem Gewichte des eingegebenen Arseniks, 
Versuche, die man mit getrocknetem. Oxyd machte, waren 
immer erfolg]os. 


Es gelit aus; diesen Eifehrongen AU dafs das: Eisen“ 
ee Gegengifb für- die’ arsenigte- Säure: ist, und 
awan in: allen:Fällen,. wo diese. nicht. durch einen‘ Körper 
eingehüllt, wird. welcher die: freie Einwirkung des . 
hindert, 


 (Jeurnal.de.Chimie medicale , Janvier 1835. p. 3.) 
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Radix Aristolochiae rotundae gegen ‚Wechsel- 
..fieber; 


von Dr. Biermann in Peine. 





Nach seinen Beobachtungen hält Dr. Biermanm die 
runde Osterluzeiwurzel für ein specifikes Mittel gegen Wech- 
selfieber, welches sie sicher heilt und jedem Recidiy ent- 
schieden vorbaut. Er gibt das Mittel in Substanz in Pulver. 
form, um auch die flüchtigen (?) Theile beizubehalten. Vor. 
dem Gebrauch müssen gastrische Reize, Cruditäten, durch 
geeignete "Mittel entfernt werden. Man gibt die "Wuizel am 
Fiebertage genau 3 Stunden vor dem Paroxysmus, so dafs 
die 3te Gabe: genau 'eine’Stunde vor dem Anfall (genommen 
‘ wird, ‘Hat das Fieber einen anticipirenden Charakter, so gibt 
man: die erste Dosis, sobald sich die ersten entfernten 'An- 
zeigen des nahenden Anfalls zeigen. Die Gabe richtet sich 
riach der Constitution, der Hartnäckigkeit, dem Typus des . 
Fiebers, und man steigt mit der Dosis. Bei Febris quöti- 
diana ist die anfängliche Dosis ı Scrupel, und man steigt in 
den.folgenden Tagen auf 30 bis 36 Gran; gegen Febris tertiana 
fängt man mit 30’Gran an und steigt täglich um 5:Gran; bei 
quartana kann zuweilen von 30 bis auf:.60 Gran: gestiegen 
. werden, es hängt dieses Steigen von der Stärke des Frost- 
stadiums ab. | 3 ee N 


Das Mittel air das Froststadium) steigert 
die Hitze und vermehrt den}Schweils; dieser Erfolg wieder- 
holt sich in den beiden folgenden Anfällen, dann aber bleibt 
das Fieber aus, und der Kranlıe ist vor Recidiven gesichert. 
Zuweilen erfolgt auf den Gebrauch Erbrechen, welches aber 
die Wirkung nicht beeinträchtigt, wenn es erst später erfolgt; 


Ueber die Heilkräfte:der Baliota lanata L. 47 


wird dag Pulver sogleich RN so mufs.die: en 


Gabe wiederholt ‚werden: : TE 
reist! ah Ten, Mai Fr 





‚H 


Weber die Heilkrafte der Ballota lanata Lu; 


Re i von  Brera. 





(" Brera bestätigt die heilsame Wirkung der Ballota’ Tatiata 
L. (Leonurus lanatus Pers.) bei Wassersucht, und macht noch 
vorzüglich auf ihre vortreffliche Wirkung gegen Rheumätis- 
mus und Gicht aufmerksam. Derselbe erzählt besonders aus- 
führlich einen auffallenden Fall von Heilung eines hartnäcki- 
gen Rheumatismus, welcher durch den Gebrauch der Ballota 
lanata geheilt wurde. Er gibt eine Abkochung von "s Unze 
mit ı Pfund Wasser auf-8 Unzen eingekocht, wovon die 
Hälfte Morgens, die andere Hälfte’ Abends genommen wird. 
Anfangs erregt das Mittel Hitze und Unruhe, dann Schweils, 
und, die.» Schmerzen ‚mindern iR, bis ‚sie, ‚bei men 
Gebrauch ‚ganz. versebwinden. .. ee a u 

‘ Zuletzt beschreibt, B, die, Pflsnre und warnt. vor- \_ Ve 
an mit .Ballota nigra,.., Marrubium und 
Leonarus Cardiaca. Es verdient jedoch letztere namentlich in 


der Hinsicht näher geprüft zu werden, d.R. +. 


(Antolog. medica Febr. 1834. u. Schmidts Jabrbücher der i in - Er 
ausländ. ges. Meäicin Bd. 14. H. 3.) 
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Ueber die Wirkung :des Resina lutea novi 
Belgii 

theilt Fish in’ 'Botany-Bay neuere Erfahrungen mit, 'nach 

welchen dieses’ Harz besönders als wichtigstes ei des 


418 An. 6Kineblauch aögen Keichliustön ‘5. 


Opiums gegen Leberdierthöe angesehen; werden ınufs 5.85 hebe 
den Durchfall aus chronischer Leberkrankheit und. stärktidie 
Verdauung, auch bei fieberhaftem Durehfall jmit übermälsigen 
' Ausleerungen hilft es plötzlich. Für sich allein kann es nur 
mäfsige Grade der Krankheit beseitigen; aber gerade da, wo 
Opium, allein; nicht hilft, leistet ‚es. die aüsgeZeichnetesten 
Dienste in dessen Verbindung. Auch gegen collliquative Durch- 
fälle bei Lungenschwindsucht leistet es gute Dienste. Dr. Fish 
gibt es. in einer Tinctur (2 Unzen auf ı Pfund. je 
3 — Amal täglich ı Drachme in einer ‚Unze Milch, ‚sell 
Drachmen (die höchste Dose) brachten ‚keine üble. Zu (ie 
METO E56 Oys, 
_ (Boston Journal yol. x p u, 
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“Knoblauch gegen Keuchhusten;,, 
ie 5 von Dewees.. .. ..:: ...hbeM 


f:ıga 





Nach 'Dr. Dewees ist in der dritten Periode des Heuech« 

“ hustens nichts besser als Knoblauch in Substanz.‘ Einem) 

6. mjährigen Kinde läfst er anfangs Morgens und Abends den 

- dritten Theil eines Kooblauchzinkens (Zähe) nehmen. Aufsens 

dem -Täfst er-mit einem aus Knoblauchsaft bereiteten een 
der Rückenwirbelsäule 'einreiben, | | — 
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| Anwendung des Colchicum bei Fluor albus ; 
Rn von Riten. eds} 

Bei einer Kranken fand der ‚Verf. eine sehr eomplieirte, 
Vereinigung verschiedener Leiden, worunter:;auch den weilsen 


Kohlensalbe gegen Kopfgrind. DB 


Flufs in hohemmy Grades] Die Hautowardanblos;/ ie Fülse in- 
Ailtriret und das Ausilielsen_hatte versehieleiien Mitteln wider- 
standen. Als nun der Kranken Colchieumpulver für ein Uebel, 
wo dieses angezeigt war, verschrieben wurde, so: bemerkte 
dieselbe während dessen. Gebrauch, dafs die Leucorrhoe und 
das Oedem der Füßse mehr ri mehr: en und en 
ganz verschwand. | ae 
1, ‚Heitdem. Ba dee, Verk. ‚eine che: Anzahl von 
Fällen der Leucorrhoe mit, Gelebieumpulyer, und erfreute sich 
einge; fast „stetigen Erfolgs, ‚Gewöhnlich ‚wird. mit,,$ Gran, 
die an Seife gebunden zu Pillen geformt werden, angefangen, 
und die Gabe, bis zu 8. Gran, erhöht, Während ‚diese, Be- 
handlung muls,die.Kranke sieh durchaus eines jeden Allobpl, 
haltigen;, Getränkes ‚enthalten. , Fünf, Gran Colchieumpulyerg 
3mal im Tage eingenommen, reichen gewöhnlich hin die, Leu- 
corrhoe in ı0 Tagen zu heilen, Mitunter wird eine Verlän- 
gerung des Gebrauchs von 3’Wochen oder einem Monat er- 
"fordert. (eweilen kehrte das Anslliefsen. nach dem Ausse 
der Behandlung“ wieder, J0Cb aber kann Ann Mira, 
einiger Ausdauer auf Erfolg rechnen. 

ke de::Ghimie a RO 1835) 


7 
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Kohlensalbe, gegen Kopfgried, 





R. Pulv. Carbon. Tiliae Une. ne | 
IR: „Mere, dulcis Unc. (? wohl Drachmas, d. A.) undeeim, 
” ""Axung. Porci Une. ‚quinge. 
Misce 'exäctissime. Ey Be A ERERR “ib 
"Man sölt Mörgebs und Abends zuerst die! er gelten sinn 
mit läuwarmien ı weinigem a Chinaaufguls waschen und däna die 
Salbe auftragen. 4 =e nor sb 
(Journal de Ghimie medicale, Nor. 1834.) 
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 Syrup. gegen Keuchlusten.o' it | 
| (Coze’s hive-syrup.) + eh ae: 
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'R. Rad. Serpentar. Virg. conc., 
‘Rad. Squillae sicc. aa Libr. unam, 
Ag. communis Libr. octo. 
Coquantur leni igne ad remanent. Libr. quatuor‘; adde 
_Mellis depurati Pintas quatuor; coquantur ad’ "Sprupi 
'eonsistentiam, cui addatur pro libra üna 
Tartari emetici Grana sedecim, ita ut Szrupi Uncia 
'Tartari emetici Gratium unum contineat, N 
Man gibt 3- bis 4monatlichen Kindern alle ı —a Stunden _ 
8 Tropfen und steigt mit der Gabe nach ‘dem Alter. Um’EH , 
brechen zu erregen wird: die us alle viertel Stuhden wel 
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Mixtura nigraDewees gegen Keuchhusten. 





R. Elixir paregorici Unc. un; 
Vini stibiati Unc. semis, 
Extr. Liquiritiae Drachm. tres, 
; Pulv. Gummi Arabiei Drachm. duas, 
Aquae bullientis Unc. sex. 
. Misce. 

4 bis 6 ‚Monate alten Kindern gibt man (im aten Sta. 
dium) alle N Stunden einen kleinen Theelöffel voll, ‚be- 
sonders Nachts, wenn der Husten sehr quälend ist. Kindern 
von Y, bis ı Jahr einen gröfsern Theelöffel voll, und ‚Kin- 
dern von 3— 4 Jahren einen Efslöffel voll. PER 
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“-Gillespie's Pille gegen Wechselfieber. 





Diese Pille (vielmehr Bolus) besteht aus a Gran Hampher, ” 
anderthalb Gran Opium, und fünf Gran Calomel (mit Honig? 
zur Pille [vielmehr Bolus] gemacht). Nachdem die gehöri- 
gen (?), Ausleerungen vorausgeschichkt wurden, gibt man ge- 
nau anderthalb Stunden vor eintretendem Frost die Pille, ‚Es 
sollen nicht so leicht Rückfälle eintreten, wie nach dem \ e 
brauch der China und des Chinin‘ s, und die Pille soll sich 
nicht: nur in jedem T'ypus des Wechselfiebers, sondern auch 
in der intermittirenden Neuralgie sehr wirksam bewiesen haben. 
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" Chärlatanerie und Pfuscherei. 


ar EP a ur Ban, N an N oh Due 

Prüfung di von Willer etfandenen und 

""allwärts angerühmten Schweizerkräuter- 
Oele. 


(Aus dem n Correspondenzblatt des Apotheker. Vereins i in. Würtemberg 
No, 3. März 1835 ee) 





Dieselbe wurde auf: ärztliches Verlangen "mit einem’ zu 
diesem! Zwecke erhaltenen Originalfläschchen vorgenommen, 
und zwar auf Antragen eines Commissionärs von K. Willer, 
welcher die Unschädlichkeit des Mittels bewiesen haben wollte. 


Aeufserliche RE waren: 


Farbe schön und roth; der Geruch nach Ol. bergamot- 
tae; Consistenz die eines fetten Oels. 


223 Prüfung des von Willer erfündenen 


Es ‚wülitessich,häind Abkühlen yall ‘setzte jkryetalllinische 
Gruppen ab, welche beim Erwärmen wieder verschwanden. 
Die, Menge „betrug ungefähr eine Unze, ‚welche in ‚einem 
weilsen. viereckigen oe enthalten. war ‚und 2 l, 30, ‚hr. 
lostete. 7 

Wenn, uan nr Mischungen von. cha aus der Fi 
schen Chemie ‘die Analyse“ auch nicht immer unmöglich ist, 
so ‚ist sie doch meist sehr schwierig 6 und. in ‚gegenwärtigem 
fa) e “schien” die Durchführung . einer ‚solchen weniger zweck. 
mälsig zı zu seyn, als es etwa eine ‚Vergleichung mit, einer ver- 
suchs weise bereiteten ähnlichen Mischung, wärg,, una 

Zum Glück war die Färbung des Oels ins Rothe. so schön 
lar und ohne allen Beisatz, dafs der Gedanke ganz natürlich 
war, es werde der färbende Bestandtheil die bekannte Al. 
canna seyn, und, ein, vorläufiger Versuch, dureh Schütteln mit 
Kalkwasser bekräftigte diese Vermuthung, indem dadurch die 
Farbe des Oels sich ins Blaue ee was der Charakter 
Ts Mol ana:Harbenigt, - 319!" eo ph er 

So einfach nun die, Färbung war, Kr so Änfach war 
zub Ha "Aroma, welches blos Ol. bergamottae seyn konnte 
und durchaus keinen Beigeruch enthielt. ‚eis 

‚Um dessen Meng ge ‚annäberungsweise zu „bestimmen ,, wuy- 
2 50 "Gran des; Oels. in ‚einem Schälchen über Weingeist 
erhitzt, bis sich keine‘ deutliche‘ Verflüchtigung mehr zeigte. 
Der „Verlust .‚war,a,.Graw; ‚auf, «Unze. etwa:o Gransict ” 

‚nardis. wurde, nun ohne WVeitenes ‚folgendes Qel m... 


‚nal Ru. Oleisoliy. provine. Bis. 0 :R na weh 
‚stiloyr zecdcıl dr bergamottae 9)» > Zah wilolgw 
Rad. Alcannae conc, gux, 
Digest. filtra wo'sign.! 10 04 
Hoi. „6 ‚Ole powadin. rabr. | 


Es wurde nun mit :Folgendem. varsuebt,. ob: sich er” 


US 
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Willerische Oel ‚äbnlich»; BR ee: er Ol; pomal; 
werkeltes :ı cc ar... ih .beiw Beten Een u u 
ı) 315 Ol. Willeri mit. Ziv Aeth. ih: mischen’ sich 
vollkommen bis auf eine kleine — von ent 
BrENBrENG. DER? 
Das: Ol: pömad.. verhält: sich a che sc. ı 
1 2): Zi) OL WWilleri mit 57 Alkohol von 32° B. (digetürt, 
abgegossen uiid: die: Tinetur abgedampft 'hinterläfst ‘weniges 
diekflüssiges, ranzides röthliches Oel’ — unterscheidet! sich 
eberıböchstens dureh mehr Ranzidität‘ Iraca Ol: ı das 


didelhen Resultate liefert... °.  .: te em 
. u», Mis schwächerem 'W eingeist ehe unter sich’ ‚geraihete 
undımit.den vorigen ähnliche ‚Resultate erzielt.. ... :..: nor) 


3) Mit Wasser erhitzt, dieses abfiltriet und’ abgedampfi 
erhält man eine schwache Fetthaut ohne alles Charalteristische. 
Ol. Willeri. Ol. pomad. 

4) Schüttele mit: 
*): Ag; Galeis-- violett, dann "veben'&, Mir hoch entiche 
yo, ar : dener, - milsisln 
b).Läd, -Halı in u . 2. Banz wlhnlich.. 
c) ‚Lig.. Ammon. taust.: blau. : : ‚ıtäuschend ähnlich. '. 
dis): "Verdünnte. Schwefelsäure, Salzsäure und Ta kapiert 
— obne Einwirkung auf beide Mischungen. .: 08 
bo). een und Bimoydeiuung ohne 
Einflufs,. - RER 
inEs BR etmüdend AERERENE dee ohne Zueite FRERESS 
die Reaction zu vervielfältigen,.da sich in den vorhergelens 
den Versuchen gar. kein Fingerzeig auf eine Verschiedenheit 
finden: liels — etwa: eine BR Haaxidiäk ‚des: 'Ol.: VVilleri 
ausgenommen. ı1- 12.1049 
Es. wurde nun .die ‚der Unschädtiohkeit ‚des 
Oels, ‚äufsarlich ‚auf dem Kopf, eingerieben, ausgesprochen 
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aber zugleich auf die Prellerei hingewiesen, ‚mit welcher 5; 
uam fl. 2. 30 kr. verkauft wird, die doch blos 10 — ızıhr, 
Werth. ist. a Ä Ä u 

- Es ist aber keim. imitlicber Schritt. gegen den vemn 
Verkauf gethan worden. | 
| Ein Aufsatz in einem Provinzial- Wochenblatt unterblieb, 
weil der.’davon in Kunde gesetzte Commissionär Willer's 
damit einzuhalten bis er mit mn darüber ——n 
dirt habe. A Ä 

‚Es stand nun ‚nicht u. an, bis von R. Willer: die 
heftigsten Briefe einliefen, worin.er dem stupiden ‘Apotheker 
und seinem Arzte, ja dem ganzen würtembergischen ‚Länd- 
chen mit den schwersten Folgen a, wenn ‘Sie 'sich'an 
sein, arte ee. KR Re ae 5 Sue Beer Zu Er 


aß 
Hat nichts „zu sagen;, nur immer, kiigstiheeh: and) lei» 
gleichen Geheimmittelchen an’s Licht gezogen, durch’ welche 
so Viele um ihr Geld geprellt werden, Dafs die Eigenthümer 
ein Zetergeschrei erheben, ist ganz natürlich ‚denn sie fühch- 
ten.eine ergiebige Quelle, auf die bequeme 4 Art, bild: reich 
zu werden zu verieren. 
:So lange'sich der ‚Betrug blos- auf den. Beutebierstfecht, 
ist ideen der Schaden nicht so grofs, und die Gewitzigten 
werden bald (freilich durch Schaden) ‚klug; aber dabei bleibt 
es leider nicht stehen, sondern man wagt auch 'Bekännllich 
sehr häufig innerlich auf Kosten der Gesundheit und 'des Le- 
beis zu pfuschen. Zwar hindern die strengen medicitisch- 
polizeilichen Maafsregeln in den deutschen Staaten den öffent 
lichen Verkauf und ‚die öffentliche Lobpreisung' dergleichen 
Mittel in grofsen Affichen, aber. um so gefährlicher schleicht 


ns 
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der;Feind im Finstern.: Denn die Quacksalber wissen es: wohl, 
wie leicht das hierin ganz unwissende Volk zu hintergehen 
ist , »und«stützen sich auf den alten Spruch: mundus wult decipi! 
Ich erinnere hier nur an die in neuester Zeit sich imaner 
mehr»in:Deutschland einschleichenden berüchtigten Morison- 
schen-Universalpillen! — Dieser Tage kam mir aber noch ein 
weit merkwürdigeres Product zu:Gesicht, es führt den Titel 
Gichtpulver, 
ist in Päckchen, welche 4 Dosen, jede etwa anderthalb Quent- 
chen betragend, enthalten, wofür sich der Wunderdoctor 
u Kreuzer bezahlen läfst, und was war dieses? ein Gemenge 
von gröblich gesto/senem Schwefel und Bleispänen ! welches in- 
nerlich genommen wird! Man sieht, wie weit und wie grob 
zum Theil der Betrug getrieben wird; es ist gewils Pflicht 
eines Jeden, so viel an ihm ist, zur Vertilgung dieses Un- 
wesens beizutragen. n 
.. Geiger. 


Vierte Abtheilun g- 


. Literatur und Kritik. 
een 
Genera plantarum Florae Germanicae iconıbus et deseriptionibüs ıllu- 


strata, auctore Th. Fr. Lud. Nees ab Esenbecketc. Fase. V 
YU. Bonnae, sumt. Henry et Cohen. 





Die drei vorliegenden Hefte dieses schönen und mit 
gröfster Sorgfalt bearbeiteten, Werkes geben den erfreulich- 
sten Beweis von dem raschen Vorschreiten desselben, und 
lassen uns hoffen, dafs es bald vollendet seyn werde, Das 
fünfte Heft enthält aus der Familie der Orchideen diejenigen 


Yun 
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/ 
Gattungen ,: welche: der Verfasser, lebend oder im: Weingeist 
aufbewahrt, selbst /unfersachen: konnte;,. und ‚die etwa!noch 
tehlenden «Gaktungen : sollen nachgeliefert werden; "so wie, ad 
dem NV eirfi möglich gemacht ist, auch: davon lebende oder in 
Spiritsis.aufbewährte Pflanzen. zu untersuchen. Die hier! dureh - 
sebr:!sohöne. und vollständige Abbildungen: der Blüthed-:und 
Eruchttbeite. dargestellten Gattungen, welchen. fass .durehweg 
ein vollständiges Bild einer‘ den Habitus repräsentirenden Art 
heigefü, gt ist,. sind folgende: Orchis Rich. (0. mascula); 


Anacamptis Rich, (A. ‚pyramidalis), Loroglossum Rich. (L: 


hircinum), Aceras R. Br. ‚(A. Anthropophore), Ophrys R.Br. 
(0. myodes), Gymnadenia Rich. (G. conopsea und G, albida), 
Platanthera Rich, (Pl. bifolia) , Habenaria N. ab E. (H. vi- 
ridis), | Herminium R. Br. (H. Monorchis), Epipactis Rich. 
(E, palustris, E. latifolia) , Limodorum Rich. (L. abortivum), 
Cephelanthöra Rich, (C. pallens) *), Spiranthes Rich. (Sp. 
auturanalis), Listera R. Br. (L. ovata), Neottidium Schltd, 
(N. Nidus avis), Malaxis Rich. (M. paludosa), Cypripedium 
(C. Calceolus). Dann enthält dieses Heft noeh aus- der-Fa- 
milie der Irideen die Gattungscharalitere von Iris Tournef., 
Gladiolus Tournefi, Trichonema Ker; und Crocus Tour- 
nef. — Ina dem sechsten Hefte finden wir folgende Gattungen 
dargestellt und deren Charakter ausführlich angegeben. Fa- 
milie. der Liliaceen: ‚Asphodeline Reichenb. (A, lutea), 
Czachia Andrz.. (Cz. Liliastrum); Fahilie der Amuryllädeen : 
Galanthus Lin. (G. nivalis), Leucojam Bin, (EL. aestivam), 
Sternbergia W. et Kit. (St, colchiciflora), Narcissus Tour- 


ee) Hier ist "Ans Orertam, ‚gegen Rie hard's Angabe, gedreht Pr 
gestellt und zwar mit vollem Rechte; "Cephalanthera pallens, ‘ 
ensifolia rd rabra Häben wirklich‘ Demi ud 
Bichard. har. bier, die.Drehuhg:überseheni..' & 
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n6 61 4Ns podtione, Faeüdonazeissiis}.-Tazetta)j Famiilie.der 
Calchicaoden s Cokehicum T ourn eifo 4C. autämmnale), Bulbocd- 
diüm-«Lins: (Bi vernum);j Familie der Zerinnateekr Lemna Lin. 
(E. minor, -gibba , trisuloa) ; "Bamilie der Kluvislern: : Najas Län. 
«Ns major, minor), »Zannichelli® L ims!. (Zi major, 'repens‘), 
Buppis/ Lim. (R& maritimä); :Pofamdgeton Tournef (®. 
exispus;:pusillüs;..natans), Zostera Lin. (Zi. Noltiij marina); 
Eamilie.. dev Hydrecharideen:. Hydrocharis: Lini!!(H; Morsus 
zanad)y: Stitäfiotes Isim.;eStr, aloides) „ Vällisneria Lin, (V. 
spiralis);; Familie der Alismaceenr Alisma (A; Plantage), 8»- 
gittaria Lim, (S. sagittifolia); - Familie der Butomken«'Butoiiis 
Tournefi: (B,:umbellatus). = Das: siebente Heft: enthält deol- 
gende Gattungen. Familie der Sdntalaseen:::Thesitmi Ein. 
(Tui präfense); Familie der T hymeläaceen: Daphne Lin. (D. 
Mezereum, Laureola), Passerina Wickstr. (P. annua, Tar- 
tonraira, hirsuta, Thymelaea); Familie der Laureen: Laurus 
N. ab E. (L. nobilis); Famili@ der Chenopodiaceen : Chenopo- 
dium Meyer. (Ch. album, Botrys), Orthosporum Meyer. 
(O. rubrum, Bonus Henricus), Blitum Lin. (Bl. capitatum), 
Hochia Roth. (HK. arenaria, hyssopifolia), Camphorosma Lin. 
(C. monspeliaca, ovata), Salsola Lin. (S. Kali), Schoberia 
Meyer. (Sch. salsa, maritima), Atriplex Tournef. (A. pa- 
tula, marina, hortensis), Halimus Wallr. (H. pedunculatus, 
portulacoides), Diotis Schreb. (D. ceratoides, ferruginea), 
Spinacia Tournef. (Sp. oleracea, inermis), Beta Tournef. 
(B. vulgaris), Salicornia Tournef. (S. herbacea, prostrata, 
foliata); Familie der 4maranthaceen: Corispermum Juss. (C. 
Pallasii, nitidum, intermedium ), Polycnemum Lin. (P. ar- 
vense), Illecebrum Gaertn. (I. verticillatum). < 

Aus dieser Uebersicht ergibt sich, dals der Verf. die 
Gattungen in der kleinsten Begrenzung genommen und die 
von neuern Autoren aufgestellten Unterschiede treulichst ge- 
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geben hat.: Dadureh'erhält: sein:WVerk' gerade eine vorzüg- 
diche ‚Vollständigkeit, weil dann: doch -jene vervielfältigten 
‚Gattungen auf den verschiedenen ‚Hauptformen älterer Gat- 
tungen beruhen, deren Kenntnifs:heutzutage unerläfslich ‚ist. 
‚Darum :können: wir. dem Verf. für diese ‚Sorgfalt nur: unsern 
‚Dank darbringen; und: müssen wünschen, dafs sein. Werk die 
allseitige Unterstützung finden’ möge, welche ein:so nützliches 
amd, sorgfältig .durchgeführtes Unternehmen in ‚vollem Maafse 
‚verdient. ‚Allen aber, welchen das Studium der Pflanzenkunde 
-am ‚Herzen liegt, wollen wir diese. Hefte, als ein: treffliches 
Hülfsmittel bei dem Bestimmen :der Pllanzen sowohl als'zum 
‚leichtern. Veberblick der natürlichen Verwandtschaften, 'ange- 
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ANNALEN 
DER PHARMACIE. 


XV, Bandes zweites Heft. 





Erste Abtheilung. 


‘Chemie und pharmaceutische Chemie insbesondere. 





Ueber das phosphorsaure, pyrophosphorsaure, 
: metaphosphorsaure und arseniksaure Zink- 
oxyd-Ammoniak ; 
von Aug. Beite. | 





Phosphorsaures Zinkoxyd-Ammoniak. 


Wesen der Aehnlichkeit, welche das Zinkoxyd in mancher 
Hinsicht mit der Talkerde besitzt, die sich besonders in der 
Verbindung mit Schwefelsäure ausspricht, mit ‘welcher be. 
kanntlich sowohl das Zinkoxyd, als die Talkerde zwei ver- 
schieden Krystallisirte Salze bildet, wovon das eine dem. pris- 
matischen, das andere dem hemiprismatischen System angehört, 
welche aber beide genau gleichen stöchiometrischen Werth 
besitzen, so wie ferner mit der schwefelsauren Thonerde zu 
eigenthümlichen Alaunen, war zu erwarten, dafs das Zinkoxyd 
in seiner Verbindung mit Phosphorsäure und Ammoniak ein 
analoges Verhalten zeigen würde. Es wurde deshalb eine - 
Auflösung yon Zinkvitriol mit einer Auflösung von phosphor- 
saurem Natron, welche vorher mit kaustischem Ammoniak 
vermischt worden war, im Ueberschufs versetzt und das Ganze 
einige Zeit digerirt. Dadurch ging der anfangs hydratische 


Niederschlag in einen krystallinischen über, ganz so wie es 
“ Anaal. d, Pharm. XV. Bds. 2. Heft. 9 
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bei dem phosphorsauren Bittererde- Ammoniak der Fall ist. 
Nach dem vollständigen Verjagen des überschüssigen Ammo- 
niaks zeigte die abfiltrirte Flüssigkeit auf den Zusatz von _ 
Ammonium-Sulfhydrat nicht die geringste Trübung, was be- 
wies, dals das Zinkoxyd durch die Phosphorsäure vollständig 
niedergeschlagen war, Da indessen der Niederschlag sich so 
äulserst schwer von dem Fällungsmittel trennen liels, so ver- 
warf ich“das Präparat und bereitete mir eine neue Portion, 
wobei ich zum Niederschlagen eine Auflösung von mit Aetz- 
ammoniakflüssigkeit vermischtem phosphorsaurem Ammoniak 
anwendete. Der anfangs hydratische,. beim Erwärmen der 
Flüssigkeit krystallinisch werdende Niederschlag wurde auf 
ein Filter gebracht und nur kurze Zeit ausgewaschen, da es 
vorauszusehen war, dafs die vollständige Befreiung von dem 
Fällungsmittel gleiche Schwierigkeit wie bei der Anwendung 
des phosphorsauren Natrons darbieten würde, welches daher 
rührt, dafs die kleinen Krystalle des phosphorsauren Zink- 
oxyd- Ammoniaks mechanisch das Fällungsmittel aufnehmen, 
Eine Beimengung von phosphorsaurem Ammoniak konnte in- 
des nicht von Einfluls seyn, da dieses durch die Analyse 
nachgewiesen werden mulste. 

Der Niederschlag wurde durch Pressen zwischen Druck- 
papier, so lange dieses noch feucht wurde, ohne die ge- 
ringste Anwendung von VWYärme getrocknet. In diesem Zu- 
stande bildete das Präparat ein staubiges Pulver, welches in 
Wasser ganz unauflöslich, aber auflöslich in verdünnten und 
concentrirten Säuren, so wie in Aetzammoniakflüssigkeit und 
fixen kaustischen Alkalien ist. 

Die Analyse dieser VarBiBanng wurde auf folgende Weise 
ausgeführt: Fir Ä 

ı8,320 Gran des Salzes hinterliefsen nach dem Glühen 
14,534 Rückstand; der Verlust 3,766 bestand also in Ammo- 
niak und WVasser. 
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Der Glührückstand von 14,534 wurde in Salzsäure auf- 
gelöst, die Auflösung mit kaustischem Ammoniak übersättigt 
und darauf mit Ammonium.-Sulfhydrat im Ueberschuls ver- 
mischt, digerirt, das Zinksulfurat abfiltrirt, gut ausgewaschen 
mit Wasser, welchem etwas Ammonium -Sulfhydrat beige- 
mischt war, sodann in Salzsäure aufgelöst, filtrirt, mit koh- 
lensaurem Kali zur Trockne eingekocht, der Rückstand mit 
Wasser übergossen, das abgeschiedene kohlensaure Zinkoxyd 
auf einem Filter gesammelt, getrocknet und geglüht. Der 
Glührückstand bestand aus 8,66 Gran Zinkoxyd. 

Zur Trennung der Phosphorsäure wurde die Methode 
gewählt, nach welcher man eine gewogene Menge Eisen in 
Salpetersäure auflöst, die Auflösung, welche eine bekannte 
Menge Eisenoxyd enthält, der Phosphorsäure - haltenden Auf- 
lösung hinzusetzt und mit kaustischem Ammoniak fällt, Zu 
dem Ende wurde die von dem Zinksulfurat getrennte Äuf- 
lösung durch Salzsäure und Erhitzen vollständig von Schwe- 
felwasserstoff befreit, der Schwefel abfiltrirt und nun eine 
Auflösung von ıo Gran Eisen in Hönigswasser' hinzugesetzt; 
mit kaustischem Ammoniak im Ueberschufs vermischt, einige 
Zeit hindurch gekocht und filtrirt. Nach dem Trocknen und 
Glühen wog das mit überschüssigem Oxyd gemengte %/;phos- 
phorsaure Eisenoxyd ı8,589 Gran. Da nun ıo Gran Eisen 
14,350 Oxyd geben müssen, so bleiben nach Abzug desselben 
für die Phosphorsäure 4,239 Gran, folglich viel zu wenig; 
dieser Verlust an Phosphorsäure war unstreitig durch das 
Kochen des Niederschlags mit der grolsen Menge von Aetz- 
ammoniak herbeigeführt worden, und in der That zeigte 
auch die von dem Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit noch 
die Gegenwart der Phosphorsäure an. Da nun auf die ange- 
gebene Weise die Bestimmung der Phosphorsäure zu keinem 
genügenden Resultate geführt hatte, so mufste die Menge der- 
selben aus dem Verlust genommen werden. Auf diese VVeise 


x 
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ergaben sich nach Abzug von 8,66 Gran Zialosp} für die 
Phosphorsäure 5,874 Gran. 

Da mir indessen daran gelegen war, die Phosphorsäure 
unmittelbar zu bestimmen, so wiederholte ich die Analyse. 
Von 13,74 Gran des Salzes = 10.9005 des Glührückstandes 
erhielt ich 6,534 Gran Zinkoxyd. 

Die vom Schwefelzink getrennte und von Schwefelwas- 
serstoff und Schwefel befreite Auflösung vermischte ich kalt 
mit einer ebenfalls kalten Auflösung von 5 Gran Eisen in 
Königswasser, schlug mit kaustischem Ammoniak nieder, wo- 
bei ich alle Anwendung von Wärme vermied, und filtrirte. 
Der geglühte Niederschlag wog 11,545 Gran, 5 Gran Eisen 
geben 7,175 Oxyd, folglich bleiben für die Phosphorsäure 
4,370 Gran 6,534 + 4,370 = 10,904. 

Nach der ersten Analyse besteht der Glührüchstand aus: 

59,58 Zinkoxyd 
40,42 Phosphorsäure 
nach der zweiten aus: 
59,944 Zinkoxyd 
| 40,056 Phosphorsäure 
folglich im Mittel aus: 
59,762 Zinkoxyd 
40,238 Phosphorsäure. 

Nach der Berechnung auf die M.G. wäre diese phospbor- 
saure Verbindung ein ®, phosphorsaures Zinkoxyd, d.h. ein 
solches, wo auf ı M.G. Phosphorsäure 23%, M.G. Zinkoxyd ' 
kommen. Eine solche Zusammensetzung ist aber noch nicht 
beobachtet und auch nicht wahrscheinlich, wohl aber ein ®ıa 
d. h. ein 2% phosphorsaures Ziakoxyd. Der Ueberschufs an 
Phosphorsäure, welcher gefunden wurde, kann daher nur von 
mechanisch beigemengtem einfach phosphorsaurem Ammoniak 
herrührerf, welches beim Glühen sein Ammoniak verloren-und 
dadurch den Ueberschufs an Phosphorsäure ‚bedingt hat, 
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13,74 Gran des Salzes wurden in eine kleine Retorte ge- 
schüttet, darauf die ı!%fache Menge kaustisches Kali und 
etwas Wasser gegeben und das durch Erhitzen ausgetriebene . 
Ammoniak. durch salzsäurehaltiges Wasser aufgefangen. Die 
Auflösung des gebildeten Chlorammoniums wurde in einer 
Abrauchschale mit einer spirituösen Auflösung von Platin- 
ehlorid vermischt, das Ganze vorsichtig zur Trockne ver- 
dampft und der Rückstand mit absolutem Alkohol ausgewa- 
schen. Das erhaltene Ammoniumplatinchlorid hinterliefs nach 
dem Glühen 6,833 Gran metalliches N welche ı,188ı Gran 
reines Ammoniak geben. 

Nach dieser Analyse besteht also das untersuchte Salz aus: 

47,55 Zinkoxyd 
31,78 Phosphorsäure 
2 8,65 Ammoniak 
| 12,02 Wasser. 

Berechnet man hieraus die stöchiometrische Zusammen- 
setzung; so ergibt sich, dafs die Verbindung 0,4ı M. G. oder 
6,79 Procent einfach phosphorsaures Ammonialı enthält, welche 
aus 1,76 Ammoniak, 3,65 Phosphorsäure, 1,38 Wasser be- 
stehen. Nach Abzug dieser Zahlen von den gefundenen zeigt 
sich das Salz bestehend aus: 

-51,013 Zinkoxyd = 3M.G = 51,103 


. 30,181 Phosphorsäure ı » = 30,218 


7,391 Ammoniak =z=ı » = n.60 

11,415 Wasser =3 » = ıı4ıg 
und das geglühte Salz mufs bestehen aus: 

62,827 Zinkoxyd = 3 M.G. = 62,840 


37,173 Phosphorsäure = ı » = 37,160 
und ist mithin einfach phosphorsaures Zinkoxyd nach Gra- 
ham, oder das gewöhnliche 2% phosphorsaure Zinkoxyd. 
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Pyrophosphorsaures Zinkoxyd-Ammoniak. 


Umsonst bemühte ich mich, auf demselben Wege diese 
Verbindung zu erhalten, auf welchem man die phosphorsauren 
Verbindungen des Zinkoxyds, des Manganoxyduls und der 
Talkerde mit Ammoniak erlangt; jedesmal erhielt ich ein Prä- 
cipitat, welches eine so grofse Menge von Zinkoxyd und eine 
so geringe Menge von Pyrophosphorsäure enthielt, dafs sich 
darauf keine stöchiometrische Zusammensetzung bauen liels, 
welcher Umstand mir anfangs die Existenz eines pyrophos- 
phorsauren Zinkoxyd-Ammoniaks wenig wahrscheinlich machte, 
Als ich jedoch die salzsaure Zinksolution mit so viel Salmiak 
vermischte, dafs kaustisches Ammoniak darin keinen Nieder- 
schlag mehr bewirkte, und nun diese Auflösung zu einer 
andern des pyrophosphorsauren Natron, welcher vorher Aetz- 
ammoniakflüssigkeit beigemischt war, im Ueberschufs setzte, 
erhielt ich die gesuchte Verbindung. Der Niederschlag wurde 
so lange ausgewaschen, als noch Silbersalpeter in der ablau- 
fenden Flüssigkeit eine Trübung hervorbrachte, und darauf 
durch Pressen zwischen Druckpapier getrocknet. 

Der Niederschlag war hydratisch, von sehr lockerer Be- 
schaffenheit, und wurde auch durch Digestion mit der Auf- 
lösung, aus welcher er abgeschieden worden war, nicht in 
Geringsten krystallinisch; im Uebrigen verhielt er sich der 
vorigen Verbindung gleich. | 

Beim Glühen verloren ı0 Gran des Salzes 2,07 Gran. 

Zur Ausmittelung des Zinkoxyds ‚wurden ı0 Gran des 
Salzes = 7,98 des Glührückstandes in Salpetersäure aufgelöst 
und zur Trockne verdampft, um die Pyrophosphorsäure in, 
die c Modification zu verwandeln, der Rückstand wieder in 
Salzsäure aufgelöst, die Auflösung mit so viel kaustischem Am- 
moniak vermischt, dals der anfangs entstandene Niederschlag 
vollständig wieder aufgelöst wurde. Aus dieser Auflösung 
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wurde nun das Zinkoxyd in gleicher Weise, wie bei dem 
vorigen Salze von der Phosphorsäure getrennt und nach dem 
Glühen 4,2135 Gran Zinkoxyd erhalten. 

Die Phosphorsäure wurde ebenfalls durch eine Auflösung 
von 5 Gran Eisen niedergeschlagen und im Glührückstande 
10,906 Gran des mit überschüssigem Oxyd gemengten ?/; phos- 
phorsauren Eisenoxyds erhalten, welches nach Abzug der be. 
kannten Menge des Eisenoxyds 3,73ı Gran für die Phosphor- 


säure gibt. 
Der Glührückstand besteht also aus: 
4,2135 Zinkoxyd —= 53,133 Zinkoxyd 
3,7310 Pyrophosphorsäure — 47,050 Pyrophorsäure 
7,9445 | 
Dieses entspricht der Zusammensetzung aus: 
a M.G. Zinkoxyd = 52,995 


ı »  Pyrophosphorsäure = 47,005 
und ist mithin einfach pyrophosphorsaures Zinkoxyd. 

Zur Bestimmung des Gehaltes an Ammoniak, wurden ı0 
Gran des Doppelsalzes angewandt und, auf die beim phos- 
phorsauren Zinkoxyd-Ammoniak angegebene VVeise hehandelt, 
3,323 Gran Platin erhalten, welche 0,5779 Gran Animoniak 
entsprechen. | | | 

In dem untersuchten Salze wurden also gefunden: 

42,135 Zinkoxyd | 

37,310 Pyrophosphorsäure 
5,779 Ammoniak 
14,776 Wasser. 
Dieses Resultat entspricht der Zusammensetzung aus: 


2 M.G. Zinkoxyd = 142,297 
ı », Pyrophosphorsäure = 37,516 
2 » Ammoniak - = 6,009 
3» Wasser == 14,178 


ir 
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Metaphosphorsaures Zinkoxyd-Ammoniak, 


Nachdem mir die Darstellung‘ des phosphorsauren und 
pyrophosphorsauren Zinkoxyd-Ammoniaks gelungen war, ver- 
suchte ich, mir ebenfalls diejenige Verbindung zu verschaffen, 
in welcher die Phosphorsäure in der Modification der Meta- 
phosphorsäure mit dem Zinkoxyd und Ammoniak verbunden 
ist. ‘Die ersten Versuche, dasselbe zu erhalten, mifslangen 
gänzlich, indem ich im Glührückstande jedesmal mit dem 
ephosphorsauren Zinkoxyd zu thun hatte, und auch bei dem 
letzten erhielt ich ein Salz, welches nicht die reine Verbin- 
dung, sondern ein Gemenge von © phosphorsaurem und meta- 
phosphorsaurem Zinkoxyd-Ammoniak vorstellte. Da sich aus 
diesem Gemenge die Zusaminensetzung des reinen metaphos- 
phorsauren Zinkoxyd-Ammonialıs leicht ableiten läfst, so trage 
ich kein Bedenken, die Analyse des erhaltenen Salzes der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, und dieses um so eher, als die 
Darstellung dieses Salzes mit. so vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden ist, dafs man nicht leicht in den Fall kommen könnte, 
dasselbe im ganz reinen Zustande zu erhalten. 

Zur Darstellung wurde das ınetaphosphorsaure Natron an- 
gewandt, welches ich auf die, Weise bereitet hatte, dafs ich 
gewöhnliches phosphorsaures Natron mit so viel Phosphorsäure 
vermischte, als schon darin enthalten war,. zur Trockne ab- 
rauchte und so lange glühte, bis der Inhalt des Tiegels zu 
einem farblosen Glase geschmolzen war. Das erhaltene meta- 
phosphorsaure Natron besafs ganz die Eigenschaften, welche 
Graham davon angibt, und die saure Reaction desselben war 
so unbedeutend, dafs schon einige 'Fropfen des oflicinellen 
flüssigen Ammoniaks hinreichten, eine alkalische Reaction her- 
vorzubringen. Als ich es zur Bereitung des in Rede stehen. 
den Salzes anwendete, war es ı4, Tage lang in einem ver- 
schlossenen Glase aufbewahrt worden, und konnte mithin, da 
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dieses im trockenen Zustande geschehen war, noch keine Ver- 
änderung erlitten haben, wie denn auch Graham angibt, 
dals es sich unverändert aufbewahren lasse. 

Eine Portion dieses metaphosphorsauren Natrons wurde 
in Wasser aufgelöst, filtrirt und mit kaustischem Ammoniak 
vermischt, dessen Menge jedoch nicht so grols war, dafs das 
gebildete Salz aufgelöst werden konnte, hierauf eine Auflösung 
von Zinkchlorid, der ich so viel Salmiak hinzugemischt hatte, 
dafs kaustisches Ammoniak keinen Niederschlag darin hervor- 
brachte, im geringen Ueberschufs hinzugesetzt. Es entstand 
sogleich ein weilser Niederschlag, der bald so zusammen- 
ballte, dafs er einem Harze, welches aus einer spirituösen 
Auflösung durch Wasser niedergeschlagen worden ist, nicht 
unähnlich war. Die Trennung des Niederschlags von der 
Flüssigkeit war nur schwierig zu bewerkstelligen, da dieselbe 
äufserst schwer und immer trübe abflofs; ein Zusatz von 
Weingeist erleichterte die Trennung nicht, und ich sah mich 
deshalb genöthigt, das Ganze so lange ruhig stehen zu lassen, 
bis sich der Niederschlag vollständig abgesetzt hatte, so un- 
gern ich dieses auch that, weil ich fürchtete, das überschüs- 
sige Aetzammoniak möchte verändernd auf die Verbindung 
einwirken. Der Erfolg zeigte, dals in der That eine solche 
Umänderung eingetreten war, die ich nur von dem Ammo- 
niak, nicht aber ven der geringen Wärme, welcher. ich das 
Ganze, um die Trennung zu befördern, eine ganz kurze Zeit 
ausgesetzt hatte, herleiten konnte. Nach dem Sammeln auf 
eihem Filter und Auswasehen wurde das Präeipitat so lange 
zwischen Papier geprelst, bis dieses nicht mehr feucht wurde, 

- In diesem Zustande bildete die Verbindung ein weilses 
staubiges Pulver, welches sich den schon beschriebenen: ähn- 
lich verhielt. | 

8,686 Gran des Salzes verloren durch's Glühen 15716 Grang, 

der Glührückstand betrug demnach 6,97 Gran. 
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Der Glührückstand wurde in Salpetersäure aufgelöst, zur 
Trockhne verdampft, der Rückstand wieder in Salzsöure auf- 
gelöst und so viel kaustisches Ammoniak hinzugefügt, dafs der 
anfangs entstandene Niederschlag vollständig wieder aufgelöst 
wurde. Aus dieser Auflösung wurde das Ziokoxyd durch 
Ammonium-Sulfhydrat und kohlensaures “Kali niedergeschla- _ 
gen; im Glührückstand erhielt ich 4,045 Gran Zinkoxyd. 

Die Phosphorsäure wurde auf die schon erwähnte WVeise 
durch Eisenoxydauflösung niedergeschlagen und so 2,925 Gran 
Phosphorsäure erhalten. 

Um das Ammoniak zu bestimmen, wurden 8,686 Gran des 
Salzes in Salzsäure aufgelöst, eine geringe Menge von Chlor- 
zink hinzugesetzt und nun mit einer Auflösung von Platin- 
chlorid in Spiritus vermischt, das Ganze zur Trockne abge- 
dampft, der Rückstand mit absolutem Alkohol ausgezogen, 


- getrocknet und geglüht. Der Glührückstand wurde hierauf 


mit Salzsäure digerirt und wieder geglüht. Das erhaltene 
Platin wog 3,25 Gran, welche gleich sind 0,565 Gran Am- 
moniak. 
Die in IE genommenen 8,686 Gin der Ver- 
bindung gaben also: | 
ın 100 
4,045 Zinkoxyd . = 46,454 
2,925 Phosphorsäure = 33,675 
0,565 Ammoniak —= 6,504 
1,15: Wasser . — 13,367 
Diese Zusammensetzung entspricht nun aber weder der 
phosphorsauren, der pyrophosphorsauren, noch einer meta- 
phosphorsauren Verbindung; sie muls also ein Gemenge von 
3 Verbindungen seyn, welches unstreitig durch die lange Be- 
rührung des Niederschlags mit der Ammoniak-haltigen Flüs- 
sigkeit entstanden ist. Dals die Verbindung weder eine rein 
phosphorsaure, noch pyrophosphorsaure seyn konnte, dagegen 
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sprach die anfänglich eigenthümliche Beschaffenheit des Nie- 
derschlags, welche man nicht bei dem pyrophosphorsauren 
und phosphorsauren Salze bemerkt. Da nun die Metaphos- 
phorsäure - bei ihrer Umänderung durch andere Substanzen 
nicht in die bModification, sondern in die €Modification ver- 
wandelt wird, so mulste die untersuchte Verbindung aus phos- 
phorsaurem und metaphosphorsaurem Zinkoxyd- Ammoniak 
bestehen. In welchem Verhältnifs aber diese beiden Salze in 
der Verbindung enthalten sind, dies läfst sich nur durch Rech. 
nung nachweisen. Ist auf diese Weise erst ausgemittelt, wie 
viel Phosphorsäure mit Zinkoxyd verbunden ist, so hält es 
nicht schwer, die genaue Zusammensetzung des metaphosphor- 
sauren Zinkoxyd-Ammoniaks festzustellen. 

. Nennen wir die Menge der Phosphorsäure =P, die Menge 
des Zinkoxyds, welche damit verbunden ist, = Z; die der 
Metaphosphorsäure = M, und die des Zinkoxyds, welche mit 
dieser verbunden ist, = Z, so ist: 








gr u 
’ 


Die gemeinschaftliche Menge der Phosphorsäure und Meta- 
phosphorsäure, also P+M ist bekannt und beträgt 33,675; 
die gemeinschaftliche Menge des Zinkoxyds, also Z+ Z, 
welches mit diesen beiden Säure-Modificationen verbunden ist, 
ist gleichfalls bekannt und beträgt 46,454; folglich: 


P+M = 33,675 
. Z4+ Z2’= 46,454 
15,09 P 
.- 8983 
v  — 503M 
97 


15,09P + 5,03M.__ 
8,923 == 
n 
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15,09P + 5,03M =414,509042 | 
(P+  M= 33,645)5,03 — 





15,09P + 5,03M =414,509042 
5,03P + 5,03M=ı69,38525 = 
....10,06P —aydadrg 

P ist folglich = 24,366, also die Menge der Phosphor- 
säure, welche mit 41,206 Zinkoxyd zu phosphorsaurem, und 
33,675 — 24,366=9,309 die Quantität der Metaphosphorsäure, 
welche mit 46,454 — 41,206 = 5,248 Zinkoxyd zu metaphos- 
phorsaurem Zinkoxyd verbunden ist; es verhält sich aber 

| 8,923 : 5,03 = 9,309 : 5,236. 

In dem untersuchten Salze sind mithin 65,566 phosphor- 
saures und 14,557 metaphosphorsaures Zinkoxyd enthalten. Die 
65,566 phosphorsauren Zinkoxyds erfordern 5,865 Ammoniak 
und 9,207 Wasser, um phosphorsaures Zinkoxyd-Ammoniak 
zu bilden, folglich ist mit dem metaphosphorsauren Zinkoxyd 
der Ueberschufs von 0,639 Ammoniak und 4,160 Wasser zu 
19,356 metaphosphorsaurem Zinkoxyd-Ammoniak verbunden; 
dieses besteht also aus: | 








27,062 Zinkoxyd 
48,094 Metaphosphorsäure 
3,302 Ammoniak fe 
21,942 Wasser 

welches der Zusammensetzung entspricht aus: 


'ı M.G. Zinkoxyd = 27,041 
ı » Metaphosphorsäure —= 47,965 
1, » Ammoniak = 3,838 
312» WVasser =: 911,156 


Der Wassergehalt beträgt hier 3’ M. G., allein ich 
glaube, dals er hier derselbe ist, wie bei den vorhergehenden 
Salzen. Das geglühte Salz oder das einfach metaphosphor- 
saure Ziakoxyd muls demnach bestehen aus: 
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36,008 Zinkoxyd = ı M.G. = 36,05 
63,993 Metaphosphorsäure = ı » == 63,95 


ee Zinkoxyd-Ammoniak. 


In dem phosphorsauren Zinkoxyd- Ammoniak hatte ich 
ein Salz erhalten, welches in ‚seiner Zusammensetzung von 
den bisher beobachteten Verbindungen dieser Gruppe darin. 
abweicht, dafs es statt 2 Atome fixer Basis, 3 Atome der- 
selben enthält; es war daher wahrscheinlich, dafs die in vieler 
Beziehung der Phosphorsäure so ähnliche Arseniksäure in ihrer 
Verbindung mit Zinkoxyd und Ammoniak eih analoges Ver- 
halten zeigen würde. Die Bestätigung dieser Voraussetzung 
mufste um so wünschenswerther seyn, als dadurch die schein- 
bare Anomalie, welche das phosphorsaure Zinkoxyd- Ammo- 
niak darbot, beseitigt werden konnte. 


Bei der Darstellung des arseniksauren Zinkoxyd-Ammo- 
_ niaks schlug ich dasselbe Verfahren ein, welches ich bei dem 
pyro- und metaphosphorsauren Salze befolgt hatte, wodurch 
der Möglichkeit der. Beimengung einer gröfsern Menge von 
Zinkoxyd, als zur Verbindung gehört, vorgebeugt wurde. 
Es wurde nämlich eine mit kaustischem Ammoniak vermischte 
Auflösung des arseniksauren Kali mit einer Auflösung des 
Chlorzinks,. welche so viel Salmiak enthielt, dafs kaustisches 
Ammoniak keinen Niederschlag darin hervorbrachte, im Ueber- 
schufs vermischt und einige Zeit hindurch erwärmt. Der an- 
fangs hydratische Niederschlag ging, eben so wie es bei dem 
phosphorsauren Bittererde- Ammoniak und- phosphorsauren 
Zinkoxyd-Ammoniak der Fall ist, bald in einen krystallinischen 
über,. der auf einem Filter gesammelt, ausgewaschen und 
darch Pressen, zwischen Papier getrocknet wurde. 


Das arseniksaure Zinkoxyd- Ammoniak ist ein weilses 
staubiges Pulver, welches eben so wie das phosphorsaue Salz 


- 
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von verdünnten und concentrirten Säuren, so wie von flüch- 
tigem und fixem Alkali, aber nicht von WVasser aufgelöst wird. 

ı0 Gran des Doppelsalzes hinterliefsen nach dem Glühen 
8,433 Gran Rückstand; der Verlust von 1,567 ist also Am- 
moniak und Wasser. - Fan 

Die 8,433 Gran des Glührückstandes wurden in Salzsäure 
aufgelöst, die Auflösung init so viel kaustischem Ammoniak 
vermischt, dafs der Niederschlag wieder aufgelöst wurde. Die 
Auflösung wurde hierauf mit Ammonium-Sulfhydrat versetzt 
und einige Stunden damit digerirt; nach dem Absetzen wurde 
das Zinksulfurat auf ein Filter gebracht und mit Ammonium- 
Sulfhydrat enthaltendem Wasser ausgewaschen. Ungeachtet 
des lange fortgesetzten Auswaschens wurde das Zinksulfurat 
beim Uebergielsen mit Salzsäure gelb gefärbt, was auf einen 
Rückhalt von Sulfarseniat hindeutete. Um das Arsenik voll- 
ständig zu entfernen, wurde der durch Ammonium-Sulfhydrat 
bewirkte Niederschlag mit Königswasser digerirt, nach dem 
Filtriren der gröfste Theil der überschüssigen Säure verjagt 
und nun längere Zeit Schwefelwasserstoffgas in die Auflösung 
geleitet, sodann die überschüssige Hydrothionsäure durch ge- 
lindes Erwärmen vollständig entfernt und das abfiltrirte Sulf- 
arseniat der Auflösung des von dem Zinksulfurat getrennten 
Ammonium-Sulfarseniats hinzugefügt. Aus der zinkhaltigen 
Auflösung wurde nun das Zinksulfurat unter Beobachtung der - 
hierbei erforderlichen Vorsichtsmafsregeln niedergeschlagen 
und nach dem Glühen 4,357 Gran Zinkoxyd erhalten. 

Die Flüssigkeit, welche das Ammonium-Sulfarseniat ent- 
hielt, wurde jetzt vorsichtig zur I'rrockne verdampft, der 
Rückstand mit Königswasser digerirt, vom abgeschiedenen 
Schwefel getrennt, mit einer Auflösung von Eisen in Königs- 
wasser vermischt und das Eisenarseniat durch kaustisches Am- 
moniak niedergeschlagen, der Niederschlag auf einem Filter 
gesammelt und getrocknet; nach dem Glühen zeigte das Eisen- 
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oxyd eine Zunahme von 4,05 Gran, welche also in Arsenik- 
säure bestehen. 4,357 + 4,05 sind 8,407; der Verlust beträgt 
mithin 0,026 Gran und man kann ibn, ohne einen Fehler zu 
begehen, für Arseniksäure nehmen. Der Glührückstand oder 
das ?/; arseniksaure- Zinkoxyd besteht folglich‘ aus: 
51,666 Zinkoxyd =3 M.G. = 51,186 
48,334 Arseniksäure = ı » = 48814 | 
Das Ammoniak wurde auf die nämliche VVeise bestimmt, 
wie bei dem entsprechenden phosphorsauren Salze, und von 
ı5 Gran des Salzes 5,148 Gran Platin = 0,8953 Gran oder 
5,97 Procent Ammoniak erhalten. 
Das arseniksaure Zinkoxyd-Ammoniak besteht mithin aus: 
43,57 Zinkoxsyd =3M.G. = 43,12 


40,76 Arseniksäure = ı » = 4ı,4 
5,97 Ammoniak =ı » = Gı2 
9,70 Wasser =3 » = 953 


und entspricht in seiner Zusammensetzung ganz dem phos- 
phorsauren Zinkoxyd-Ammoniak. 


Unter den angeführten Verbindungen zeigen sich das 
phosphorsaure und arseniksaure Zinkoxyd-Ammoniak von den 
bis jetzt untersuchten ähnlichen Verbindungen der Talkerde, 
‘des Mangänoxyduls, des Eisenoxyduls mit Phosphorsäure und 
Ammoniak darin abweichend, dafs sie nicht wie diese 2 Atome, 
sondern 3 Atome fixer Basis auf ı Atom Säure enthalten. 
Allein nichtsdestoweniger steht eine solche Zusammensetzung 
mit den neuesten Untersuchungen Graham’s über .die ver- 
schiedenen Modificationen der Phosphorsäure im nächsten Zu- 
sammenhange. Denn da nach den Resultaten dieser Unter- 
suchungen die gewöhnliche Phosphorsäure vorzugsweise Salze 
bildet, in welchen 3 Atome Basis mit ı Atom Säure verbun- 
den sind, und wo das 3te Atom der fixen Basis fehlt, dieses 


5 
4. 


» 


444 Bette, über das phosphorsaure, pyrophosphorsaure, 
. . 


durch ı Atom Wasser ersetzt wird, so kann eme solche Zu- 
sammensetzung, welche das phosphorsaure und arseniksaure 
Zinkoxyd-Ammoniak zeigen, nicht mehr auffallen, da hier das 


‚öte Atom fixer Basis wirklich vorhanden ist, so wie denn 


auch.das pyrophosphorsaure und metaphosphorsaure Zinkoxyd 
ganz in Uebereinstimmung in Hinsicht ihrer Zusammensetzung 
mit der Ansicht Graham’s stehen. Aber denooch blieb 
hinsichtlich- des Wassergehaltes eine Abweichung von dem 
phosphorsauren Bittererde- Ammoniak, welcher bei diesem 
Salze zu ı4 M.G. angegeben wird und in keinem einfachen. 
Verhältnisse zu dem der untersuchten Zinksalze steht Um 
über diesen Punkt Aufklärung zu erhalten, bereitete ich mir 
das phosphorsaure Bittererde-Ammoniak und prefste es, wie 
ich bei dem phosphorsauren Zinkoxyd-Ammoniak gethan, so 
lange zwischen Druckpapier, bis der Glühverlust constant blieb. 
Dieser betrug jetzt 49,62 Procent. Da nun das Verhältnifs 
des Ammonials zur phosphorsauren Bittererde beliannt ist, so 
ergibt sich, dafs das Salz in diesem Zustande ı0 M. G. Wasser 
enthält. Nehmen wir nun mit Graham an, dafs da, wo das 
3te Atom der fixen Basis fehlt, dieses durch ı Atom Wasser 
ersetzt wird, so enthält Jas phosphorsaure Bittererde-Ammo- 
niak,:g Atome, welcher Wassergehalt zu dem der untersuchten 
Zinksalze in einem einfachen Verhältnisse steht. 

Schwieriger ist,es aber, nachzuweisen, in welcher Weise 
das Ammoniak in diese Verbindungen eingegangen ist. Vor 


‚den Untersuchungen Graham's nahm man an, dafs sich das 
“ Ammoniak mit der fixen Basis in die Phosphorsäure theile 


und so eine Verbindung von einfach phosphorsaurem Ammo- 
niak und einer basischen Verbindung des Metalloxyds mit der 
Phosphorsäure resultirt werde; demnach wäre das Bittererde- 
salz eine Verbindung von einfach phosphorsaurem Ammoniak 
und "4 phosphersaurer Bittererde, und das Zänksalz eine von 
einfach -phosphorsaurem Ammoniak und 1% phosphorsaurem 
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Zinkoxyd. Nach dem Bekanntwerden der Untersuchangen 
Graham’s betrachtete man das Ammoniak als stellvertreten- 
den Bestandtheil des fehlenden Atoms der fixen Basis, welche 
Meinung auch auf die pyrophosphorsauren Verbindungen aus- 
gedehnt wurde, wie bei dem von Dr. Otto beobachteten 
pyrophosphorsauren Natron-Ammoniak-Manganoxydul, welches 
nach den Untersuchungen desselben aus ı Atom Manganoxydul, 
!/, Atom Ammoniak, %, Atom Natron, ı Atom Pyrophosphor- 
säure und 7 Atomen Wasser besteht. Dieser Meinung konnte 
um so weniger ein Einwarf gemacht werden, als man damals 
noch keine phosphorsauren Doppelverbindungen mit 3 Atomen 
fixer Basis beobachtet hatte. Die Existenz dieser zeigt aber, 
dafs die letztere Ansicht nicht durchaus begründet ist, indem _ 
aus der Zusammensetzung der drei verschiedenen phosphor- 
sauren Zinkoxyde mit Ammoniak hervorgeht, dafs das Am- 
moniak in einem einfachen Verhältnisse zum Zinkoxyd steht 
und dafs folglich diese phosphorsauren Zinkoxyde ein ähnliches 
"Verhalten zeigen, wie die von Herrn Professor H. Rose be- 
obachteten Verbindungen wasserfreier Sauerstoffsalze und Ha- 
loidsalze mit Ammoniak, Es scheint demnach natargemäfser, 
diese Salze als Verbindungen des Ammoniaks, und nicht ‚des 
-Ammoniumoxyds mit den phosphorsauren Metalloxyden zu be= 
trachten, und dieses um so mehr, da auch schon mehrere 
ammoniakhaltige Queeksilbersalze als Verbindungen dieser 
letztern mit Ammoniak angesehen werden, wie z. B. der Mer- 
curius praec. alb., Merc. solubilis etc. Bestätigt wird diese 
Meinung auch noch durch die Auffindung vor Verbindungen 
mehrerer Doppelcyanüre mit Ammoniak auf nassem Wege, 
welche kürzlich Dr. Hansen in Poggendorffs Annalen mit- 
getheilt hat, und die nicht durchgängig so viel Wasser ent- 
halten, als erforderlich ist, um mit dem Ammoniak das hypo- 
. thetische Ammonium zu bilden, 
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In der Absicht, um zu sehen, in wiefern diese Ansicht 
sich durch den unmittelbaren Versuch bestätigen lasse, ver- 
suchte ich, die angeführten Verbindungen bei einer 'Tempe- 
ratur von 50— ı00 Grad vollkommen zu entwässern. Allein 
von den wiederholten Versuchen gelang mir indels nur einer, 
aber auch dieser nicht vollkommen; jedoch zeigt derselbe, 
dafs die vollständige Entwässerung ohne Verlust an Ammoniak 
nicht aufser den Grenzen der Möglichkeit liegt. Eine Portion 
arseniksauren Zinkoxyd- Ammoniaks wurde in einem kleinen 
Kolben längere Zeit im Wasserbade erhalten und dann unter- 
sucht. Beim Glühen verlor dieses getrocknete Salz 5 Procent, 
und bei der Bestimmung des Ammoniaks zeigte es 4,347 Pro- 
cent desselben; dasselbe bestand mithin aus: 

95 arseniksaurem Zinkoxyd 
4,347 Ammoniak 
0,653 Wasser. 

Es war also schon Ammoniak mit ausgetrieben, aber das 
Wasser, welches gefunden wurde, reicht nicht hin, um mit 
dem Ammoniak Ammoniumoxyd zu bilden; auch glaube ich, 
dafs diese geringe Menge Wasser vielmehr davon herrührt, 
dafs etwas davon im Halse des Kolbens hängen geblieben war 
und von mir nicht bemerkt wurde, welches dann beim Aus- 
 schütten des trockenen Pulvers sich diesem beigemischt hatte, 


Mangel an vorräthigen Salzen, so wie an Zeit, hinderten mich, - 


diese Versuche so weit auszudehnen, als ich wohl gewünscht 
hätte. 


Mühlhausen, den ı8. Juni 1835. 


- 
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Ueber die Brenzweinsäure; 
von Dr. Alexandros Palaiologu Weniselos aus Athen. 





Seitdem Val. Rose die Existenz der, Brenzweinsäure 
bewiesen hat, ist sie oft der Gegenstand einer chemisch- 
wissenschaftlichen Untersuchung gewesen; allein nie sind die 
Resultate des Einen vom Andern bestätigt worden, Ich habe 
mich vorigen Sommer mit der Untersuchung der genannten 
Säure in dem Laboratorium meines hochverehrten Lehrers, 
des Hrn, Prof. Mitscherlich beschäftigt und als Resultat 
meiner Forschungen das Nachfolgende gefunden. 


‚Darstellung der Brenzweinsäure. 

Am besten und sichersten kann man diese Säure aus rei- 
nem Weinstein bereiten. Man füllt damit eine gläserne Re- 
torte ?% voll, versieht sie mit einer tubulirten Vorlage, stellt 
sie in’ eine Sandcapelle und unterwirft sie .der Destillation. 
Anfangs heitzt man langsam, dann, wenn man das Feuer 
allmählig verstärkt, erfolgen weilse Dämpfe, die gröfsten- 
theils aus Wasserdampf, Essigsäure und Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen bestehen; gleich darauf fangen an in der Vor- 
tage "I’ropfen einer braunen und sauer reagirenden Flüssigkeit, 
welche von einem braurischwarzen Oele begleitet ist, zu er- 
scheinen; man setzt die Operation so lange fort, als noch 
etwas von der Flüssigkeit kommt, dann unterbricht man sie 
und nimmt die Vorlage, in welcher sich das Oel und die 
saure Flüssigkeit befinden, weg. Man’ kann dann durch Fil- 
tration das Oel von der Flüssigkeit trennen. Die Flüssigkeit 
besitzt eine schwache saure Reaction, eine gelbliche Farbe 


and einen stechenden Geschmack. Um die darin enthaltene 


Brenzweinsäure zu gewinnen dampft man sie in einem WVas- 
serbade so lange ab, bis sich an der Oberfläche kleine Kry- 
stallgruppen zeigen. Durch das Abdampfen geht die in dem 
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Destillat vorbandene Essigsäure fort; dann wird sie abgenom-. 
men und wo möglich in die Sonne zur freiwilligen Ab- 
dampfung gestellt. Nach einiger Zeit scheidet sich alsdann 
aus der concentrirten Flüssigkeit die Brenzweinsäure als kry- 
stallinische Körnchen aus; um die Krystalle aber ganz rein 
zu erhalten, löst man sie in destillirtem Wasser auf und läfst 
sie krystallisiren; diese Operation wiederholt man so oft, bis 
die Krystalle ganz weils sind. In der Mutterlauge aber be. 
findet sich noch eine grofse Quantität von Brenzweinsäure, 
vermischt mit etwas noch vorhandenem brenzlichen Oele. Um 
sie davon zu befreien, behandelt man die -Mutterlauge mit 
wenig rauchender Salpetersäure (da man durch Kochen mit 
Kohle sie nicht entfärben kann), welche durch gelindes Er. 
hitzen das brenzliche Oel zerstört, aber die Brenzweinsäure 
unverändert läfst. Die mit Salpetersäure vermischte Flüssigkeit 
wird abgedampft, um die Salpetersäure zu verjagen, dann 
‘die festen Massen von Brenzweinsäure, an welcher noch etwas 
Salpetersäure hängt, in reinem Wasser gelöst und durch 
mehrmaliges Umkrystallisiren gereinigt. Auf diese Weise kann 
'man eine ziemlich grolse Quantität von Brenzweinsäure er- 
halten. Die Brenzweinsäure bildet in diesem reinen Zustande 
eine weilse krystallinische Masse; man kann sie aber auch in 
deutlichen Krystallen bekommen, welche die Form einer 
schiefen rhombischen Säule, entscharfrandet, besitzen, wenn 
man eine Auflösung davon etwas stark über einem Wasserbad 
abdampft und erkalten lälst.- Sie ist in Wasser, Alkohol und 
Aether leicht löslich. Durch sehr gelindes Erhitzen über einer 
Spirituslampe kann man sie verflüchtigen, ohne sie zu zer- 
setzen; beim Erkalten setzt sie sich an den VWVänden des Glases 
in schönen Dendriten, die aus sternförmigen Krystalldruseq 
. bestehen, ab. 

Bei 107— 110° schmilzt die Säure, und bei 140 — ı50° 
fängt sie an zu kochen und sich zu verflüchtigen. 
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Die Brenzweinsäure enthält ein Atom Krystallisationswas- 
ser, welches sie bei ihren Verbindungen mit Basen verliert. 

Unterwirft man die Brenzweinsäure einer Destillation bei 
etwas stärkerer Hitze, so zersetzt sie sich theilweise und hin- 
terlälst etwas Kohle in der Betorte. Die übergehende saure 
Flüssigkeit enthält aber Brenzweinsäure mit etwas brenzlichem 
Oel, welches aber keine besondere ölartige Substanz mit sülsem 
Geschmack ist, wie Gruner sagt. 


Verhalten der Brenzweinsäure gegen Reagentien. 


ı) Mit HKalk-, Baryt-VWVasser und Chlortaleinm gibt sie 
keinen Niederschlag. 

2) Mit essigsaurem Bleioxyd gibt sie anfangs keinen Nie- 
derschlag, aber nach einigen Stunden entstehen krystallinische 
Säulen von brenzweinsteinsanrem Bleioxyd. 

- 3) Mit salpetersaurem Bleioxyd erzeugt sie keinen Nie- 
derschlag; eben so verhält sie sich auch mit salpetersaurem 
Eisenoxydul, 

4) Schwefelsäure wirkt nicht in der Kälte auf die Säure, 
in der Wärme aber zersetzt sie die Brenzweinsäare. Die Chlor- 
wasserstoffsäure wirkt weder in der Kälte noch bei gelinder 
Wärme darauf ein. Die Salpetersäure äufsert keine Wirkung 
in der Kälte oder bei gelindem Erhitzen darauf; unterwirft 
man aber dieses Gemisch der beiden Säuren der Destillation, 
so erfolgt eine theilweise Zersetzung der Brenzweinsäure, wo 
sich aber kein Bittermandelöl bildet, wie Gruner angibt. 

Die Angabe Gruner's, dafs sieh Citronensäure bildet, 
wenn man durch eine Auflösung von Brenzweinsäure Chlor 
leitet, ist unrichtig; denn das Chlor geht unverändert durch, 
und die Auflösung bleibt ganz klar und verhält sich gegen 
die Reagentien ganz wie Brenzweinsäure. Auch das Lrystal- 
linische Kalisalz, welches sie bildet, :verhält sich ganz wie 
brenzweinsaures Kali, und nicht wie citronensaures Kali. 


% 
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Das brenzliche Oel, welches; bei der trockenen Destilla. 
’ tion des. Weinstains entsteht, besitzt folgende Eigenschaften : 
In seinem. unreinen Zustande bildet es. eine pechartige: schwarze 
Masse, die einen starken brenzlichen Geruch besitzt. Unter. 
wirft man diese der Destillation, so hinterläfst sie eine harz+ 
artige Masse in der Retorte, und in die Vorlage. geht ein 
gelbliches Oel: über, welches flüchtig ist und, einen, eigen- 
thümlichen Geruch. besitzt. Man kann. das übergehende Oel 
über kaustisches Kali destilliren, ohne dafs es sich zersetzt, 
wodurch man es aber reiner erhält. Durch Salpetersäure wird 
"das Oel verharzt; in Aether ist es auflöslich und scheidet sich 
ans der Auflösung unverändert bei Zusatz. von Wasser aus. 
Wenn man Salzsäure über das Oel streichen läfst, sa wird 
sie davon anfangs absorbirt: und die gelbe: Farbe, des Oels 
verändert sich in eine röthlichbraune. Läfst man auch Ghlor 
durch das Oel. gehen, so bildet. sich Chlorwasserstoffsäure, 
welche fortgeht, und das Oel wird schwarz. Man kann ein ähn- 
liches Oel erhalten, wenn man ı Theil VVeinsäure mit 3 Tneilen 
gelöschten Kalkes vermischt und der Destillation unterwirft. 


Verhalten der Brenzweinsäure gegen die Basen. 

Die Brenzweinsäure liefert mit: einigen Basen hauptsüch. 
lich saure-Salze, welche in deutlicher und: bestimmbarer Kry- - 
stallform hrystallisiren, und gar nicht. zerfliefsen, wenn: man: 
sie aufbewahrt oder einer feuchten. Atmosphäre-aussetzt. Die 
neutralen Salze sind in: der Regel unkrystallisirbar und:bilden. 
eine feste Masse, wenn man sie: austrocknet ;. eben: so. verhalten 
sich auch. die basischen. Ueberhaupt zeigt. die Brenzweinm 
‚säure die Neigung saure, und nicht basische, und neutrale Salzei 
zu bilden. | | 

1) Das Kalisalz. Man neutralisirt eine.(bestimmte) Quan«, 
tität von Brenzweinsäure durch kaustisches. oder kohlensaures: 
Kali und setzt nachher eben so viel Brenzweinsäure. hinzu, 
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als die erste Quantität betrug; hierauf dampft man die Auflö- 
sung in einem Wasserbade sehr vorsichtig ab, bis sich auf 
der Oberfläche Krystalle zu bilden anfangen, dann nimmt man 
sie ab und überläfst sie der freiwilligen Verdunstung, worauf 
- grofse Krystalle sich bilden, deren Form eine schiefe rhom- 
bische Säule ist. Man kann auch das Halisalz in grofsen Kry- 
stallen erhalten, wenn man die Auflösung der Sonne aussetzt, 
was: noch besser ist. Die Krystalle sind luftbeständig. und in 
Wasser leicht löslich. Mit salpetersaurem Silberoxyd gibt das 
Kalisalz einen schönen weilsen Niederschlag. Mit schwefel- 
saurem Kupferoxyd einen bläulichen Niederschlag, der in 
‚ kaltem und warmem Wasser fast unauflöslich ist. Mit salpe= 
tersaurem (Juecksilberoxyd einen weilsen Niederschlag. Das 
Kalisalz reagirt' sauer. Nach einem vorläafigen Versuch gaben _ 
0,2815 des krystallinischen Kalisalzes mit Schwefelsäure zer- 
setzt 0,139 schwefelsaures Kali, wonach sich ergibt, dafs das 
Kalisalz 26,56 Kali enthält, 

3) Das Natronsalz kann man eben so darstellen, wie das 
‚Kalisalz; allein es krystallisirt nicht. so leicht, als letzteres; 
was ich davon erhalten. babe, schien dieselbe Krystallform zu 
besitzen, wie das Halisalz. Es ist ebenfalls in Wasser leicht 
‚Vöslich, und verhält sich gegen salpetersaures BEER wie 
das Kalisalz. Es reagirt sauer. 

3) Das Ammoniaksale , dargestellt nach derselben Methiode 
wie das Kalisalz, bildet schöne und: deutliche entscheitelte 
Rhomboöder zum Verschwinden der Scheitelkanten; die For- 
..men ganz ähnlich denen des Eisenglanzes vom Vesur und 
_ Mont-Dore; Spaltbarkeit basisch, d. h. parallel den Entschei- 
telungs-Flächen. Es ist in WVasser leicht löslich und: luftbe- 
ständig; reagirt auch stark sauer. 

4) Mit der Baryterde bildet die Brenzweinsäure krystal- 
linische Sternchen, die keine deutliche Krystallform besitzen. 
Es ist in Wasser leicht löslich und luftbeständig; reagirt auch. 


sauer. 
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5) Das Kalksalz bildet ein hrystallisischet u wel. 
ches schwer löslich in Wasser ist.; 

6) Wenn man schwefelsaures Kupferoxyd ES brenz- 
weinsaures Barytsalz zersetzt, so bildet sich ein fast unlös- 
liches brenzweinsaures Kupfersalz, welches ein Pulver bildet, 
das keine Neigung zum Krystallisiren besitzt. 

7) Das Bleisal.. Versucht man Bleioxyd direct mit Brenz- 
weinsäure zu verbinden, oder kohlensaures Bleioxyd durch 
die Säure zu zersetzen, so bildet sich zwar ein Bleisalz, wel- 
ches aber nicht krystallinisch ist. Es scheint sogar, dafs auf 
diese Weise sich zwei verschiedene Bleisalze bilden, wovon 
. das eine in der Flüssigkeit aufgelöst bleibt und das andere 
sich gleich ausscheidet; durch Filtration kann man das eine 
von dem andern trennen; ich habe aber ihre Zusammensetzung 
„nicht erforschen können, weil ich sie nicht mit Sicherheit 
als bestimmte chemische Verbindungen ansehen konnte, in- 
dem alle nöthigen Eigenschaften und eine deutliche Krystalli- 
sation ihnen fehlten. Da es aber nothwendig war, ein kry- 
stallinisches Bleisalz zu erhalten, so habe ich einen andern 
Weg eingeschlagen, wodurch ich das erwünschte krystalli- 
nische Bleioxydsalz erhalten habe. Ich nahm Krystalle von 
dem sauren brenzweinsauren Kalisalz, löste sie in Wasser auf‘ 
und versetzte sie mit einer Auflösung von salpetersaurem 
‚Bleioxyd. Anfangs, wenn man die beiden Auflösungen mischt, 
entsteht kein Niederschlag, und es zeigen sich keine Krystalle; 
nach einigen Stunden aber scheiden sich schöne nadelförmige 
Krystalle von brenzweinsaurem Bleioxyd an den Wänden des 
Glases aus. Man sammelt sie, und wascht sie längere Zeit - 
aus, um sie von noch etwas salpetersaurem Bleioxyd und 
‚salpetersaurem Kali, welche sie verunreinigen könnten, zu 
befreien. Die Krystalle sind in Wasser etwas auflöslich. 
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‘, Anhang. Ich halte es für meine Schuldigkeit, auch einige 
WVerte über die Versuche, die Brenzweinsäure aus Weinstein- 
säure zu bereiten, zu sagen. Ich habe bei dem Beginn meiner 
Arbeit über die Brenzweinsäure versucht, sie aus VVeinstein. 
säure darzustellen. Für diesen Zweck unterwarf ich reine 
“ krystallinische Weinsteinsäure, welche bei ı50° kochte, der 
trockenen. Destillation. Anfangs ist. die Wirkung des Feuers 
auf die Weinsteinsäure nicht sehr stark, aber nachher, bei 
zunehmender Temperatur, fängt an die übergehende Flüssig- 
keit immer gelber zu werden; die gelbe Farbe aber rührt 
von etwas sieh bildendem brenzlichen Oel her, welches an 
der sauren Flüssigkeit fest hängen bleibt, und nicht sehr viel 
sich ausscheidet, wie bei der Destillation des WVeinsteins; 
auch ist die Natur dieses Oels ganz verschieden von der des 
bei der Weinstein-Destillation entstehenden Oels. Bei 180 — 
290° geht eine saure Flüssigkeit über, welche sehr flüchtig 
ist und nach den Versuchen auch viel Essigsäure enthält; 
die Destillation steigt nachher während der Operation und 
in der Retorte bleibt Kohle zurück. Ein Theil von der 
sauren Flüssigkeit, welche ich erhalten habe, unterwarf ich 
. wieder ‘bei sehr gelindem Feuer der Destillation, um die 
Essigsäure davon zu trennen; ich wechselte deshalb von Zeit 
zu Zeit, sobald die Temperatur sich veränderte, die Vorlage 
und bewahrte jede abgenommene Flüssigkeit für sich. Ich 
habe dann versucht, sowohl aus den zuerst abgenommenen 
Theilen der sauren Flüssigkeit, als auch aus den späteren 
Brenzweinsäure darzustellen; ich reinigte deshalb die saure 
Flüssigkeit durch Kohle, welche sie aber nicht ganz ent- 
färhte, und dampfte sie sehr vorsichtig im WVasserbade, an- 
fangs etwas wenig, dann aber, weil sich nichts ausgeschieden, 
‘ bis zur Syrupsconsistenz ab; allein ich habe keine Kryställe 
von Brenzweinsäure bekommen können, denn wenn die dich- 
flüssigen Massen auch ‚etwas fest erschienen, so zerflossen sie 
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wieder bald. Einen anderen Theil der sauren Flüssigkeit 
habe ich der freiwilligen Abdampfung ausgesetzt, allein der 
Rückstand verhielt sieh eben so wie das in gelinder Wäcnie 
verdampfte. Etwas. von der sauren Flüssigkeit habe ich an 
Bleioxyd gebunden, welches damit zwei. Salze. zu geben 
scheint, ein fast unlösliches: und ein anderes, etwas lösliches) 
Das Bleisalz habe ich durch: Schwefelwasserstoff zersetzt und 
die davon ausgesehiedene saure Flüssigkeit etwas abgedampft; 
allein ich war hier ebenfalls so unglücklich, wie bei meinen 
ersten Versuchen, denn ich habe keine Krystalle bekommen 
können. Noch einen anderen Theil der sauren: Flüssigkeit 
neutralisirte ich mit Kali, in der Hoffnung,. etwas Krystalli- 
nisches zu bekommen. Das Bali liefert. mit der sauren Flüs- 
sigkeit ein neutrales. Salz, welches aus seiner Auflösung ia 
Wasser durch Alkohol sich niederschlägt; man ist aber nicht 
im Stande, durch die chemiseben Hülfsmittel es krystallinisch 
zu erhalten. Das Salz ist zerfliefslich;. wenn. man es durch 
salpetersaures: Bleioxyd zersetzt, so bekommt man: eines. pul- 
verförmigen Niederschlag, der sich nicht auf einmal, sendern 
yon Zeit zu Zeit abselzt, Das Kalisalz gibt mit schwefel- - 
saurem: Kupferoxyd eine grüne Färbung; erwärmt man: das 
Gemische von beiden Salzen, so scheidet sich metallisches 
Kupfer aus. Man kann ebenfalls kein saures Kalisalz krystal= 
linisch erhalten. Ich. habe die saure Flüssigkeit. noch an Ba+ 
ryterde, Zinkoxyd und Kalkerde gebunden, allem mit allen 
- diesen Basen gab sie schmierige und zerfliefsliche Salze, 
Versetzt man etwas von der sauren Flüssigkeit, welche 
man bei.der Destillation von VVeinsteinsäure erhält, mit: wenig 
rauchender Salpetersäure und erwärmt das Gemisch: sehr‘ ge=- 
linde,. so erfolgt eime Wirkung der Salpetersäure auf die 
saure’ Flüssigkeit; verjagt man dann. die Salpetersäure‘ durch 
Abdampfen, so bekommt man nadelförmige Krystalle, welche 
durch: ihr Verhalten gegen Kalkerde, Chlorealeium. und Gyps- 
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solution sich als oxalsaure: Krystalle bewiesen haben. In der 
sauren Flüssigkeit also muls eine Substanz vorhanden seyn, 
die durch die Behandlung mit Salpetersäure sich in Oxalsäare 
verwandelt; denn die Brenzweinsäure, wie ich angegeben 
habe, was auch Gruner sagt, verändert sich nieht dadurch. 
Es kana seyn, dafs etwas Weinsäure bei dem Beginn der- 
Operation mit hinüber gerissen wird and durch Salpetersäure 
in Oxalsäure sich verändert; allein als gewils kann ich es 
‘ nicht angeben (obwohl es nicht unmöglich ist), bis ich auf 
sicherem V\Yege mich von der Wahrheit überzeuge. Ich mufs 
noch anführen, dafs ich in dem: sauren, Destillat von Wein- 
säure die Oxalsäure nicht direct hab& bis jetzt entdecken 
‚können; ich. erhielt aber einmal, als ich. ein aus der sauren 
Flüssigkeit bereitetes- Bleisalz mit Schwefelwasserstoff zer- 
setzte, krystalliuische Nadeln, die sich gegen Gypssolution, 
Kalkwasser und Chlorcaleium wie Oxalsäure verhielten; es 
kann aber seyn, dafs ich.mich getäuscht habe, denn ich bekam 
nicht dieselben Reactionen, als: ich in Hrn, G. H. Gmelin's 
Laboratorium in Heidelberg den Versuch wiederholte; ich hoffe, 
die Sache später genauer zu untersuchen, um das Wahre zu 
finden; denn ich gestehe es ganz offen, dafs ich nicht ganz 
überzeugt bin von dem Vorrhandenseyn von Weinsteinsäure 
und Oxalsäure in dem sauren Destillat der Weinsäure, und 
also jeden Vorwurf durch mein Eingeständnils als beseitigt 
betrachte. So ist es mir gegangen, bei dem. Versuche, die 
Brenzweinsteinsäure aus WVeinsäure: darzustellen, - 

_ Betrachten wir aber die Arbeiten des gelehrten. Gru- 
ner *) und die des trefflichen und scharfsinnigen Pe. 
louze **), welche dia Brenzweinsäure aus Weinsäure- dar- 
gestellt haben wollen, so fiaden wir, dals sie in ihren Angaben 


we) Trommsdorff’s n. Journ. der Pharmacie Bd. 24. St. 2. $. 55. 
**) Annal. de Chim. et Physik T. 56. p. 277, und Liebig vom Ja- 
nuar 1835; ferner diese Annalen Bd, XII: S, 53. 
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sehr von einander abweichen ; sie stimmen aber doch in einem 
Hauptpunkt überein, welcher leider nicht der beste ist, näm- 
” lich, dafs sie nur zerfliefsliche, nicht krystallisirbare und luft-. 
beständige Salze aufweisen. Von den Verschiedenheiten ist 
die auffallendste und fast unbegreifliche die, dafs sie in der 
elementarischen Zusammensetzung der Säure so sehr von ein- 
ander abweichen. Z. B. 

Gruner. “ Pelouze. 

41,140  Hohlenstoff 53,11 

5,0375 Wasserstoff 5,30 

53,3225 Sauerstoff 42,59 

99,9000 100,00 
Hätten beide eine und dieselbe Säure, so wäre eine solche 
Abweichung unmöglich, eine kleine Differenz aber wäre noch 
immer annehmbar, Auch weichen sie sehr von einander, was 
das Verhalten der Säure in der Wärme anbetrifft, ab. Pe- 
louze fand, dafs die Brenzweinsäure bei ı88° kocht. Gru- 
ner's Säure aber raucht bei 105° weg, wäs gewils die 
Brenzweinsäure nicht thut, denn sie raucht nicht; diese Ei- 
genschaft muls vielleicht von etwas Essigsäure herrühren. 
Auch stimmen sie nicht überein, was das Verhalten gegen 
Reagentien anbelangt. Ich sehe mich genöthigt die Angabe 
Gruner’s, dafs eine Auflösung der Brenzweinsäure in Wasser 
sich in Essigsäure und einen gelben Stoff verändert, auf das 
 Bestimmteste zu widersprechen, denn die Brenzweinsäure be- 
sitzt diese Veränderlichkeit nicht, am wenigsten aber auch. 
noch die, dafs, wenn man eine Auflösung bei gelinder Wärme 
abdunstet, oder der Sonne aussetzt, sie sich in eine zähe 
Masse zersetzt. Dieses Verhalten der Gruner'schen Säure 
liefert leider einen neuen Beweis, von welcher Natur die saure 
Flüssigkeit ist, welche man bei der Destillation der Wein- 
säure bekommt. Ueberhaupt mufs ich mit einem \WVorte die 
Weitläufigkeiten beschliefsen, und anführen, dafs die reine 
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und wahre Brenzweinsäure nicht so veränderlich und so leicht 
zersetzbar ist, wie sie Gruner beschreibt, und wo er eine 
unerschöpfliche Quelle von verschiedenen Körper-Bildungen 
gefunden ‚hat; Gemische ‚von brenzlichem Oel und brenzli.- 
chen sauren Flüssigkeiten können das thun, was Gruner 
anführt, aber nicht eine einzige Säure und gerade eine solche, 
wie die Brenzweinsäure ist. Was aber insbesondere die lehr- 
‚reichen Arbeiten des trefllichen Pelouze über diesen Gegen- 
stand anbelangt, so gerne ich mich auch an sie anzuschlie[sen 
wünsche, so kann ich doch nicht gegen die Wahrheit und 
meine eigene Ueberzeugung die Bemerkung vorbehalten, näm- 
lich, dafs die Salze der Brenzweinsäure nicht zerflielslich, 
sondern luftbeständig und leicht krystallisirbar sind, so dals 
man die Krystallform bestimmen kann. Auch muls ich vor- 
läufig bemerken, dafs die Behauptung Pelouze's, die Brenz- 
weinsäure gebe keine saure Salze, sondern nur neutrale, un- 
richtig sey, denn nach meiner Arbeit gibt sie allerdings 
saure, die vorzüglich leicht krystallisirbar sind, aber auch 
neutrale, diese krystallisiren aber nicht. Zum Schlufs dieser 
Bemerkung über Gruner's und Pelouze’s Arbeiten will 
ich noch Folgendes hinzusetzen. Nach allem dem, was ich 
angeführt habe, und selbst nach den Aussagen Pelouze's 
kann man leicht entnehmen, dafs die Bereitung der Brenz- . 
weinsäure aus VWVeinsteinsäure nicht empfehlenswerth ist, denn 
“man ist nicht sicher, dafs man immer dieselben Producte be- 
kommt; auch ist die Ausscheidung der sich dabei bildenden 
“ Brenzweinsäure mit so grolsen Schwierigkeiten verbunden, 
dafs man nur schwer reine Säure bekommen kann. Manche 
haben keine Brenzweinsäure aus Weinsäure bekommen kön- 
nen, was Hr. Prof. Geiger in seinem Handbuch der Phar« 
macie I. Bd. 4te Aufl. $. 6gı richtig bemerkt. Ich halte also 
die Bereitung der Brenzweinsäure, d.‘'h. wenn man eine Säure 
erhalten will, die schön krystallinisch ist und krystallinische 
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Salze liefert, aus Weinstein nach der Methode, die ich be- 
schrieben habe, als zweckmäfsiger. *) Will/man aber neben 
der Brenzweinsäure auch eine Reihe von fremden Stoffen, 
besonders aber gelbes Oel erhalten, damit man dadarch sehr 
viele und verschiedenartige Körper bekomme, wenn man da- 
mit arbeitet, so wende man WVeinsäure an. | 

Die Elementar- Analyse der Brenzweinsäure, so wie ihr 
Mischungsgewicht, wird in einem der nächsten Hefte dieser 
Annalen nachgeliefert, 





“ 


Bemerkung über die Zusammensetzung 
einiger organischer Substanzen; 


vorgelesen in der Academie royale des Sciences 
von Hrn. Dumas. 


nn nn 


ı) Die Wurzel von Iris florentina einer Destillation mit 
Wasser unterworfen, gibt ein perlmutterglänzendes, Krystal- 
linisch-blätteriges Product, welches in Wasser unlöslich ist, 
und beim Filtriren des Wassers gesammelt werden kann. 
Dieses Product enthält: 

Kohlenstoff 67,2 | 
Wasserstoff 11,5 ?f Formel= C,H; 0. 
Sauerstoff 21,3 

Diese Formel, sagt Hr. Dumas, ist sehr bemerkens- 
werth; man erinnert sich nämlich, dafs im Rosenöl ein kry- 
‚stallinisches Product enthalten ist, welches die Formel des . 
ölbildenden Gases hat. Die Substanz der Iris florent. würde 
also ein Oxyd der Substanz des Rosenöls seyn können; die 


*) Ich verdanke dem Herrn Verfasser schön krystallisirte Säure, 
desgleichen schöne luftbeständige Krystalle von seinem brenz- 
weinsauren Bali- und Ammoniaksalz, Gr. 
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bis jetzt davon erhaltene geringe Menge. gestattete jedoch 
keinen Versuch, um diese Vermuthung zu begründen. 

2) Die Wurzel von Inula Helenium schliefst ebenfalls - 
einen flüchtigen und krystallisirbaren Stoff ein. Derselbe ist 
darin in gewissen Fällen selbst dem blofsen Auge sichtbar, 
und erfüllt, in Gestalt von krystallinischen Erbabenheiten, das 
Innere der kleinen, leicht zu entdeckenden Höhlungen. Man 
kann ihn durch einfache Destillation mit Alkohol oder auch 
mit Wasser gewinnen. Die durch die letzte Operation erhal- 
tene Substanz enthält: 

Kohlenstoff 76,9 } 
Wasserstoff 8,8 | Formel = C,H, 0. 
Sauerstoff 14,3 J. 

3) Der schwarze Pfeffer, der Destillation unterworfen, 
lieferte ein leichtes ungefärbtes Oel, welches folgende Zu- 
sSammensetzung- zeigte: 

Kohlenstoff 87,9 

Wasserstoff 11,7 
Es scheint dem Terpentinöl ähnlich zu seyn, dessen Zusam- 
mensetzung es besitzt. 

4) Die Wachholder lieferte gleichfalls ein flüchtiges Oel, 
welches Hr. Dumas zusammengesetzt fand aus: 

Kohlenstoff 87,7 
Wasserstoff 11,4 
Es scheint ebenfalls dem 'Trerpentinöl ähnlich zu seyn. *) 

5) Das Alb. Sabinae gibt auch ein Oel, welches bei 155 

bis 161° kocht und folgende Zusammensetzung zeigt: 
Kohlenstoff 88,6 
Wasserstoff 11,6 

“ Was ihm eine grofse Aehnlichkeit mit dem Terpentinöl gibt. - 

Diese drei Oele, sagt Hr. Dumas, können isomer seyn 


Formel = Cıo Hs»: 


| Formel = C,o Hs. 


| Formel = Cıo Hs. 


*) Vergl. hiemit die frühere Analyse diescs Oels von Blanchet 
in diesen Annalen Bd, VII. $S. 165. D.R 
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mit dem Terpentinöl; ich habe jedoch keinen Versuch machen 
können, dies näher zu begründen. 

6) Das Oleum de Cedro hot folgende Zusammensetzung : 
Koblenstoff 88,15 ) 
Wasserstoff 11,48 | 

7) Das Limonenöl (Huile de limette) wurde zusammenge- 

setzt gefunden aus: Zu 
*» Kohlenstoff 8,6 
Wasserstoff 12,4 
8) Hr. Bonastre hat seit lange einen krystallisixten 
Körper bekannt gemacht, welchen er aus dem Harze des 
Theerbauıns (de l’arbre a brai) zog, und welches er mit dem 
Namen Sous-resine de Parbre a brai. bezeichnet; Hr. Dumas 
hat verschiedene Muster dieses Kia a untersucht, welcher 
enthielt: 
Kohlenstoff 85,3 
Wasserstoff 11,7 | Formel = C,3 Hg0 0. 
Sauerstoff 3,0 | 
Diese Substanz ist darum merkwürdig, dafs sie dieselbe 


Formel = Co Hs. 


RE I: 


Formel, wie die Cholesterine oder der perlmutterglänzenden 
Substanz der Nierensteine hat, welche schon durch Herrn 


Chevreul analysirt ist. 
(Journal de chimie medicale, Juin 1835.) 





Chemische Analyse der Knollen und des 
Stengels von Oxalis crenata; 
von Hrn. Payen. 





Die Knollen der Oxalis crenata enthielten; 
Wasser E . . “ “ . “ * “ [} ” [ U} 86,00 


Satzmehl » 2 2 2 2 un 2 2 ne. 23,50 


% 








Payen, Analyse der Knollen u.des Stengels von Oxalis crenata, A6A 


Eiwls . ... ee ee SE 
Schleim, auflösliche sihtofhaige Sub- 
stanz, Salze . . . eure AN 
Holzfaser und ss: wi re 
100,00 
Indem ich diese erste Analyse gebe, habe ich die Be- 
merkung hinzuzufügen, dafs im Zustande der vorgerücktern 
Reife das Verhältnifs des Satzmehls ohne Zweifel viel gröfser 
ist. Dieses wird in den folgenden Resultaten, welche ich von 
andern Knollen erhielt, bestätigt. 


Hr. Jaques zu Neuilly übersandte mir kürzlich drei 
-Knollen der Oxalis, welche er cultivirt hatte ; sie waren vO- 
luminöser und in einem vollkommnern Zustand der Reife, als 
diejenigen, welche ich analysirt hatte und wach nur 2,5 Proc. 
Satzmehl enthielten. 5 R 


Der gröfste unter ihnen wog 6,5 Grammen; ein sehr 
dünnes Schnittchen davon liefs unter dem Microscope ein 
lockeres Gewebe bemerken, welches in jeder seiner weiten 
Zellen mehrere Körner von Satzmehl in verschiedener Gröfse 
einschlofs. 

Diese ausgesondert and für sich geprüft zeigten darin 
eine bemerkenswerthe Bildung, dafs die gröfsern Körner im 
Allgemeinen unregelmälsiger oder höckerig waren, als in ver-. 
schiedenen andern Satzmehlarten. 


Die einen davon waren birnförmig;; mebr oder weniger 
länglich von Gestalt und mit rundlichen Aufschwellungen ver- 
sehen ; die andern waren noch länger und ein wenig ge- 
krümmt, ähnlich der Figur einer Gurke. 

Alle liefsen, von dem Nabel ausgehend, die sehen 
Linien wahrnehmen, welche von den Herren Turpin und 
Brongniart in andern Satzmehlarten beobachtet, hier um 

"Annal, d. Pharm. XV.Bds. 2. Heft. _ 11 
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so besser die Art des progressiven Wachsthums der gerin- 
gelten Körner anzuzeigen scheinen, als von dem Punkte der 
Anheftung auszugehen, wo der gröfste Theil durch die Kraft 
der Ausscheidung ausgestrecht ist und man die Theile der 
excentrischen Kreise vorschreitend entwickelt erblickt. 

Diese Bemerkungen sind vollkommen übereinstimmend 
mit unsern vorangeschickten Erörterungen über die unmittel- 
bare Unlöslichkeit des Stärkmehls in kaltem Wasser. Man 
sieht aufserdem, dals diese Substanz in dem organischen Zu- 
stande, nämlich schwammig, ausdehnbar und unlöslich, hier - 
entsteht, was ihr gestattet sich stufenweise auszudehnen, ohne 
sich inmitten der wässerigen Säfte der Knollen des Sauer- 
klee's, der Kartofleln und der Bataten aufzulösen. 

In einem Strome von Luft von 50° C. dem Austrocknen 
unterworfen hinterliefsen 54 Decigrammen der Knollen 93 
Centigrammen; sie enthielten somit 0,83 Wasser und 0,17 
trockene Substanz; indem man davon nun das Gewicht des 
Gewebes, der löslichen und anderer fremdartiger Substanzen 
abzieht, so bleiben 10,5 Proc. Satzmehl, an der Stelle der 
2%% Proc., welche nur in den ersten weniger reifen Knollen, 
die ich untersuchte, enthalten waren. 

‘ Eine andere ziemlich merkwürdige Figenthümlichkeit 
verdient hier noch bezeichnet zu werden. Die grolse Locker- 
heit des zelligen Gewebes dieser Knollen liefs mich glauben, 
dafs sie sich bei dem Kochen anders, als die wässerigen Kar- 
toffeln ’ verhalten würden, welche bis zu 0,79 Wasser ein- 
schliefsen, und wirklich, während diese, selbst trocken ge- 
kocht, teigig wurden, indem sich im Innern eine Art fester 
Stärke bildete, liefsen die ersteren in denselben Umständen 
der Kochung unterworfen, die größte Menge des überflüssi- 
gen Wassers fahren, und alle- ihre satzmehlartigen Körner 
blieben deutlich, sehr aufgeschwellt, eine körnige mehlige 
‚Masse darstelend, obgleich sie vor dem Erhitzen, wie wir 
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angeführt haben, mehr VVasser noch als die erwähnten Kar- 
toffeln enthielten. 

, Indem Hr. Jaques sich vorgesetzt hat, der Cultur der 
Oxalis crenata eine gröfsere Ausdehnung zu geben, werden 
wir weiter erfahren , bis zu welchem Punkte die Knollen 
dieser Pflanze sich an Satzmehlgehalt bereichern können. 
Schon durch diesen ersten Versuch halten wir es für sehr 
wahrscheinlich, dals diese Knollen das scharfe, giftige Prineip 
nicht verbergen werden, welches in fast allen Kartoffelarten 
enthalten ist und sich auch in ihrem Satzmehle wiederfindet, 
welchem es den unangenehmen, wohl bekannten oft und deut- 
lich wahrzunehmenden Geschmack ertheilt. 

Die Stengel der Oxalis crenata sind blafsgrün und sehr 
reich an Saft; zerschnitten und stark ausgeprelst zeigte ihr | 
Saft eine schwache Syrupsconsistenz und gab unmittelbar Kry- 
stalle von. Sauerkleesalz. Dieses wurde zwischen Fliefspapier 
trocken geprelst und dann wieder aufgelöst; es gab eine Auf- 
lösung, die, filtrirt und abgedampft, nach dem Erkalten 
sohöae ungefärbte Krystalle lieferte. Die Mutterlauge liefs, 
neutsalisirt durch kohlensaures Natron und dann erhitzt, ein 
‚eiweilsartiges Coagulam fallen, und hielt noch von. einer 
stickstoffhaltigen Substanz zurück, die sowohl in warınem, 
‚wie in kaltem Wasser löslich ist; ‚dann aueh einen gummi- 
autigen Stoff etc. Hier folgen die Resultate der näheren 
Analyse: ae Ä 

Wasser 2 2 2 u = een non. 95,20 bis 88,60. 
Holzartige Faser .. >» 0 2.0 002 + „BoD 4: 8,00 

Hleessalz . . 2 2 2 a 2 2.0.0» 1, 
-Eiwäls „ . 0940 2. 0,75 

Auflösliche stiehstoßfhaltigä Pe » 0960 » 0,75 

Chlorophzll . » x“ 2 0... . .:0906.»> 0,10 

Kleesaures Ammoniak, freie Säure, Salze, ag 

‚ gummiartige Substanz, aromatischer 
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Stoff von einem angenehmen Geruch, 
und gährungsfähiger Zucker . . . 123-» 2,00 





| ’ 100 9» 100 
(Journal de chimie medicale, Mai 1835.) | 
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Ueber die Zusammensetzung und die Zer- 
setzungen der Milch; 
von Herrn M. E. ek 





Auszug aus einer nicht veröffentlichen Abhandlung. 


Dieser geschickte Chemiker hat, indem er die unter ver- 
schiedenen Umständen erhaltene Milch von Eselinnen aus einem 
'besondern Etablissement zu seiner Verfügung hatte, eine grofse 
Anzahl vergleichender Analysen Be, aus welchen man 
folgende Resultate nehmen kann. 

"Wenn man das Melken unterbricht, so zeigt sich die 
erste Milch reicher als die 2te, und diese reicher als die 3te. 
Der Unterschied kann bis zu 0,02 für das  Verhäitailk der 
trockenen Substanz reichen. 

Wenn die Milch sich in den Zitzen aufhält, verringert 
sie sich und verliert bis zu 4 Procent, oder um ’% von dem 
Ganzen der festen Substanz. Diese Wirkung findet ohne 
Zweifel durch Aufsaugung (par endosmöse) statt. 

Unter den bei verschiedenen Nahrungsmitteln bemerkten 
Einflüssen nahm man wahr, wenn diese Thiere mit Möhren 
genährt wurden, dafs die farbige Substanz derselben’ in die 
Milch übergegangen war; dals ein starkes Verhältnifs von 
Kochsalz in die Milch überging, während lösliche Schwefel- 
säure-Verbindungen sich nicht darin fanden. 

Indem man den Eselinnen verschiedene Arzneimittel ver- 
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abreichte, konnte man dieselben in die Milch übergehen sehen, 
und eine Wirkung davon in der Darreichung der Milch an Kin- 
dern erwarten, während andere Mittel nicht auf diese Weise ver- 
abreicht werden konnten; wenn ein Iodid oder Präparate von 
Iod ihnen gegeben wurden, so enthielt die Milch durch die 
Analyse wahrnehmbare Spuren davon; man hat den Eselinnen 
zuweilen auch Quecksilber-Präparate gegeben, in der Absicht, 
venerische Kinder damit zu behandeln, jedoch fand man davon 
keine Spur in der Milch. Dies betreffend hat Hr. Peligot 
vergeblich die genauesten Untersuchungen angestellt. *) 
(Journal de chimie medicale, Juin 1835.) 





Bemerkung über einen neuen Grundstoff, ge- 
nannt Sub-Rubrine, im menschlichen Blute, 
wie in dem einiger Säugethiere entdeckt 

von Dr. O’'Shaughnessy. 





Der Hr. Verf. gelangte zu dieser Entdeckung auf fol- 
gende WVeise. 

Nachdem er das Serum abgegossen und die Faser des 
Coagulums getrennt hatte, fügte er Alkohol hinzu, um die 
färbende Substanz und das geronnene Eiweils zu fällen. Das 
Gemisch wurde durch feinen Mousselin filtrirt. Die Flüssig- 
keit ging trüb hindurch; er brachte sie ins Kochen, um den 
Theil des Eiweilses, welcher, wie er glaubte, der Einwirkung 
des Alkohols entgangen war und den er als die Veranlassung 
des Trübseyns ansah, gerinnen zu machen. Die Flüssigkeit, 
anstatt Flocken abzusetzen, hellte sich und wurde, bis zum 


*) Schon Hr. A. Chevallier hätte vergebens Quecksilber in der 
Milch der Ammen des Höpital des veneriens aufgesucht. 
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_ Aufkochen erhitzt, vollkommen klar, Beim Erkalten trübte. 
sieh die Flüssigkeit aufs Neue, und bis zu 80° F. (26°,67 C.) 
erkühlt, schied sich in ziemlicher Menge eine Hleischfarbige 
Substanz aus, die man durch Filtration absondern konnte, Im 
getrockneten Zustande war diese Substanz undürchsichtig, 
pulverförmig, rothbraun, unschmelzbar, und binterliefs. nach 
dem Glühen im Platintiegel einen sehr geringen erdigen Rück- 
stand; in Aether, absolutem WVeingeist und kaltem destillir- 
tem Waöiser war sie unlöslich ; in bis zum Kochen erhitztem, 
mit Wasser verdünntem Weingeist ‚war sie löslich und fällte: 
sich daraus beim Erkalten wieder; dureh Hinzufügen von nur 
einem Tropfen Salpetersäure auf ı000 Theile der Mischung 
konnte das Ausgeschiedene schnell gelöst werden. Durch 
 Sawerstoff-, Stiekstofl-, Wasserstoff-, durch Kohlensäure- 
und Schwefelwasserstoffgas erfuhr die Substanz keine Aende- 
rung. 

Der Hr. Verf. fand das Sub-Rubrin in dem Blute aller 
Organe, bei dem gesunden und bei dem kranken Menschen, 
bei dem Indianer wie bei dem Europäer, von jedem Alter 
und jedem Geschlecht, und auch bei mehreren Säugethieren: 
Derselbe überzeugte sich ‘durch eine grofse Anzahl von Ex- 
perimenten, dafs das Sub-Rubrin im Blute im Vergleich zu 
den übrigen Substanzen in dem Verhältnisse von ı% bis ® 
Proc. vorhanden ist, Diese Menge ist viel "gröfser ‚als die: 
der Fibrine, und folgt nach der des Eiweilsstoffes.. 

. (Journal de chimie medicale, Mai 1835.) 
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Analyse eines weissen Blutes; 


von Hrn. Lecunu, 
Professor an der ecole de pharmacie. 





% - 


Hr. Sion, Arzt zu Clichy-la-Garenne, hat an Hrn. Dr. 
Fabre, Hauptredacteur der Gazette des hospitaux, weilses 
Blut geschickt, das er selbst gesammelt hatte. Diese Sendung 
'war mit folgenden, von Hrn. Sion und Hrn, Dr. Duplanty. 
d’Ecouen abgefalsten Documenten begleitet. 

Lecourt, früher Soldat, . gegenwärtig Weifsbinder zu 
Clichy-la-Garenne, route de Paris No. 2ı, wurde am letzten 
4ten März, in Folge einer Vergnügens-Parthie, die vielleicht 
von mehreren Excessen begleitet war, von einer allgemeinen 
Unbehaglichkeit und ‚starken Beklemmung befallen, 

Gegen 2 Uhr des Morgens brach er, nach einem heftigen 
Husten, eine beträchtliche Menge Blut aus. Da dieses Er- 
brechen ihm Erleichterung verschafft hatte, so schickte er 
sich an auszugehen, um wegen der zunehmenden Beklemmung 
die Hülfe des Hro. Sion in Anspruch zu nehmen. Derselbe 
hielt es für. rathsam, ihm einen Aderlafs beizubringen, in 
deren Folge die Flüssigkeit gesammelt wurde, welche Hr. 
Sion mit Milch vergleicht, die durch Blut etwas gefärbt 
erschien. Der Kranke selbst. hatte eine ähnliche milchige 
Farbe an dem von ihm einige Minuten nach. dem Erbrechen 
ausgeworfenen Blute wahrgenommen, was ihm glauben 
machte,.man habe, um ihn zu hintergehen, Milch darunter 
gemischt. | 

Des Abends liefs Hr. Sion ı5 Blutegel anwenden, die 
ebenfalls ein milchähnliches Blut von sich gaben. 

Sechs Tage darnach wurde ein neuer Aderlafs veranstal- 
tet; diesmal zeigte jedoch das Blut nur eine geringe Entfär- 
bung; es erschien im Normalzustande, und heute (den ı ıten 
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April) zeigt der wiederhergestellte Kranke nur eine unzwei- 
deutige Farbe der Gelbsucht. *) | — 

Das Blut, mit welchem ich experimentirte, zeigte ein 
besonderes Aussehen, das man nur mit einer schwach ge- 
rötheten syrupartigen Flüssigkeit vergleichen kann. Durch 
Ruhe setzte sich daraus eine färbende Substanz ab, wovon 
die Faser verschwunden zu seyn schien, denn man fand sie 
‘nicht wieder auf der Oberfläche der Leinwand, auf der man 
den Niederschlag gesammelt und ausgewaschen hatte; über 
diesem Niederschlag hatte sich eine undurchsichtige Flüssig- 
keit gesammelt, welche einer gesättigten Emulsion ähnlich 
war | ) 
Diese Flüssigkeit, mit Hülfe einer Pipette ‚abgehoben, 
wog ı24 Grammen; sie war alkalisch, ohne besondern- Ge- 
ruch und Geschmack; das Hinzufügen von destillirtem VVas- 
ser, wässerigem Ammoniak oder Bali hellte sie nicht auf. 

Wärme, Alkohol und flüssiges essigsaures Bleioxyd, Salz- 
säure, Salpetersäure trübten sie mehr oder weniger reichlich 
‚gleich dem Serum im Normalzustande; allein während dieses 
letztere, geronnen durch die Wärme, Alkohol, Salz- und 
Salpetersäure , auf der Oberfläche des gebildeten Niederschlags 
‘eine durchsichtige Flüssigkeit gewahren läfst, blieb das von 
uns geprüfte Serum unter denselben Umständen milchigt. 

Nachdem wir es hatten gerinnen und im Wasserbade bis zur 
Trockne hatten abdampfen lassen, zeigte es einen Gewichts- 


*) Bei dem Aderlaß vom 4ten betrug das Gewicht des Blutes 20 
Unzen; der Blutklumpen wurde zu 4 Quentchen geschätzt. Er 
war in einem Häutchen enthalten, welches bei der ersten, dem 
Gefässe, in.dem er enthalten war, gegebenen Bewegnng zer- 
rifs; er war schieferfarbig. Der am ııten Tage der Krankheit 
veranlafste Aderlafs lieferte ı0 Unzen; der Blutkuchen, von 
dem Totalgewicht der Flüssigkeit, war roth, sparsam durch- 
zogen von dünnen weilslichen Adern. 
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verlust von 99,25 und einen Rückstand von 2,56 Gewicht; 
dieser Rückstand, nach und nach durch Aether, Weingeist 
und dessillirtem Wasser erschöpft, hinterliefs noch 0,75 Ge- 
wichtstheile, indem er abgab rn Ä 
dem Aether . . 2... 1475 


» Alkohol und Wasser 0,335. 


Prüfung der in Aether löslichen Substanz. 


_ Die durch. Aether aufgenommene und durch Abdampfen 
im Wasserbad . wieder erhaltene Substanz war gelblich, halb» 
fest, von fadem Geruch und sehr unangenehmem Geschmack. 
Sie. theilte mit: 

ı) Dem kalten Weingeist des Handels: eine. fettartige Sub- 
stanz, unlöslich in Wasser, aber eine Emulsion mit ihm bil- 
dend, auflöslich in Weingeist von 25° und in Aether, ihnen 
Eigenschaften der Säuren ertheilend (ohne Zweifel eine saure 
Seife. nach Berzelius). u 

2) Dem kochenden Alkohol von 97° des Alkoholometers: 
0,135 Theile einer krystallinischen Materie, schmelzbar über 
100°, unlöslich -in kaltem WVeingeist des Handels, viel lös- 
licher in demselben bei der Kochhitze, sich beim Erkalten 
daraus in kleinen perlmutterglänzenden Blättchen fällend ; sehr 
löslich in kaltem Aether; indifferent gegen Reactionspapiere 
(ohne Zweifel Cholesterine, denn die fettartige Materie des 
Gehirns, im Blut nachgewiesen von Hrn. Chevreul, ist, 
nach Hrn. Couerbe, unschmelzbar und unlöslich in Aether). 

3) Dem kalten Aether: eine Substanz von Fettconsistenz, 
sehr leicht schmelzbar, wenig löslich in gewöhnlichem und 
selbst in kochendem Alkohol von 97° des Alkoholometers, 
beim Erkalten sich daraus in weilsen schneeähnlichen Flocken 
wieder aussondernd. 

In kaltem Aether sehr löslich, neutral gegen die Reac- 
tionspapiere, auflöslich in heifsem wässerigem Kali, mit welchem 
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sie eine wirkliche Seife darstellt (die in Wasser löslich’ ist), 
und zersefzhar durch -die Wärme, wie ‘alle fettartigen Sub. 
stanzen, jedoch ohne Erzeugung von Ammoniak und ohne 
einen säuren Rückstand zu lassen, wie dies bei der Fettsub-. 
stanz des Gehirns der Fall ist; beim Pressen zwischen Fliefs- 
papier theilt sie sich in & neue Substanzen, wovon die, eine 
flüssig und ölig, die andere aber fest ist; endlich zeigt sie 
die vorzüglichern Eigenschaften eines Gemenges aus Olein 
und Margarin, mit dem Unterschied fast immer, dafs. sie weit 
weniger als irgend ein Fett in kochendem starkem Wein.. . 
geist: löslich ist. 

4) Mit kochendem Aether: eine feste Substanz, weils, 
schmelzbar bei 155° C., unlöslich in kaltem Aether, sehr lös- 
lich in Rochendem Aether, aus welchem sie sich beim Er-' 
kalten in Blättchen ausscheidet, ‘die durch den Druck perk- 
‚ mutterglänzend werden. In kaltem und kochendem gewöhn- 
lichem Weingeist und kalt in solchem von 95° des Alkoholo- 
meters unlöslich ; neutral gegen die Reactionspapiere; auf dem 
Platinblech nach dem Erhitzen keinen salzigen Rückstand fas- 
send, und während seiner Zersetzung in der Glähhitze einen 
Geruch nach verbranntem Fett entwickelnd. In der Wärme 
bildet sie mit wässerigem concentrirtem Rali eine, in der Con- 
centration dicke, fadenziehende Auflösung, die durch Salzsäure 
sich zersetzt, indem weilse Flocken sich daraus aussondern 
(ohne Zweifel also Stearin). 


Prüfung der vom Alkohol und vom Wasser aufgenom- 
menen Substanzen. 


Die Substanzen betreffend, welehe der Weingeist und: 
das destillirte Wasser aus dem eingetrockneten und Zuvor 
vom ‚Aether erschöpften ‚Serum aufgenommen hatten, so be- 
standen dieselben aus einer Mischung von Salzen und extrack 


\ 
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tiven Stoffen, deren geringe zo. mir nicht erlaubte, sie 
besonders zu studiren. 

Hiernach nun enthält das der Analyse unterworfene Blut 
in .2,000. 'Theilen:: 
WVEBBE a ne are ee 
Be ee 
' Fettartige Substanzen, saure Seife, Cholesterin, Oleia . 117 

Margarin, Steario, Salze und extractive Theile . . 25. 
| | 1,000 ° 
Man sieht, dafs in dem Blute das Wasser in demselben 
Verhältnisse zu den festen Bestandtheilen steht, wie in dem 
"Blute des Normalzustandes. | | 
Das Eiweils steht genähert ebenfalls in demselben Ver- 
hältnisse, wie im gewöhnlichen Blute. 
Die Faser und überhaupt die färbende Substanz waren 
jedoch fast gänzlich verschwunden. 


Die Hügelchen waren durch eine entsprechende Menge 
fettartiger Substanzen ersetzt, unter welchen die saure Seife 
und das Cholesterin in dem Blute der gesunden Individuen 
gegenwärtig sind, während das Olein, das Margarin und das 
Stearin nicht in demselben vorhanden, oder wenigstens doch 
‚nie darin aufgefunden worden sind. Den in einem so grofsen 
Verhältnisse gegenwärtigen fettartigen Substanzen, welche in 
der wässerigen Flüssigkeit darch Mitwirkung, des Eiweilses 
suspendirt gehalten wurden, legt Hr. Lecanu das emulsion- 
ähnliche Ansehen bei, welches das untersuchte Blut zeigte. 

P. $. Hr. Caventou, ‚ger schon Gelegenheit gehabt 
hat, ein milcbähnliches Blut zu untersuchen (Journ. de Phys. 
t. XIV. p. 627), hat aus diesen Versuchen den Schlufs ge- 
zogen, dals das‘ besondere Aussehen dieses Blutes von der 
Gegenwart eines Eiweilses abstamme, welches von dem Ei- 
weifs des gewöhnlichen Serums verschieden sey. Ich bemerke 
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hierbei nur, dafs der gröfste Theil der Eigenschaften, welche 
er an dem untersuchten Blute auffand, vorzüglich‘ die Un- 
. möglicheit, daraus durch Filtration die weilse Substanz zu 
sondern, sie. vollständig durch Säuren und Alkohol gerinnen. 
zu machen, sie in den ätzenden Alkalien zu lösen, mit den 
in der Flüssigkeit suspendirt gehaltenen fettartigen Substanzen 
übereinstimmt, und dafs dennoch Hr. Caventou vielleicht 
ein grölseres Verhältnifs der fettartigen Substanzen würde 
angetroffen haben, als in dem gewöhnlichen Blute, wenn die 
Menge des Blutes, mit dem er operirte, ihm erlaubt hätte, 
eine vollständigere Analyse davon. zu machen. 


Bemerkung der Redaction des Journal de Slmls 
medicale. - 


Die Gegenwart einer weilsen milchähnlichen Flüssigkeit 
in den Blutgefälsen ist eine merkwürdige Thatsache, wovon 
die Annalen der Physiologie nur eine kleine Zahl von Bei- 
spielen aufzuweisen haben. Dr. Lower scheint der erste 
gewesen zu seyn, der die. Charaktere eines ähnlichen Blutes _ 
'studirt hat; andere Aerzte, die es ebenfalls gesehen haben, 
bielten es für Milch, wie aus dem aten Theile der Collections 
academiques zu ersehen ist. In dem 4ten Theile desselben 
Werkes erwähnt Samuel Ledel gleichfalls eines "weilsen 
Blutes von einer Gans. - 

(Journal de chimie medicale, Juin 1835.) 
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Analyse der Mineralwasser von Castellamare; 


von den Herren Sementini, Valpes und Cassola. 





"Die Stadt Castellamare de Stabia, berühmt durch ihre 
Mineralquellen, liegt auf der Ostküste des Meerbusens von 
Neapel, am Fufse des erhöhtesten Theiles eines durch die 
Campanischen Apenninen gebildeten Vorgebirges; sie ist auf 
den Ruinen des alten ‘Stabia. oder auf denen der Dörfer er- 
baut, in welche L. Sylla die alten Einwohner zerstreuet.hat. 
Sie liegt ohngefähr ı4 Meilen von Neapel, zwischen dem 
Meere und den Gebirgen, welche sich fast bis zum Pic er- 
heben. | | 

Unter der Menge von Mineralquellen, welche in Castel- 
lamare entspringen, beschränken wir uns nur von den vor- 
züglichern zu sprechen. Alle diese WVasser erscheinen am 
westlichen Ende der Stadt bei der Pforte du Chantier und 
am Fufse des Mont Gauro. Ehemals vermischten sie sich 
unter dem Namen Acqua fletente; nur einige Jahre vor der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts fing man an zu bemerken, 
dafs diese ganze Wassermasse, die hinreichend war, eine 
Mühle zu-treiben, von drei verschiedenen Quellen abstammte, 
In neuern Zeiten waren sie getrennt und ihre verschiedenen 
Eigenschaften besser studirt worden. Im Jahre 1830 wurden 
die.2. Quellen, genannt Media und die Sulfuro-ferrugineüse, 
zum:‘Schutze gegen den Regen mit einer Halle überbanet. 
Unter dieser Halle ist das erste Wasser, "was man bemerkt, 
indem man von der. Rechten zur Linken geht, die. Quelle 
Media, welche 2 kleine Bäche bildet, die 5%, Fuls weit: von 
einander entfernt sind, Nachdem sie vereinigt sind, fliefsen 
sie unter die Halle durch in einem 5 Fufs breiten und 3'% 
Fufs tiefen Bette. Unter der letzten Halle, auf der nördli- 
chen Seite des Baches und in einer Entfernung von 33 Fuls 
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von der ersten Quelle Media, kommt aus einer vierkanligen 
Höble eine andere Quelle, genannt Sulfureuse (sulfuro-ferru- 
gineuse), welche sich in die Strömung der Media ergielst 
und das Bett der, das Terrain durchlaufenden Quellen bildet. 
Zwischen der Quelle Media und der. Sulfureuse sieht: man, 
besonders ehe man zur 2ten dieser Quellen kommt, sich Bla- 
sen von-Kohlensäure entbinden. In demselben Umkreise, in 
- einer Entfernung von 34 Fuls von der Quelle Media, bemerkt 
man ar“dem südlichen Ufer der kleinen Insel, welehe durch 
den krummen WVeg des aus der Vereinigung aller Mineral- 
quellen entstandenen Baches gebildet wird,, einen Brunnen (un 
puits), in dessen Grund eine eisenhaltende Quelle (eau ferru- 
gineuse) in dem Innern der Stadt entspringt. 
In der Strafse du Chantier befindet sieh der PERLE, 
(Acetosella), sehr angerühmt durch Plinius, um die, Stein- 
'kranken zu heilen. Unter der Mauer, welche die Strafse von 
Pozzano unterhält, ı00 Schritte von der Stelt und 47 von 
dem Meere, findet man die a Ben des Wassers nee 


‚de Senn 


2, Wasser der Media, | 
Temperatur 13 — ı4° R., spec. Gewicht — 1,00462. 
16 Pfund enthielten in Granen: Y Bra 

Freie Kohlensäure . » v2 22222 15967. 

Stichstoffgas . - 2» 2 00 0 nn nn. Or 
Sauerstoflgas . . : . 71:77 77 
Doppelt kohlensaures Kace eat. eg 
Doppelt kohlensaure Magnesia . .:i... 2°. .31,0000 . 
' Doppelt kohlensauren Kalk . . ...2 . 3... 28,0000° 
Schwpfelsaures Natron » . 2 2 2.2 40% :208,0000 
Schwefelsaure Magnesia . . 2.2 400. 375000 _ 
- Chlormatrium u 2 en. en 29 
„»Chlorealeium 2 002 den chen AR 
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Kieselsare, gebunden an Kalk, a uni und 

Eisenoxyd . . 2... nen. 8,6780 
Spuren von Brom- und Schwefel-Verbindun- Ä 

gen, von Älaunerde, Eisenoxyd, orgenischer 

Materie etc. | ; 


680,218 


Wasser der Sulfureuse du Muraglione. 


Temperatur ı4 bis 15° R., spec. Gewicht = 1,006186. 
ı6 Pfund enthielten in Granen: PR 
Freie Kohlensäure . . . 2» 2... “0. 290312 
‚Sauerstofflgs >» 2 22 2. 0,63 14 
Stichstoffgas . . . . Be 2,8333 
Doppelt kohlensaures Nation 200... 940000 
Doppelt kohlensaure Magnesia . . . Be 36,0000 
Doppelt kohlensauren Ralk . . 2» » 2... 45,0000 
Schwetelsaures Natron » 2 2 2 2 2.2. 72,0000 
Schwefelsaure Magnesia . » » » 2 2... 30,0000 
Chlornatrium a ie rn A re 3 674,7680 
„Ghlorealgium 32 2 2 2 0 en nn 992060 


Chlormagnesium . . . s Br ..48,9400 m 
‚Rieselsäure, gebunden an Kalk, aroaslh er an 
‚Eisenoxyd rk. Ks 1 32.0009 


Spuren von Brom- und Schwefelverhindungen 
mit Calcium, Natrium und Magnesium, von 
Alaunerde, Eisenoxyd und organischer Ma- 


terie, 1: 


a n> 2 





. Wasser der EN du Ba 


Temperatur ı4 bis 15° R., spec. Gewicht = = = 1064977. 
ı6 Pfund enthielten in Granen: 


- 
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Freie Kohlensäure - .». 2. 2 2 2 0.0. 
Stichstoffgass . : 2... 
Sauerstoffgas . 2: 02 ee 
Doppelt kohleusaures. Natron ie 
Doppelt kohlensaure Magnesia . . 
Doppelt kohlensauren Blk . x... .. 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul . . 
Schwefelsaures Natron . 2 2 02. 


Schwefelsaure Magnesia . » » 2 220. 


Chlornatrium ’ = ” . ® . . ® ; . Ly . 


Chlorealeium - : 2: 2 2 2 2 m ve 2 


Kieselsäure, gebunden an Kalk, Magnesia und 
Eisenosyd . » 2 2 200. 

Spuren von Brom- und Schwefelverbindungen, 
von Alaunerde, Magnesia und organischer 
Substanz. . 


Wasser der Sulfuro-ferrugineuse. 


ı15,6628 
0,8055 
14073 
1047900. 
44,0000 
20,0000 
3,0000 
- 51,7500 
7,0000 
256,5860 
81,2500 


13,7500 


'767,9616 


Temperatur 13,5 bis ı4° R., spec. Gewicht = 1,004622. 


ı6 Pfund enthielten in Granen 
‘Freie Kohlensäure in a ce 
Stichstöffgs . : 0... 


Sauerstoffgas net 


Schwefelwasserstoff . 1,8720 
Doppelt kohlensaures Natron .- . .  104,3087 
Doppelt kohlensauren Ralk . . . .  45,8000 
Doppelt kohlensaure Magnesia F 24,0000 
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul . . . . 1,4623 
Schwefelsaures Natron | .  49,5000 


Schwefelsaure Magnesia as ee 
Chloraatrium 2 2 2 2000.“ 


948543 
1,7036 
1,2851 


.25,0000 
590,4200 
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Chlorealium 2 2 2222222. 80,8560 
Rieselsäure, gebunden an Kalk, Magnesia er 

Eisenoxyd . 2... > 2 ee 178600 
Spuren von Brom. und Behmefslverbindenee, 

von Eisenoxyd und organischer Materie. 


i 1038,9220 


Wasser der Acetosella. 


‘ Temperatur 11,15 bis ı4° R., spec. Gewicht = 101423. 
ı6 Pfund enthielten in Granen: 
Freie Kohlensäure - x. 2 : 2 2.2 0.0. 23,7423- 
Stichstoflgas . >» 2 2 0 2 2 0 0 2...) 093903 
Sauerstoffgas . . » .» een. 1,2962 
Doppelt kohlensaures Natron ee ee .. 28,5000 
Doppelt kohlensauren Ralk . » 2 2 2...  45,0000 
Doppelt kohlensaure Magnesia . . . . J 9,2494 
Schwefelsaures Natron . » 2» 2 2 200» 49,9000 
Schwefelsaure Magnesia . » 2 2 2 2... 192500 
.Chlorcalcium . EEE BEER 65,2000 
Chlormagnesium . x 2 » 2 2 2 20.2. 177800 
| : Kieselsäure, verbunden mit Kalk, Magnesia und 
Eisenosyd -- 2 2 00 8'000 0 et. 7500 
Spuren von Eisenoxyd, Sana ai organi- 
scher Materie. 


269,6382 
(Auszug aus dem Journal de chimie medicale, Mai 1835.) 
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Analyse des Phloridzins; *) 


von Chr. Petersen. 





I. 0,301. Substanz gaben 0,620 Kohlensäure und 0,158 
Wasser. 
-II. 0,239 Substanz gaben 0,492 Hoblensäure und 0,125 
Wasser. R | 
Dies gibt in 100 Theilen: 


I. | II. 
C 56,955 C 56,92ı = 4 Atom C 
H 5,826 H53%0o=5 ».H 
O3 9 Odmm=a » 0 
Berechnet. 
C 56,942 
H 5,810 
O 37,248 


Concentrirte Schwefelsäure schwärzt dasselbe. Mit con- 
centrirter Salpetersäure zusammengebracht bildet sich ein 
schwarzbraunes Harz, welches sich beim Erhitzen zu einer 
dunkelrothen Flüssigkeit löst. Diese Farbe verschwindet bei 
weiterem Kochen unter Bildung von salpetriger Säure. 

In Wasser löslich; die wässerige Lösung ur keine Ver- 
ünderung auf das Reagenzpapier. 


*) Vergl. die Abhandlung von De Koninck $. 7 dieses Bandes 
der Annalen. D.R, 


. 
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Abhandlung; über eine isomerische Modifica- 
tion der Schleimsäure; 


von Mulagouti. 


Von dem Verfasser mitgetheilt. 


Wenn man in siedendes Wasser so viel Schleimsäure 
bringt, als. sich darin auflöst, die Flüssigkeit bis zur Trock- 
nifs abdampft, den Rückstand in Weingeist aufnimmt und 
an- der Luft verdampfen läfst, so erhält man eine Krystall- 
kruste, welche mit ziemlich deutlichen Krystallen bedeckt ist, 
so dals sie als rechtwinkliche, wohlausgebildete Blätter er- 
kannt werden können, 


Diese Krystalle haben einen sauren Geschmack, welcher 
weit entschiedener ist, als der der Schleimsäure. Sie sind 
in kochendem Wasser leichter löslich ‚ als in kaltem: ı00 Thl, 
kochendes Wasser lösen 5,8, und ı00 Thl. von gewöhnlicher 
Temperatur 1,359 Tbhl. auf. Dieselbe Quantität kochendes 
Wasser löst etwa nur ı,5 Schleimsäure auf. 


Man weils, dafs die Schleimsäure unlöslich in Alkohol 
ist, man kann deshalb die davon aufgelöste Substanz nicht ' 
für Schleimsäure halten. Man erhält aber sonderbarer VWVeise 
durch die Analyse und die Bestimmung der Sättigungscapa- - 
cität dieselben Resultate, wie für die Schleimsäure. | 

Die der Analyse unterworfene Säure wurde vorher bei 


100° getrocknet, wobei sie nichts an Gewicht verlor. 
l 0,937 lieferten, mit Kupferoxyd verbrannt, 1,212 Koh- 
lensäure und 0,428 WVasser. ' 


II. 0,688 gaben 0,866 Kohlensäure und 0,300 Wasser. 
Beide Analysen geben im Mittel: 
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Koblenstoff 34,62 ? 
Wasserstoff 4,86 
Sauerstoff 60,52 


100,00 j 
Die theoretische Zusammensetzung der Schleimsäure ist nun: 
Kohlenstoff 34,72 
Wasserstoff 4,72 
Sauerstoff 60,57 


=» 100,00 

Beide Zusammensetzungen sind identisch. Dasselbe gilt für 
die Sättigungscapacität: ı,210 Silbersalz der neuen Säure - 
hinterliefsen nach dein Glühen 0,590 metallisches Silber. Dem- 
nach ist der Sauerstoff des Silberoxyds der 8te Theil von dem 
Sauerstoff der Säure, so dals, wenn man die Analyse der 
Säure nach ihrer Sättigungscapacität berechnet, die Zusam- 
mensetzung der Säure durch die folgende Formel ausgedrückt 
wird, welche die nämliche ist, wie die der Schleimsäure: 

Cs Hıo Os. 

Im Allgemeinen sind die Reactionen ‘der meuen Säure, 
welche ich Paraschleimsäure nenne, die nämlichen wie die 
der Schleimsäure, mit dem Unterschied, dals ein gleiches 
Volumen ihrer Auflösung, da sie an Schleinssäure weniger 
enthält, als von der andern Säure, ihre Wirkungen auf Basen 
schneller und entschiedener äufsert als wie die Schleimsäure. 


Die einzige Ausnahme von dieser Aehnlichkeit ist ihre 
Wirkung auf salpetersaures Quecksilberoxydul und Silberoxyd. 
Wenn man nämlich eine Auflösung von Schleimsäure in sal- 
petersaures Quechsilberoxydul gielst, so bildet sich sogleich 
ein sehr häufiger, sehr leichter Niederschlag, so dafs die 
überstehende Flüssigkeit eine Zeitlang trüb bleibt. Bei der 
Vermischung einer Auflösung von Paraschleimsäure mit dem- _ 
selben Salz entsteht der Niederschtag nicht sogleich, sondern 
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es schlägt sich erst nach und nach ein körniges Pulver nieder 
und die überstehende Flüssigkeit ist vollkommen klar und 
durchsichtig. - 

Gegen salpetersaures Silberoxyd. erhalten sich diese Säu- 
ren ähnlich. Schleimsäure bringt darin sogleich einen sehr 
häufigen, im Ansehen schleimigen Niederschlag hervor. Bei 
Anwendung einer grolsen Quantität der gesättigten Auflösung 
der andern Säure entsteht der Niederschlag nur langsam. 
Weit entfernt, schleimig zu seyn, ist er käsig wie Chlor- 


silber, 


ao 


Was ich in Beziehung auf die Löslichkeit der Säuren 
gesagt habe, bezieht sich auf ihre Salze, denn die etwas lös- 
lichen Salze der Schleimsäure sind es immer in etwas gerin- 
gerem Grade, als wie die der Paraschleimsäure, vorausgesetzt, 
dals sie nicht aus ihrer wässerigen Lösung krystallisirt sind, 
Um dies wohl zu verstehen, muls ich einer sehr sonderbaren 
Eigenschaft dieser Säure erwähnen, einer Eigenschaft, welche 
selbst in ihren löslichen Salzen beständig. ist. 

Wenn man nämlich eine gesättigte Auflösung von Para- 
schleimsäure in kochendem Wasser erkalten läfst, so setzt 
sich nothwendig eine gewisse Quantität davon in der Kälte 
ab, denn der Unterschied der Löslichkeit in der Kälte und in 
der Wärme ist sehr grols. WVenn man nun die Krystalle 
trocknet, 'so findet man, dals sie nicht mehr löslich in Al. 
kohol sind, und dafs ihre Löslichkeit in kochendem Wasser 
ziemlich genau die nämliche ist, als die der ‘Schleimsäure, 
mit einem Wort, sie ist wieder zu Schleimsäure geworden. 

2,798 Paraschleimsäure, durch Abkühlung der kochenden 
Auflösung erhalten, gaben an 50 kochenden Alkohol nur 0,796 
Substanz ab. 

24,796 einer kochend gesättigten Auflösung von Para. 
schleimsäure, welche aus Wasser krystallisirt war, hinter- 
liefsen nach dem Eintrocknen einen Rückstand, welcher 0,421 
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wog. Die Schleimsäure würde einen Rückstand von ungefähr 
0,4 gelassen haben, und die nicht aus Wasser durch Abküh- 
len krystallisirte Schleimsäure hätte einen Rückstand von 1,239 
gegeben. Dieser Versuch beweist, dafs wenn die Paraschleim- 
säure einmal darch Abkühlung der heifsen Auflösung krystal- 
lisirt ist, sie ihre Haupteigenschaften ‚verliert und wieder zu 
Schleimsäure wird. Wenn man sich. zwei Auflösungen in 
kochendem Wasser verschafft, die eine von Schleimsäure, 
die andere von Paraschleimsäure, und beide sorgfältig mit 
Natron neutralisirt und erkalten läfst, so erhält man aus bei- 
den Auflösungen Niederschläge, welche dem Ansehen nach 
von gleicher Beschaffenheit sind. Wenn man zwei gleiche 
Volumina dieser Auflösungen abdampfen läfst, so erhält man 
als Rückstand von dem schleimsauren Salz eine Quantität, 
welche ganz seiner gewöhnlichen Löslichkeit entspricht (100 
Thl. Wasser von 19° : 0,819 Salz). Verfährt man mit der 
Auflösung des paraschleimsauren Salzes auf dieselbe Weise, 
so entspricht die Menge des Rückstandes der Löslichkeit des 
paraschleimsauren Salzes (100 Thl. : 1,225 Salz). Wenn man 
nun von Neuem die Löslichkeit der Salzrückstände in Wasser 
zu bestimmen sucht, so findet man keineswegs das Verhält- 
nils wie ı:1,5, sondern wie ı:ı. Das paraschleimsaure Kali, 
verglichen mit dem schleimsauren, zeigt dieselbe Erscheinung, 
‚und dies beweist, dafs die löslichen paraschleimsauren Salze 
wieder zu schleimsauren werden, wenn. sie Eaaroh Abkühlen 
.krystallisirt werden. 

In Beziehung auf die gröfsere Löslichkeit der paraschleim- 
sauren Salze, verglichen mit den schleimsauren, bemerkte ich, 
dafs eine Ausnahme stattfände. Diese Ausnahme bietet das 
paraschleimsaure Ammoniak dar. j 

Wenn man kochend gesättigte Auflösungen von Para- 
schleimsäure und Schleimsäure mit Ammoniak neütralisiit, so 
bemerkt man, dals die erstere selbst noch warm kleine Blätt- 
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chen von paraschleimsaurem Ammoniak niederfallen läfst, 
welche, mit dem Mieroscope betrachtet, die Form von recht- 
winklichen Blättern zeigen. Die andere Auflösung läfst erst 
lange-nach dem Erkalten Krystalle fallen. Da in einem glei- 
chen Volumen einer kochend heilsen Auflösung von Para- 
schleimsäure mehr Säure enthalten ist, als unter gleichen 
Umständen in einer Auflösung von Schleimsäure, so ist die 
Abscheidung des paraschleimsauren Ammoniaks nicht gerade 
ein strenger Beweis für seine geringere Löslichkeit; aber was 
‚die beinahe Unlöslichkeit des paraschleimsauren Ammoniaks 
beweist, ist, dafs eine gewisse Quantität dieses Salzes lange 
Zeit mit reinem Wasser gekocht, kaum etwas an seinem Ge- 
wicht verliert. Die aufgelöste Menge kann kaum durch Re- 
actionsmittel nachgewiesen werden, während das sehleimsaure 
Ammoniak, ohne gerade sehr löslich zu seyn, diese Eigen- 
schaft dennoch. in einem beträchtlicheren Grade besitzt. 
Die Paraschleimsäure, der trockenen Destillation unter- 
worfen, gibt eine Pyrogensäure, welche von der gewöhnlichen 
‚Pyroschleimsäure nicht verschieden ist. In der Analyse lie- 
ferten ‚0,417. der sublimirten Pyrogensäure .0,816 Kohlensäure 
und-:0,146 WVasser; in ı00 Theilen: 
Kohlenstoff 54,10 
Wasserstoff . 3,88 
Sauerstoff 42,02 
100,00 
Diese Zahlen geben für die ‚Formel der krystallisirten 
Pyroschleimsäure Cıo Hs O4 +E.0; es scheint demnach, als 
ob die Schleimsäure durch das einfache Kochen mit VWVasser 
. eine Molecularveränderung erleidet, die ihr neue Eigenschaf- 
sen gibt. Ich glaube, dafs ihre Löslichkeit in Alkohol, aus 
welcher :sie auf eine besondere Weise krystallisirt, und ihre 
gröfsere Löslichkeit in Wasser, die sich auch in ihren Salzen 
wiederfindet, so wie einige Unterschiede in ihren Reactionen, 
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verglichen mit denen der Schleimsäure, berechtigen können, 
diese Säure als isomerisch mit der Schleimsäure zu betrach- 
ten. Berzelius hatte schon beobachtet, dafs bei schnellem 
Abdampfen einer Auflösung von Schleimsäure sich eine weiche, 
 röthliche, sehr saure, in WVeingeist lösliche Säure bildet, 
welche weder Schleimsäure, noch Aepfelsäure ist. Ich glaube, 
dafs die Säure, welche ich erhalten habe, nicht dieselbe ist, 
welche Berzelius beschrieben hat, denn ich habe in dem 
Rückstand nach der Abdampfung, welche so gut wie ge- ' 
schmacklos war, weder eine weiche, noch röthliche Materie 
erhalten. | 





Ueber die Zusammensetzung der Brenz- 
schleimsäure (Acide pyromucique); 


von Boussingault. 





Houton-Labillardiere, der zuerst die Existenz der 
Brenzschleimsäure als einer eigenthümlichen Säure nachge- 
_ wiesen hat, fand sie folgendermalsen zusammengesetzt: 

Dur C 0,521 
H 0,021 
Ä O 0,458 

Diese Analyse schien dem Verfasser einer Prüfung zu 
bedürfen, und er untersuchte sowohl hrystallisirte, ‚als auch 
sublimirte Brenzschleimsäure. In beiden Fällen fand er die- 
selbe Zusammensetzung. 2. 

Die krystallisirte Brenzschleimsäure bildete schöne Blätt- 
chen von perlmutterglänzendem Ansehen. 0,3695 Milligram- 
'men der an der Luft getrockneten Krystalle gaben: 

Kohlensäure 0,721 
Wasser 0,130 
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Demnach: 
C 0,540 
H 0,039 
OÖ 0,421 
Die sublimirte Säure war vollkomınen weils; von zucker- 
artigem Bruch, welches davon herrührte, dafs sie in dem 
Hals der Retorte geschmolzen war, aus welcher man sie 
sublimirte. | 
0,342 dieser Säure bildeten: 
Kohlensäure 0,6685 
Waser 0,114 
woraus folgt: 
| C 0,541 
H 0,038 
O 0,421 
‘ Da die Brenzschleimsäure erst bei einer Temperatur über 
ı35° sich verflüchtigt, und auf der andern Seite auch genau 
dieselbe Zusammensetzung hat, wie die krystallisirte Säure, 
so ist es augenfällig, "dafs diese letztere kein Krystallwasser 
enthält. Um nun zu erfahren, in welchem Zustande die Brenz- 
schleimsäure in ihren Salzen sich findet, wurde brenzschleim- 
saures Silber der Analyse unterworfen. 


Dieses Salz war dargestellt worden, indem man vollkom- 
men neutrales salpetersaures Silber zu einer Lösung von brenz- 
schleimsaurem Kalk setzte, und die gemischten Flüssigkeiten 
einige Tage sich überliels. Auf diese Weise wurde eine 
ziemliche Menge brenzschleimsauren Silbers erhalten, welches 
man durch starkes Pressen zwischen Fliefspapier trochnete. — 
Es wurde sodann längere Zeit in einer Temperatur von ı25° 
gehalten. | j 


| 0,316 brenzschleimsaures Silber lieferten 0,155 metalli- 
sches Silber. 
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I. 0,589 desselben Salzes gaben: 
| Kohlensäure 0,589 
Wasser 0,080 
II. 0,675 brenzschleimsauren Silbers bildeten: 
- Kohlensäure 0,675 
Wasser 0,094 
Man erhält hieraus: 
I I. 


CC 0588 0,585 
H 0,081 09,031 
O 0,381 0,384 


Aus welchen Zahlen sich folgende Formel entwickelt: 
Cıo . . 7644 0,987 


H6. . . 374 0,031 
05 . . 500,0 0,382 _ 
1301,8 1,000 


Berechnet man das Atomgewicht der Brenzschleimsäure 
nach der Zusammensetzung ihres Silbersalzes, so findet man 
1ı303,3. Die Sättigungscapaeität dieser Säure ist 7,59. Die 
Brenzschleimsäure der Salze ist'demnach von der krystalli- 
sirten oder sublimirten Brenzschleimsäure wesentlich unter- 
schieden. | 

Die sublimirte Säure bildet genau die Formel: 

C1°980° =C1 Hs°05 + H2O 
woraus folgt, dals dieselbe, wenn sie sich mit Basen ver- 
einigt, gerade ein Atom Wasser abgibt. 

Die wasserhaltige Brenzschleimsäure besitzt dieselbe Zu- 
. sammensetzung ‘der Brenzcitronensäure, enthalten in deren 
Salzen. Nach der Anälyse von Dumas besteht diese aus: 

Co’ 
H 0,035 
O 0,424 
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wofür derselbe die Formel GFH*O3 anzunehmen sich bewo- 
gen fand, wonach also das Atomgewicht dieser Säure die 
Hälfte von dem der Brenzschleimsäure beträßt. 


Wenn man zur Zusammensetzung der krystallisirten 
Brenzschleimsäure, so wie sie in obigen Analysen angege- 


ben ist: 

ı0C+ 8H+ 60 die Bestandtheile von 
2 At Kohlensäure = 2C+ _ - 40 und von 
6 » Wasser = ı2H + 60 hinzufügt, so 








erhält man 12C + 20H + ı60, das ist genau die Be- 
standtheile von 2 Atomen Schleimsäure. Bei der Entstehung 
‘der Brenzschleimsäure aus Schleimsäure dürften sich demnach 
. keine andere Producte als Kohlensäure und VWVasser bilden. 
Die Zusammensetzung der Brenzschleimsäure ist übrigens 
‚schon vor Boussingault von Pelouze (diese Annalen 
Bd. IX; $. 273) ausgemittelt worden. i J„L 
(Annales de chimie et de pbysique, Tom. 58, Janvier 1835. p. 106.) 


Ueber eine aus dem Saponin erhaltene Säure; 
von Edmond Fremy. 





Wenn die wilden Kastanien gepulvert mit kaltem Alkohol 
behandelt werden, so wird ihnen der scharfe Stoff, welchen 
sie enthalten, entzogen, und beim Verdampfen des Alkohols 
bleibt eine gallertartige, leicht gelb gefärbte Masse zurück, 
welche folgende Eigenschaften besitzt: | 

In Wasser 'ist sie in allen Verhältnissen löslich; eben so 
in Alkohol, ‘doch nimmt hier die Löslichkeit in dem Maafse 
der Concentration des Alliohols ab; in Aether ist sie unlös- 
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lich. Sie ertheilt der wässerigen Auflösung die Eigenschaft, 
beim Umrühren heftig zu schäumen; und mit Salpetersäure 
verselzt, zersetzt sie sich in ein braunes Harz. Diese Eigen- 
schaften sind ganz dieselben, welche Hr. Bussy bei dem 
Saponin der ägyptischen Saponaria gefunden hat; überdies 
kommt beiden, sowohl diesem Saponin, als auch dem der 
Saponaria, die Eigenschaft zu, bei gehöriger Behandlung 
- Aesculinsäure (acide esculique) zu bilden, eine Eigenschaft, 
die gleichsam als ein Geschlechtscharakter des Saponins ange- 
sehen werden muls. — Es ist also anzunehmen, dafs die 
Rofskastanien wirklich Saponin enthalten, nur weniger rein _ 
als das in der Seifenwurzel vorkommende; es enthält noch 
eine fette Materie, durch Behandeln mit Aether leicht ent- 
2iehbar, einen gelblichen Farbstoff, und dann noch eine sehr 
bittere, in Wasser lösliche Substanz, die in schönen Flittern 
krystallisirt, und von dem Verf. noch näher untersucht wer- 
den wird. _ 

Wird das Saponin der Kastanien mit einer Säure, zum 
Beispiel mit Chlorwasserstoffsäure versetzt, so entsteht anfangs 
kein Niederschlag, aber bald beginnt die Flüssigkeit sich zu 
trüben, und ein weilser Stoff von sauren Eigenschaften schlägt 
sich nieder. — Beim Erwärmen des Gemisches geht das Nie- 
derfallen augenblicklich vor sich. — Wenn der Niederschlag 
mit kaltem Wasser gewaschen wird, so löst er sich nur schwer 
wieder auf, während er sich in Alkohol sehr leicht auflöst, 
und in kleinen, körnigen Krystallen anschielst. 

Der Verf. leitet den Namen dieser Säure von dem des 
Baumes, Aesculus Hippocastanum, ab. — Er befolgte, um die 
 Aesculinsäure rein zu erhalten, eine andere Methode, welche 
die stets zersetzende VVirkung einer starken Säure ausschliefst, 
die. mit einem vegetabilischen Stoffe übereinkommt. 

- Wenn man das Saponin der Kastanie kalt mit Kali, oder 
besser noch mit Kalk behandelt, so bildet sich vorerst eine 
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Verbindung des in dem Saponin enthaltenen gelben Farb- 
stoffes mit dem Alkali, und dann der Aesculinsäure mit der- 
selben Base. Die erstere Verbindung ist selbst in schwachem 
Alkohol unlöslich, während das äsculinsaure Kali im Gegen- 
theil darin sehr löslich ist, und leicht krystallisirt. Man zer- 
legt sodann diese in Wasser gelöste Verbindung durch eine 
andere Säure, wodurch die Aesculinsäure vollkommen rein 
erhalten wird. 

Die dargestellte Säure ist geschmacklos, kaum in kochen- 
. dem Wasser, in Alkohol hingegen sehr löslich; wird von 
"Aether nicht angegriffen, und schmilzt nur unter Zersetzung. 
Bei der trockenen Destillation gibt sie kein eigenthümliches 
Product. Mit Salpetersäure behandelt, wandelt sie sich unter - 
Entwickelung von salpetrigsaurem Gas in ein gelbes Harz 
“um. Ihre Verbindungen mit Basen werden durch Koblen- 
säure zerlegt. 

Die Zusammensetzung der Aesculinsäure ist nach mehre- 
ren Analysen folgende: 


Gefunden. Atome. Berechnet. 
H . . 835. 23,28 8,6 
C . . 57,260 13,08 57,20 
: O0 . . 34,388 6,00 34,54 
100 | 100 


Ihre Sättigungscapacität, aus den neutralen Silber- und 
Bleisalzen genommen, gab als Atomgewicht 6944, dargestellt 
durch die Formel C5?HP?O®*, 

Um zu erfahren, ob die Säure Wasser abgebe, wurde 
sie an eine Base gebunden analysirt. Das Bleisalz gab: 

C 57,3 

H 8,6 

OÖ 34,1 
Dean ist die Aesculinsäure wasserfrei und verliert bei 
ihren Verbindungen mit Basen kein Wasser. Die äsculinsauren 
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Salze von Kali, Natron und Ammoniak sind die einzig lös- 
lichen: Sie bilden mit Wasser eine Gallerte, ohne daraus zu 
krystallisiren; werden sie jedech in einem Gemische von 
ı Theil Wasser mit 2 Theilen Alkohol gelöst, so krystalli- 
siren sie in schönen, perlmutterglänzenden Blättchen. — Un- 
löslich in Wasser sind die äsculinsauren Salze von Baryt, 
. Strontian, Kalk, Blei und Kupfer, während alle in wässeri- 
gem ‚Alkohol löslich sind, einige sogar daraus krystallisiren, 
In Weingeist von 40 Proc. sind sie sämmtlich unlöslich. 


Die Salze von Kali, Natron und Ammoniak bestehen aus 
ı Atom der Base und 2 Atomen der Säure. R 


Es ist sehr schwer, durch doppelte Zersetzung neutrale 
äsculinsaure Salze zu erhalten, indem sie fast immer einen 
Ueberschufs von Säure behalten. 


Durch Behandeln mit Salpetersäure geht die Aesculin- 
säure, wie schon erwähnt, in ein braunes Harz über; es ist 
jedoch zu schwer, dasselbe vollkommen frei von Salpeter- 
säure darzustellen, als dals es möglich gewesen wäre eine 
bestimmte Beziehung des Harzes zu der Säure aus ihren Be- 
standtheilen nachzuweisen. Aus den hierüber angestellten 
Analysen ergaben sich für das Harz gleiche Mengen von Was- 
serstoff und Kohlenstoff, wie beide in der Säure enthalten sind; 
der Sauerstoffgehalt allein wäre bedeutender, 


Es war nun noch nachzuweisen, ob das Saponin der 
ägyptischen Saponaria gegen Säuren sich ähnlich verhalte- dem 
Saponin der Kastanien; und hier wurden ganz gleiche Resul- 
tate erhalten. | Ä ni 
Das Saponin der Saponaria läfst, warm mit einer Säure 
behandelt, einen Stoff niederfallen, der, wie die Aesculin- 
säure, unlöslich in WVasser, löslich in Alkohol und daraus 
krystallisirbar ist, der ferner mit Salpetersäure behandelt sich 
in ein braunes Harg umwandelt. 
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Die Analyse der $aponinsäure aus der Saponaria gibt 
auf 100: | E | 
C 56,91 
H 8,64 
| O 34,45 
wonach augenscheinlich diese Säure gleiche Zusammensetzung 
mit der Aesculinsäure hat. 

Folglich wäre anzunehmen, dafs in den Kastanien das- 
selbe Saponin enthalten sey, wie in der Saponaria, obgleich 
das Letztere vielleicht etwas schwieriger Aesculinsäure bildet, 
als das Erstere. Das Behandeln mit Kali, die Einwirkung 
der Säuren in der Kälte, selbst ein Strom der galvanischen 
Säule, veranlassen bei dem Saponin der Kastanien schon eine 
Abscheidung von Aesculinsäure, was bei dem andern Saponin 
nicht beobachtet wurde. 

Es bleibt also immer noch eine Aufgabe von Interesse, 
die Zusammensetzung der Aesculinsäure mit der des Sapo- 
nins in Zusammenhang zu bringen, was allein durch genaue 
Analysen des Letzteren geschehen könnte, Ein Körper je- 
doch, der, wie das Saponin, nicht krystallisirt, der nur höchst 
schwierig rein. zu erhalten ist und beim Verbrennen immer 
einen Rückstand läfst, scheint wenig geeignet zu seyn ge- 
naue Resultate bei seiner analytischen Zerlegung geben zu 
können. | | 
: (Annales de chimie et de physique, Tom, 58, Janvier 1835. p. 101.) 


Analyse des Mineralwassers von Lavey; 
von 8. Baup. 





Im Winter 1831 entdeckten Fischer in dem Rhonebett, 
nahe bei dem Dorfe Lavey und etwa 5 Kilometer südöstlich 
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von Bex, einige schwache Quellenzüge von heilsem WVasser, 
welche die Regierung des Cantons WVaadt sofort fassen -liefs. 
Es wurde vorläufig ein Badehaus dort errichtet, und eine 
Analyse des Wassers 1832 angestellt. j 

Zu Beginn des Jahres 1833 wurden in einem Gneifslager 
desselben Rhonvbettes neue Arbeiten begonnen, in der Hoff. 
nung, eine grölsere Anzahl dieser Züge von warmem WVasser 
zu vereinigen, da eine Erfahrung von 2 Jahren die Vermeh- 
rung derselben in medicinischer Hinsicht sehr wünschbar 
machte. — Nachdem die neue Einfassung beendigt war, so 
fand sich, dafs das Mineralwasser nicht allein den doppelten 
Umfang erlangt hatte, sondern dals es auch an Salzgehalt 
reicher, und an Temperatur etwas höher geworden war. 

Die hier angeführte Analyse wurde von dem Wasser der 
neuen Quelle gemacht, welches man in den provisorischen 
Badeanstalten aus den Röhren, bei 500 Meter von dem Ur- 
sprung der Quelle, aufgefangen hatte. | 

Die Temperatur des Wassers an der Quelle selbst, be- 
obachtet am ı2. October ı833, war 45° Cent, (= 36° R.); 
in den Bädern angelangt war seine en auf 36 er Cent. 
(= 29° R.) gefallen. 

Bis zu ı5° erkaltet hatte es ein isch Gewicht von 
1,00114. 

Die Analyse, welche gleichfalls im October 1833 gemacht 
wurde, ergab die folgenden Resultate, welche auf ı Kilo- 
gramme oder auf ı000 Theile Wasser berechnet worden sind. 

Kubikcentimeter, 
Schwefelwasserstoffgass . . 3,51 
Kohlensäuregss . .» . » 4,34 ? bei 0° und 0,76 mt. 
Stichgas . » 2 0. . 27,80 
Grammen. 
Chlorkalium + 2 2 2 2 2 2 2 2 000. 90034 
Chlornatrium » 2 2 2 2 22 2200. 08633 
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Chlorlithium . . v2 .% 
Chlorcalcium Br eh re 
Chlormagnesiuim . . ... 


Wasserfreies schwefelsaures Natron . . 
Wasserfreie schwefelsaure Magnesia . . .. - 
Wasserfreier schwefelsaurer Kalk TAT BFTERERGR 


Schwefelsaures Strontian . » 
Kohlensaurer Kalk . .. . 
Koblensaure Magnesia . . - 


Ki esel s” . ° % * * . ® a s 


ferner von: 
Brom- 
- lod- und 
- Fluor-Calciam 
‘- phosphorsaurem Kalk 
-Bisenoxyd 
;>Manganoxyd 
"Mirentiv io 


Spuren 


oder unbestimmbare 
Mengen. 


von Lvwey. 493° 

z Grammen. 
. . 0. 0,0056 
een. 0,0015 
en ne. 090045 
0,7033 
0,0068 
0,0907 
2 02 2. 0,0023 
ee 0 0... 090730 
te 000. . 00018 

0.0. . Od“ 
1,3128 
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“ Arzneipflanzen des mittleren Amerika. 


07 rs 
Bei weitem keine so ausgedehnten ehleteche ie 


der nördliche und südliche Theil des neuen Contigentg,be- 


greift, haben wir hier zu berücksichtigen; denn verhältnifs- 
mälsig klein ;ist das hierher gehörige: feste. hand, an. Agm 
Meerbusen von Mexiko, -an den Baien von Campeche„.Kipn- 
duras und Guatemala. Von besonderem Interesse „sind, ‚aber 
die zahlreichen, zum Theil sehr Srofsen Inse)n ‚des, ınallen 
westindischen Archipels, die bahamischen Inseln, die kleinen 
und" grolsen: Antillen .%),"s0° wierdie zahlreichen "Eiländedes 
caraibischen Meeres. 

Da ein ansehnlicher Theil dieser Länder schon innerhalb 
der Wendehreise liegt, so entfaltet sich auch da schon der 
ganze Reichthum der tropischen Vegetation, und. bei dem 
lebhaften Verkehr, der zwischen Westindien und Europa 
herrscht, mangelte es nicht an Botanikern, die jene schönen 
Inseln fleifsig durchsuchten, wenn gleichwohl, zumal an den 


*) Guide mödical des Antilles, ou Etudes sur les maladies des colo- 
nies en general et sur celles qui sont propres ä la race noire, 


par M..6G. Levacher D. M.}»Baris:3834: 250: pı8.b Baillörd, 


Dr Ye 


. Dierbach, Chloris medien. , 195 


‚Küsten des mexikanischen Meerbusens, noch Manches zu ent- 
decken seyn möchte. Vieles verdankt die Pflanzenkunde den 
Herren Griffith Hughes, Patrick Brown,. Olaf 
$wartz, dem unermüdeten Jacquin, den Herren Sloane, 
Wright, Gatesby, Euphrasen, Poiteau,,Nicolson, 
Edwards, Ryan, West, von Rohr, de Tussac, Ol- 
dendorp; Ramon de la Sagra, Schiede, Deppe, 
Ehrenberg junior, de Jonnes, de la Liane und Li- 
targa, Wilhelm Hamilton, Tittford, Descourtilz, 
vw. Humboldt, dem schwedischen Probste Forsström und 
so vielen Andern, die ;jene Gegenden besuchten und ihren 


. wegetabilischen: ‚Reichthum beachteten. 


. Man kanı das mittlere Amerika weder mit dem ee 
‚Afrika, noch ‚mit. dem tropischen Asien in Hinsicht der Ve- 
‚getation zusammenstellen , denn. sie ist-hier eigenthümlich und 
einzig in ibrer Art, ja jede. der zahlreichen Inseln hat doch 
‚allezeit etwas, was sie auszeichnet und von den übrigen un- 
terscheidet. Werfen wir aber einen Blick auf die Ebenen 
son Mexiko, das Reich der Cactus und Piperaceen, das. Va- 
terland der Bromelia,; der Agave und anderer ausgezeichneter 


- Formen, so.werden wir da schon in den wärmsten Regionen 


anige Palmen vorfinden; die seltsam gebildeten Cactus Tuna, 
©. :tetragonus u. 8. w.,: Convolvulus maritimus mit seinen 
schönen rotlien Blumen, die Schrankia hamata mit sensitiven 
Blättern ; die .Nuces: catharlicae ameritanae unserer Apotheken, 
deren Mutterpflanze (Jatropha Curcas L.) hier grünt, die Lan« 
tana Camara, Bromelia Harätas, Martynia diandra, Cassia 
occidentalis, Pancratium littorale „Daphne Bonplandiana, Aca- 
KuTy ... E linestum, Swietenia mexicana 
Wii. auntefsanl ol, om. min ann 6 tt 

1517 Im, Miss: und: somit, genäfigheres PARSE AN der-Site 
der, Melastomen; und, Mhexien, wohnen. unter zahlreichen an- 
dern iseltenen ‚Gewächsen:, :Kiliges in Baunigestalt;; Schaaren 
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-ron Orchideen, Piperaceen, Lorontheen, Tillandsien bedecken 
als Schmarotzer die Waldbäume; ‘auch finden wir da die in 
unsern Gärten wohl bekannte .Datura arborea, die Houstorlia 
‚coctinea, die Duranta jalapensis, die Mimosa sensitiva! Va- 
‚leriana scandens! die allbekannte Tigridia Pavonia’ und: die 
"nicht minder verbreitete Georgina coccinea an ihrem natür- 
‚lichen Standorte; hier noch die Vauquelinia cörymbosa, Psy- 
-chotria pauciflora, Salvia mexicana, Yucca spinosa, Cobaea 
‚scandens, die ausgezeichneten mexikanischen Eichen u. s. w. 
: Mexiko hat sehr höhe Gebirge, die zum’ "Theil: mit‘ nie 
‘schmelzendem Schnee bedeckt sind; sehr ausgezeichnet ist 
die Vegetation dieser mexikanischen Hochgebirge, die nur 
‘an ihren ‘äufsersten Punkten .an unsere Alpen erinnern kann. 
‚Hier ist es, wo Quercus crassipes wohnt, Pinus religiosa und 
'oecidentalis, die Melocacten' und Mammillarien, die: Rosa 
'mexicana, die Yucca filamentosa, Datura superba, Salvia car- 
-dinalis, Solanum tüberosum! die Krameria!’ Achilles Mille. 
folium! Pyrola verticillata, Eryngiom bromeliaefolium, und 
-an der Schneegrenze selbst Arenaria bryoides, Lychnis pul- 
‘chra, :Chelone gentianoides, und Cnicus nivalis' mit ‘diekem 
wolligem Stengel, dichten dornigen Blättern,;tragend an :der 
‚Spitze einen 4 Zoll breiten Kopf in .dicke Wolle 'gehüllt, 
‘gleiehsam um die zarten blafsrothen Blümchen vor.der'rau- 
. hen: WVitterung, die hier selbst im Sommer herrscht; zu 

‚schützen, chiede in der Linnaea: an 4. ig 2 


wii. Yan on tn Fre ‚ Me CH Are EM 
Pe Tree IE PPE FLUT E BEE Rd $ ‘97. Pau SEIFE T FFe BaO TB 
532 „euer zul Wegtindische: Ceres.-. 1 „1440.04 
LU. 8 ist RR sagt Alexander v. Humboldt. PR 
der Natur, 2. p. 142), eine auffallende Erscheinung, ‚dafs auf 
*iner’Beite unseres Planeten. Völker ‘sich finden, denen! Mehl 

sus schmalährigten Grasfrächten und Milch’ völlig’ unbekamit 
a während die andere Hemisphäre fast’'in jedem Lande 
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Nationen darbietet,: welche Cerealien bauen und milehgebende 
Thiere. pflegen. :Die. Cultur verschiedenartiger Grasarten: 
charakterisirt gleichsam beide Welttheile, Während in dem 
alten Continente seit .den frühesten Zeiten, zu denen die, Ge- 
schichte hinauf reicht, die Früchte der Ceres gepflegt wer- 
den, Cultur des Weizens, der Gerste, der Spelze und des 
Hafers bestand, sehen wir im neuen Continente von 45° nörd- 
licher bis 42° südlicher Breite nur eine Grasart, den Mays, 
angebaut. >. | 
Selbst Zea Mays liefert nicht überall die vorherrschende 
Nahrung, sondern nebst manchen Leguminosen -Saamen, be- 
sonders die Wurzeln oder knolligen Gebilde mehrerer Pflan- 
"zen, und man mülste also im neuen Continente eher von-den 
Gaben der Rusina oder Rurina, als von jenen der Ceres reden. 

Es sind hier aber besonders folgende Nahrungspflanzen 
anzuführen: | 

Solanum tuberosum. L. Die Kartoffel! sie verdient ohne 
Widerrede die erste Stelle. Ueber ihren wahren natürlichen 
Standort kann jetzt kein Streit mehr seyn, da sie Schiede 
kürzlich an mehreren Stellen in ungezweifelt wildem Zustande 
fand, und zwar in Mexiko auf dem Volcan de Orizaba.- -Es 
ist, sagt er, ein kleines Pflänzchen, kaum eine halbe Spanne 
lang , mit wenigen dunkelblauen Blumen geziert, und Knollen, 
kaum von der Grölse einer Haselnufs. Bei der Laguna de 
Huetulaca, einem wenig salzigen See, fand er zum zweiten- 
male zwischen Opuntien die wilde Kartoffel sehr häufig und 
zwar die weilsblumige Abart, höher und BORERIBEN, als die 
am Berge beobachtete. | 

- Noch .entdeckte dieser fleifsige und gewandte Botaniker 
in Klare de la Joya ein neues Solanum mit knolliger Wurzel‘ 
und dunkelblauer Blume, das er anfangs für Solanum tubero- 
sum hielt, bei einem späteren Besuche dieser :Gegend aber 
wahrnahm, dafs es eine neue Art sey (sie sollte Solanum 
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Schiedei heifsen), die sich durch lange und'spitze Früchte 

auszeichnet, aber Knollen hat, :die denen der wäden Kar: 

toffel ganz ähnlich sind. 
Auch Solanum Bulbocastanum Sessi ist za erwähnen. 

‘ Convolvulus Batatas L. Batatenwinde. Spanische Batate; 
wahrscheinlich die Wurzel, welche dem Seefahrer Co- 
lumbus von den Bewohnern der Insel Cuba darge- 
bracht wurde, und die die Schiffsmannschaft so vor- 
trefflich nährend und wohlschmeckend ai 
Bromatol. p. 321.) ._ 

Janipha Manihot Kunth oder Jatropha Manihot L. Ma- 
nyoc, auch Cassaya oder Cassada genannt, mit vielen 
_ Varietäten. oo 

Dioscoreae species. Wamswurzeln, deren mancherlei in West- 
indien cultivrirt werden; einheimisch sind : Diascorea 
cayennensis Lam., D. pilosiuscula Bertero, D. perforata 

Bert., D. altissima Lam., D sagittata Poiret u. 8. W- ‚, 

. Caladium esculentum Ventenat. um L.) und C. sagittae- 
folum. Ventenat. 

. Maranta arundinacea L. und M. indica Tusıaa. liefern dag 
jetzt aach hei uns gebräuchliche Arrow-root, Faecula 
Marantae oder den westindischen Salep. Efsbar sind die: 
Knollen von M. Allouya Jacquin, die auf ‚den Antillen 
unter dem Namen Radix Curcumae americanae offici- 
“mell sind. 

Arachis hypogea L. Ground Nut. 
Vandesia edulis Tussac. Weilse Topinamhours, 

Auch an Leguminosen hat Westindien keinen. Mangel, sie 
sind grolsentheils dert selbst einheimisch, nur wenige wurden 
aus Ostiadien zar Cultur eingeführt. Hier mögen nur fol- 
gende stehen: | 


Phaseolus sphaerospermus L. Caravances; sie werden im 
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vers Iamaikarund aufi.den Antillen aeg :der ar ge- 
säet; ferner P. farinosus. .. : = 
»Gajakus flavus: Decandolie' oder Gytisus Ga L. Tai 
bohnen, 
Dolichos tuberosus Lamark. Wurzel und Saamen werden 
gegessen. D..luteus et ensiformis. 
Lablab vulgaris Savi oder Dolichos Lablab L. 
„Auch manche Feigbohnen sind dort zu Hause, wie Lu- 
pinus mexicanus Cery., Lupinus elegans Humb. et Bonpl. u. s. w. 
Aus den Saamen von T’heophrasta Jussieui, in die Fä- 
mülie .der. Myrsineen gehörend, soll, auf Domingo,. wo ‚sie 
petit! ‚Coco genannt wird, Brod gebacken :werden. *) 
Westindien hat, wie schon erinnert 'wurde, auch seine 
Palmen, unter denen nur Areca olerasea L. oder Euterpe ca- 
ribaea Sprengel genannt werden.soll; man nennt sie in ihrem 
Vaterlande die Kohlpalme oder den Kohlbaum, und deutet, 
damit zureichend ‚den Nutzen und Gebrauch nn. 
‚Die Antillen besitzen ferner eine eigene Art Zeichen, 
'Saccharum »ielaceum 'Tussac, dessen Cultur von so grolser, 
Wichtigkeit ist; | | 
In medicinischer Hiosicht verdienen die westindischem. 
Gummibäume besondere Aufmerksamkeit, wie:. 
Acacia tortuosa L. liefert ein dem Gummi sein ähn- 
liches Product. | | 
Anacardium occidentale L. sondert gleichfalls ein solches ab. 
Haematoxylum campechianum L. Schwitzt ein zwar rothes, 
aber gar nicht adstringirendes Gummi aus. 
Bürsera ER Jacquin. Nach der Beobachtung‘ des. 


) Ueber die Culturpflanzen Westindiens hat Sch am urgh (Lin- 
naea 1833. im aten und äten Heftc) höchst schätzbare Nach- 
richten Ringereit, die 0 besönders alegeltaet zu Werden ver. 
dienen, x 
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‘jüngeren Ehrenberg sondert rn Baum: sub Insel 
Sct. Thomas eine Art Traganth ab. 1 
Als:lindernde, erweichende, baskafitgeadh Mittel können 
gebraucht werden: i 
‘ Ipornaea Quamodit L. E 
Sida rhombifolia L. $. jamaicensis Car. 
Triumfetta semitriloba L. 
Malva tricuspidata Aiton. M. americana. M. lactea Aiton. 
M. abutiloides L. und andere Arten, 
. Althaca caribaea Sims. 
"Malvaviscus mollis Dec. M. BEE Humb. et Bonpl. 
Hibiscus spiralis Cavan. H. trilobus Cavan. H, macalatus: 
'Desr. und andere. * 
- Anoda hastata Cav. A. Dilleniana Cav. und andere. 
"Sehr schön sagt Wright (a. a. O. p. 155): Alle Pflanzen‘ 
atıs der ı6ten Klasse des Linne oder die Columniferae seyen 
schleimig, seifenartig und erweichend; man könne sie mit‘ 
Sicherheit gebrauchen, wo schleimige und erweichende Arz- 
neien angezeigt seyen. In Westindien könne man sich statt‘ 
Althaea bequem der Sida alnifolia, rhombifolia u. s. w. be- 
dienen, von vielen erhalte man ein Gummi, einige dienten 
zur Nahrung u. s. w. 


Passiflora foetida L. 


$. 98. ; 
Westindische Pomona. 


Wenn, wie wir gesehen haben, Ceres im neuen Conti- 
nente mit ihren geschätzten Garben so sparsam ist, und Wur- 
zelgebilde deren Stelle vertreten, um so freigebiger spende 
dagegen dort Pomona ihre köstlichen Gaben. Der efsbaren 
Früchte sind in Westindien so viele, dals es kaum nöthig 
ist, sie alle aufzuführen. Es sind aber besonders zu nennen: 
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»Brönielia Ananas L. oder’ Ananas. sativas-Schultes, Die Kö- 

«‚. aigia der Früchte! Noch sind zu nennen Ananas semi- 
serratus, A. lucidus u. s. w. 

Bromelia humilis Jacquin. B. Pinguin L. B. fastuosa Linul. 

 .B. paniculigera Swartz. B. bracteata Sw. Die jedoch , 

sämmtlich der wahren. Ananas ‚sehr nachstehen, . 

Cereus undulosus Dec. oder Cactus Pitajaja. 8 Lam. diet, ı. 
p- 539. Die Frucht ist gelbgrün, von der Grölse und 
Gestalt eines Apfels, mit weilser Pulpe. 

Mammillaria simplex Haworth oder Cactus RER ES L. 

Passiflora serratifolia L. P. maliformis L, P. quadrangu- 
laris L. P. laurifolia L: P. incarnata L. 

Secchium edule So. oder Chayata edulis Jacq. vulgo Chocho, 
Chajatt, Ein Gewächs mit grolser kürbisartiger Frucht, 
das man überall in Westindien cultivirt. Auch unter 
dem Namen Sicyos edulis kommt die Pflanze bei den 
Botanikern vor. "Zu merken sind noch Secchium ame- 
ricanum Lam, und $, palmatum Seringe. 

Coccoloba wifera L. Die Seetraube. 

Vitis caribaea Dec. oder V. indica Swartz wächst in Ja- 
maika und Mexiko wild; die Früchte gleichen den co- 

‚. rinthischen 'Trauben. | 

Grias cauliflora L. Anchojebira! 

- Psidium aromaticum Aublet. Hat eine wohlschmechende gelbe 
Beere von der Gröfse einer Kirsche. 

Psidium pyriferum L. Guajavabaum mit köstlichen birnen»! 
. förmigen citronengelben ferner P, pomife-, 

zum L. 

Chrysobalanus lcaco L. Die Früchte sind so he wie eine 
Pflaume, bald weils, bald gelb, bald roth; sie heilsen. 
- GCaeao-Pflaumen oder amerikanische Pflaumen. 

. Spondias Mombin L. Hat ebenfalls eine EEE 

: Frucht von’ rother Farbe, daher der Name spanische, 
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Pflaume , Plumb-tree. $. lutea L. oder‘ $. Myrobalarius 
hat gelbe Früchte, Diese letztern heilsen en oder 
Hobo. | 
:Corkovladia integrifolia Jacquin. Tungföra- Pant: 
" Gupanid tomentosa So. C. excelsa’Humb: et Bi Bas Sw. 
C. Saponaria Pers. u. s. w. Bäume mit Seen Saamen. 
'Melicocca bijuga L. | 
:-Malpighia glabra L. M. punicifolia L. 
Mammea americana L. (Man vergleiche Sehomburgn 
a. & O:) 
Rheedia lateriflora L. 
Anona cinerea Dunal. A. muricata L. 
‚ Ehretia tinifolia L. 
Beurreria. succulenta Jacguin. 
 Brösimuni Alicastrum Tussac. Brodnuls! 
Morind& Royac Li eo 
Ximenia americana L. ale! 
Laurus Persea L.° Der Advogatobaum oder Hrokoditibirn- 
baum. | 
“ Tintis oecidentalis L. oder Clethra tieifoBth Swartz 
' Hymenäta Cöurbaril:;L. 
Theobroma Cacao L. Cacaobaum! : Auch T.  angeio und 
T. ovatifolia sind zu nennen. 
Auch Hesperiden sind in Mexilo zu Hause, denn Herr 
D.Schiede sagt wörtlich (Linnaea Bd. 5. Juli 1830. Pp» 472): 
Die Orange ist hier, wie in einem grolsen Theile von Pa- 
päntla, wirklich wild, der Baum gleicht volltommer der 
bittern und süfsen Orange der alten Welt, auch die Frucht 
ist ihr höchst ähnlich in Gestält und Gröfse, ‘aber sie ist, 
- ihrer herben Sänre wegen, ungenielsbar oder wenigstehs nur 
der Citrone zu substituiren. Aber auch eine -Citrodenart 
wächst in der tierra calienta von Papantla wild, und wird in 
- vielen andern Gegenden der tierra templada, ja sogar in Mexiko 
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angepflanztı. Sie gleicht unserer europäischen. in Stamm, Dor- 
nen und Blättern sehr, ihre Früchte . aber. sind kaum den 
dritten Theil so grols “und nicht so rein eitronensauer, son- 
dern mit einer herben: Schärfe vermischt. :In den- :BRüchen 
dient sie wie unsere Citrone. Die aus der alten Welt einge- 
führte sülse Orange ist jetzt überall, von der Küste bis zu 
einer Höhe von 4 — 5000 Fufs, eine der gemeinsten Früchte. 
 , Anacardium: occidentale L. Acajou-Apfel. (Man sehe hier- 
.. über Wright in Usteri Magazin für Botanik. 1788. 

N. 4 p 116.) . | 


EN 9 | 
Te u Brech- und Purgirmittel. 


In heifsen Ländern sind jene vegetabilischen Stoffe, wel- 
che eine tief eingreifende Wirkung auf den menschlichen 
Körper zeigen, weit öfter -ausgebildet, und in reichlicherer 
- Menge entwickelt anzutreffen, als. dies. im .kälteren der Fall 
zu,seym pflegt; daher findet man denn überall, dafs zwischen 
den Wendekreisen Brech- und Purgirmittel des Pflanzenreichs 
häufig vorkommen. 

Emerien. 
--Psychotria parasitica sw: Noch eine grolse Zahl Arten dieser 
Gattung wachsen auf den caribäischen und bahämischen 
Inseln, in Mexiko u. 8. w., unter denen sich ohne Zwei- 
:fel noch viele befinden, die als Brechmittel : dienen 
könnten, Ä 
" Cophaölis muscosa Sw. oder Morinda muscosa Jacy. di 
gomea muscosa Poiret. Auch hier gilt das eben Ge- 
. sagte. . 2 | 
Borreria verticillata Meyer oder Spermacoce verticillata Sw. 
S. stellata Willdenow. Abermals ist an die vor ige Be- 
‚merkung zu erinnern. Z— 
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Exostemmu brachycarpum Roem. et Schultes oder Gisnhene 
‚brachycarpa Sw. “ 

Auch E. floribundum R. et $., die es Piton RN, 
"hat eine Rinde, die öfters Brechen erregt. 

Cinchona triflora Wright. (The Bath Barks.) Diese Art 
Fieberrinde wurde von Herrn Roberts, einem Geist- 
lichen, auf Jamaika entdeckt. Ihre Blätter sind denen 
von der C. caribaea sehr ähnlich. Zwischen Blatt und 

“Ast kommen drei scharlachfarbene Blumen’ hervor. Die 
Saamenkapseln sind etwas länger als bei’ der C. caribaea. 
Die Rinde hat die Farbe von der ächten peruvianischen, 
sie erregt in kleinen Gaben Erbrechen, heilt aber zu- 
gleich das Wechselfieber. Der Baum wächst einzig in 
dem Kirchspiel von Manchoneel auf Jamaika an Flüssen. 

(Wright) 9) | 

Asclepias curassavica L. (Bastard Ipecacuanha.) 

Calatropis procera R. Br. oder Asclepias gigantea L. Auf 
Guadeloupe sehr gemein; siehe Geiger's Be 
Juni 1830. p. 201. 

Ginoria mexicana Lemaire Lisancourt. ' 

Guarea trichilioides L. 

Passiflora quadrangularis L. Die Wurzel dient als Brech- 
mittel. 

Alchornea latifolia Swart:, 

Boerhavia hirsuta L. B. erecta L. B. dee Vahl. 

Pisonia fragrans Desf. 

‚Polygala scoparia Humb. et Bonpl. P. glandulosa H, et B. 
' Melothria pendula L. 
Feuillea cordifolia L. Semina amara valde emetica. 


— 





# 


*) Decandolle in seinem Prodromus gelenkt dieser Art nicht, 
weshalb ich die vorstehende Notiz anführe. 


Dierbach , Chloris medico. | 205 


Purgantia. 

Tamarindus occidentalis Gaertner. 

Cassia porturegalis Bancroft oder Cassia Senna Sw. Siehe 
„Geiger'’s.Mag. Noy. 1830. p. ıgı. 

Cassia fistuloides Callad. Ä 

Cassia ligustrina L. C. emarginata 1; ersetzen die Sen- 
nesblätter. 

‘ Convobulus Jalappa L. (Handbuch p. 53). C.. Purga Wende- 
roth. C: macrocarpus L. “ 

Ipomaea cathartica Poiret. 1. acetosaefolia R, et & 

Aloe barbadensis Haworth. 

Jatropha Curcas L. (Handb. p. N 

Argemone mexicana L. 

Stachytarpheta (Verbena) jamaicensis L. 

Äimenia americana L. 

Trichilia havanensis Jacq. oder T. glahre L. En Rinde ist 
ein Purgirmittel. kei | 


Es 


u 


Trichosanthes amara L. ar 
'Momordica operculata L. a 
' Osmunda lancea Descourt. Wahrscheinlich verschieden von 
der Thunbergischen. Pflanze dieses Namens; wird von 
Descourtilz zu den antillischen Purgirmitteln ge- 
rechnet. . 

“_ Crescentia Cujete L. Der Saft.der Frucht ist nach Wri ight 
„ein, Purgifmittel, 00200 
Mirabilis Jalapa L. M. dichotoma I. .M. longiflorg L. 
... ."M. suaveolens L | 
., Mentzelia hispida W. 
Lobelia longiflora L. en 
Tastia, resinese Mercier, Das Harz ist ein "drastisches. Pur- 


FERNE 
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ö $. 100. | 
Scharfe Mittel. _ we - - \ 


Es ist hier zuvörderst auf den besonderen Umstand auf- 
merksam zu machen, dessen oben bei dem tropischen Afrika 
gedacht’ wurde, dena auch in Westindien sind die antiscor- 
butischen scharfen Kreuzblumenpflanzen selten, oder-sind doch 
auf die höheren: Gebirge beschränkt, wähbrenddem. in. den 
heifsen Ebenen an ihre Stelle .die — treten. ‚Es sind 
hier übrigensiza nennen: . .! ..: ur ESF r y 

Sinapis lanceolata Decand.. | ok, 
Draba tolluccana und D..Iorüllersis Hi et a ‚Erstere, 
welche auch Schiede auf dem Berge Orizaba. in Mexiko 
fand, hat das’ Ansehen :der !Coehlearia: MER ve 
Nasturtium impatiens Schl, rein. Serie 
1: Lepidium Huniboldtii Decand. . ET 
Gynandropsis triphylla Dec. oder Cleome u ..“i 
Capparis cynophallophora L. BE RL 
Die nun folgenden Gewächse kommen zwar alle darin 
bereit, dafs sie Sämmtlich einen höchst scharfen. Gesthinkck 
Haben 'änd' intensiv wirken; “aber diese Wirkung 'ist doch 
wieder äufserst verschieden bei den Amaryllideen, ‚Aföideen, 
Nicotianen, Compositen, Cacteen, Apocyneen u. $. w., zumal 
wenn'sie Zum interlichen 'Gebrauche verwendet werden sollen, 
wo sie nur nach eigenen ei zu verordnen‘ 'sind. 
“| Amahytli} Belladohnä”t. In, abtachk 
Caladium Seguinum Ventenat. C. C sgirdfötin Vent:’'C. hel- 
leborifolium Vent. C. arborescens Venit, (Ara 'arbo- 
rescens L.) sıorzach nılsdol 
Zain ClavdHereklis‘L. oder 2! chibacum Eäindrk, 
Spilanthes urens Jacquin oder Cotula SpilanthasEı. 3 a 
Comocladia pubescens Wright. Ein jamaikanischer Baum 
mit sehr scharfer Rinde. 
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_Cereus divaricatus Lamark. C. flagelliformis Miller oder 
Cactus flagelliformis L. C. grandiflorus Miller oder Caetus 
‘grandiflorus L, : C. pentagonus L. u. 8. w. 
Capsicum frutescens L, a 
Daphne mexicana Sprengel. “D. tinifolia Om. D. oceiden- 
talis Sw. 
Nicotiana Tabacum L.!_(Handbuch p. 6 
\ Niodtianavpusilla L.. N. repanda -Willdenow; Bine neue 
Art Taback entdeckte kürzlich Herr Dr. Wydier; nach 


SL: mündlicher::Versicherung auf Porto Rico, : -\ 
Be rubra L. rar 
Cerbera Thövelia L. ... 4" IT Koh rd 


„\Behites 'suberecta Jacyjuin und: andere Arten, . es viele 
ip, Westindien gibt. *) : et 
Veratrum offiinale Schl. Semen Sabadillae. .‘ 
Hippomane Mancinella L. = | ei) 

r. ?, 


sera ae. 
ER REN Schleim 'ausführende Mittel. 


Es sind in dieser Hinsicht auf den Antillen besonders 
mehrere Farrenkräuter gebräuchlich, woran jene Gegenden 
so reich sind, wie: 


PET Y that. 


Aspidium trifoliatum Sw. 
Adiantum trapeziforme L,.:., Das westindische en 
als welcbes..auch. Adians fragile:Sw. git....'. 
‚Adiontum, mucrophyllum Sw. A. falcatum Sw. K radia- 
tum I. A. cristatum L. A 
Polypodium suspensum L. P. alas Sw-.. 
Davallia aculeata Sw. ; | 


N ohO Sırne,) 


„wörp pinonns I 


. 


Ieısto au sa wohn: sonne 


4 nr en erned anudmnd 





wos ; 


Sp, TAALR gegen En a Pi scharfe. gifart; wir- 
. Pflanzen ist nach Wright die Casdia’ chamaecris 


- 
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‚ Aufserdem.siod aber noch anzuführen: 
. Crescentia. Cujete, L. z 
Cordia Sebestena.L. und C. Dillenii RER u ” Se- 
bestena Willd. WVestindische Brustbeeren. 
. Justicia: pectoralis Jäcguin. u | U, 
Abrus precatorius L. | 2 
Lantana aculeata L. L. Camara L. 
»..Polygala caracassana Humb. et Bonpl. Die Werzel schmeckt 
nach Schiede wie die der Senega. 
Polygala pulchella Schl. Würde, wohl unsere Bi; vulgaris 
ersetzen. N 
Laurus Persea L. Die Blätter nach Wright 
. Caesalpinia. pulcherrima Sw. oder Poinciana pulcherrima L. 
Als Mittel gegen die Schwindsucht sind anzuführen: 
Agave americana. L. Der ausgeprelste Saft. der Böltter: 


Rosa Montezumae Humb. aourre Een \ 
Salvia Regla Cav. S. hirsuta Jacquin. S. alle Car. 
S. occidentalis Sw. S$. mexicana L. u. s. w. Mehrere 
Arten besitzen,in den Saamen; einen, sehr ‚brauchbaren 
Schleim. 
“ Ambrosia Waltor L. (Süccus melle. mistus.) Der ausge- 
prefste Saft mit Honig. 
Solanum trilobatum L. 


„u. no TEE $.' 102% x RE URNT ı 
Schweik und Urin befördernde Mittel. 

EHRT ZZ Be EN 
odorata L. I ass! Zen .d tm 
Vernonia arborescäns Swartz.' 
Canna indica L. C. angustifolia L.“ ° 
Sambucus bipinnatus Schlecht. S. mexicana Presl._ - -— 
„Files divaricata Sw. V. Balbisti Sprengel, ‚V. mollis Humb. 

A 'edpitata ‚Vahl. . a A el 


D #8 
alt, tar vun "ae. 3 
a . 


Yu.a 7 
) .»° rrr 345 ET “NL 
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‘Piper peltatum .Vahl. Radix diaphoretica, 

Petiveria alliacea L.. Siehe Geig er’ s Magaz. Dec. a 
p- ı92. Pipi-VVurzel. E 

a Diuretica, 

‚.Chiooocca racemosa Jacquin. Die Wurzel ist unter dem 
Namen Cainca bekannt. Doch sehe man Clemenson 
in Geiger's Magaz. April ı83ı. p, 22. 

Cissampelos Pareira L, (Handb. P- = 

Mammea americana L. 

Myginda Uragoga Jacquin. | 

Cassia occidentalis L. Die Wurzel ist im Gebrauche. (Pis 
a bed.) 

 Physalis angulata L. 

Juniperus barbadensis L. J. mexicana Sprengel oder: Cu- 
pressus sabinoides Kunth. 

- Andropogon littorale Wright. 

. Pentacrypta atropurpurea Lehm. Mexikanische Petersilie. 

Bixa Orellana L. 


-. Commelina communis L. 


 Chiococca racemosa Kunth. Siehe Geiger's Magaz. Juni 

1820. pP. 219. 

.».Decoma stans Jussieu. Bignonia stans L. Bois pisse en lit 
- auf Martinique; | 

Als’Mittel gegen artAritische Leiden sind anzuführen:: 

';.Teucrtum cubense L. 

; Vaccinium stamineum. L. :V. FERIEN DIEEN Kunth, V. con- 

‚fertam Kunth. V. meridionale Sw. 

i Brie paniculatum Kunth. H. a Kunth., H. 

denticulatum K. 

Geranium mexicanum. Kunth. 

Hippomane Mancinella L. 

Aristolochia grandiflora Sw. (Folia in balneis.) 

Annal. d. Pharm, XV. Bds. 2. Heft. 14 
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an 


Als Mittel gegen chronische, Hautübel werden angewendet: 


Cussia herpetica Jacquin, (C. alata.) 


Ruellia tuberosa L. 
Calotropis procera R. Brown oder Asclepias gigantea L. Die 
‘ Nächrichten von Ricord-Madianna findet man im 
Magaz. für. Pharm. Juni 1830. p. 201. 
Bubroma Guasuma W', oder Theobroma Guazuma L. Man 
sehe Geiger’s'Handb, der Pharm. p, 1434: 
Ruellia tuberosa L. R. strepens L, 


Simaruba — Dec. 


Als Mittel gegm yphilitische Uebel rähmte man: 
Lugetta lintearia Jussieu. 


« Gugjacum offiinale EL. 4kMandb. p. 167.) 


Plumeria alba L. | 
Smilax medica Schl. Mexikanische Sarsaparille. .: (Linnaea 
Band 6. [1831] Heft ı. p. 47.) S. laurifolia Pöppig. 
S. pseudo-China L. 
Costus spicatus Sw. oder Amomum petiolatum Es: Al- 
‚ ‚pinia spicata Jacquin, | 
Vanilla claviculata Sw. oder Epidendron, elaviculatum L. 


: Arum.macrorhizon Wright. A. divaricatum Wright (nec 


aliorum). Die Wurzeln werden auf Haas ui der 
Sassaparille gebraucht. 
Heimia syphilitica Decandolle. Hanchinol, Ginoria syphili- 


“» Sica Fl, Mex, : Der ausgeprelste Saft, zu 4 Unzen 'ge- 


reicht, befördert‘ den :Schweils, Uria und Stuhlgang, 
‚und heilt nach Angabe der Mexikaner die venerische 
Krankheit. 

Agave vivipara Willd. A. americana L.. 

Mentzelia kispida W. 

Euphorbia linearis ‚Reiz. 
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$. 103. 
Bittere und adstringirende Mittel. 

Die Länder, welche den mittleren Theil von Amerika 
ausmachen, haben einen grolsen Ueberflufs an solchen, wozu 
noch kommt, dafs viele gewils mit diesen. Eigenschaften be- 
gabt sind, ohne ‚deshalb. benutzt worden zu seyn. Insbeson- 
dere verdienen die baum. und: strauchartigen Rubiaceen jener 
Gegenden die Aufmerksamkeit des Arztes, namentlich die 
 Exostemmen und Portlandien, so wie überhaupt die Gewächse 
aus der Gruppe der Cinchoneen, we sich ohne Zweifel werden 
Arten finden lassen, die ein dem ;Cinchonin oder Chinin ähn- 
liches Alkaloid enthalten möchten. Es sind aber vorerst fol- 
gende anzuführen: x 
Amara. 

Picrania amara Wright. (Bitter Wood.) Ein vorzügliches 
'Surrogat der Surinamischen Quassie. (Römer und 
Usteri Magazin für Botanik. Stück 7. p. 24.) 

Quassia excelsaSw. (Handb. p. 168.) Ist vielleicht von dem 
vorigen nicht verschieden. 

Quassia Simaruba L. oder Simaruba amara Aublet oder $, 
officinalis Decandolle. ‚Hntib: p- 168.) Cortex Sima- 
rubae. 

Quassia glauca Sprengel oder Simaraba glauca Kunth, 

Xylopia gläabra L. b 

Exacum verticillatum Willd. oder Gentiana verticilliata L. 
Hippion nach Sprengel. 

: Sebaeagujanensis Spr. oder Exaeum purpureum Lam. ver- 
tritt die Stelle des Enzian., " 

Ewostemma caribaeum R. et $. Cinchona caribaea in 

„2 (Handb,. pı: 58.) 
‚E Sr air R. et S. oder Cinchona longiflora Lamb. 
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E. canescens Bartling. 
E. angustifolium R. et $, oder Cinchona angustifolia Sw. 
(Handb. p. 59.) 
E. coriaceum R. et $. oder Cinchona coriacea Poir. 
E. lineatum R. et S. oder Cinchona lineata Vahl, 
E. parviflorum Richard. 
E. floribundum R. et $. oder Cinchona floribunda Sw. 
C. montana Badier. (Handb. p. 59.) 
. Portlandia grandiflora L. P. coceinea Sw. 
Feuillaea scandens Wright. Ein bitteres Magenmittel, 
 Croton pseudo-China Schlechtend. Quina blanca s. Copalchi. 
Magaz. für Pharm. Juni 1830. p. 183. 
Erythrina Corallodendron L. 
Achras Sapota L. 
Tabernaemontana.citrifolia L. 
Catalpa longissima Sims. oder Bignonia longissima uw 
Cestrum diurnum L. 
Sophora tomentosa L. 
Cassia occidentalis I. (Cortex Fedegoso.) 
Bursera gummifera L. 
Crataeva gynandra L. C. Tapia L. 
Gouania domingensis L.; 
Aristolochia bilobata L. 
Mikania amara W. oder Eupatorium amarum Vahl. 
 Salvia amarissima Ortega. 
Ceanothus azureus Desfont. 
Elephantopus carolinianus W. Folia loco Herbae Cardui 
benedicti, 
Mikania sophiaefolia Spr. 
Conyza lobata L. (Neurachlaena R. Br.) flores et folia ama- 
rissima tonica stomatbhica. | 
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Adstringentia, 

Acacia FEB TUR Willd. A. parvifllora Willd. A. albi- 
-cans Kunth. A. domingensis Bert. A. tamarindifolia 
Willd. und viele andere. | 

Croton Draco Schlechtendal, 

Pterocarpus Draco L. (Handb. p. 191.) 

. Pterocarpus gummıfer Bert. und andere Arten, 

Caesalpinia Coriaria W illd. (Cort. Libidibi.) C. brasilien. 
sis L. C. bijuga Sw. und andere Arten. 

.Swietenisa Mahagony L. 

Punica nana L. z 

Bucida Bucera L. B. capitata Vahl. 

Conocarpus erectus Jacguin. C. procumbens Jacquin. 

Terminalia latifolia Swartz. 

Psidium pomiferum L, _ 

Coccoloba wifera L. (Handb. P 149.) 

Polypodium aureum 2 

Dracaena ensifolia Haw, 

Quercus magnifolia Nec. Q.flava Nee. 0). lanceolata Humb. 
Q. mexicana Hamb. Q. salicifolia Nee n. s. w. 

Cuphea Apanxzaloa Decand. 

Avicennia nitida Jacquin. 

Bumelia nigra Sw. und B. pallida Sw. (Achras Poiret) 

haben bitter-adstringirende Rinden, die gegen Wechsel- 
fieber angewendet werden. 


| $. 104. 
Aetherisch-ölige aromatische Mittel. 
Von der grofsen Zahl, die deshalb zu nennen wären, 
mögen nur die nachstehenden eine Stelle finden. 
Amonum silvestre Sw. 
Alpinia racemosa Sw. 
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Müiiscus aphyllus Vahl. 
Cyperus articulatus L. | en 
Piper Amälago Vahl. P. inaequalifoium Vahl. (Wright 


a. a. OÖ. p. 25.) 
Canella alba Murray oder Winteranin Canella L. Dunn 
p- 186.) 


Myrtus Tabasco Wild. M. Pimento Gärtner. Englisch 
Gewürz. Eugenia Pimenta Dec. No. ı87. Man sche 
hierüber Linnaea ı830. Heft 4. p. 559. | 

Eugenia fragrans Willden. E. ligustrina wine: und viele 
andere Arten, 

Myrcia pimentoideg Decand. M. splendens Dec. und viele 
andere. | 

Acacia Farnesiana Willd. Eine Infusion der wohlriechen- 
den Blumen dient gegen Cardialgia nervosa. 

Laurus coriacea Sw. L. salicifolia Sw. L. pendula Sw. 

Tetranthera glaucescens Spr. | 

Persea globosa Spr. und andere Laurineen. 

Passiflora pedata L. 

Capraria biflora L. 

. Aristolochia odoratissima L. A. peltata L. A. foetida Kunth. 
A. trilobata L. und andere Arten. Ä 

W ikströmia glandulosa Sprengel oder Bapn 0m Dale Sw. 

Vernonia arborescens Sw. 

Piqueria ‚trinervia Cavan. 

Hedyosmon nutans Sw. H. arborescens Sw. 

Justicia comata ‚Pahl ‚oder Dianthera ‚comata I. Balsam- 
kraut. 

Monarda citriohlorö Cervantes. 

Dracocephalum mexicanum Kuhth. 

Thymus xzalapensis Humboldt. 


- 


Satureja americana Poiret. 


Dierbaäch , Chloris medica. 215 


' Hyptis ‚suaveolens Poit. oder Ballota EETOOR en 
H. Pseudo-Chamaedrys Poll. 
H. radiata W. 
H. capitata Jacquin oder Cheopoiiun.k ‚Cap. 'Sw. 
‘»H. lantanaefolia Poir. oder H. melissoides: Kunth. 
H. nepetoides Fischer und andere Arten, Aue 
. - Croton Cuscarilla L: Rosmarinstrauch. - C. linearis-Jacgain. 
C. balsamifer L. C. origanifolius Lam. C. nitens $w. 
Magaz. für Pharm. April 1828: p. ıı. 
Croton Eleutheria Wright. Cascarilläi? {(Handb. p. 371.) 
C. cascarilloides Vahl. | 0. 
Vanilla sativa Schiede. V.' Sa S, . Linnaea 
. Bd. 4. p. 573.) 
Dorstenia Contrayerva L. (Handb. P- 38) D. Dralienia L. 
'-" and andere Arten. a 
- Tamonea verbenacea Swartz. Ein KEene: des chinesischen 
Thee’s. 


Besonders reich ist Westindien ‚an ‚Balsambäumen „ ‚die 
immer durch medicinische Tugenden sich. auszeichnen: _ j 
Cupressus #urifera Kunth. 
Pistacia mexicana H. et B. 
Rhus Metopium L. Doctor. gam. 
Bursera gummifera Jacg. (Ehrenberg.) 

B. acuminata Willd. Liefert ein concretes wesentliches 
gelbes Oel. | 
Amyris maritima Jacquin. A. sylvatica Jacqg. A. Plumieri 

"Dec. A. Tecomaca Dec. A. balsamifera L. 

'Clusia alba L. | 

- Calopkyllum Calaba L. 

Melia sempervirens Sw. EA 
Elaphrium tomentosum Jacquin oder Fogıra oetandra W. 
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E. copalliferum Sesse. E. periciatu S. Amyrides 
nach Sprengel, 
Hedwigia balsamifera Sw. 
Siderosylum Mastichodendroen Lamark. | 
Copaifera Jacquini Desf. oder Copaiva ofhcinalis nn 
Copaifera officinalis W. | 
‚Laetia apetala L. (Gum Wood. Wright) Art Öllkaesh, 
Croton balsamiferum L. Zwerg - Balsam. 
Croton origanifolius Lam, Gibt eine Art Copsira Balsam. 


- C. niveus Jacquin, 


Als Wurmmittel fand man nützlich: 


Bromelia Pinguin L. I 

Anona palustris L. Pape = 

Geofroia inermis Wright oder G. imsigensje a. auch 
nach Sprengel Andira racemosa Lam. G. racemosa 





Poiret u. s. w. (Handb. p. 295.) Fe F 
Murucuja ocellata Pers. oder Passiflora Murucuja L. 
Herpestes Monneria Kunth oder Gratiola Monneria L. 
Stitzolobium pruriens Pers. oder Dolichos pruriens L. 
Wright. a. O. p. ı4ı. (Handb. p. 299.) = 
Spigelia anthelmintica L. (Handb, p. 79) Nach WIEN 
| wächst sie in Jamaika wild. | 


$. 105. Se 
Beruhigende Mittel. er 


Sie zerfallen, wie gewöhnlich, in zwei EEE 
‚ Narcotica. 
Datura seratocanla Jacquin oder D, macrocaulis Roth.: D. 
quereifolia Kunth. 


Nectouxia formosa Kunth oder Atropa, arenaria w. 





u 
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Solanum calycinum Sesse. $. 'nodiflorum Jacquin, S. ver- 
‚bascifolium L.; vom letzteren ist eine T'inctura Seminis 
gebräuchlich. 
ern 'Hypnotica, 

‘ Passiflora quadrangularis L. P. rubra L. 
+ Amygdalus mierophylla Humb. 
‘ Prunüs occidentalis Sw. P. sphaerocarpa Sw., 

Fuehtnis UMFRR L. 





Dritte Abtheilung. 


. Therapie, Arzneiformeln und Toxikologie. 








Iodquecksilberkalium gegen Lungenschwind« 
sucht; 
von Dr. W. Channing i in Newyork. 





Channing wandte Iodquechsilber-Kalium, durch Auf- 
lösung ‘von Doppelt-Iodquecksilber in lodkaliumlösung und 
vorsichtiges Verdampfen der klaren Lösung in trockener Luft 
erhalten, wobei es in schönen gelben, leicht .zerfliefslichen, 
Nadeln. erhalten wurde, in. mehreren Fällen: mit entschiede- 
nem Nutzen gegen ganz ausgebildete Lungenschwindsucht mit 
sehr glücklichem Erfolg an. | 

Anstatt.des 'krystallisirten Salzes kann man auch ein be- 
stimmtes Gemische von Doppelt-Iodquöcksilber und lod- 
kalium in ‘Wasser lösen, was Ch. gewöhnlich that. ‚Seine 
Formel ist: 
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‚R. Hydrargyri bi-iodati: Grana ... 
'Kalii -iodati Serup. anum, : 
Agq. destillatae Unc. unam. 

‚Misce. et solve. $. Täglich 3mal 5 Tropfen zu nehmen. 
Man steigt erforderlichen Falls mit der Dosis auf 6, endlich 
7 Tropfen. Bei bedenklichen Zufällen: wird ausgesetzt. und 
wieder mit kleinerer Dosis begonnen. Am Ende .der, Kur 
_ wird eine geistige Lösung aus einem Gran Todqueeksilber- 
Kalium in einer Unze einfachem Woingens 3mal täglich ı0 
Tropfen genommen. _ 

Ch. beschreibt besonders einen Fall, wo bei schon völlig 
gesunkenen Kräften, gänzlicher FRE colliquativen. 
Schweilsen’ und heftiger Diarrhöe binnen 6 Wochen voll- 
kommene Heilung erfolgte. Auch gegen -Luftröhrensehwind- 
sucht, purulente Ophthalmie, Dyspepsie, Ammenorrhoe, Leu- 
corrhoe und Oedem, ferner gegen Pneumonie, Anasarca, 
Shropheln u. s. w. versuchte es Ch: zum Theil. mit'Erfolg. 

Das Mittel verdient daher allerdings die Aufmerksamkeit 
der Aerzte.. Seine Anwendung erfordert aber die gröfste 
Vorsicht und Umsicht, sonst kann es höchst schädlich ein- 
wirken, | 

(The American journ. of Med. Science, Febr. 183.) 


© F -# R . 
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Asplenium Seolopendrium L. (Scolopendriaum 
 officinarum Sm.) gegen Lungenkränkheiten; 

von Dr. Kellermann zu Lemberg: :. | 

Immer tauchei noch in neuesten Zeiten wieder veraltete 

Arzneimittel auf, welche von den meisten neuern Äerzten 
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kaum mehr gekannt, in Apotheken nur noch als Raritäten 
in’ alten: Winkeln, oft ganz vermodert aufbewahrt werden, 
_ wenthie und da ein Arzt durch deren Gebrauch beim Land- 
Yolk und’den unzweifelhaft glücklichen Erfolg in schwierigen 
Krankheiten auf ihre Wirksamkeit aufmerksam gemacht wird. 
Dank verdient aber ein solches Bemühen, und oft noch weit 
mehr 'als das Häschen nach neuen, meistens ausländischen 
Mitteln, deren Ruf mit Recht oft nur ephemerisch ist. Das 
Scolopendrium ist von den ältern Aerzten vorzüglich gegen 
Krankheiten der Milz, Herzklopfen, bei Mutterbeschwerded 
und Zuckungen, aber auch bei Blutspeien, und als Wund- 
mittel, gegen Scorbut u. s. w. gebräucht worden. Indessen 
sind nahe "verwandte Farrenkräuter, z. B. Herba Capillorum 
veneris,' bis auf den heutigen Tag noch als Brustmittel im 
Sbrebbl, D! R. = 

Dr. Stransky in Czernowice berichtet nämlich an den 
Vorstand des Krankenhauses zu Lemberg, dals die Hirsch- 
zunge bei den Gebirgsbewohnern der Bukowina gegen Lun- 
genkrankheiten in. grofsem Ansehen stebe. Er selbst habe 
sie seit 2 Jahren in entschiedenen Fällen von Lungenschwind- 
steht and andern chronischen Lungenleiden mit dem besten 
Erfolge angewendet, und behauptet, dafs er‘ mit diesem 
Mittel mehrere Fälle der Phthisis pulmonalis in stadio sup- 
pürationis und selbst einen Patienten, der bereits in das 
stadium colliquationis übergegangen war, vollkommen geheilt 
häbe. Nebenbei wurden jedoch in geeigneten Fällen auch 
antiphlogistica, oder Digitalis, Aqua Lauro-Cerasi und Ga- 
leöpsis' villosa angewendet. Dr. Kellermann wurde nun 
beauftragt, dieses Mittel im allgemeinen Krankenhause än der 
Universität Lemberg anzuwenden, und hat davon höchst be- 
age ee Resultate erhalten. - 
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Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung‘ und der 
Angabe der Resultate der Analyse des Krauts von Apotheker 
Torosiewiez,. wonach es viel Gummi, eisengrünenden 
Gerbestoff und chlorophylihaltiges Harz enthalten soll, theilt 
derselbe mehrere Krankheitsfälle mit, die sämmtlich die gute 
Wirkung dieses Mittels in Lungenleiden bestätigen. 

Als allgemeine Wirkung folgert Kellermann nach 
gemachten Beobachtungen, dafs es sich im chronischen Hu- 
sten, in allen Arten der Lungensucht und, wie es schien, 
vorzüglich in der tuberkulösen bei weitem wirksamer zeigte; 
als alle bisher. in dieser Krankheit üblichen Curativ- und 
Palliatirmittel. — Es vermindert in kurzer Zeit die Athmungs- 
beschwerden, @en lästigen Husten, erleichtert den Auswurf, 
der in einigen Fällen ein besseres Kuschen gewinnt, vermehrt 
ungemein die Urinabsonderung, mäfsigt das Fieber, und 
kräftigt alsbald die Patienten, die es mit einer gewissen Vor- 
liebe nehmen, auf eine auffallende Weise. 

Man gab das Mittel in der Regel ohne allen Zusatz.. Die 
Formel war: Ä 

R. Asplenü Scolopendrii Unc. semis, 
Cog. cum Ag. font. Libr. duabus v. c. ad remanentiam 
dimidii, (Libr. unius). Col. fortiter expressa detur 
usui. Ä 

Hiervon wurde ein Drittel Morgens nüchtern, das ande 
Mittags und der Rest Abends mit '% lauer Kuhmilch 'genom- 
men, und eine eingeschränkte entsprechende Diät beobachtet. 
Unter Umständen kann die Dosis auf 6 Drachmen bis eine 
Unze gesteigert werden. | 

Nur in einigen Fällen wurden Blutegel gesetzt oder an- 
haltende Hautreize unterhalten. 

 (Medic, a des östr. Staats Bd. ı6. $. 304) 
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Bignonia Catalpa (CatalpasyringaefoliaSims.) 
gegen Asthma; 


von Antonnici. 





Nach ‘A. sollen nur die Saamen und das Saamensäulchen 
genommen, die äulsern-Schalen der Schotenkapsel aber weg- 
geworfen werden. Man nimmt diese Theile von 3—4 Scho- 
ten, kocht sie mit ı2 Unzen Wasser bis auf 6 Unzen ein. 
Solcher Portionen wird täglich eine Morgens und eine Abends 
genommen. Del Grosso hat eine (höchst oberflächliche) 
Analyse vorgenommen, wonach das Wirksame dieser Frucht 
besonders in einer fettigen Substanz beruhen soll (? D. R.). 





Veratrin, in vielen Krankheiten äusserlich 
angewendet; 
von Alex. Turnbull. 





So gefährlich die innerliche Anwendung des Veratrins 
ist, weil leicht die heftigste Entzündung der Theile, heftiges 
Erbrechen und Purgiren erregt, und bei unvorsichtigem Ge- 
brauch leicht tödtlich_ werden kann, so wenig ern 
zeigt es sich beim äufserlichen Gebrauch. 

Turnbull wendet es als Salbe, ı0o bis 20 Gran mit 
einer Unze Fett vermengt, an und läfst es auf die Haut ein- 
reiben; nur hat man darauf ‘zu sehen, dafs keine Verletzung 
der Theile vorhanden sey, weil es sonst heftig reizend ein- 
wirkt. Es wirkt auf diese Weise, täglich 6 bis 8 Gran ein. 
gerieben, beschwichtigend, schmerzstillend, erzeugt grofse 
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‚ Munterkeit, _ gutes Aussehen, bewirkt vermehrten Appetit, 
ohne ‚die geringste Uebelkeit, auch wird der Darmkanal nicht 
ergriffen. Die Haut wird nicht merklich gereizt, nur bei 
Einreibung von starken Dosen empfindet man ein gewisses 
Kitzeln und eine Wärme der Theile, welche Gefühle sich 
bei anhaltendem Gebrauch über den ganzen Körper erstrecken, 
zuweilen mit Zucken der Gesichts- und Augenmuskeln, :Die 
Empfindlichkeit der Theile wird so gesteigert, dafs sie. be- 
sonders für galvanischen Reiz sehr empfänglich sind. 

‚  Turnbull fand die Veratrin-Einreibungen in folgenden 
Krankheiten vorzüglich wirksam: ı) In Afectionen des Her- 
sens, Augina pectoris, 2) Neuralgien, Tic douloureux u. $; W«, 
3): Rheumatismen, chronischen und acuten, 4) Paralysen, 
. 5) Wassersuchten, Brust-, Bauch- und Haut-W assersucht. — 
Die Einreibungen bewirken hier so kräftige Diuresen, als 
kaum irgend ein anderes Mittel hervorbringen kann, und T, 
will mehrere Fälle dadurch in 8— ı4 Tagen gebeilt haben, 
in welchen schon das Leben der Kranken bedroht war. 


(Allgem. Repert. der med, ehir. Journalistik des Auslandes, Zeh. 5. 
No, 5.) 


[ 





Die englische Heilart der Krätze” 


besteht. en dafs sich der Patient den ganzen Höroee 5 
sonders die vom Ausschlage stärker befallenen Gelenke,, mit 
4 Unzen: englischer Krätzsalbe einreibt, ganz entblöfst. sich in 
eine wollene Decke einbüllt und so zu Bette legt..,.Es; bricht 
bald ein allgemeiner Schweils aus, der 36 Stunden unterhalten 
werden. mufs. Hierauf wird der ganze Körper ‚mit; brauner 
Seife gewaschen, und der Patient, rein BE ist von: der 
Krätze geheilt. ein 
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Vorschrift zur englischen Krätzsalbe: 
‚R. Flor, Sulphuris Unc. unam, 
: Pulv. Räd. Hellebor. albi Drachm, m; 
Nitr, depur. ‚Scrup. semis, 
.. $aponis mollis, 
+. 3: Axung. Porci aa Une. .unam semis, 
Misce. | 


[2 


Die Adolphi’sche Heilart der Krätze . 
besteht darin, dafs dem Patienten 3 Tage, jedesmal Morgens 
wnd Abends eine Messerspitze voll von einem Pulver aus glei- 


ehen 'Theilen VWVachholder und Lorbeeren eingegeben, und 


der ganze Körper mit nachstehender Bun jeden = einge- 
rieben wird. 


Adolphi’s Krätzsalbe. 


R. Unguenti ad Seabiem (sulphurati) Libr. unam, 
Pulv. Bacc. Juniperi, 
a nt er ‚Laupi aa Unc. tres. 
2 ill 


Der Kranke mufs iehsi Tag aa Nacht in seinen. Kleidern 
bleiben und darf selbst die Handschuhe nicht ausziehen, eben _ 
so wenig das wohlgeheitzte Zimmer verlassen, auch muls eine 
strenge Diät beobachtet werden. Am 3ten Abend wird die 
Kur durch eine allgemeine Salbung, sehr energische Anwen- 
dung der Dampfbäder und ein allgemeines Bad geschlossen. 


Dr. Ratter, Primararzt im kb. allgemeinen Kranken- 
hause in Wien, versuchte beide Methoden und fand sie sehr 
vortheilhaft, er gibt jedoch der englischen Methode den 
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Vorzug. Von 295 nach dieser Methode Behandelten wurden 
binnen a bis 33 Tagen 245 Individuen geheilt und zwar bei 
weitem die Mehrzahl in den ersten 8 Tagen. ‘Von den 50 
Ungeheilten waren 2ı zwar von der Krätze befreit, litten 
aber noch an herpetischen Ausschlägen, ı8 waren noch in 
Behandlung und ı1 seit vielen Jahren mit der Brätzweht 
behaftet. 

Nach der Adolphi’schen Methode wurden 477 Indi- 
viduen behandelt. Die meisten waren in den ersten 10 Tagen 
geheilt, doch dauerte die Kur zum Theil 40 — bo Tage, 25 
waren bei Abgang des Berichts noch in der Behandlung und 
29 zwar von der Krätze geheilt, aber noch theils mit: Flech- 
ten oder scrophulösen Geschwüren u, s. w. behaftet; ‚nur fünf 
| wurden durch diese Methode nicht gänzlich von der ‚Krätze 
befreit, die aber aufserdem mit Scropheln oder Flechten und 
einer fast angebornen Krätzsucht behaftet waren. 

(Medic. Jahrb. des östr. Staats Bd. ı6. $. 52a ff.) 


Vorschriften zu mehreren Syrupen von ge- 
wissen stark wirkenden, mit Weingeist 
versetzten Pflanzensäften ; 


von Hrn. Beral. 





Syrupus Sucei Aconiti. 


R. Sacchar. alb. pulv. _Unc. ı5 
Alcohol succi Aconit, » 2 
Ag. destill. 9 
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Man bringt den Zueker ia eine Glasflasche, übergielst ihn mit 
den Flüssigkeiten und bewegt das Gemenge von Zeit zu Zeit 
durch einander, bis; RER HS erfolgt ist. 

Oder: 

" R. Syr. Sacchar. ER 1. 

Alcohol suce. Aconit. Gtt. 80. 
Misce. 

Eine Unze von: diesem :Syrup enthält. 1 ER oder !Aastel 
seines Gewichts an Saft und eben so viel Alkohol. Alle Sy- 
rupe, deren Vorschriften ‚hier folgen, haben eine ähnliche 
Zusammensetzung, | 


Syrupus ‚Succi ‚Belladonnae. 
R. Sacchar. alb. pulv. Unc. ı. 
Alcohol succ. Bellad. Une. >. 
“Ag. destillat. Unc. 7. 
- Misce. | 
Oder: | 
R. Syrup. sacchar. Une. ı. 
Alcohol‘ succ. Bellad. Gtt, eo 
Misce. 


Syrupus Sucei Conii maculati. 


R. Baochar..alb.. Unr., 1b, 
Alcohol ‚succ, Conii macul, Unc. 2. 
: Ag. destillat. Unc. 7. 
Misce. 
Oder: 
R. Syrup. BEER Une, 2. 
‚Alöohol suce:' Cenii macul. ‚Gtt. R 
Misc m 13 lies 
Annal. d, Pharm. XV.Bds. 2. Heft. 15 
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' -"Syrupus SuceiSpilanthi; 
"R. ‘ Sacchar. alb. pulv. Une. 15: 
‘Alcohol sauce. Spilanthi Unc.’ 2. 
Ag. destillat. ae 7. 
Misce. 
Oder: 
_R. Syrup. simpl. Une. ı. 
Alcohol succ. Spilanthi Gtt. BB: 
Misce. . 


ra Sucei Digital 
R. ‘ Sacchar. alb. pulv. Unc. ı5. 
Alcohol succ. Digital. Unc. 2. 
Aq- destillat. Une. 7. 
Misce. 


Syrupus Succi Hyoscyami. 
R. Sacchar. alb. pulv. Unc. ı5. 

Alcohol :suec. Hyoscyam, Unc. 2. 
Ag. destillat. Unc. 7. 
Misce. 


Syrupus Succi Rutae. 


R. " Bacchar. alb. pulv. Unc. 15. 
Alcohol suce. Rütae‘ Unc. 2. 
‚Aq.’destillat. Unc, 1: | 

Misce. 


Syrupus Succi Stramoni. 
R. Sacchar; alb.'pulv. ‚Une. ı5. 
Alcohol; suce.' Stramon. Unc. 2. 
Ag. destillat. Unc, u u“ 


. 


Misce. ML 3 .V 
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Syrupus: Rhois toxzicodendri; 
_R. Sacchar. alb. pulv. 'Unc. ı5. 
an Alcohol succ. Rhois toxicod. Unc, 2. 
"Ag. destillat. Unc. 7. 
| Misce. u 
Den Alkohol (Tinctur) dieser Säfte erhält man, wenn man 
ı Theil des Saftes der frischen Pflanze mit eben so viel Al- 


kohol von 35° B. mischt und das Gemisch noch a4 Stunden 
filteirt, 


ei Binsekäkne n, Der „Saft von Hb. ER EBEEN ‚Stra- 
monii und mehrerer anderer officineller Pflanzen besitzt sehr 
kräftig wirkende Eigenschaften ; sie können. der Medicin sehr 
wichtige Dienste. leisten, und wenn man sie selten angewendet 
hat, so hat dieses wohl, nur.seinen Grund in.der. Schwierig- 
keit,.sie.in einem guten Zustande aufbewahren zu können. 
Die; mit. Alkobol . versetzten Säfte (les alcooles opoliques), 
stellen jedoch Arzneimittel dar, die man immer zur Hand 
.baben. kann, Der.Vorschrift mit Zucker; baben wir die mit 
Syrup ‚beigefügt, um die Anwendung angenehm und bequem 
zu. machen. . 

j (Journal de chimie medicale, Mai 1835.) 


u 


Neues nis Mittel gegen Hühneraugen. 





‚Die Karlsruher Zeitung vom ım. En d. J. No. 227. 
enthält unter dieser Rubrik folgende Anzeige. 

- Einsender dieses war vor vielen Jahren sehr mit Hühner- 
augen geplagt, er hatte sogar deren unter den Nägeln beider 
grolsen Zehen, welche ihn nöthigten, um doch einigermalsen 
ohne Schmerzen gehen zu können,. sich besondere Stiefeln 
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machen zu lassen, die am Vordertheil. des Fulses sehr er- 
weitert waren. Nachdem er alle die bekannten’ Mittel ver- 
geblich gebraucht hatte, überzeugte er sieh, dals diese ver- 
bärteten Stellen, die eine bornartige Anhäufung von Häuten 
sind, nicht, wie man irrig glaubt, vom Druck des Schuhes, 
sondern vielmehr von Schwäche herrühren; er verfiel also 
auf eine Heilmethode, welche den glücklichsten Erfolg "hatte. 
Seit vielen Jahren ist er nicht nur von diesem Uebel befreit, 
sondern er hat auch allen denjenigen, die seinem Rath. ge- 
folgt sind, geholfen, und sieht es nun als seine Pflicht : an, 
dieses Mittel zur Öffentlichen Kenntnifs: 2u N Es ist 
folgendes: 

Man nehme ein Fufsbad und schaeide, sobald: das Fikbem 
düge gehörig erweicht ist, mit einem scharfer Messer.s6: viel 
davon ab, als es geht, ohtie zu bluten, und givfse auf-die 
Stelle des: nun Wieder angezogenen Strüumpfs; unter welcher 
das Hühnerauge liegt, einen Kaffeelöffel voll des unten .vord 
zeichneten Spiritus, welchen man in der '.Apotheke -findetz 
und ziehe- sogleich Schuhe oder Stiefeln an. Man‘ wiederholt 
8— 10 Tage lang jeden Morgen und Mittag, später nurdes 
Morgens, dieses Benetzen des Strumpfs und wird die Hähner» 
augen verlieren, ohne zu wissen wie. Sollten sich späterhin, Ä 
was noch die ersten a—3 Jahre zu geschehen pflegt, wieder 
die ersten Spuren dieses Uebels zeigen, so bedarf es nur, so- 
gleich den Strumpf mit dem Spiritus einigemal zu benetzen, 
' and es wird nie mehr aufkommen. Folgendes ist das Kecept 
zu dem genannten Spiritus: 

R.. Mixturae oleoso-bälsamicae (Balsami' vre re) 
Drachmas duas, 
Alcoholis Vini. (Spiritus Vini. weetißestisimi) ‚Udciam 
unam. 0,0 MM 
Misce. 


Nene Versuche über die giftige Wirkung 
u der Kleesäure; 


von Dr. W. Arnold. 





Dafs- Hleesäure in etwas bedeutenden Dosen sehr giftig 
wirkt, ist bekannt, ‘doch konnte vielleicht die Wirkung: von 
der mittelst Salpetersäure aus Zucker bereiteten anhängenden 
Salpetersäure herrühren. Herr Doctor Arnold wiederholte 
daher die Versuche mit aus Papier und Aetzkali, so wie aus 
natürlichem Hleesalz dargestellter Säure. Die Wirkung war 
immer dieselbe. Zur Tödtung eines Kaninchens reichten ı0: 
Gran bis !%:Drachme hin, '% Drachme bis ı Drachme ge- 
nügten zur Tödtung ‘einer Katze, eine Lerche brauchte nur 
ı Gran. Ä 
Sauerklees alz site ganz ähnlich; "%. RER tödtete 
ein Kaninchen, und’ selbst 3", Unzen des- frischgeprefsten 
Saftesin a Gaben waren hinreichend ein sehr starkes Kanin- 
chen,:das Ref. früher zu Versuchen: mit Belladonna und Di- 
gitalis verwendet hatte, die ihm selbst in bedeutenden Gaben 
garnichts schadeten, zu tödten. Eben so wurde ein halb. 
ausgewachsenes Haninchen mit einer Unze Flüssigkeit, ‘die. 
durch: Verdampfen von 6 Unzen frischem Bauerhleosaft: er- 
halten war, binnen -ı00 Minuten ggtödtet. ; 

” -Bogar ganz neutrales kleesaures Kali zeigte gegen diese 
Thiere nicht minder giftige Wirkungen, 30 Gran Sauerklee- 
salz it ı Unze Wasser gelöst und mit kohlensaurem Kali: 
neutralisirt, tödteten ein Kaninchen binnen 32 Minuten, eben 
so waren 3o Gran aus Papier mit Kali bereitetes neutrales 
hleesaures. Kali. hinreichend, ein halb ausgewachsenes Kanin- 
chen binnen "A Stunde zu tödten. (Tiedemann’s und 
Treviranus Zeitschrift für Physiologie Bd.5. H. 2. S. ı89 ff.) 
Diese Versuche ‚bestätigen unter andern die von einem 
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Medieiner Namens Merckel aus Offenburg schon. vor a8 
Jahren angestellten Versuche, nach welchen geringe Gaben - 
von neutralem kleesauren Kali Katzen ia kurzer Zeit tödteten. 


Gr. 


Po 
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Vierte Abtheilung. 
Literatur und Kritik 
m —— 
Clavis Rumphiana botanica et zoologica, “Accedunt vita G. E, Rumphü,, 
Plinii indiei, Specimengue Materiae medicae Ambornensis. Seripsit 
' Aug. Guil, Ed. Th. Henschel, Med. et Chir. Doct. Uniwversit, Pra-' 


». #isl, Prof, etc. Vratislaviae apud Schulzium et socios. MDCCCXXXIN. 
216 5,8. 3 





‘ Die Schriften des Rumphius, den man mit Recht den. 
indischen Plinius nannte, enthalten einen so reichen Sehatz: 
‚an: Nachrichten für die Botanik, für. die Pharmakögnosie. und: 
selbst -für die Mediein, dafs man das- Unternehmen,, - solche. 
zugänglicher zu machen, um so’ mehr mit Dark anerliennen 
mufs, da das, was der fleifsige Rumphius in allen genannten 
Zweigen der Naturgeschichte lieferte, bei weitem noch nicht 
so bekannt ist, als es zu seyn verdiente, : Ganz besonders 
wichtig sind Rumph’s Schriften für die pharmaceutische' 
Waarenkunde, ‘wegen der Genauigkeit und Sorgfalt der Be- 
schreibungen, die auf eigene Beobachtungen ‘gestützt, zu- 
gleich die genauesten Notizen über die Einsammlungsart; die. 
Ausfuhr und Verbreitung der Arzneiwaaren im Handel u. s, w. 
enthalten, und zwar darunter so viel Neues oder wenig Be- 
kanntes und nicht genug Beachtetes, das man, wie Herr 
Prof. H. mit Recht sagt, auch in den neuesten Schriften über 
medicinische Droguen vergeblich sucht. Wenn der Herr 


"an, 
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_ Verf. bei.dieser. Gelegenheit (S. 75) sagt: »Hic materiae ex- 
hibentur, quae summi Pkarmacographi nomen et locum in 
historia'medicinae Rümphio vindicant, etsi scriptores medicos 
permultos, Botanicos turpi:ignorantia non.curantes, res plane 
fugere videtur«; so wird doch dieser harte Vorwurf dadurch 
einigermafsen gemildert, dafs Rumph' s kostbare und seltene 
"Werke von so manchen Aerzten und Pharmaceuten nicht be- 
nutzt werden konnten, denen es weder an Fleils noch: an 
Kenntnissen dazu fehlte. 


Grofsen Fleifs hat der Herr Verf. auf die Erörterung 
der Schicksale und Verhältnisse des Rumphius verwendet‘, 
ohne jedoch seinen Zweck gehörig erreichen zu können, da 
noch gar Vieles ungewifs und dunkel bleibt; doch ist das, 
was hier geliefert wird, ohne Zweifel das Genaueste und Voll- 
ständigste, was wir über die Lebensumstände dieses berühm- 
ten Naturforschers besitzen. Die ganze Abhandlung zerfällt 
in folgende Abschnitte : | | 


Caput 1. Rumpkii Juventus. Selbst über Rumph's Ge | 
"burtsort sind die Autoren nicht einig, am wahrscheinlichsten 
ist es nach Münzenberg ein Städtchen in der Wetterau, 
in’ der Nähe von Friedberg und Butzberg, wo er ı627 ge- | 
boren wurde; in Hanau besuchte er das Gymnasium, worin 
wohl.die Ursache zu suchen ist, .dals diese Stadt gewöhnlich 
als sein. Geburtsort ausgegeben ' wird. Erst ı8 Jahre‘ war 
Rumph alt, als:er, in der Meinung nach Italien zu gelan- 
gen,: um die dortige Flor kennen zu lernen,. mit vielen:an- 
dern Unglücksgefährten auf ein holländisches Schiff 'gerieth,, 
auf dem man ihn zwang Soldat zu werden, und als: solcher 
einen: Kriegszug nach Brasilien mitzumachen, ‚über welches 
Ereignils jedoch keine ‚genaue Nachrichten vorhanden sind. 
Man weils nur soviel, ‘dals R. nach drei Jahren (1648) aus 
Portugal wieder nach Deutschland: kam, womit 'er:aber da- 
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selbst von nun an sich beschäftigte und wo er — sich 
aufhielt, konnte nicht ausgemittelt werden. . 

Caput 1I. Rumphius Amboinensis. Im Jahre ı653 eniate 
R. nach Ostindien, doch weils man durchaus nicht, welche 
Umstände diese Reise veranlafsten, mit welchen Mitteln er 
sie unternahm, und welche Absicht er dabei hätte. Nach 
Valentyn lebte er von ı655 an in Ambona, einer freund- 
lichen ‚Stadt am Fufse des Berges Soja, und nach den ge- 
druckten Verzeichnissen von den in. holländischen Diensten 
in Ostindien angestellten Personen kommt er 1556, sonderbar 
genug, als Fähndrich (Vexillarius) vor; doch schon im fol- 
genden Jahre ward er Unter-Kaufmann und zugleich Vor- 
steher (praefectus) der Provinz Larike genannt, welches Amt 
ihm mancherlei Verpflichtungen auflegte, namentlich hatte 
er die Aufsicht über die Gewürznelken-Plantagen, In Larike 
blieb er bis zum Jahre ı660, und hier war es, WO ihm zu. 
erst die Gelegenheit wurde, seinem Hange zur Naturkunde, 
besonders zur Botanik zu folgen, und Gegenden zu durch- 
forschen, die vor ihm kein Pflanzenkenner betreten hatte. — 
Im-Jahre 1660 wurde R. als Quästor nach Hila versetzt, dem | 
Hauptorte des Handels von Amboina; in diesem viel einträg- 
licheren und bequemen Amte konnte R., wie Valentyn 
sagt, ein fürstliches. Leben führen, und in der 'That scheint 
der gute Rumph hier gegen ı3 Jahre lang sehr glücklich 
gelebt zu haben, er lobte es als eine besondere Gunst des 
Schicksals, das ihm vergönnte in tranguilla praefectura. karum 
insularum plantas inquirere et describere. Während dieser - 
Zeit stieg RB. wiederholt im Range, aber was uns besönders 
interessirt, ist der Umstand, dals ihm auch die Inspection 
und Direction des Civil- und Militärhospitalsa (in Hila) im 
Jahre 1564. übertragen wurde, woraus ınan wohl schlielses 
muls, dals er medieinische Kenntnisse besessen habe. _.i:. 
Manche Ungerechtigkeit ‚hatte. der gute Rumphius von 
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dem. mürrischen und ‚hypochondrischen Marville zu erdul« 
den, der ı666 sein Vorgesetzter wurde, aber nach dessen 
bald erfolgtem Tode wurde R. mit neuen Titeln und Würden - 
beehrt; man ernannte ihn zum Commissarius Consistorii po- 
litieus, als welcber er, freilich auffallend genug, auch die 
Aufsicht über:;das Hirchen- und Schulwesen hatte und dieses 
Ehrenamt von ı668 bis 1671, dann wieder ı678 und danu 
von.ı697 an bis fast zu seinem Tode behielt. 

. Caput III. Rumpkii infortunia, Schwer lastete die Hand 
des Schicksals auf dem fleifsigen Naturfreunde, denn schon 
ı670 fing ein Augenübel an, das er sich durch zu langes 
Aufhalten und beständige Bewegung in der glühenden Sonne 
des tropischen Himmels zugezogen haben wollte; der schwarze 
Staar bildete sich aus; Rumph verlor innerhalb drei Monaten 
sein Gesicht fast gänzlich, und später wurde er vollkommen 
blind, Viele andere würden jetzt alle fernere Forschung und 
Bearbeitung der Wissenschaften unterlassen haben, aber 
Rumph war gröfser als sein trauriges Geschick! schon hatte 
er zu seinem grofsen Werke dic Materialien grolsentheils ge- 
sammelt, ‘und es galt jetzt nur alles zu ordnen und zum 
Drucke vorzubereiten, wozu ihm dann auch die holländische 
Regierung einen oder den andern Gehülfen (Amanuerisem ) 
'bewilligte; nicht minder wurde ihm in dem Castell Victoria 
zu Ambona eine Wohnung ER N wo er bis zu seinem 
Tode ruhig verweilen konnte. 

Am ı7. Februar ı674 wurde Amboina durch ein fürch- 
terliches Erdbeben verwüstet, wobei sehr viele Menschen zu 
Grunde gingen, und auch Rumph verlor an diesem Tage 
seine Frrau nebst seinen beiden Töchterchen,, ein um so schreck- 
licheres Loos, da die treue Gattin ihn bei seinen botanischen - 
Arbeiten fleifsig unterstützte, und sich selbst einige Pflanzen. 
keantnifs erworben hatte. Um seiner Susanna Andenken’ 
zu erhalten, gab Rumph einer von ihr ia der Nähe der 
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Cajeputbäume entdeckten neuen Orchisart ihren Namen; auch 
Linne& hat diese Orchis Susannae beibehalten. Blume sieht 
Rum ph's Flos Susannae als eine Gattung ah, und wird sie 
nan wohl Susanna Rumphii nennen. 

Am ı1. Januar 1687 wurde Ambona von einer Feüers- 
brunst fast ganz zerstört, wobei Rumph’s Haus mit allen 
Möbeln, der gröfste Theil seinerBibliothek, sein Manusctipt, 
alle für das Herbariam Amboinense bestimmte Abbildungen, 
nebst zahlreichen andern seltenen Naturalien vom Feuer ver- 
zehrt wurden; ein Verlust, der später nie wieder ganz er- 
setzt werden konnte, und noch bis auf den heutigen Tag 
fühlbar ist, da zu vielen Pflanzenbeschreibungen die Figuren 
nicht mehr getertigt werden konnten und deshalb unverständ- 
lich geblieben sind. Also mufste Rumph in seiner Blindheit 
die ungeheure Arbeit grofsentheils von Neuem beginnen, ünd 
zwar unterbrochen ‘von öfteren Krankheiten und nicht mehr 
unterstützt von. dem edeln Gouverneur Copsius, dem andere 
gefolgt waren, die, än schmatzigem Geize hängend, keinen 
Sinn für Naturwissenschaften hatten. 

Caput IV. Rumphii commercium literarium. Auiöh's | 
vorher ganz unbekannter Name wurde "bald in Europa be- 
rühmt, als er zahlreiche Pflanzen und Droguen 'einsendete, - 
von denen man damals! weder etwäs gesehen nöch gehört hätte; 
besonders correspondirte er mit Menzel und Schröckh, 
die viele Rumphische Entdeckungen bekannt mächten; in 
genauer ‘Verbindung stand Ruimph ferner ınit- mehreren in 
Indien lebenden Naturforschern, hamehtlich mit Cleyer, de 
Viey, de Jaeger und ten Rhyne, deren ci Se 
mit ihm zum -T'heil gedruckt ist, 

. Gaput V. Rumphöä Opera. Wenn Rumph- seite it so 
vielem Mifsgeschicke zu kämpfen hatte, so ging es in der 
That seinem grofsen Werke, woran er 42 Jahre lang gear. 
beitetKatte, nicht besser; als er es nach ho vieler Mühe ünd- 
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nich von nee gefertigten Kupferstichen i692 nach Holland 
 sehickte, ging alles iin Meere unter! und alles würde für 
immer verloren gegangen seyn, wehn nicht Johannes Cam- 
phuis ton Harlem, der sich (einst: ein armer Goldarbeiter- 
‚geselle) bis zum Gouverneur: von Indien aufgeschwungen hätte, 
. dem alten binden Rümphiüs beigestanden hätte; er schickte 
das Manuscript zu dem Herbarium Amboinense selbst nach 
Europa, nachdem er vorher sorgfältig Abschrift hatte nehmen 
lassen; eine höchst nöthige Vorsicht, indem das Schiff, 'wor- 
auf-das Manuseript wär, wirklich zu Grund ging. Gamphius 
starb ı695;, und die Sache .blieb liegen, bis endlich .J. Bur- 
mann von Amsterdam im- Jahre 1540 das in dem Palaste 
der holländischen Compagnie liegende Manusctipt der Zer- 
‚störang ent20g a ka quibuscum certabat, sagt 
 Linne). 

Rum ph war schon 70 Jahre alt, als er seine Amboinische 
 Raritätenkainmer bearbeitete, die für.die Zoologie, zumal für 
die Cönchylienkunde, wichtig ist. Rumph’s Sterbejahr wird 
verschieden ängegeben, am sichersten ist wohl die Nachricht 
von Välentyn, nach welcher er am 13. Jati 170% im Y5sten 
Jahre seines Alters starb; seine Gebeine ruhen im südlichen 
Theile von Ambona, mit einem Steine bedeckt, und umschattet 
von Panax fruticosum, welche Pflanze R; unter der ‚Namen 
Scutellaria tertia beschrieb und abbilden liefs, 

Caput VI. Rumphil Physici censura. Sehr schön zeigt 
hier Herr Prof. H., welche grofse Verdienste sich Rumph 
um alle Naturwissenschaften , zumal um Botanik erwarb, was 
um so deutlicher wird, wenn man die Zeitverhältnisse genau 
' erwägt, während welcher er lebte und wirkte. 

Caput VII. Rumphii medici laudes. Es ist ungewils, wann 
und wo R. die Arzneiwissenschaft studirte, und von wem er 
den Doctorgrad erhielt; allein in seinen ‘Schriften zeigt er 
zureichend und unwidersprechlich, dafs er ausgezeichnete 
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medicinische Kenntnisse besals, und das Herbariam .Amboi- 
nense ist.ohne Zweifel’eine der wichtigsten Fundgruben für 
die. Pharmakognosie; ja Herr Prof. H. scheint durch das Sta- 
diam der Rumphischen Schriften auf die Idee einer Pharma- 
‚ cophysiologia gekommen zu seyn, die er hier entwickelt und 
vortrefflich zeigt, wie eine Materia medica comparata und 
Pharmacologia universa (wenn wir sie einst haben. werden!) 
unendlichen Nutzen stiften könne, 

‚Der zweite Theil dieser Schrift enthält ein Specimen Ma- 
teriae medicae Rumphianae nach ‚natürlichen Familien; es um- 
falst des Interessanten Vieles, ist aber nicht- wohl. eines . 
Auszuges fähig. Der dritte Theil endlich ist der Clavis operum 
Rumpkiü. (a. botanica, b. zoologiea); schon Linne, Bur- 
mann 'und Hamilton beschäftigten sich damit, allein selbst 
dieser letzte, der doch lange in Indien lebte, konnte viele 
Rumphische Gewächse. nicht enträthseln ‚und es sollen wenig- 
stens 500. Pflanzen in dem Herbar. Amboinense vorkommen, 
die -die neueren Botaniker nicht kennen. Es sind deshalb in 
. dem vorliegenden Clayis noch viele Lücken, zu deren Aus- 
füllang wohl noch. geraume Zeit erfordert werden möchte. 
Nur auf eine einzige hier nicht bestimmte Pflanze wagt Ref. 
aufmerksam zu machen: Arbor Vespertilionum, Caju Morsego 
pag- ı7. tab. ı0. des Auctuarium dürfte Helicia serrata Blume 
oder Rihopala serrata Robert Brown seyn. 
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Vortheilhafte Dirstetlang des übermangan- 
‚sauren Kali’s; 
von.:Dr. Gregory 'aus Edinburg. 
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dr: 





(Vom Verfasser mitgetheilt.) 





Man kennt seit einiger Zeit das Verfahren von Wöhler.. 
zur Dagstellnug Bag Salsce, Es AEMRANE GAR: dals man 
| une Mans feingepalventes FARBE einträgt; aber 
um die Masse im geschmolzenen Zustande zu erhalten, mufs 
man zum wenigsten ı At, chlorsaures Kali für. ı At. der an- 
dern Substanzen anwenden. Da nun das Hyperoxyd nur ı At. 
Sauerstoff ‚aufnimmt, um Mangansäure zu.bilden, und das 
chlorsaure Salz 6 At. verliert, so hat man hier einen Verlust. 
von 5 At, Sauerstoff. Ueberdies enthält das mangansaure Salz 
eine so, ‚großse, Quantität von Chlorkalium, dafs die Krystalli- 
sation dadurch erschwert wird. Ich glaube durch Vermeidung. 
des Schmelzens dieses Verfahren auf eine zweckmälsige Weise. 
verändert zu haben. . 
‚‚8:Gewiehtstheile Kali, 4 Thl. Manganhyperoxyd und 3a 


Th). ‚chlorsaures Kali, Gewichtsverhältnisse, welche ziemlich 
Pi d. Pharm. XV. Bds. 3. Heft. i6 
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genau 3 Ai, Hypsrazyd, 3 Ar, "Kalihydrat und. ı At. chlor- 
sauren Kali’s entsprechen, Das Hyperoxyd wird aufs feinste 
gepulvert, mit dem chlorsauren Kali gemischt und das’in 
einer kleinen Quantität Wasser gelöste Kalihydrat zugesetzt. 
Man trocknet die. Mischung ein ‚und. verwandelt..sie..in..ein. 
feines Pulver. Es entsteht hierbei schon eine beträchtliche 
Quantität von Chamäleon, Man erhitzt nun, das feine Pulver 
in einem Platintiegel über. ‚der Weingeistlampe bis zur yoll- 
ständigen Zersetzung des überchlorsauren Kali’s, welches sich 
hätte bilden können, und man erhält, wenn man die Hitze, 
welche nie eine dunkle Rothglühhitze. übersteigen darf, .ge-- 
mäfsigt' hat, ein vortreffliches Chamäleon. 

Die Masse, welche’ nur ‘zusammengesintert ist, löst sich 
leicht von dem:'Tiegel ab, sie, wird. zerrieben‘iund in einer 
grolsen Menge kochenden Wassers, aufgelöst. Das mangan- 
saure Kali zerlegt sich sogleich in übermangansaures, unter 
Absatz von vielem Manganhyperoxydhydrat. Man läfst absetzen. 
und ‘decantirt' die' klare Flüssigkeit, was sehr leicht vor sich 
geht, wenn man eine hinreichende Menge Wasser angewendet ' 
hat. "Die klare Flüssigkeit wird rasch abgedampft, von dem 
neuen Niederschlag, der sich bildet, klar abgegossen und kry- 
stallisirt! Die ersten Krystalle sind klein und beinahe Schwarz.‘ 
Sie werden mit wenig Wasser gewaschen, in der möglichst 
geringsten Menge kochenden Wassers aufgelöst, 'ünd man 
erhält jetzt nach dem’ Abkühlen eine grolse Menge der schön- 
sten Krystalle, welche %/, Zoll und darüber lang sind ind’ 
der Quantität nach ungefähr 17; des angewandten Oxyäs’ be- 
tragen.” Im’ Fall man, um weniger von der Flüssigkeit zu 
verlieren, ein’ "Filter anwenden will, so wird dieses. durch” 
etwas Asbest hergestellt, ‘womit man die‘ aöhre eines Trich- 
ters ausfüllt. — 

Die Mutterlauge mit Zucker erwärmt, gibt sehr" viel‘ By-. 
perösyähydrat‘, welches män’ mit dem vereinigt, welches sich 
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während dem Lauf‘ der Operation abgesetzt hat. Dieses Oxyd 
ist vorzüglich geeignet zu einer neuen Operation. *) 


Ueber die 6 Direiellahe von Methylen-Mer- 
captan; 


von Demselben. 





Man erhält diese Verbindung leicht nach dem Verfahren, 
welches Liebig: ‚für die Darstellung; des. Zeise’schen Mer- 
captans angegeben hat, indem man, wie sich von ‚selbst ver- 
steht, ‘dem’ weinschwefelsauren Kalk ie 
Kalk substituirt. zZ 

Man destillirt gleiche Theile einer.concentrirten Auflösung 
von methylenschwefelsaurem Kalk von 1,25 spec. Gew. mit 
einer Auflösung von schwefelwasserstoffsaurem Schwefelkalium 
derselben Concentration im Wasserbade. Es geht ein äufserst 
flüchtiger- Körper über, dessen Geruch mit dem .des Mer- 
captan’s einige Aehnlichleit besitzt, obwohl er bei weitem 
ünangenehmer ist. Der neue Körper ist leichter als Wasser, 
in welchem er etwas’auflöslich ist. Man erhält ihn frei von 
Schwefelwasserstoffsäure, went man ihn mit etwas Kalilauge 
schüttelt. «Durch Digestion mit Chlorcalcium erhält man ihn 
wasserfrei. Dieser Körper, ohne weiter gereinigt zu seyn; 
kocht’ schön''bei 21°.“ Er bildet, wie ‘das Mercaptän, mit 
essigsaurein 'Bleioxyd einen ‘gelben Niederschlag; wie dieses 
wirkt ‘er'auf rothes'Quecksilberoxyd, indem sich eine weilse 
rar m u man darch ANSE in N 

Ey Hr. ‚Dr. Gregory hat die Güte gehabt, uns von der Zweck. 


mäfsigkeit dieses Verfahrens | in dem hiesigen Laboratorium zu 
6. überzeugen." "Ile 3 4 N 3, shßarla ee,» ur Liebig. 2 
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kohol nach (dem Abkühlen in glänzenden Blättern krystallisixt 
erhält. Diese Verbindung bleibt bei 100° fest, änren üoR 
Quecksilbermercaptid schon bei 60° schmilzt. 

Die grofse Flüchtigkeit des Methylenmercaptan's und die 
Schwerschmelzbarkeit seiner Quecksilberverbindung scheinen 
eine neue Zusammensetzung von Kohlenstoff, WVasserstoff ünd 
Schwefel, ähnlich dem Mereaptan', so wie der Holzgeist dem 

Alkohol, anzuzeigen. Es ist noch nicht analysirt worden. 
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Abhandlung über einige Verbiidungeh einer 
neuen, aus Stickstoff, Schwefel und Sauer- 
‚stoff gebildeten Säure; Eu ee, 


ia Arm von u Pelouze. 
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Oo dem ER für die. Knie engeandt) 





Dar F a“ die dr Bochechrne gemach}, dafs. n 
RER durch ein Gemenge ‚von Kali oder Natron. mit, 
einem ‚schwefligsauren, Alkali absorbirt, wird. Er.erhielt eing. 
eigenthümliche- Verhindung, welche als Hauptcharakter die; 
Eigenschaft besitzt, eine, grolse. ‚Menge Stickstoffoxydnl zw 
entwickeln, wenn’ sie mit Säuren. zusammengebracht ‚wird. 
Davy glaubte, dafs die Gegenwart des Rali's,.oder .des, Na, 
tron’ s nöthig sey, um die Absorbtion des Stickstoffoxyds durch; 
das schwefligsaure Alkali. zu bewirken. Aus der Beobachtung, 
dafs sich bei Zerlegung der neuen Verbindung‘: mit, Säuren, 
vioht Stickstoffoxydgas, sondern Stickstofloxydulgas ‚entwiks 
kelt, schlols er, dafs sie letzteres verbunden mit Kali als Be- 
standtbeil enthielte, und schlug aus diesem Grund den Namen 
Nitr özydkali für diese Verbindungen! vor. Er vrehll, wie- 
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niak; Strontian, Baryt und Kalk zu bilden. "Um das’ Ver- 
schwinden des Stickstoffoxyds zu erklären, setzte Davy vor: 
äus, dafs das Kali und das Natron, obwohl unfähig das Gas 
für sich zu absorbiren, demungeachtet Verbindungen damit 
einzugehen vermöge, wenn es im Entwickelungsmoment ihneh 
därgeböten würde, durch das Spiel‘ der Verwandtschaften; 
welche das a zerlegen und es in ee 
„ verwandeln. re ’ 

"Der berühmte englische Chemiker dehnte'seine Beobach- 
tungen‘nicht weiter aus; er korinte diese Salze keiner Analyse 
unterwerfen, noch’ ihre Haupteigenschaften studiren, 'inderh 
er’sie nicht rein und frei von'fremden Materien’erhalten hatte 
ee Grunde’ blieb ihre Geschichte sehr unvollständig. 

'syyenn man in eine mit'Stickstöffoxydgas gefüllte und 
bis — 15° bis — 26° 'abgekülilte Glocke 'eine wässerige und 
stark‘ abgekühlte Auflösung: von schwefligsaurem Amimonialk 
bringt, so sieht man das Volumen’ des Gases nach’ und’ nach 

äbnelimen.  Die“Absorbtion desselben“ist' vollkommen ;“wenh 
_ man'die'Glocke'von Zeit zu Zeit ans dem’ Kältegemisch heraus 
—. schüttelt; "in diesem Fall ‘wird die‘ ganze Masse 
fest. Wenn man diese Operation mit 'errnieuertem Stickstoff- 
erh und der’ nämlichen Masse wiederholt, so lange hoch 
Absorbtion stattfindet, so ist nun ein neues sehr merkwür: 
diges’Salz entständen, auf welches ich sögleich zurückkommen 
werde. Wenn man, anstatt das Stiehstoffoxydgas bei — 15% 
bei-0°,’'oder bei der gewöhnlichen‘ Temiperatur mit dem 
schwefligsäuren Salz zusammenbringt," so sind‘ die Erschei: 
- ütingeh”schr verschieden. "Das Stichstoffoxydgas wird nämlich 
in diesem Falle zerlegt; es wird in sein halbes Volurfien Stick- 
stoffoxydul verwandelt, und anstatt eines neuen Salzes erhält 
man nichts weiter; als schwefelsaures Ammoniak. Erde, 
Ich 'glaube kaum, dafs die Chemie einen”ähnlichen Fall 

von Verschiedenheit in der 'chemischeir' Wirkung zweier 
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Materien bei ;,ungleicher Temperatur. darbietet. Es ist wahr- 
scheiglich, dafs Thatsachen dieser Art sich in der Folge ver- 
yielfachen werden, und dafs man mit Hülfe von Kältegemische» 
dahin gelangen wird, neue Verbindungen darzustellen, welche, 
wenn sie auch wenig,beständig seyn mögen, nichtsdestoweniger 
bestimmte Eigenschaften. und Zusammensetzungeu darbieten 
_ werden. . . | | ee ee Alere 

Wenn wir auf den eben beschriebenen Versuch zurück» 
kommen, bemerken wir, dafs nach der Absorbtion des: Stick- 
stofloxydgases durch das schwelligsaure Salz, wenn ‚man die 
Auflösung bei gewöhnlicher Temperatur: sich, selbst überläfst, 
sich das Salz nach und nach unter Entwickelung von: reinem 
Stichstoffoxydulgas zersetzt, und die Flüssigkeit, alsdann. nichts 
als reines schwefelsaures, Ammoniak enthält. _ Die Unbgestän- 
digkeit des neuen Körpers. erlaubte kaum eine gründliche Un- 
tersyehung, denn die erwähnte Zersetzung geht schon bei 0° 
vor sich, und bei, 40° oder darüber entwickelt sich das Stick» 
stoffoxydulgas mit lebbaftem Aufbrausen.. Da .es, überdies im 
Sommer nicht leicht, ist, mit. Gasen. in: Kältegemischen zu 
arbeiten, so suchte ich Mittel aufzufinden,. diese Körper auf 
andere VWVeise zu. erhalten. Ich habe, durch folgende Voraus, 
setzungen geleitet, meinen Zweek vollständig erreicht. . Da 


man nämlich. diese Verbindungen mit Hülfe. von neutralem 


schwefligsaurem Alkali erzeugen kann, so geht daraus hervor, 
dals keine Verbindung von Stichstoffoxydul mit Kali ‚hier ent. 
standen seyn kann, eben. weil das Stickstofloxydulgas einen 
Theil des Alkali’s hätte in-Beschlag nehmen ‚müssen, welches 
aber, da neutrale schwefligsaure Salze durch Oxydation nen- 


trale schwefelsaure Salze geben, mit der durch Zersetzung 


des Stickstoffoxyds entstandenen Schwefelsäure verbunden 
bleibt. — Ferner hat Davy auf der andern Seite diese, Ver- 
bindungen, obwohl. unrein, bei gewöhnlicher Temperatur er- 
halten, nämlich;durch ‚schwefligsaure Salze, gemengt mit, 
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‚freiem Alkali. Es geht: daraus ‚hervor, dafs, der- Veberschufs 
‚von: Alkali die Zersetzbarkeit der neuen Verbindung verbin- 
‚dert hat, Man konnte hoffen, sie durch Veränderung des 
‚Verfahrens von Davy rein zu erhalten. ‚Dies war in,der That 
der Fall. ‚Die Gegenwart .des freien Alkali's,. verzögert ‚auf 
«gine merkwürdige Weise die Zersetzung der Verbindung und 
efert zugleich ‚ein Mittel, sie leicht rein zu erhalten. Naeh 
einigen Versuchen, deren Beschreibung, überflüssig ist, gelang 
‚mir ‚das folgende Verfahren. am besten:_ Man verschafft sich 
eine, coneentrirte Auflösung von- schwelligsaurem. Ammoniak, 
mischt sie mit, 5- oder 6mal ihres Volumens flüssigen Am- 
mppiaks, und läfst, mehrere.‚Stunden lang. Stiokstoffoxydgas 
hindurehströmen. Der Versuch geht sehr: bequem in einem 
‚Woulfischen Apparate. Was von der Flüssigkeit in der ersten 
Flasche. nicht. absorbirt ist, wird. in der aten aufgenommen. 
Nach und. nach sieht man. schöne Krystalle. derselben Art, 
‚wie die, bei niederer Temperatur erhaltenen, niederfallen. 
Um sie ganz .rein:zu’ erhalten, müssen. sie mit vorher erkäl- 
tete wässerigem Ammoniak gewaschen werden, von welchem 
sie., ‚weniger: leicht,..als von ‚reinem Wasser. gelöst ‚werden. 
In einem ‚wohlyerschlossenen Gefälse ‚lassen sie sich.trocken 
unverändert ‚aufbewahren. _ Dasselbe Verfahren, läfst, sich auf 
die. Darstellung der entqprechenden Rali- und Datponsalap 
Re 2 Ä 
ru a urdEhe,, ‚ich. Altea, neue Fa ‚von Körpern. näber beschreibe, 
will ich | einen Versuch, Rwenen, welcher, ihre, Zusammen- 
"Wenn. man eine eoncentrirte Kalilauge in eine graduirt, 
Röhre bringt, welche ein Gemenge von 2 Volumen Stick- 
stoffoxyd mit:r' Vol. schwefliger-Säure enthält, so sieht man 
diese Gase ‚nach: einigen; Stunden beide ‚ohne, Rückstand ver- 
schyeinden,; "Waon das, re zu der. Gi 
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ist, so bleibt ein Rückstand von diesem Gase oberhalb der 
Flüssigkeit, und wenn man weniger als die angegebene Quan- 
tität Salpetergas nimmt, so findet sich das neue Salz stets 
mit schwefligsaurem Kali gemischt: Mit einem YVort, die 
beiden Gase wirken nur im Verhältnifs von 2’ zu ı im Vo- 
lumen auf einander. Es ist leicht sich zu überzeugen, dafs 
das schwefligsaure Salz verschwindet und dafs das neugebil- 
dete Salz eine andere Säure enthält. Wenn man in der That 
rothes schwefelsaures Manganoxyd in die Röhre bringt, in 
welcher die Reaction vor sich gegangen ist, so wird es nicht 
entfärbt. Auf der andern Seite behält schwefelsaure Indigo- 
lösung, damit gemischt, ihre Farbe, zum Beweis, dafs keih 
salpetersaures und kein salpetrigsaures Salz vorhanden ist, 
Vermischt man die Auflösung des neuen Salzes mit’ einem 
löslichen Barytsalz, sammelt and wascht den gebildeten Nie- 
derschlag und übergiefst ihn mit Salpetersäure, so löst'er sich 
vollkommen äuf, tünd man kann auf diese Weise sich ver- 
sichern, dafs keine Schwefelsäure sich gebildet hat. 

Andere Versuche, verbunden mit 'der vollständigen Ab- 
sorbtion von Stickstöffoxyd durch ein neutrales schwefligsaures 
Salz, lielsen mir keinen Zweifel über die Zusammensetzung 
der neuen Salze. Aus einem Atom Alkali, 2 Vol. schwefliger 
Säure und 4 Vol. Stickstoffoxydgas entsteht ı At. des'neuen 
Salzes, dessen Säure aus 2 At. Stickstoff, ı At. Schwefel 
und 4 At. Sauerstoff besteht. Diese Voraussetzung “wurde 
durch die Analyse vollkommen bestätigt. a 

Ich habe diese Säure Nitroschwefelsäure und ihre Aus 
URLOENRTERUNG Salze genannt. ae 


ae Aimamak: | 


° Das nitroschwefelsaure Ammoniak ist ein weilses Salz 
von stechendem bitterlichem‘Geschmack, welcher keine Aechn- 
lichkeit mit dem der löslichen ‚schwefligsauren Salze hat. Es. 


en 
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"hat "keine: Wirkung -auf Lackmuspapier. ‘Es krystallisirt..än 
schiefen 'rhombischen abgeplatteten —n welche auf ver- 
schiedene Weise zugespitzt sind. | | 

' Es löst sich sowohl in der Kälte, als ia der :VWVärme 
in ‘Weingeist. - Es löst sich leicht in Wasser und zer- 
setzt sich nach und nach, schneller oder langsamer, je nach- 
dem die Temperatur’ gesteigert ist. Es bildet.sich bei dieser 
Zersetzung, wie früher erwähnt, schwefelsaures Salz, und 
Stickoxydul entwickelt_sich im reinsten Zustande. Alkohol 
sehlägt einen Theil des Salzes aus seiner concentrirten -wäs- 
serigen Auflösung nieder’ Wird es trocken einer Temperatur 
von 110° ausgesetzt, so widersteht es einigermalsen der: Zer-" 
setzung. Einige Grade über dieser Temperatur zerlegt es sich 
mit "einer: Art ‘von Explosion, die von einer:raschen und 
plötzlichen -Entwickelung von Stickoxydgas herrührt. Auf 
glühende Kohlen geworfen verbrennt es mit Funkensprühen. 
Alle Säuren entwickeln daraus schnell. Stickstoffoxydal, wäh+ 
rehd auf der andern Seite schwefelsaures Ammoniak entsteht; 
Diese- Zersetzung wird langsam durch Kohlensäure. bewirkt; 
Schneller wirkt: diese auf das Salz im ‚aufgelösten Züstande, 
Der freien Luft ausgesetzt zerlegt sich das nitroschwefelsaure 
Anamoniak nach und nach unter Bildung und ee 
der schon erwähnten Producte. 

.Teh- habe schon früher erwähnt, dafs: die En Als 
u die Beständigkeit’ der nitroschwefelsauren Salze: erhö- 
henz' dies findet aber nur bis zu einem bestimmten ‚Punkt 
statt, : Was das Ammoniaksalz betrifft, so wird es dur&h. con» 
centrirtes flüssiges Ammoniak sehr sichtbar, obwohl viel lange 
samer zersetzt, als in reinem WVasser. f lasn! 
‘ Daher rührt es nun auch, dafs das se der bahn 
Gase in dem Verhältnifs, wie es angegeben ist, ‚von flüssigem 
Ammoniak\nicht so vollkommen-absorbirt wird, als von Bali, 
Man hat’immer einen Rückstand von-Stickstöfloxydulgas. .Dals 
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man.'demungeachtet nach dem angegebenen Verfahren bei 
gewöhnlicher Temperatur unterschwefelsaures Ammoniak er- 
hält, beruht unstreitig daranf, dafs seine Bildung, viel. schneller 
vor sich geht, als seine Zersetzung. Man sieht daraus; dafs 
die Existenz eines’ Körpers möglich ist: bei der ‚nämlichen 
Temperatur, bei welcher er sich zersetzt, ‚Die- aulserordent- 
liche Beweglichkeit der Elemente des: nitroschwefelsauren Am- 
moniaks und seine Beständigkeit bei.Berührung. mit einem 
Alkali führten 'auf die:Idee, ob dieses: Salz: nicht: ähnliche 
Zersetzungserscheinungen zeigen könnte, 'äls wie. die so son- 
derbaren: von Thenard an dem Wasserstoffhyperoxyd be- 
obachteten. ‚Inder That verhält'es sich gegen viele ‚Körper 
ähnlich wie das: oxydirte .VVasser, die dabei: von seinen Be- 
_ standtheilen weder etwas; aufaehmen,- noch ‚von‘den ihrigen 
etwas abgeben; Platinschwamm, Silberoxyd ; metallisches -Sil- 
ber, gepulverte Kohle, ‘Manganoxyd: ‚gehören. 2ü..diesen ‚Kör- 
pern. Die beiden ersteren Körper wirken: auf 'das ‚nitroschwe- 
felsaure Ammoniak mit.einer ganz besonderen: Energie. : Ich 
habe: mich : versichert, ‚dals diese merkwürdige Erscheiaung 
lediglich“durch den Contact hervorgebracht wird und. dafs das 
Resultat derselben stets .nur eine einfache ‘Verwandlung -des 
nitroschwefelsauren Ammoniaks in Stickstoffoxydul und schwe- 
felsaures Ammoniak ist. Das Silberoxyd wird  dabei-.nicht -re- 
dueird,; denn:nach dem Waschen mit 'Wasser:löst es sich in 
verdünnter: Salpetersäure ohne Entwickelung von Salpetergas 
auf: Es war: von. einigem Interesse, :nitröschwefelsaure Salze 
der.schweren ‚Metalloxyde. darzustellen ‚durch : Vermischung 
von einer ' Auflösung «von: nitroschwefelsaurem Ammoniak ‚mit 
den entsprechenden Metallsalzen: . ‚Der ‚Versuch wurde ange-" 
stellt mit den Flüssigkeiten, nachdem sie einige’ Grade atäter o 
abgekühlt ‚worden waren,  Sublimatauflösung, schwefelsaunes 
Zink „Kupfer - und:.Eisenoxyd., ..salpetersaures: (Juecksilber- 
oxydul,: Chromchlorür und: salpetersaures Silberoxyd bewirkten 
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ein lebhaftes ‚Aufbrausen -unter Entwickeluug von Stichstofl- 
oxydulgas. Gleichzeitig.bildete sich schwefelsaures. Ammoniak, 
welches, sich ‚mit ‚diesen. Salzauflösungen. ohne sie zu. trüben 
mischte. Mit -essigsaurem Bleioxyd entstand ebenfalls ein Aufs 
brausen „unter,- Bildung „ven ‚schwefelsaurem .:Bleioxyd, Es 
würde sehr.-schwer seyn, die wahrscheinliche Ursache 'dieser 
sonderbaren ‚Erscheinungen aufzufinden, aber :’eben. weil. sie 
unerklärlich ‚sind,,. scheinen sie, mir umso mehr die Aufmerk» 
samkeit ‚der: Chemiker; zu verdienen. Es gibt in_der. That 
nichts. was: mehr. zu, einer Untersuchung ‚reizen dürfte,: als 
das. Vierhalten.von Verbindungen, welche:sieh dureh die blofse 
Berührusg ‚mit andern. Materien, ohne ‚etwas aufzunehmen, 
oder ‚abengehen; ‚mit einer so menehmenden. Sehnellighäit 
el den: ecke: Br die Eigen 
schaft besitzen, durch die einfache Berührung .mit.gewissen 

andern, Körpern sich zu ‚zerlegen... Thenard,.dem.man..die 
ersten Beobachtangen. darüber verdankt; ‚hatte: sehon !voraus- 
gesehen, dals Thatsachen dieser Art sich. vervielfältigen. und 
den Chemikern ein, neues Feld PERORUNIEENG, welches sich 
jeden Tag .mehr ausdehnen muls, 

‚ Jch kann, ‚eine, andere Thatsache. nicht .mit I Stillschweigen 
Ühesgchen, welche das nitroschwefelsaure Ammoniak’ :dem 
Wasserstoffhyperoxyd :noch näher, bringt... Sie ‚besteht. darin, 
dals diese Salze aufhören hei Berührung mit denjenigen Hör 
‚pern sich ZU zerlegen, .die.sonst ihre Zersetzung, herrorbrin- 
gen,. wenn.sie vorher: mit alkalischen. Auflösungen, gemischt _ 
worden sind. et Ne Sr 

‚* u  Nitroschwefelsaures Kali... ML 
Es ist weils, schr löslich in Wasser, 'unlöslich in Wein- 
geist, ‚ohae Geruch ,.:von: bitterlichem:Gescbhmack, ohne Wir- 
kung auf dis Bllnngeafarben. Es, kaystallisirt, ini ‚waregelmälsigen 
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sechsseitigen‘ Säulen, ähnlich wie’ Salpeter. "Bei einer Tem. 
perator ‘von: 110— 115°_verliert es nichts an seinem’ Gewicht 
und zerlegt sich nicht. Bei einer etwas höheren 'Temperatar‘, 
bei 130°, wird es zerstört; aber anstatt sich in-schwefelsaures 
Salz und in Stickstoffoxydul zu verwandeln, wie''das Ammös 
niaksalz, zerfällt es in Stickstoffoxydgas und in -eiteä Rück: 
stand von schwefligsaurem Kali. : Gegen ‘Säuren, "Platin: 
schwamm,  Silberoxyd, schwefelsaures- Kupferoxyd u. s. wi 
verhält es sich aber genau wie das Ammoniaksal2;-indem:'es 
davon in-schwefelsaures Salz und Stickstofföxydul- verwandelt 
_ wird. Diese Zersetzung erleidet'es übrigens’ bei weiten’ we- 
niger rasch als das nitroschwefelsaure Ammonial. ;-Ich habe 
schon im Allgemeinen erwähnt, dafs das Kalisalz ’beständiger 
ist, ‚als die Ammoniakverbindung. Man kann selbst kochendes 
Wasser ‘anwenden, um es durch neue Kryställisation Zi. rei: 
nigen, indem hierbei nur eine kleine Quantität zerlegt wird. 
Wenn. man -alsdann' die Krystalle mit ganz "kaltem Wasser 
abwäscht, so kann“ alles schwefelsaure Bali öhne ‚grobe‘ hai 
last entfernt werden. ee ra 


: Das: Salz ist wasserfrei und: besteht- aus ı At. Kali’ did : 


ı At. Nitroschwefelsäure. Seine Formel ist’ KaO-+ N, SO;: 

Durch die Analyse erhält man 20 Thl. en uad 

20 Thl. schwefelsaures Bali. | 
:;Das nitroschwefelsaure Natron’ ist weit löslicher, und 


schien mir übrigens die nämlichen allgemeinen Eigenschaften 


darzubieten, ‚welche für’das Kalisala angegeben wurden. ''Da 
es .aulserdem. schwieriger darzustellen ist, so habe mn mich 
nicht weiter damit beschäftigt. a ne 


Allgeineins Betrachtungen über die Zusammensetzung 
ri ‚der. nitroschwefelsauren Salze. .-; 


‘Die Constitution. der nitrosch wefelsauren ‚Salze: lälst sieh: ;' 
' wie es mir: scheint, unter zwei -allgemeinen Gesichtspunkten 


il 
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betraehten. ‘Man kann annehmen, dafs sie eine eigenthümliche 
Säure ‚enthalten, welche aus 9: At. Stickstoff, ı At. Schwefel 
und 4 At. Sauerstoff zusammengesetzt ist, oder .es. können 
Verbindungen seyn von. schwefligsauren Salzen mit Stiekstoff- 
oxydul, ‘welches, die Stelle von Hrystallwasser vertritt. Die 
erste Ansicht;scheint mir ans folgenden Gründen. die wahrs, 
scheinlichste zu seyn. ‚Erstens werden die nitroschwefelsauren, 
Salze; durch Barytwasser nieht gefällt, und wenn dag Stick 
stoffoxydul in- diesen Salzen 'in einem ähnlichen ‚Zustande 
wie.das Krystallwasser in den. gewöhnlichen Salzen enthalten 
' wäre; so.. würde :es der. ‚Schwefelsäure. ihre ‚ausgezeiehnetste 
Eigenschaft,..nämlich mit Baryt ein unauflösliches,, Salz : zu 
bilden, nieht rauben können, Zweitens gibt das nitroschwe. 
felsaure ‚Kali in, der, Wärme. allein eine Entwicekelung : vom 
Stickstoffoxydgas und einen Rückstand. von schwefligsauren 
Salz. Ist eg nun wahrscheinlich, dafs das Stickstoffoxydal. alg 
solches;,. wenn es 'in diesen Salzen. enthalten ist, ‘ber einer 
Temperatur von ı40°, indem 'es zu Stickstoffoxyd. wird; 
einer Säure, ‚der. Schwefelsäure, Sauerstoff entziehen kann, 
welche: wir.als eine der, stärksten Säuren kennen. Der Ver- 
. such. hat: aufserdem: gelehrt; ; dals das Stiekstoffosydul ‚anf 
Schwefelsäure sowohl bei gewöhnlicher „.als’bei niederer, Tiem- 
peratar,ohne Wirkung ist.. Da:nun. das :nitroschwefelsaure, 
Kali .durch ‚die Zerlegung in der Hitze. Stichstoffoxyd. gibt 
und das Amimoniaksalz unter denselben Umständen Stiekstoff-, - 
oxydal; so kann man eben so wenig das eine,, wie das,anderg: 
fertig gebildet, in ‚diesen. Verbindungen annehmen... .;', uud 

Ich möchte lieber die Wirkung der Wärme einer des- 
organisirenden Kraft vergleichen, deren Wirkungen, wie die 
Natur der Substanzen, auf welche sie angewendet wird, ver- 
änderlich sind. Die Frage scheint mir absolut dieselbe zu 
seyn, wie die über. die salpetrigsauren und unterschwelflig- 
sauren Salze, aus denen bekanntlich die Säuren. nicht isolirt 
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werden können ;' nur mit der’ Unterschied, dafs -die Nitro. 
schwefelsäure 'anstatt 2 Elemente, ' deren 3 enthält, was übri- 
gens in der Chemie: nicht'ohne Beispiel ist. | 
Ich habe allerdings, wiewohl vergeberis versucht, ‘öhne 
Wirkung von Basen die Nitroschwefelsäure darzustellen. ' Bei 
dieseri Versuchen habe ich eine inerkwürdige Thatsache be- 
öbachtet, welche im WViderspruch’ mit allem’ ist,‘ was man 
über die Bildung der Schwefelsäure gesagt und geschrieben 
hat. Schweflige Säure ünd’ Stickstoffoxydgas können nämlich 
‚Schwefelsäure bilden, ohne Gegenwart von Luft undSauer” 
stoff. Dieser‘‘Versuch” kann’ eben: so leicht; als schnell an“ 
gestellt‘‘ werden. : 200 Vol. Stickstoffoxydgas und -100- Vol. 
schweflige‘ Säure einige Stunden bei gewöhnlicher Temperatur 
in einer gradairten Röhre überlassen ; die: etwas gelöchtes 
Wasser, enthält; verwatideln sich'in reitie Schwefelsäure und. 
in’ einen‘ Rückstand von’ 'Stickstofoxydul, welcher‘ 1eo Vol. 
beträgt. WVäs die Theorie’ dieser ‘Bildung betrifft; so ‚bin ich’ 
‚ zu glauben geneigt, “dals sich “hierbei zuerst Nitröschwefel: 
säure erzeugt und 'dafs diese: sich södann auf dieselbe Weise; 
aber mit größerer Leichtigkeit als die nitrosch wefelsauren’ 
Salze’ zerlegt. Die Ansichten. über: die Bildung der’ Schwe« 
felsäare, so wie sie: in diesem’ Augenblick angenommen sind; 
müssen: demnach eine merkliche Aenderung erleiden ;' denn’'es 
ist 'unmöglich anzunehmen , ‘dafs sich nicht eine gewisse Quan-- 
tität Stichstöffoxydul in den’ Bleikammern bilde. ‚Ich bin seit' 
längerer‘ Zeit mit Versuchen därüber beschäftigt; und‘ > | 
er u Resaltate derselben mittheilen zu können. “2 
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" Vermischte Bemerkungen; = 
‚von I. W. ‚Döbereiner. 


Aa 
urn es Eine RER 

"Wenn män das von mir in diesen Annalen Bd.Il. $.%18 be- 
schriebene Nebelbildangs-Experiment.in einer für physikalische 
Unterhaltung und Belehrung empfänglichen Damengesellschaft 
ausführen und. dieNebelbildung mit einem’Knalle verbinden will, 
so wende man eine,tubulinteiGlaskugel ‚von 60 bis 100 Cubik- 
zoll Capacität an, befeuchte die innere Oberfläche: derselben 
mib:cölnischem WVasser,  verschliefse die Tubulatur ‘blos mit 
einem gut passenden Korke, drücke dann mittelst einer (klei- 
nen) Compressionspumpe recht viel Luft in die Kugel und 
lockere hierauf den, Kork durch schwaches Hin- und Her- 
drücken mit den Fingern so weit, dafs er endlich von der 
eingeprelsten Luft herausgestofsen werde. Im Augenblicke 
dieses Lüftens erfolgt ein lauter Knall und mit diesem gleich- 
zeitig die Bildung einer so grolsen Nebelmasse, dafs ein Theil 
derselben durch’ die Tubulatur ausströmt und die ganze Glas." 
kugel davon bis zur ‚Undurchsichtigkeit. erfüllt wird. Der 
aüsgeströmte Nebel verbreitet sich im Raume angenehm duf- 
tend und stellt so die durch den Erfolg des Experiments ein 
wenig gestörte Rühe und Aufmerksamkeit schnell wiedet ‚her. 


2) Ueber Holzgeist. LE? 


 Die'von’ Hrn. Dr. Reichsabäch Mesit genannte 'Sub- 
stänz kenne ich schoir seit langen Jähren: ich erhielt dieselbe 
bei Behandlung des rectificirten rohen Holzgeistes mit Chlor- 
calciüim äls eine ätherartige Flüssigkeit und nanüite sie "Xylin- 
oder Holzither. Auch Liebig, gewann ‚sie bei der Reini. 
guhg des Hölzspiritus, betrachtete : sie aber als ein ätherisches. x 
Oel. "Sie ünterscheidet sich jedoch von solchen Öelen darin i ag 
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dafs sie in allen schwach geistigen und selbst wässerigen 
Flüssigkeiten leichter auflöslich ist als diese, und verdient 
bei der neu gewonnenen Ansicht von der’chemischen Con- 
stitution des Holzgeistes analysirt und mit diesem verglichen 
zu werden. Möchte Liebig geneigt seyn, auch diesem Ge- 
 genstande seine chemischforschende Thätigkeit zu widmen. 


— 


‚Ueber einige Verbindungen des s Melons; | 
von Leopold Gmelim. ed 


Vorgetragen in der öffentlichen er der Gesellschaft für .Natur- 
„wissenschaft und Heilkunde zu Heidelberg. am 29. August 1835. 








Schon mehrmals erhielt ich bei der Bereitung des schwe-. 
felblausauren Kali’s. neben diesem eine kleine, Menge eines 
eigenthümlichen Salzes. Wenn ich nämlich nach der gewöhn- 
lichen Methode das Gemenge aus blausaurem Eisenoxydulkali. 
und ‚Schwefel noch etwas über den Punkt hinaus erhitzte,. 
‚bei ‚dem es aufhörte Eisenoxydsalze zu ‚bläuen, die Masse in. 
Wasser. löste, durch Kali das Eisen fällte, das Filtrat. ab- 
dampfte und ge Rückstand mit Weingeist auskochte, so 
setzte das Filtrat, längere Zeit an einem kalten Orte aufbe- 
wahrt, weilse blumenkohlförmige Krystalle dieses eigenthüm- , 
lichen Salzes-ab, welches durch wiederholtes Auflösen in 
heifsem Wasser, Krystallisiren und: Auspressen, so wie durch 
Auswaschen mit heifsem Weingeist, ‚bis es salzsaures  Eisen- 
oxyd. nicht mehr röthete,. vom snhingenden, erhyelsiblem, 
sauren, ‚Kali befreit, wurde u 

Vorläufige Versuche überzeugten mich, dafs die ‚Säure , 
dieses Salzes. keinen ‚Schwefel, wohl aber, Kohlenstoff. und, 
Stichstoff, enthalte, und ich bemühte mich . vor allen Dingen,,. 
die > Eigenschaften, und die ‚Zusammensetzung d derselben kennen. 3 
zu lernen. 


* 
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"Die Säure läfst'sich auf folgende Weisen darstellen : 

' 1) Man versetzt. Uie heifse Auflösung des Kalisalzes in 
Wasser mit concentrirtem Essig, das bald einen weilsen 
Nlockigen Niederschlag veranlafst, dampft, um alle Säure zu 
gewinnen, das Gemisch''zur’Trockne ab, und zieht das essig- 
säure Bali mit.:WVeingeist,:.dem ‚noch etwas. Essig. zugefügt 
ist, möglichst vollständig'aus; die Säure bleibt auf: dem Filter. 
'::d) Man fällt .das'in. Wasser gelöste Kalisalz durch sal- 
petersaures-Bleioxyd oder durch schwefelsaures Kupferoxyd, 
zersetzt den gut ausgewaschenen und in viel warmem Wasser 
vertheilten Niederschlag durch Hydrothionsäure, filtrirt und 
dampft ab. | 

Die auf eine , dieser Weisen erhaltene Säure enthält ge- 
wöhnlich eine kleine Menge Kali; wird jedoch das ausge. 
waschene Kupfer- oder Bleisalz wiederholt mit Wasser ausge- 


kocht, so ist die daraus ‚abgeschiedene Säure fast kalifrei. 


Nach der ersten Weise bereitet, erscheint die Säure als 
ein weilses erdiges Pulver; nach der letztern, durch Ab- 


dampfen der vom ‚Schwefelmetall abfiltrirten Flüssigkeit er. 


halten, scheidet sie sich in weilsen undurchsichtigen Häuten 
ab. "Sie ist geschmachlos ‘und geruchlos, und röthet, in 
kochendem "Wasser gelöst, 'Lackmus kaum merklich. 
Die Säure, in einer Glasröhre über der Weingeistlampe 
erhitzt, zeigt schwaches Verknistern’und verwandelt sich in eine 
ütröhengelbe Materie (wohl Melön), die allmählig abnimmt 
ünd endlich verschwindet. Dabei entwickelt sie zuerst einen 
wässerigen Hauch, dann viel blausaures Ammoniak, welches 
sich in dem oberen Theil der Röhre sublimirt und bald bräunt, 
nebst einem,’sich im unteren Theile. der Röhre fest ansetzen- 
den weilsen ündurchsichtigen Körper, der en nur ai Yin- 
eier Kochen in wässerigem Kali löst, 

"Ih eoncentrirter Salpetersäure löst sich die Säure schnell 
und in sehr grofser Menge, so dafs bei der Verdünnung mit. 
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Wasser eine starke milchige Fällung erfolgt. Man. kann die 
salpetersaure Auflösung kochen und abdampfen, und die un- 
weränlerte Säure bleibt zurück. | | 

Auch Vitriolöl löst die Säure, wiewohl VRTEORRER doch 
auch sehr reichlich auf, und trübt sich dann mit Wasser. 

Die Säure löst sich sehr wenig in kaltem, etwas reich- 
licher in kochendem Wasser, so dals sich letztere Lösung 

beim Erkalten milchig trübt, wobei sich nur wenig absetzt. 

Gegen Weingeist zeigt sie dasselbe OBER nur ar 
dieser noch weniger aufnimmt. 

Zur Analyse dieser Säure wurde das an der Laft bei un- 
gefähr 20° getrocknete Bleisalz angewandt. 

ı00 Theile desselben, im'VVasserbade so lange getrock- 
net, bis kein Gewichtsverlust mehr eintrat, verloren 11,087 

Wasser; bei darauf folgendem Erhitzen in einem Bade von 
'salzsaurem Kalk, dessen Temperatur über 120° stieß, erhob 
sich der Wasserverlust im Ganzen auf 14,13. Theile. 

100 lufitrockenes Bleisalz, in. einem Glaskölbchen mit 
Schwefelsäur& bis zum Glühen erhitzt, wobei sich viel schwe- 
felsaures Aınmoniak entwickelte, lieferten 62,18 bis 62,58, 
also im Mittel 62,38 schwefelsaures Bleiozyd (worin 42,616 
Blei). | I 

- Um das Verhältaifs des Stickstoffs zum Kohlenstoff zu 
finden, wurden zwei Gemenge aus dem Bleisalz. und Kupfer- 
oxyd, durch eine Schicht Kupferoxyd getrennt und :noch mit 
Kupferoxyd und Kupferfeile überschüttet, in einer Glasröhre 
geglüht, und nach dem Verbrennen des am Ende der Röhre 
befindlichen Gemenges. blos das aus dem ‚Gemenge in der 
Mitte der Röhre entwickelte Gas aufgefangen. Von 588 Maafs 
dieses Gases absorbirte Kali 356; es verhält sich 232 : 356 
F= 2:3,07, woraus. hervorgeht, dals sich 2 Maals Suichgas 
auf 3 Maafs ‚hoblensaures. Gas ertwinkek baben. _ ) 


Gmelih;, über einige Verbindungen des Melons. 35 


© iv, Diei ändere Analysen dienten, die Menge des durch Ver- 
brennung mit Kupferoxyd erhaltenen Wassers und des kohs 
lensauren. und Stickgases zu bestimmen. Zu: diesem Zwecke 
wurden 0,2 bis 0,3 Grammen mit überschüssigem Kupferoxyd . 
gemengtes Bleisalz, mit einer Schicht Kupferoxyd und Kupfer- 
feile bedeckt, auf gewöhnliche Weise geglüht, und das ent» 
wickelte WVasser in einer mit Chlorcaleium gefüllten Röhre 
und das Gasgemenge über Quecksilber aufgefangen. Die ge- 
lungenste von diesen Analysen gab von 0,24 Grm. lufttrocke- 
nem Bleisalz: 0,044 Grm. Wasser und 109,526 Cubikcenti. 
meter Gasgemenge bei o° und 0,76 Meter Luftdruck. Dieses 
macht auf ı Grm. Bleisalz: 0,18333 Grm, Wasser (worin 
0,02037, Grm. Wasserstoff ) und 456,36 Cubikcentimeter Gas- 
gemenge; und wenn man dieses zufolge dem vorher er- 
zählten Versuche zu 2% aus Stichgas und zu ®% aus kohlen- 
Saurem Gas bestehend annimmt, so liefert ı Grm. Bleisalz 
0,23145 Grm. Stickgas und 0,55209 Grm. kohlensaures Gas 
(worin 0,18056 Grm. Kohlenstoff). 


az | 
1; 


Aus diesen Versuchen ergibt sich folgende Zusammen- 
setzung des lufttrockenen Bleisalzes: 

. | MG. | Berechnet. Gefunden. 
Blei AR Ion 109,5. + 4304. + 42,616 

j ‚Stickstoff 4 — 56 2. 2328. . 2345 
"Kohlenstoff 6 . ».36 . . 1497 .. 15,086 

‚ Wassesoff5 . ». 5 .. 208 . . 2,097 
Sauerstoff er oe. 16,63 


 Bleitala. 02 0. 2005. + 10990 


Im Wasserbade scheint das lufttrockene Salz 3 Mischungs- 
gewichte Wasser: ı 1,226 Proc. zu verlieren (der Versuch gab 
11,087), und im salzsauren Kalk 4 Mischungsgewiehte = 14,968 
Proc. (der Versuch gab ı4,13). Denkt man sich dem Blei. 
\ salze noch das fünfte Mischungsgewicht VVasser entzogen, so 


s a 


a 


256 Gmelin‘; über seinige:Verbindungen des Melon's: 


bleibt‘ eine Verbindung von:ı' Mischungsgewicht: Blei: mit 4 
Stickstoff und 6. Kohlenstoff. Sieht :man'.die im - salzsauren 
Kalk möglichst entwässerte Substanz :als eine Verbindung: von 
E ‚und einer besonderen Säure an, so enthält dieses’ 
I 7 VOR BR RR Por: 17: EPE BrEERE TOR: 0 
et. Stickstoff 4... 6... 60,08 rn. 

ea Kohlenstoff 6... 36 . “ 38,70 u‘ 

Wasserstoff: 1ı . ».1.8..0..2307 
Säure 12 ..098. 2100,00 | 

Aus der Analyse des Bleisalzes geht hervor, dafs die 
eigenthümliche Stickstoffverbindung, welche i in demselben an- 
genommen werden mufs, nichts Neues ist, sondern zu den 
vielen wichtigen Entdeckungenggehört, welche wir ‚den rast- 
losen und erfolgreichen. ‚Forschungen Liebig's verdanken. 


Er erhielt nämlich *) durch Erhitzen des Schwefeleyans 
einen gelben Körper, welchen er Melon nennt, ‚welcher 4 
Mischungsgewichte Stickstoff auf 6 Kohlenstoff enthält, und 
welcher beim Erhitzen mit Kalium unter Feuerentwichelung 
eine leicht schmelzbare durchsichtige Masse liefert, deren 
wässerige Lösung durch Säuren in starken weilsen volumi- 
nösen Flocken gefällt wird, ‘viele Metallsalze fällt, und sich 
auch in anderen Beziehungen wie die von mir auf eine zwar 
abweichende, doch tetwändte Weise erhaltene Kaliverbindung 
verhält. 


Hiernach wäre das Bleisalz als gewässertes Melonblei oder 
als hydromelonsaures Bleioxyd.zu betrachten, und die daraus 
durch Hydrothiodsäure' ee Säure als Hyäföiitlon- 
säure, ; 

. Es bleibt, mir-nur. PR Abeig, das hydromelonsure Kal 
au beschreiben. a wahre. ZEwre 





.*) 8, diese Annalen. BR. X, 9.4.  iucian un sa cn de 


“ 
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‚1 Das hydromelonsaure Kali ‚von: dessen Gewinnung bereits 
die.Rede- war, ‚erscheint nach dem 'Frocknen als eine gelblich- 
weilse, undurchsiebtige, krümliche,, lose zasammengebackene 
Masse.,: neu neutral gegen Pilanzenfarben,, von .bitterem Geschmak; 
Beim, Erhitzen..schmilzt es unter Entwickelung von kehlen- 
sanrem: und blausaurem Ammoniak zu einer klaren seiblichen 
Bee die ;beim. Erkalten, erstarrt, -*)-; . BEE 
“\.Beim.Erhitzen mit Salpeter, braust -es. blos er ohne zu 
ie. ‚erwärmliem Vitriolöl -löst-es sich auf, ‚wor- 


‚auf Wasser durch .Fällung_der Säure ‚eine ;milchige Trübung, 


veranlafst. . Es löst sich, wenig in kaltem. Wasser, reichlich 
in: heilsem , so-dafs die in. der Hitze gesättigte: Lösung beim: 
Erkalten krümlich gesteht. . VVeingeist, selbst kochender nimmt 
vom.reinen Salze fast. gar nichts auf. Alle :stärkere Säuren, 


" namentlich Salzsäure, Schwefelsäure, Salpetersäure und „. wie< 


wohl langsamer, Essigsäure schlagen aus der wässerigen Lös 
sung des Kalisalzes die. Hydromelonsäure in dicken weilsen 
Flocken nieder, .. Auch fällt die wässerige Lösung des Kali- 
salzes die Salze der erdigen Alkalien, Erden und schweren 





*”) Wenn das Salz vollkommen trocken war, ist die Entwickelung 
von Ammoniak und die Bildung des krystallinischen Sublimats 
kaum bemerklich, der Bee en ist in, diesem 
Fall amvärkihäbrtde Melöonkalium, "2. F.L. 

*"), Nach dem blofsen Zusammenschmelzen, wenn die Masse ruhig 
und klar geflossen ist, löst sie sich leicht in heifsem Wasser, 
die Auflösung wird durch Säuren gerade so gefällt, wie die 

"des Melonkaliums';' aus der heißen Auflösung getzen sich blen- 

dend weilse Krystalle ab, ganz von dem Ansehen des unver- 

änderten Melonkaliums, Hat das Schmelzen länger gedauert, 
so findet man neben dem Melonkalium ‚eyansaures Kali in der 

Masse, Mit chlorsaurem Kali findet beim Zusammenschmelzen 

Verpuffung, unter Feuerentwickelung statt .und der Rückstand 

"enthält neben Chlorkalium” reines eyansaures Kali, ferner ein 

“20 in feinen 'perlmutterglänzeniden’ Nadeln ee Sakz, 

m? „ vielleicht‘ melonsaures! Kali,-, ef „3 HR’, ..ı Fre. 
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Metallöxyde in dicken Flocken, und zwar die des-Bäryts, 
Strontians, Halks ; der Bittererde (diese erst nach- einiger Zeit); 
der Alaunerde, des Titan-, Wismuth-, Zirk-, Kadmtart-; 
Blei-, Queeksilber- und Silber-Oxyds, so wie des' Qüeck- 
silberoxydals mit weifser Färbe; die des COhromexydals'wiie 
bläulichweifser, des Eisenoxyds mit: heilbrauner‘; des’ Höbalt- 
oxyds mit blafs rosenröther,' des Nickeloxyds mit -bläulieh- 
weifser, des Hupferoxyduls mit citronengelber, des Hüpfer- 
oxyds mit zeisiggrüner, des Goldoxyds mit gelbweifser u. 
die des Platinoxyds mit bräunlichgelber Farbe - ' 

Auffallend ist es, dafs das Cyan, obgleich reicher ai den’ 
fixern Kohlenstoff; doch weit flüchtiger ist, als das stickstöfßs 
feiehere Melon: Vielleicht ist, um mich atomistisch Auskwäi 
drücken, bei einerlei Bestandtheiterni eine Verbindüng üni 50 
fixer, je miehr einfache Atome sie enthält; ein Atoni- Oya 
enthält 3 einfache Atome, ı Atom Melon jo, 80 sind auch 
die Phosphotsäure und Schwefelsäure fixer als die phosphorige 
und schweflige Säure, die Kohlensäure verdichtbarer als das‘ 
Hohlenoxyd, wiewohl sie mehr von dem ara Sauerstoff 
enthalten, 





Weitere Notiz über das Phloridzin ;; 
von Dr. L. De Konimck. 3 Ben 





Auszug einer, der ‚königlichen Academie der Wisisieheen und 
schönen Künste in Brüssel gewidmeten Abhandlung. Vorgelesen 
in der Sitzung der Section für Physik und Chemie der Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Bonn am 2. Sep- 
tember dieses Jahre. 





“ Die vollständige Abhandlung über diese Substanz würde 
zu viel Raum einnehmen, dieses bestimmte mich, nur einen 
weitern kurzen Auszug zu geben, der jedoch hisreicht, um 
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dieseti rieuen organischen Stoff, welcher der Gegenstarrd dieser 
Bearbeitüng ist, kennen zu lernen. — Was das Geschitchtliche 
uüd Vorkommen dieser Substanz betrifft, so verweisen wir 
‚auf die erste kurze Notiz hierüber ; S. 7 ff. dieses Bandes 
der" Annalen. 

‚Beine vorzüglichsten, dort zum Theil nar unvollständig. 
. angezeigten Kigenschaften sind: Es hat einen sehr bittern, 
dann adstringirenden Geschmack *), Krystallisirt in seiden« 
ättigeh Nädeld von matt weilser, ein. wenig ins Gelbliche 
gehehder Farbe, wenn iman es in Masse krystallisiren läfst, 
oder in langen Nadeln und Tafeln, wenn man dieses mit 
kleinen Pörtionen and zügleich mit der gehörigen Vorsicht 
vornimmt. In diesem Zustande ist die gelbe Farbe mehr 
dunkel, nd die Krystalle besitzen Perlmutterglanz. WVasser 
von 0° bis 23° löst nicht mehr als "000. Von 22° bis 100° 
(einer Temperatur, in welcher es in jedem Verhältnifs von 
dem Wasser gelöst wird) ist die aufgelöste Menge sehr ver- 
schieden. Es ist gleichfalls sehr löslich in absolutem Alkohol 

bei gewöhnlicher Temperatur; aber es ist in ‚Aether, selbst 
in eg sehr wenig löslich. 

‚Sein $pecifisches Gewicht ist bei 19° = 1,4298. 
Big auf 100% erhitzt verliert es alles Krystallisätionswas- 
ser, wovon es, wenn man es bei gewöhnlicher Temperatur 
trocknet, 7 Procent zurückhält; wenn es einmal sein Wasser 
verlöten‘ hat, so zieht es dasselbe nicht mehr an, selbst wenn 
‚es der feuchten Luft ausgesetzt wird. Sein Schmelzpunkt ist 
"Bet 508° und der Kochpunkt bei 179°. Bei i93° fängt es an 
sich 2u zersetzen, indem sich eine sehr kleine Quantität Ben- 
208säüre, Btenzessiggeist und ein braanes Oel, welches schwe- 
rer als Wasser ist, bilden. Letztere Producte erzeugen sich 
erst bei einer Temperatur von 300° und darüber. 





*) Vergl. die Note a. a. 6. DR 
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Concentrirte Säuren lösen es ohne Zersetzung, wenn es, 
nieht ausgetrocknet ist, auf. Im ganz trockenen. Zustande. 
wird es aber von der Schwefelsäure stark angegriffen und es 
bildet. sich eine Auflösung von sehr dunkel braunrother Farbe; 
Salpetersäure verhält sich in der Kälte eben so, allein in der 
Wärme wird es vollständig in, Kleesäure umgewandelt. Salz- 
säure ändert es in eine unlösliche, weilsliche Substanz ‚um, 
welche sich abscheidet. Ä | 

Mit !%. seines Gewichts Schwefelskure En einer hineak- 
chenden Menge WVasser behandelt, änderte es sich nicht bei 
einem 8— ıostündigen Kochen in Zucker um. | en 

 Alkalien lösen es eben so wie concentrirte Essigsäure 
ohne Veränderung auf. I 

Chlor, Brom. und lod wirken heftig Fe ein unter e Bil- j 
dung einer harzigen braunen Substanz, die unlöslich in Was- 
ser, aber löslich in Alkohol ist, und unter Freiwerden von 
viel Wärme und Erzeugung von Wasserstoffsäuren digser 
Körper. 

Schwefelsaures Eisenoxyd gibt einen PERERIN ein weoig 
gelblichen Niederschlag, salzsaures Eisenoxyd färbt die Lösung 
sehr dunkel braunroth, ohne den geringsten Niederschlag zu 
bilden. Reines schwefelsaures Eisenoxydul ist ganz ohne Wir- 
hung darauf, eben so alle andern neutralen. .Metallsalze.. .,., 
..  Basisch essigsaures Bleioxyd erzeugt einen, reichliehen 
weilsen Niederschlag. Der Niederschlag wird gelblich en 

Trocknen. 
| Chlorichtsaurer: Hall (Chlorkalk) färbt die Auflösung ein 
wenig hellgelb, welche nach Verlauf von einigen Tagen braun 
wird, ohne einen Niederschläg hervorzubringen, Leim schlägt 
sie ebenfalls nicht nieder. Chlor wasser erzeugt darin einen 
gelben Niederschlag. . | ie 

Einer Analyse nach der von Hrn. Mitscherlich ver- 
änderten Methode des Hrn. Liebig natergochnä, gaben; 
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«..2).08135 Grm, ‚Phloridzin: im 1900: 
eu a... 90,908 Kohlenstoff. 
5,569 Wasserstoff . 
43, 526 Sauerstoff, 
a EN 0,812 Grm. lieferten im 100: 
. 51,10 Kohlenstoff. 
en 5,77 Wasserstoff en TERM u 
Bar 43, 13 Sauerstoff. — N 
" Anderseits fand ich die Verbindung . des Phloridzios mit, 
Bleioxyd in 100 Theilen bestehend ‚aus: ‚57:26. Ösyd. und 
42,74. Phloridzin,. wobei man 1 als Atom des letztern 1040,88 
erhält. , | 
an ‚en +, E38, 08 
„ Niramt man. ) das Phloridzin. bestehe aus., ne er 
so erhält man als Atomenzahl u. = 1041,24, eine zahl; 
die’ sich der durch den Versuch erhaltenen sehr nähert. 

“ Berechnet man nach der gegebenen Formel den darin 
enthaltenen Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff, so findet 
man, dals sich die Zablen den durch den Versuch gefundenen 
sehr nähern, denn man erhält: 

2. re | u Berechnet. u 

"> Kohlenstoff gb m S1.0' Eu U 

"Wasserstoff "5569 E53 
Sauerstoff 43,526 . » 413 2 0.0. Aiarge 
Er E00 : 160,600 - 106,00 ER War e2 


"Darstellang des Phloridzins. 


+ "Die'Gewinnung dieses Stoffs ist söhr eihfach. 
»i "Man köcht die Warzelrinde der frischen Wurzel des 
Apfelbsums ee en ve ‚athalten‘ sehr wg 


ip“ j 2 { „tel 2 
r 





u). ‚Vergl.' hiemit die Analyse von Petersen 8. ß "dieses Bandes 
der. Annalen. | DR... rahse. ia bi dad Errif sand 
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2 Stunden lang mit eitier Quantität WVasser, _ welchö' hin- 
reicht, die Rinde zu bedecken, gielst dann ab, und macht 
eine zweite Abkochung, welche man, von der erstern ge- 
trennt, hinstellt, sie lälst gewöhnlich schon den folgenden 
Tag eine ansehnliche Menge körniger Krystalle von Phloridzin 
fallen, von. welchen es hinreichend ist, sie mit destillirtem 
Wasser und Thierkohle zu behandeln, um sie rein zu erhalten. 
Man erhält eine neue Quantität, indem. man die Flüssigkeit 
bis auf '/ abdampft. Bei dieser Concentration der F lüssig- 
keit setzt sich nach Verlauf von zwei Tagen alles Phloridzin 
ab. Man kann auf diese Weise 3 Procent von der frisch aus 
der Erde gegrabenen Wurzel (-Rinde? d. R.) erhalten, wel- 
ches 9 Procent der getrockneten Wurzel («Rinde? d. R.) ent- 
spricht. Ä 2 
| Eine bessere ‚Methode, welche. bei ihrer Anwendung 5 
Procent aus der frischen Wurzelrinde, entsprechend 15 Pro- 
cent in der trockenen, gibt, ist folgende : ‚Man läfst die 
Wurzelrinde in schwachem Alkohol bei einer Temperatur von 
ungefähr 50°- acht bis zehn Stunden infundiren, destillirt den 
grölsten Theil des Alkohols ab, und läfst dann den Rückstand 
krystallisiren) Auf diese Weise erhält füan von der ersten” 
Krystallisation weilsere Krystalle, als nach. ‚dem ‚ersten Ver- 
fahren, _ Uebrigens verfährt man ganz so, wie bei der. ersten 
Methode. | ". une 1aire 
‘Das Phloridzin zeigt, wie man boten Yasa, viele 
Analogie mit dem Populin, woven es sich indessen hinläng- 
lich unterscheidet, um nicht damit verwechselt werden zu 
können. Erstlich braucht .dieses nur 1000 Theile kaltes, YVas- 
ser, um sich aufzulösen, während das Populin 2000 .nöthig 
hat, dann erhält man einen Niederschlag mit schwefelsaurem 
Eisenoxyd und basisch essigsaurem Bleioxyd, Eigenschaften, 
welche das Populin nicht besitzt; mit Salpetersäure behandelt 
erhält man nicht, wie bei letzterem, Welter'sches Bitter, 
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sondern Kleesäure ; wie dieses, krystallisirt es indessen leicht 
dus: seiner wässerigen Lösung, ünd eine kleine Menge der 
Substänz,. 2. B: 3 Grämmien in heilsem- Wasser aufgelöst; 
#eichen hin, um: ein dürchäichtiges Gefäls, mit % Pfund Was- 
ser gefüllt, beim Erkalten der Flüssigkeit durch das: heraus“ 
keystallisirende höchst zarte lockere Philoridsin ee unditeh« 
sichtig zu machen. de 

.: Veber seine ausgezeichnete fieberyertreibende Kraft ver- 
nes Rn dieses ade ‘der Aanslan, rn chriz 





Ueber die Ziosammensetzüng des Pain | 
wachses; z 


von Hra, Bouseingault 





Bei seinem Aufenthalt in den Cordilleren hatte Hr. Bous- 
singault Gelegenheit, den von Hrn, v. Humboldt unter 
dem Namen Ceroxylon Andicola beschriebenen Palmbaum zu 
sehen und eine Portion des aus seiner Rinde ausschwitzenden 
Wachses zum Behuf einer Untersuchung zu sammeln, 

Er beobachtete den Baum in einer Höhe von 2600 — 
3606 'Metres über der Meeresfläche, wo die mittlere Tem- 
perafut' 11 == 18° Cels, ist. Der Baum, welcher ungefähr 50 
Metres hoch‘ wird, ist seiner ganzen Länge nach mit 'einer 
Wächsschicht überzogen, welche man abschabt und mit Was- 
ser erhitzt, ‘wobei sich das Wachs im blos erweichten Zu- 
stände an der Oberfläche des Wassers sammelt und in Ku. 
geli'geformt an der Sonne getrocknet wird. Man verwendet 
es mit Talg' versetzt zu ‘Herzen ete. Geschmölzen ist es 
dunlielgelb, sonst schwach dürchscheitieid, von wädhs- ünd 
harzähnlichem Brüch. Es schmilzt bei einer etwas höheren 
Tempetätur als: der des siedeiiden Wassers, und wird: geriöben 
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stark: eleetrisch. Es brennt mit.Flamme ‚und- Ausstofsung. von 
vielem Bauch. Alkohol ‚löst es leicht. in, der Wärme: und. 
erstarrt damit. beim Erkalten zu einer gelatinösen Masse. Aether 
löst es ebenfalls .auf,. und durch. gelindes Verdampfen, erhält 
man das Wachs aus der Lösung in federartigen seidenartigen 


Krystallen. Aetzende Alkalien lösen das. Weches; ee 
schwierig auf. Be 


'-+Vawgquelin hat zuerst dieses Wachs &hemisch unter- 
sucht, allein das seinige wär wahrscheinlich‘ mit'einem fetten 
Körper gemischt. Aus einigen Versuchen schlofs Hr. Bous- 
singault im Jahr ı825, dafs dasselbe eben so viel Analogie 
mit den,Harzen‘, als mit dem Bienenwachs besitze, ‚und end- 
lich schied Hr. Bonastre durch ‚Behandlung mit Alkohol _ 
eine krystallinische Masse daraus, welche er Ceroxilin nannte. 


Nach den folgenden Versuchen enthält das Palmwachs 
a Materien, von welchen die eine alle Eigenschaften des 
Wachses und die andere alle Eigenschaften der Harze zeigt, _ 
woraus sich die zwischen dem Wachse und den Harzen in 
der Mitte stehenden Eigenschaften des Palmwachses erklären 


lassen. 
ir DIRT UFER 4 


Man trennt TE in din Behavacke PERS Wachs und 
Harz durch Alkohol von einander, in-welchem ersteres. schwies 
riger als letzteres auflöslich ist. ‚Man behandelt zu dem. 
das Palmwachs mit einem Ueberschufs an Alkohol,. welcher 
das Wachs beim Erkalten als eine weilse gelatinöse ‚Masse 
ausscheiden läfst. Man reinigt dasselbe von dem noch; .dahei 
befindlichen Harz durch mehrmals wiederholtes Auflösen, in, _ 
Alkohol, Der kalte Alkohol enthält das Harz.. Man \dampft, 
bis zu 7 ab, worauf sich Harz ‚mit, Wachs vermischt. ab» 
setzt, und setzt dann das Verdampfen fort, bis,.nur noch 4%, 
des. "ursprünglichen Volumens übrig, ist, und erhält. ‚dann .das 
Harz. augenscheinlich krystallinisch. und: glänzend weiß, In 


Boussingault; über ‚die Zusammensetzung des Palmwachses. %85 


dem Alkohol:bleibt eine’ unerträglich: bittere Substanz zurück, 
welche nicht weiter untersucht wurde. ni, 

Das Wachs schmilzt unter der Siedhitze‘des Wassers, 
ist im geschmolzenen 'Züstande wenig gefärbt‘ und’ besitzt aus- 
serdem alle physischen Kigenschäften des Bienenwachses, eben 
50’auch seine chemischen Pigeinchafteil und ‘dessen Zusäm-. 


EEE ‚lt 


a 9,297 ‚lieferten 0,872 Kohlensäure und 0,350 Wasser. 


IL ‚0,308 » 0,909 2» 0» 0,3697 
ey "Man berechnet daraus: 0... 
. Kohlenstoff 0,812 0,816 
Wasserstoff o,1r3 0,133 
ee Sauerstoff en 0,051 
Das Biönenwachs enthältz- mom e 


ill a 6 Hollesotafl Be her 
“ Wasserstoff 0,127 
Be Sauerstoff. 0,055 ; ,- :,..: 

‚ Den. hazsige Pringip. ‚des. Palmwachses. ihmilzt, bei ‚einer 
Be höheren, Temperatur als der Siedhitze des Wassers ‚und 
besitzt dann. die Farbe und das Ansehen des Bernsteins. Beim 
Erkalten zerklüftet es sich nach allen Richtungen. „Es nähert 
sich in,seinen, Eigenschaften den Unterharzen. des, Hrn. Bo- 
nastre. In Alkohol löst es sich leichter in der WVärme, als 
in der ‚Kälte. Ebenfalls löst es sich in. Aether and dor äthe-- 
rischen ;Oelen,. : | 


£ . 
E33: 


Mit Kupferoxyd RR ER nu arendink mi 

«I. .,..05320..Materie 0,960. Kohlensäure und 0,933. Wasser. 
ik. 033% 7 1,01; ı Eu u 0346. si 
+ HER. . Fe 0,880 ... Be ty SR 
-,t Man: erhält darauss. —  ° bmw ot ee beta une 


- 
ur 


* . ’ . 0 - r Pre  ı% 
; , 3 “ “2 . : wann ® ü B Rs “.iri, PER 
Ya . Eee I ri de er Ankh PR & 


286 - .: Jonas, ülier.den Schillenstoß Polyehrom..:.. :.; ; 
kb. 0 In Beni ci. 


Kohlenstoff a83ı . 0837 0,883: 
‚ Wasserstoff 0115 . 0,115 De 
‘ Sauerstoff 0,054 . 0,048 Me “ 


Diese Zusammensetzung entspricht der Formel Cyo u 0, 
_ derselben Formel, welche Hr.-Rose bei der Analyse .des 

Elemihbarzes nihenen hat. 

Hr. Boussingault hält es nicht für unwahrscheinlich, 
dals man die VVachspalme im südlichen Frankreich, oder im 
nördlichen Afrika werde einheimisch machen Ken, um aus 
dem WVachs mit Vortheil die Wachssubstanz zu gewinnen, 

(Auszug aus den Annales de chimie et de physique, T. 59. $. 19.) 





Ueber den Schillersteff, Polychrom;; 

von L. E. Jonas, Apotheker in Eilenburg. 

Seit einigen Jahren habe ich mich mit Aufsuchung und 
Ausscheidung des Schillerstoffs zu meiner Privatbelehrung be- 
schäftigt, daher veranlafst mich die Mittheilung des Herra 
Hofrath Trommsdorff im Maihefte der Annalen der Phar- 
macie, der hochgeschätzten Redaction dieser Zeitschrift einige 
Erfahrungen über das a Ze zur Veröfisotiinng vor» 
zulegen. | 

Die Rofskastanienrinde enthält den sogenannten Schiller- 
‚stoff in bedeutendster Menge und zwar im Monat Miben vor 
dem Aufbruch der Knospen. 

Auf mancherlei Weise suchte ich die RUN des- 
selben zu erreichen, ähnlich den Versuchen des Hra..Hoßath 
Trommsdorff. Die gröfste und reinste Ausbeute von Po- 
_ Iychrom liefert mir folgendes Verfahren, gestützt auf.die Er- 
fahrung, dafs das Polychrom sich gegen Alkalien wie eine 
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sehwarbe Säure -verhalte, und mit Tannin. (eisengrünendem) 
eine innige Verbindung in der Rinde unterhalte. 
=, wurde; ein wässeriges Extract durch Infusion bereitet, 
sSasselbe. mittelst 75 Proc. Alkohol, erschöpft, aus welcher 
| alkoheihaltigen Flüssigkeit ein neues. Extract bereitet und in 
der sechsfachen Menge Aetzammoniakflüssigkeit gelöst wardez; 
niese. klare Auflösung mit verdüsnter Schwefelsäure negtrali- 
Sirt und übersänert, wodurch keine 'Trübung entsteht, ‚wehl 
“ber ‚das Schillern verschwinden läfst. Zu ‚dieser sauren 
schwefelsauren Ammonium .Polychrom-Flüssigkeit wird eine 
meng Menge. Astzammoniak gethan,, so dals dieselbe basisch 
reagirt, also nach Ammoniak riecht. und intensiv schillert. Es 
erfolgt sofort starke Trübung der Flüssigkeit, sobald man 
‚durch Versuche die richtige Quantität Ammoniak zugethan 
hat, denn ist der Ammoniakzusatz zu grols, so löst sich mit 
dem Polychrom der ganze Extrativ. und Tanninstoffnieder- - 
schlag mit auf, und man:ist. genöthigt, eine neue Quantität 
Schwefelsäure zuzusetzen, jedoch ist dies nicht nöthig, wenn 
man die Flüssigkeit nun erwärmt, wodurch ein 'starkes:Sedi- 
ment entsteht.: Nach der Filtration der Flüssigkeit .wieder- 
holt man..dieses Verfahren noch ein oder zwei: Mal, bis man 
sine. weingelbe Flüssigkeit hat, Hierauf: wird dieselbe bis auf 
% abgedynstet:und man setzt eine Leimayflösung zu derselben. 
Der geringe zähe , hierdurch entstehende bekannte Niederschlag 
wird schnell abfiltrirt, denn mit ihm zugleich sondert ‚sich 
sehon. öfter, der in warzenförmigen Körnern erscheinende Nie- 
derschlag des reinen Polychroms ab, das won 'blendend ‚weißser 
Farbe: ist und: der koblensauren Magnesia im twogkenen Zu- 
stande nicht unähnlich im Ansehen ist, . 

„Die rückständige, schwefelsaures Ammonium enthaltende 
Flüssigkeit kapn man noch auf Polychrom. benutzen, indem 
man dieselbe gelinde abdunstet und mit Schwefeläthergeist, 
dem man ein wenig Ammoniak .hinzugesetzt..hat,. auszieht, 
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woraus. später: tioch Eon beriltyitsiiire > VRueBE 
sich abscheidet); ° 2 BE 

Aus einer alkoholischen Lösung des Polychroms in einem 
leicht verschlossenen Glas erhielt ich durch freiwillige Krystal- 
Hisation nach dem Zeitraume eines s Jahres rautenkranzförnige 
Kryställablagerang. | 
" "Reines Polychrom darf Citorkelälßsenig nicht trüben und 
“ mit 'schwefelsaurer Eisenauflösung nach längerer Zeit keinen 
grünen Niederschlag liefern, da’ das Polychrom ‘gegen IB. 
Metalläuflösung sich total indifferent verhält. 
2 ‘ Ligueure mit Polychrom zu färben, Ist in so fern nicht 
anzurathen, da dasselbe nur im relectitendin N ea ee 
ehilleruidd een hat. &* 
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'"  Seitmehreren Jahren habe ich beobachtet, dafs das dürch _ 
den Händel bezogene schwefel- und salzsaure Chinid bei seiner 
Prüfung auf dessen Reinheit, im mit Schwefel- oder‘ Salz. 
säure ängesäuerten Zustande, die schillernde Figenschaft-des 
Polychromsbesitze. Ich lege diesen Zeilen eine ProbeChininbei, 
was sonst tadellos ist. *) Das Schillern der China-Präparate unter- 
scheidet sich jedoch -von ‘dem des Polychroms dadurch, "dafs 
dasselbe durch Säuren hervorgerufen und durch Alkalien ver- 
schwindend wird. Anfangs 'gläubte ich, das Chinin sey ‚mit 
-Polyehrom verfälscht, und um dies zu erforschen‘; suchte‘ich 
Polychrom aus Rofskastanienrinde darzustellen, durch dessen 
nähere Bekatintschaft ich nun einsah, dafs dem nicht so sey; 
beide Körper haben allerdings‘ hinsichtlich des Schillerns Aehn- 





[ > "Das übersendete Chinin ist ‚ganz weils und zeigt die angeführte 
igenieliaf WEHEN. sehr auffallend. D.R. 1 
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lichkeit, ich‘ wäge jedoch noch nicht zu entscheiden, ob dem 
reinen Chinin diese Eigenschaft nicht zuloımme, oder ob dem 
Chinin, gleich dem früheren Mörphium, roch andere Basen 
und Säuren. anhängig sind, oder ob drittens das Chinaharz 
dem Polychrom in dieser Beziehung gleiche, da der Körper; 
welchen ich äus käuflichem schwefelsaarem Chinin als Poly- 
chrom äusschied, sich anschaulich wie ein Weichharz ver- 
hielt und in Schwefelsäure äuflöslich ist, da es bekannt ist, 
dafs den Chitix- Präparaten, welche durch den Handel bezo- 
. ge‘, stets eine Menge Chinäharz von der Mütterlauge her an« 
hängt. Auf nachstehende Art wurde das schwefelsaure Chinin 
behandelt; um deti präsumirten Stoff zu isoliren, welcher die 
schillernde Eigenschaft dem Präparate verleiht. 
| Eine Quantität schwefelsaures Chinin wurde’in verdünnter 
Schwefelsäure aufgelöst und mit der hinreichenden Menge 
Wasser verdünnt, so dafs mittelst eines Galläpfel- Infüsums 
altes Chinin als Tannin-Chinin präcipitirt werden kann. Das 
erhaltene Tännin-Chinin wurde hierauf in seinem Hydratzu- 
stande in der 5- bis 8fachen Menge Aetzammoniakflässigkeit 
aufgelöst, dies geht leicht von statten und die Auflösung 
nimmt eine rosasandelholz-schillernde Farbe an. Zu dieser 
klaren Flüssigkeit wurde verdünnte Schwefelsäure in einer 
Quantität gethan, bis einiger Ueberschufs von Säure obwal: 
_ tet, hierauf erwärmt; sofort entstand nach anfänglich schöner _ 
klarer Auflösung eine Trübung und Niederschlag. Der Nie-- 
derschlag, auf einem Filtrum von der Flüssigkeit separift, war 
schwärzbraun. Die zurückbleibende Flüssigkeit, die unsern 
Stoff enthalten soll, wurde etwas abgeraucht und von Neuem 
mit Ammoniak und Schwefelsäure so behandelt; ein Verfah- 
ren, das ich drei Mal anwendete, um eine ‚weinhelle, gelbe 
Flüssigkeit zu haben, welche nun bis zur Trockne des Salzes 
abgeraucht wurde. Das erhaltene Salz mit Boprocentigem Al- 


kohol übergossen, erwärmt ünd ausgelaugt, lieferte eine gelbe 
Annal, d Pharm. XV. Bds 3. Heft. 18 


“ 
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alkoholische Flüssigkeit, »welche vollends mit ‚reiner Thier- 
kohle entfärbt wurde; sie war dann wasserhell und durchaus 
farblos, und in ihr nicht eine Spur von Chinin zu entdecken, 
ohne bittern Geschmack u. s. w., indifferent gegen Säuren 
und Alkalien hinsichtlich ihres -chemisch-electrischen Charak- 
ters.-' Wurde eine. Menge von ihr unter Wasser. gegossen, , 
so entstand das Schillern wie mit.Polychrom; Schwefel- und 
Salzsäure erhöhten diese Eigenschaft und die Flüssigkeit trübte 
sich... Wurde die alkoholische Flüssigkeit abgedunstet, so er- 
bielt.man eine gelbliche harzige Masse, welehe nun. viel we- 
niger die schillernde Eigenschaft hatte. | 

Behandelt man das in der Pharmacie unter dem Namen 
Chinoidin vorkommende ‚Chinaharz (Rückstand bei der Kıy-. 
stallisation des schwefelsauren Chinins) auf die beschriebene 
Art, so erhält man einen’ähnlichen Stoff in gröfserer Menge, 
welche bei dem schwefelsauren Chinin höchst gering ist. Bei 
dieser Gelegenheit fand ich, dafs das sogenannte Chinoidin, 
in Folge seiner Bereitungsart, oft mit. kleinen Antheilen von 
feinpulverisirter Silberglätte und schwefelsaurem Blei verun- 
reinigt war, was, wenn dasselbe in Substanz verordnet und 
so .dipensirt wird, doch nicht ganz gleichgültig seyn kann; *) 
übrigens ist das gute Chinoidin in verdünnter Schwefelsäure 
auflöslich und schillernd. 

OB nun jedes schwefelsaure Chinin und jedes Chinaharz 
diesen polychromartigen Stoff enthält, oder ob nur gewisse Rin- 
den, der. verschiedenen Bäume der Cinchonaarten diese Eigen- 
schaft mit sich führen, mul[s von mir unermittelt bleiben, da 
mir.zu einer solchen Bestimmung durchaus die Mittel fehlen. **) 


%) Man sollte darum dieses unreine Product ganz aus’ dem -Arznei- 
schatz verbannen. D.R, Ä 


**) Diese Versuche geben einen neuen Beleg, dafs die schillernde 

| ger mancher Flüssigkeiten von Zersetzungsproducten her- 

rührt, wie dieses auch beim Atropin (Bd. VI. S. 49 u. 61 dieser 

Annalen) bemerkt wurde. Vielleicht verdankt selbst der:Stoff in 

‚der Rofskastanie diese Eigenschaft einer bereits erlittenen Modi- 

 fieation, da bekanntlich eine geringe Wärme schon hinreicht, 
mehrere organische Stoffe zu den DR. 
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Untersuchung über die färbenden Stoffe des 
Blutes; 


von Martial Sauson. 





In einer 'These, welche Hr. Sauson in der Ecole de 
pharmacie in Paris vertheidigte, hat der Hr. Verfasser die 
Resultate seiner Untersuchungen -über das Blut mitgetheilt. 
"Er richtete dabei -vorzagsweise sein Augenmerk auf die fär- 
bende Materie des Bluts und suchte auszumitteln, ob die Farbe 
desselben von dem Eisengehalt oder von einem eigenthüm- 
lichen ‚Farbstoff herrühre, welchen ‚vor ihm Hr. Le Canu 
In dem Globulin gefunden zu 'haben glaubte, welches aber 
nach des Verfassers Untersuchung nicht der reine Farbstoff 
des Blutes ist, sondern Eisen, Eiweils und wahrscheinlich 
auch erdige Salze enthält. : 

Den Anfangspunkt zu der Arbeit des Hrn. Sauson 
machte dessen Beobachtung, dafs eine Verbindung von ge- 
trocknetem Blut mit Schwefelsäure, eine gewisse Zeit lang 
‚gewaschen, anfängt dem durchlaufenden WVasser eine rosen- 
rothe Farbe zu ertheilen. Zog er in diesem Zeitpunkte das 
auf dem Filter Zurückbleibende mit kaltem "Alkohol aus, so 
erhielt er eine weinrothe saure Flüssigkeit, welche mit Am- 
moniak gesättigt und abgedampft neben schwefelsaurem Am-. 
moniak einen Rückstand gab, der sich in Alkohol mit blut- 
rother Farbe- auflöste und sich mit Säuren dunkelroth, mit 
- Alkalien hellroth färbte, 

Getrocknetes Ochsenblut wurde feingepulvert mit Alkohol 
von ı8° ausgekocht und dadurch etwas Fett und einige Salze 
ausgezogen. Der Rückstand wurde mit destillirtem WVasser 
ausgezogen, welches nach dem Verdampfen.. einen dunkel. 
‚gelben, stark salzig schmeckenden Rückstand hinterliefs. Mit 
Alkohol von ı8° und dann mit einem Gemisch von Alkohol 


. 
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von 36° und Aether bebandelt ; schieden sich Salze und eiweils- 
artige Materien aus, während die Flüssigkeit von einem auf- 
gelöst gebliebenen Farbstoff goldgelb gefärbt wurde. 

Das so behandelte Blut wurde, nachdem es wieder ge- 
trocknet, mit 36gradigem Alkohol ausgekocht. Die letzten 
Auszüge wurden, mit B bezeichnet, einstweilen zur Seite ge- 
stellt; die 3 ersten hingegen bis zu Yıs ihres. Volumens :ab- 
gedampft, wobei sich eine fette Materie absonderte, welche 
siedender Alkohol: von. 36° in auflösliches Gallenfett und. eine 
geringe Menge einer braunen unlöslichen Materie schied; 
Letztere ist braun, bei der Temperatur des siedenden Alkohols 
weich, im trockenen Zustande brüchig und gibt unter Hin- 
terlassung schwarzer veränderter thierischer Materie an -sie- 
denden Aether eine Substanz ab, welche sich beim Erkalten 
der Lösung als weilses Pulver absetzt. Sie ist das Serolia 
des Hrn. Boudet. Gallenfett und Serolin wurden bis dahin 
nur in dem Blute von Menschen nachgewiesen. 

Die Flüssigkeit B hinterliels beim Verdampfen einen Rück- 
stand, aus welchem VWVasser eine gelbe Materie, Alkohol eine 
fette: Materie auszieht, während eine bläuliche Materie zu- 
rückbleibt. Letztere wurde ınit Aether ünd 40° warmem Al- 
kohol gereinigt und fand sich alsdann löslich in siedendem 
Alkohol, welchem sie eine himmelblaue Farbe mitttheilte. 

‚ Das mit Alkohol und Wasser ausgezogene Blut besitzt 
im wasserhaltigen Zustande eine dunkelbraune Farbe. Mit 
Alkohol -angefeuchtet,. wovon es beinahe sein gleiches Gewicht 
aufsaugt, ist es sehr roth. Es wurde getrochnet und dann in 
kleinen, Mengen auf gut erkältete concentrirte Schwefelsäure 
gestreut. Es tränkte sich damit zu einem rosenrothen Häut- 
chen, welches entfernt und durch eine neue Quantität Blut 
ersetzt wurde etc, Dies hatte zum Zweck, die concentrirte 
Schwefelsäure ohne Temperaturerhöhung auf das getroelinete 
Blut wirken zu lassen. 
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Das so behandelte Blut wurde nun in Wasser geworfen, 
niit der Vorsicht, dafs es sich vermöge des Schwefelsäure- 
gehaltes nicht erhitzte, und dann auf dem Filter mit WVasser 
gewaschen, bis dasselbe anfıng rothgefärbt durchzufliefsen. 
Bei diesem Zeitpunkt wurde die noch saure Materie zwischen 
Flielspapier geprelst, um sie vom Wasser zu befreien, und 
dann mit kaltem Alkohol von 36°, zuletzt mit siedendem Al. 
kohol ausgezogen. Der Alkohol färble sich anfangs rein roth 
und zuletzt immer mehr braun, während ein aus Eiweils und 
Faserstoff bestehender bräunlicher Rückstand blieb. Die 
Flüssigkeiten wurden mit Ammoniak neutralisirt und ver- 
dampft. Es schied sich dabei aus denselben eine braun- 
schwarze Materie ab, welche mit destillirtem Wasser ausge- 
waschen und dann wieder mit Alkohol behandelt, welcher, 
mit Hinterlassung einer braunen unlöslichen Materie, einen 
die Lösung blutrothfärbenden Stoff auszog. Die Lösung wurde 
wieder verdampft, der Rückstand mit yerdünnter Chlorwasser- 
stoffsäure behandelt, wobei sich: noch eine kleine Menge des 
braunen Farbstoffs abschied, die saure Flüssigkeit alsdarın mit 
Ammoöriak neutralisirt, wo sich dann der’ rothe Farbstoff in 
durehsichtigen lebhaft rothen Flocken abschied. 

Es wurden demnach 4 verschiedene Materien erhalten® 
eine gelbe, eine blaue, eine rothe und eine braune. 

Die gelbe Materie ist löslich in Wasser, Alkohol, Aether 
und Fetten. Durch Säuren und Alkalien wird. sie in der 
Kälte nicht verändert. Trocken und in Masse gesehen ist sie 
oraniengelb. Hr. Sauson hält-sie.für identisch mit der gel- 
‚ ben Materie der Galle, und von ihr soll die gelbe Farbe des 
Blutwassers und der Fette herrühren, welche man durch Be- 
bandlang des Blutes mit Alkohol erhält. Chlor. entfürbt sie 
“ünd die saure Flüssigkeit enthält kein Eisen. Sie verbindet 
sich leicht mit andern Materien und ist deshalb schwierig rein 


zu erhalten. . . 
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Die blaue Materie kann man auf einem kürzeren VVege 
erhalten, wenn man das Blut mit basisch essigsaurem Blei 
fällt und den Niederschlag mit siedendem Alkohol von-36° 
auszieht. Die ersten Auszüge lassen beim Erkalten Fett fallen, 
allein die letzten bleiben klar und blau. Man behandelt sie 
weiter, wie oben angegeben. 


Diese Substanz ist schon von den Herren Chevreul, 
Lecanu und Lassaigne in dem Blute von Gelbsüchtigen 
gefunden worden, allein nach Hrn. Sauson ist sie auch in 
dem Blute von Gesunden enthalten. In reinem Zustande ist 
sie unlöslich in kaltem Alkohol, Aether und VVasser; in sie- 
dendem Alkohol ist sie hingegen etwas löslich, schlägt sich 
beim Erkalten aber daraus nieder. Concentrirte Säuren zer- 
setzen sie nicht, mit Ausnahme sehr starker Schwefelsäure. 
‘ Ammoniak färbt die alkoholische Auflösung grünlich, und 
Säuren stellen die blaue Farbe wieder her. Chlor entfärbt 
sie. Sie enthält kein Eisen. | 


Das Verhalten der rothen Materie gegen Auflösungsmittel 
und Reagentien im Vergleich mit dem Verhalten des Globu- 
lin's von Hrn. Lecanu, hat Hr. Sauson in der nachfolgen- 
den Tafel zusammengestellt: 


Globulin, | Rothe Materie. 
: Wasser. . : .. unlöslich unlöslich. 
Alkohol . . ... "id. löslich in allen Ver 
hältnissen. 
Aether . ;. . % , id. id. 
Sehr schwache u wenig löslich id. Blutroth. 
lauge - 
Gesäuertes Wasser unlöslich id, Rosenroth. 


Concentrirte - Chlor- Braune Lösung Dunkelrosenroth ge- } 
wasserstoflsäure gefärbt. 


_ 
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Chlorwasserstoffsau- Rothe Materie in an- 

res Globulin in Al- gesäuertem Alkohol 
kohol gelöst, gelöst, 

‚1Weifser Niederschlag.| Kein Niederschlag, — 


Die Flüssigkeit abge- 
dampft und mit Was- 
ser behandelt verhält 
sich gegen Reagentien 
nicht eisenhaltig, : 
Kein Niederschlag, , 


| \ Die filtrirte Flüssigkeit 
abgedampft und mit 

Chlor " | Wasser behandelt ver- 
hält sich gegen Rea- 
gentien eisenhaltig, 


"Galläpfelaufgufs . . |Brauner Niederschlag. 


Blutlaugensalz . > id, » - id, 
Iodkalium . . . . id. id. 
Ammoniak . . .. Niederschlag. id. 


Die wässerige Auflösung der rothen färbenden Materie 
wird von allen Gasen und von der schwefligen Säure und | 
dem Chlorwasserstoffgas verändert. Sie verhalten sich dagegen 
wie Säuren und färben sie rosenroth. — Chlor entfärht sie. 
Von den ersten Blasen wird sie.braun und zuletzt ‚gelb: ge- 
färbt.. In der alkoholischen Lösung entsteht kein Niederschlag. 
Die Flüssigkeit binterläfst nach dem Verdampfen einen -gel- 
ben, in Wasser unlöslichen, in Alkohol und Aetber löslichen 
Ueberzug von bitterem Geschmack, welcher zwischen den 
Zähnen wie ein Harz erweicht. 

. Die.Lösung der rotben Materie in Chlorwasserstoffsäure 
entfärbt sich schwieriger mit Chlor, als die alkobolische- L.ö- 
sung, und gibt dabei einen Niederschlag einer harzigen Ma- 
terie. | 

Die rothe Materie unterscheidg$ sich hauptsächlich durch 
ihre- Auflöslichkeit in Alkohol und in Aether; sie löst sich 
in allen concentrirten und verdünnten Säuren auf, indem sie 
-letztere dunkel weinroth färbt. Eben so ist sie löslich in 
alkalischen Flüssigkeiten, selbst noch ‘ziemlich merklich 'in 
Auflösungen von boraxsaurem und doppeltkohlensaurem Na- 
-tron. Die Lösungen sind lebhaft roh. Wärme, con- 
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centrirte Alkalilösungen und concentrirte Schwefelsäure ver- 
ändern die Substanz. Von ersteren wird sie in eine braun- 
grüne Materie verwandelt, von letzterer auf ähnliche Weise. 
Gegen alle Erwartung enthält sie kein, Eisen. 

Die braune Materie besitzt diese Farbe nur im wasser- 
haltigen Zustande; getrocknet ist sie dunkel violett. Siedender 
Alkohol entzieht ihr eine gewisse Quantität etwas veränderter 
rother Materie und hinterläfst ein dunkel violettes Pulver, 
“ welches nach der Einäscherung eine beträchtliche Menge Eisen- 
oxyd hinterläfst. Sie scheint nur ein Zersetzungsproduct der 
rothen Materie zu -seyn, was sich aus dem Verhalten der 
rothen Materie gegen concentrirte Schwefelsäure Yermutban 
käfst. 

Hr. Sauson hält die rothe Materie nicht für ein ‚Pro- 
duct, sondern glaubt, dafs sie im Biute fertig gebildet.sey, 
denn weder Eiweils noch Faserstoff geben, wie das Blut 
zur Darstellung des rothen Farbstoffs behandelt, etwas in 
Alkohol auflösliches. Es verhält sich ferner gegen Alkalien 
‚wie das Hänatin, und endlich erhält man aus Blut, welches 
von Fett befreit, mit Chlor behandelt, gewaschen und ge- 
trocknet wurde, dureh Behandeln mit Alkohol eine derjenigen 
ähnliche Materie, welche man durch direete ‚Behandlung der 
zothen Materie mit Chlor erhält; während mit Schwefelsäure 
und Alkohol ausgezogenes Blut, auf gleiche VWVeise behandelt, 
nichts ähnliches liefert. 

Dem im Blute enthaltenen Eisen, welches Hr. a 
als Eisenoxyd darin annimmt, schreibt derselbe nieht den 
Einfluß, auf die Färbung des Blutes zu, welchen man ihm 
bis dahin beizulegen geneigt war. Die Respiration habe nicht 
blos zum, Zweck, dem Blute eine andere Farbe zu ertheilen, 
sondern das Eiweils und der Faserstofl mülsten ia den Lungen 
auch auf die Natur der ausgeathmeten Gase wirkende Modi- 
ficationen erleiden. Das arterielle Blut sey weniger flüssig 
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und p:astischer als das venöse Blut, woraus hervorgehe, dafs 
das Verhältnifs der Löslichkeit des F aserstoffs in der Flüssig- 
keit ein anderes geworden sey, was denn auch Einflufs auf 
die Farbe des Biuts haben könne. 

‘ (Auszug aus dem Journal de pharmacic, Aoüt 1835.) 





Ueber die Producte der Destillation einiger 
vegetabilischen Materien mit Kalk; 
| von Edmund ne 





‚Mehrere Chemiker haben sich mit der Wirkung je 
Wärme auf vegetabilische Säuren für sich, oder an Basen 
gebunden beschäftigt. In der letzten Zeit besonders_hat Hr. 
Pelouze, sich auf die von Bussy und Peligot bekannt 
gemachten so merkwürdigen 'T'hatsachen stüizend, so wie aus 
seinen eigenen, mit so viel Sorgfalt untersuchten Entdeckun- 
gen, den Schlufs gezogen, dafs die Säuren bei ihrer trocke- 
nen Zersetzung zur Entstehung von Producten Veranlassung 
geben, welche sich stets auf ein und dasselbe Gesetz zurück- 
führen lassen. | = Ä 

: Bis jetzt schien das allgemeine Gesetz sich nur auf Säuren 
zu beziehen.. Die andern Verbindungen organischen Ursprungs, 
welche man: neutrale nennen kann, gaben bis dahin nur die 
sogenannten brenzlich-öligen Producte, deren Zusammensetzung 
keine zulässige Beziehungen mit den Körpern darbot, aus denen 
sie. entstanden waren. Da wir nun wissen, dafs nach dem 
son Pelouze aufgestellten Gesetz. ein durch die: Wärme er- 
haltenes Zersetzungsproduet nur durch eine geringere Quan- 
tität_ der Elemente des Wassers oder der Kohlensäure von 
der Zusammensetzung der ursprünglichen Materie abweicht, 
so habe ich gedacht, dafs die Gegenwart einer Substanz, aus- 
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gezeichnet durch ihre grolse Verwandtschaft zum WVasser und 
zur Kohlensäure, bei der Destillation von Zucker, Gummi 
-ete, indem sie die Bildung dieser Producte veranlassen dürfte, 
die Entstehung von neuen bedingen könnte, welche sich mit 
dem allgemeinen Gesetz in Uebereinstimmung bringen lassen. 
Der gebrannte Kalk und Aetzbaryt schienen mir beide 
dieses Ziel zu verbürgen;. in den folgenden Versuchen habe 
ich den Kalk vorzugsweise angewendet, | 
Die Körper, welche ich mit, Kalk destillirt Kahe; sind 
Zucker, Gummi, Stärke und Harz. Da die Destillation der 
3 ersteren die nämlichen Producte liefert, so will ich die 
Destillation von einem dieser Körper ausführlich beschreiben, 
was alsdann für diesen ‚gesagt ist, hat man,- bis auf einige 
kleine Ausnahmen, auf welche ich-in dem Maäfse, als sie sich 
darbieten,, aufmerksam machen werde, auf die beiden andern 
anzuwenden. | u en. 
Destillation des Zuckers. | 
Ich habe zuerst den Zucker in unfühlbares Pulver ver. - 
wandelt, mit Kalk gemischt, welcher vorher durch ein feines 
Seidesieb geschlagen worden war, Es ist Bedingung, dafs das 
Gemenge so innig als möglich sey, denn ohne diese Vorsicht 
wären diese Producte bei weitem verwickelter. Da nämlich 
die Operation die Wirkung des Kalks auf den 'Zucher bei 
einer hohen Temperatur zum Gegenstand hat, so ist es nöthig, 
dals so zu sagen jedes kleinste Theilchen Zucker sich mit den 
kleinsten Tbeilchen Kalk in Berührung findet, denn sonst 
würden diejenigen Zuckertheilchen, welche nicht in Berüh- 
rung mit Kalk sind, sich auf eine weniger bestimmte Art 
zerlegen und z. B. das flüchtige Oel liefern, mit dem Geruch 
nach gebranntem Zucker, welches sich sonst bei der gewöhn. 
lichen Destillation ‚bildet. Der Versuch hat gezeigt, dafs die 
besten Verhältnisse ı Thl. "Zucker auf 8 Thl. Kalk sind. 
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Da die Pyrogenproducte ihrer verwickelten Zusammen- 
setzung wegen häafıg ‘wiederholter Reinigung bedürfen, so 
mufs man wenigstens mit 500 Grammen Zucker arbeiten. 

‘ Nachdem man die Mischung mit der angegebenen Vor-- 
sicht gemacht hat, bringt man sie in das Destillirgefäfs, wel- 
ches wenigstens doppelt so gro[s seyn mus, als das Volumen 
der Mischung beträgt, indem $ie sich während der Operation 
stark aufbläht; man erhitzt sodann langsam. Das’ Wasser, 
welches ‘der Zucker verliert, erhöht auf einmal, indem es 
mit dem Kalk in Berührung kommt, die Temperatur. 'Man 
kann bei diesem Zeitpunkt das Feuer ganz’ entfernen. Die 
Reaction dauert fort und endigt sich plötzlich von selbst, 
"Wenn die Mischung vollkommen war, so entwickelt sich 
kaum etwas brennbares Gas und es geht eine ölige Materie 
über von verwickelter Zusammensetzung. Sie besitzt einen 
ätherartigen Geruch und eine schwache Ambrafarbe. 

Dieses Oel'mit Wasser geschüttelt, löst sich zum Theil 
auf, ein anderer Theil wird nieht aufgenommen. Wir wollen - 
zuerst die in Wasser lösliche Substanz näher betrachten. ° 

' Wird das Wasser, worin sie aufgelöst ist, im Wasser- 
bade bis 70—80° erwärmt, so erhält man durch Destillation 
eine flüchtige Flüssigkeit von brennendem Geschmack und an- 
genehmem Geruch, welche in Wasser vollkommen löslich ist 
und bei 60° kocht. In mehreren Analysen wurde das folgende . 
Resültat erhalten. 

0,330 lieferten 0,317 Wasser und rn Hohlensdure. Dies 
gibt für 'r00 Theile: 

Kohlenstoff 62,66 
Wasserstoff 10,64 
Sauerstoff - 26,70 

| 100,80 

Diese Zahlen entsprechen vollkommen der Formel für 
‚den Essiggeist (Aceton) CsHsO, mit welcher diese Flüssig- 
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keit auch in allen übrigen: Eigenschaften übereinstimmt.. Man. 
wird sogleich sehen, dafs die Bildung dieses Körpers. sich 
vollkommen erklären läfst. Se 

Um das Aceton rein zu haben, mufs man es mebrraale 
im Wasserbade rectificiren, um es von einer kleinen Quan- 
tität einer andern Materie zu befreien, welche sich bei dieser 
Destilation ebenfalls bildet und die ich jetzt näher beschrei- 
ben will. 

Das Oel, welches sich beim Schütteln. mit Wasser BR 
aufgelöst hat, erhält man rein’ durch eine mit Vorsicht un- 
ternommene Rectification. Das zuerst Uebergehende ist 
gröfstentheils Aceton, was man für sich auffangen muls, später 
geht der reine Ölige Körper über, welcher in Wasser ganz 
unauflöslich ist. Man mufs es, um es ganz’ rein zu haben, von 
Neuem und anhaltend -mit Wasser schütteln, rectificiren und‘ 
einige Tage mit Chlorcalcium in Berührung lassen, um es 
von allem Wasser zu befreien. Dieser ölige Körper ist im 
- reinen Zustande farblos, von angenehmem Geruch, löslich: in 
Weingeist und Aether, unauflöslich in Wasser. Er siedet bei 
84°. Ich glaube auf die Schwierigkeiten hinweisen zu müs- 
sen, diesen Körper im reinen Zustande zu bekommen. Sehr 
hartnäckig bleibt ihm etwas Aceton, oder ein wenig Theer 
anhängen. Ich habe ihn für rein genommen, .nachdem ich 
bei der Destillation einer gewissen Menge sah, dafs die Ana- . 
lyse, angestellt mit dem, was zuerst überging, übereinstim- 
mend war mit derjenigen Portion, die zuletzt kam. 

I. 0,330 lieferten 0,305 Wasser und 0,873 Kohlensäure. 
. 2. 0,285 ©» . 0258 » » 0,759 » | 


Dies gibt: u % mM 
Kohlenstoff 73,4 3,60 
Wasserstoff 10,2 10,04 
Sauerstoff 16,4 16,36 


100,0 ı 00,00 
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Diese Zahlen entsprechen der Formel C; Hı00. 
Für 100 Theile gibt die Theorie: 
- Kohlenstoff 73,7 
Wasserstoff 10,0 
Sauerstoff 16,3 
100,0 

‘ Vergleicht man die Zusammensetzung diesen Körpers mit 
der des Aceton’s, so sieht man, dafs beide durch einen Ge- 
halt von einem halben Atom Wasser von einander verschieden 
. sind. Der Beziehung wegen, welche zwischen der Zusammen- 
- setzung "beider Substanzen und ihrer gleichzeitigen Bildung 
stattfindet, habe ich” die letztere Substanz Metaceton genannt, 
Es würde leicht seyn, die Bildung beider Körper in Formeln 
darzulegen. Aceton entsteht aus Zucker C}2 Has O,ı, indem 
er zerfällt in Os Hs C, = 3 At. Aceton, in CO: — 3 At. 
Kohlensäure und H, O, = 2 At. Wasser. Nimmt man die 
_ Quantität des Zuckers doppelt, nämlich Ca: Has O22, so ent- 
stünden 3 At. Metaceton = — Cıs Ho Os, ferner 6 At. Koblen-. 
‚säare und 7 At. Wasser. Die eben entwickelten Formeln 
beweisen, was der Versuch auch zeigt, dafs man in dieser 
Reaction den Kalk wasserfrei anwenden mufs, indem er eben- 
sowonl wasserentziehend,, als kohlensäureentziehend wirkt. Um 
den Kalk als Hydrat anzuwenden, würde eine so hohe Tem- 
peratur erforderlich seyn, dafs er sein Hydratwasser abgeben 
müfste. Dies ist nun nicht der Fall, denn die Reaction tritt 
schon weit vor der Glühhitze ein. ‘ 

Was ich von der Destillation des Zuckers mit Kalk ge- 
sagt habe, gilt auch für die der Stärke und des Gummi's;. 
in den beiden letzteren Fällen sind die zu beobachtenden Vor- 
sichtsmafsregeln dieselben und es bilden sich auch dieselben 
Körper; nur scheint die Stärke vielleicht etwas mehr Metaceton 
als Aceton zu geben. Hingegen lieferte das Gummi immer 
viel mehr Aceton als Metaceton. 


% 
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Man ersieht aus diesen Destillationen, dafs diejenigen 
Körper, welche, wie die Essigsäure, aus Wasser ‚und Kohle 
zusammengesetzt sind, bei ihrer Zersetzung durch Ralk in 
hoher Temperatur ein und dasselbe Pyrogenproduct, das Ace- 
ton liefern. | 

Um jedoch diese Uebereinstimmung vollständig zu haben, 
mülste die Essigsäure ebenfalls Metaceton geben, was aber 
bis jetzt noch nicht beobachtet worden ist. Man weils je- 
doch, dafs man bei der Destillation des essigsauren Kalks 
immer eine kleine Quantität einer öligen Materie erhält, ‚welche 
sich im WVasser niederschlägt; sollte dies nicht Metaceton 
seyn? Ich habe mir bis jetzt von. dieser Materie noch keine 
zur Analyse hinreichende Quantität verschaffen können. Da 
das Aceton von dem Metaceton nur durch ein halbes Atom 
Wasser verschieden ist, so versuchte ich den letzteren Körper 


auf die Weise zu bilden, dafs ich essigsauren Kalk mit ge- 


branntem Ralk mischte, oder auch Aceton über gelinde er-. 
hitzten Kalk leitete; ich erhielt aber keine genügende Re- 
sultate. Es scheint demnach, als sey das Metaceton durch 
die directe Einwirkung des Kalks auf das Gummi, ‚den Zucker 
und die- Stärke erzeugt. und als könne das einmal gebildete 
Aceton durch Kalk nicht mehr in Metaceton zersetzt werden, 


Destillation des Harzes. 


Da das im Handel vorkommende Harz, dessen ich mich 
stets bediente, noch ziemlich beträchtliche Mengen Teerpen- 
tinöl enthält, mufste ich es vor allem von dieser Materie zu 
befreien suchen, da sie die Destillationsproducte würde ver- 
wickelt gemacht haben. Ich habe zu dem Ende das Harz in 
einer Retorte erhitzt. Es entwickelte sich anfangs eine grofse 


‘ Menge Wasser und Terpentinöl, worauf ich allmählig die 


Temperatur steigerte, was so lange fortgesetzt wurde, bis das 


‘ Harz kein Terpentinöl mehr gab und sich zu zersetzen anfing. 
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, Ehe ich die Wirkung des Kalks auf dieses Harz ver- 
suchte, glaubte ich zuerst dessen. Verhalten bei der Destilla- 
tion ohne Kalk studiren zu müssen. 


Wenn man das von ’allem Wasser und Terpentinöl be- 
freite Harz noch weiter erhitzt, so: geht ein sehr schweres, 
leicht gefärbtes, fast geschmack- und geruchloses Oel über, 
welches sich kaum in Alkohol, in Wasser gar nicht, hingegen 
aber sehr leicht in Aether auflöst. Es siedet bei mehr als 
250° und destillirt ohne Zersetzung. Aetzkali scheint nicht 
darauf einzawirkeh; Salpetersäure zersetzt es und verwandelt 
es in eine gelbliche harzähnliche Masse, wobei sich salpetrige 
Säure entwickelt. Bleiglätte zersetzt es auf eine ähnliche WVeise 
unter Reduction des Oxyds. - Dieses Oel brennt wie die fetten 
Oele, mit welchen es in einigen seiner Eigenschaften Achn- 
lichkeit besitzt, verbreitet aber vielleicht etwas mehr Rauch. 
Um es rein zu haben, mus man es nochmals destilliren, denn 
es reifst immer etwas Harz mit sich über. | | 


- 


Durch die Analyse desselben wurde erhalten: 


Gefunden. Berechnet. 


Co 846 84,4 

Hso 10,7 10,3 

OÖ 47. 5,3 

we | 100,0 - 100,0 


Bei den verschiedenen Analysen, die ich anstellte, habe 
ich stets etwas zuviel Kohlenstoff erhalten, was von der Schwie- 


rigkeit, die Substanz von der-letzten Spur Terpentinöl zu 
befreien, herrührt. 


‚Drückt man die Zusammersetzung des Harzes durch die 
Formel C.o Hs2 O2 aus, so sieht man, dafs dasselbe bei der 
Destillation ‘sich unter Verlust von H,O in Cao Hz 0 ver- 
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wandelt. Es bildet sich bei der Destillation auch stets Wasser. 
Ich’ habe diese Materie Resinein genannt, *) 

Bei der Destillation des Harzes ınit Kalk kann man den’ 
Kalk gelöscht anwenden, da er nur koblenstoflentziehend wirkt. 
Man verwandelt das. von allem Terpentinöl befreite Harz in 
ein feines Pulver und vermischt es mit Kalk. Ich habe immer 
auf ı Theil Harz 8 Theile Kallı genommen, da man bei dieser. 
Destillation mehr als bei den vorhergehenden mit grofsen 
Quantitäten Harz, wenigstens mit 500 — 1000 Grammen ar» 
heiten muls. 

. Man erhält bei langsam gesteigerter Wärme ein siemlich 
verwickelt zusammengesetztes Oel, von sehr ätherischem Ge= 
ruch, immer auf etwas Wasser schwimmend. Man destillirt 
dasselbe zum 2tenmal in einem Oelbade, dessen Temperatur 
ı60° nicht übersteigen darf. Man scheidet hierdurch das 
Product in zwei Theile. Der in der Retorte zurückbleibende 
Theil, welcher bei ı60° nichts miehr abgibt, besteht aus Re- 
sinein und Theer, und der überdestillirte 'T'heil besteht aus 
2, manchmal auch aus 3 Materien, .: 

Die erstere von diesen Materien ist sehr flüchtig, die 
zweite ist es minder, und die dritte ist T'erpentinöl, welches 
von nicht hinreichend rein angewendetem Harz herrührt. 
Man kann sich bis zu einem gewissen Grade von der Gegen- 
wart des Terpentinöls überzeugen, wenn man das destillirte 
Product mit Alkohol behandelt. Ist Terpentinöl vorhanden, 
so schlägt sich dasselbe wegen seiner Schwerlöslichkeit in Al- 
kohol nieder, während die beiden andern Materien. sich sehr. 
leicht darin auflösen. Hat man sich auf diese Weise. ver- 


—— 


*) Das Resinein ist schon früher dargestellt worden. Da dasselbe 
‘später eine‘ ziemlich wichtige Rolle in den Künsten zu spielen ° 
verspricht, glaubte ich, hier nur einige seiner Eigenschaften 
anführen zu müssen, da ich die Absicht habe, dasselbe in der 
Folge ganz speciell zu untersuchen. 
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siehert,, ‚dals die Flüssigkeit kein Terpeatinöl enthält, so recti- 
fieirt 'man sie bei niedriger Temperatur, und erhält alsdann 
einen ätherartigen, vollkommen weilsen, sehr dünnflüssigen 
Körper von brennendem ‚Geschmack, welcher in Wasser un- 
löslich, sich aber in Alkohol und leichter noch in Aether auf- 
löst... Er. brennt wie der Alkohol und siedet bei 78°. 
'* Die ‚Analyse gab folgende Resultate; 

J. 0,385 Materie.lieferten 0,406 Wasser und 1,107 Kohlensäure, 
‚AL .0,8165: »- »i 0,335 °» ° » 0,890 » 
"Auf. ı00 Theile und daraus auf Atome berechnet erhält 


man: Hol: ! 
ER ESEL cl. II. | Berechnet: 
- .». Hoblenstoff - 78,6 ° 78: Cıo 8,3 
Wasserstoff 11,6 11,7 Hs ° 115 
- Sauerstoff 8 108 O0 108 


Ich habe dieser Materie den Namen Resinon gegeben. 
Wenn man nach der Darstellung des Resinon’s die Destilla- 
tion föortsetzt, so erhält man ein weniger flüchtiges Oel, als 
- das vorhergehende, welches weniger brennend schmeckt, erst 
bei ı48° siedet und etwas weniger in Alkohol löslich ist, als 
das Resinon. 

0,325 desselben gaben 0,328 Wasser und 1,000 Kohlensäure. 
Man berechnet daraus: 


Berechnet. | 
‚‘ Kohlenstoff 85,07: : Ca 85,23 
‚ :»ı Wasserstoff ı1,20 < His 11,05 
Sauerstofl' - 3,73 -0 5 3,71 


;‚Ich habe diese Materie Ratnsss genannt. Man kann die 
naliekang des :Kalks auf. das Harz durch die folgende Formel 
ausdrücken: 

‚Harz= C40 Hess O1 =Cyo Hıs 0 + Ca His 0O+CO:. 
. Man sieht, dafs sich das Harz in Besinon und Besineon 
verwandelt; indem, es.nichts.anders als Hohlensäure verliert. 
Aus, d. Pharm, XV. Bds. 3. Heft. 19 
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Ich will 2 alle Vorsichtsmafsregeln angeben, welche 
ich anwenden mufste, um diese beiden Körper darzustellen, 
welche ich nur dureh die Verschiedenheit ihres Siedpunktes 
trennen konnte. Das Resinon erhielt ich wegen seiner gröfse- 
ren Flüchtigkeit am leichtesten; allein um es von dem: Besi- 
neon zu befreien, darf man es nicht im Sandbade destilliren,, 
weil in diesem Falle die Destillation zu langsam geht und 
das Resinon immer beträchtliche Mengen Resineon mit sich 
überreifst; sondern man muls.die Destillation über der Wein- 
geistlampe ausführen. Die ersten Tropfen sind gewils reines 
Resinon. Die Destillation mufs unterbrochen werden, wenn 
die übergehende Flüssigkeit, in einer ‚gut abgekühlten Röhre 
aufgefangen, Streifen zeigt, welche immer die Gegenwart 
einer kleinen Menge Resineon anzeigen. i | 

Hat man sich durch Alkohol überzeugt, dafs das Besi- 
neon kein Teerpentinöl. enthält, so muls man-es lange Zeit 
hindurch einer Temperatur von 120 — i30° aussetzen, um 
alles Resinon- zu verjagen, und das Erhitzen so lange fort- 
setzen, bis das Resineon einen constanten Siedpunkt von 148° 
besitzt. at 
Es war sehr interessant für mich, die Wirkung des Kalks 
auf den Campher zu untersuchen, welcher mit dem Harze 
isomerisch ist, um zu sehen, ob auch. die Pyrogenproducte 
beider isomerisch seyen. 

Zu dem Ende leitete ich die Dämpfe des Camphers über 
- rothbraunglühenden gebrannten Kalk, 'denn erst bei dieser 
Temperatur wird der Gampher zersetzt. Der Kalk wurde in 
eine wit einem Verdichtungsapparate in Verbindung gebetzte 
Porcellanröhre gelegt, deren anderes Ende mit einem Stöpsel 
verschlossen wurde, Als die Röhre angemessen erhitzt war, 
brachte man Stücke von Campher in dieselbe, welcher nun 
langsam als Dampf über den Kalk strich. 2 

Man..erhält auf diese Weise eine schwaeh gefärbte, flüs- 
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sige, stark und charakteristisch, in gar nichts dem Campher 
"ähnlich riechende Flüssigkeit, welche durch eine einzige Rec- 
tification ein leichtes in Alkohol und Aether auflösliches und 
in Wasser unauflösliches Oel gibt. Es siedet bei 75°. 
0,195 desselben lieferten o,ı8o Wasser und 0,608 Koh- 

lensäure. | 

Gefunden. Berechnet, 

Kohlenstoff 85,90 Cs 8b 





Wasserstoff 10,24 Hu 103 
Sauerstoff 3,86 18) 3,6 
100,00 100,0 


Diese Materie, welcher ich den Namen Camphron gegeben 
habe, verbrennt oft sehr schwierig, und ich glaube, dafs man 
deshalb zu der Analyse derselben am besten nur kleine Quan- 
titäten anwenden mufs. Manchmal enthält sie Campher. Um 
von ihrer Reinheit überzeugt zu seyn, muls ihr Siedpankt 
bei 75° ‚constant seyn, oder sie darf, auf einer Glasplatte ver- 
«dunstet, nicht die geringste Spur Campher hinterlassen. 

Drückt man die Zusammensetzung des Camphers durch 
Cso Has Os aus, so sieht man, dafs ihm der Kalk H,O; ent- 
zieht und CC; H,O bildet, weiehas die Formel des Cam- 
phron’s ist. | 

Ich glaube, dafs sich durch die \Värme allein schon 
kleine Quantitäter Camphron bilden können, allein in diesem 
Falle erhält man es gemischt mit empyreumatischem Oel, von 
welchem es sich nicht reinigen läfst. 

Da der Kalk dem Campher im braunen Glühen einen 
Theil seines Wassers raubte und das Radical desselben 
Cso H«2 verbunden mit nur einem Atom Wasser gab, wäh- 
rend dasselbe in dem Harze und dem Campher mit 3 At. 
Wasser und in dem Resinein mit ı'/, At. Wasser verbunden 
ist, so hoffte ich dieses Radical gänzlich dadurch isolirt er- 
halten zu können, dafs ich Campher oder Camphron bei einer 
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sehr hohen Temperatur über gebrannten Kalk ‚leitete; ich 
erhielt aber nur HKohlenoxydgas und Kohlenwasserstoffgas ; 
während sich in der Vorlage schöne und TaHISENBER | reine 
INMDISUADANEEIIRNE. anlegten. | Ze 

‚Ich halte es im vorliegenden Falle für unbögich,. die 
Bildung des Naphthalin’s auf rationelle Weise zu erklären; 
diese Materie, welche wahrscheinlich das Product von ver- 
wickelten Resetionen ist, bildet sich nur ' vermöge der Stabi- 
lität seiner Elemente. 

Man kann über die Bildung der Pyrogenproducte bei so 
hohen Temperaturen nur rein willkührliche Hypothesen auf- 
stellen. Bei der Darstellung des Camphron’s kann man; weil 
es von Wichtigkeit ist den Campher vollständig zu zersetzen], 
wegen der dazu nöthigen hohen Temperatur, die Entstehung 


- des Naphthalin's nicht vermeiden und es .sind zahlreiche Rec- = 


tificationen nöthig, um.das Camphron von den letzten Spuren 
Naphthalin zu befreien, welche es hartnäckig zurück behälf, 

Indem ich diese Versuche beschliefse, welche ieh-als 
den ersten Theil meiner Arbeit ansehe, :muls ich mein Be- 
dauern darüber ausdrücken, dafs ich hier nur eine 'sehr un» 
vollständige Untersuchung der Materien geben könnte; deren 
Existenz ich so eben dargethan habe; allein die grofse Schwie- 
rigkeit, auf welche man’ bei der Trennung flüchtiger, Körper 
stölst, nöthigt bei der Darstellung eines jeden derselben: fast 
zu. einer ‚besonderen Untersuchung. Durch die Bestimmung 
des specifischen Gewichts der Dämpfe und eine gründlichere 
Untersuchung eines jeden dieser Körper, werde ich die an. 
gegebenen Lücken ausfüllen. : 
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„Neue Beobachtungen über das Orein;, 
‚von. ‚Hrn. Babigee. 


r 





Nachdem der Hr. Verf. einiges über die Wichtigkeit des 
Studiums der Chemie für den Färber auf der einen Seite, so 
“wie ‘auf der andern das Mangelhafte unseres Wissens über 
viele Farbstoffe berührt hat, kehrt ı er zu seinem nn 
in folgender: Weise zurück. 

Der Begriff von Farbstoff zieht gewöhnlich den von Fär- 
bung nach sich, und man überzeugt: sich nicht leicht, dafs 
eine Substanz zum Färben dienen könne, wenn sie selbst nicht 
stark: gefärbt ist, ‘und doch ist‘ der eigentliche Indig nicht 
‚das, wie ihn der Organismus hervorbringt, und alles trägt 
dazu. bei zu glauben, dafs er. ursprünglich in’ der- Pflanze 
farblos ist. . Dieses ist nun nicht der einzige Farbstoff, der 
sich im diesem F'all befindet: man erinnere sich, dafs.das Hä« 
matin des:Hrn. Chevreul fast farblos ist, und sehr zu ver- 
moüthen ist, dafs man es vollkommen weifs erhalten haben 
würde, wenn es:möglich gewesen wäre, es gegen alle Ver- 
änderung zu bewahren. 'Ich habe selbst gezeigt, dafs die fär- 
bende Substanz der Orseille von einem- farblosen Körper ab- 
stammt, und werde hinzufügen, dafs es noch in vielen andern 
‚Fällen go seyn kann; wir können hier jedoch nur mehr oder 
weniger unbestimmte Vermuthungen aufstellen. Dennoch, 
wenn gleich dieser- neue Gesichtspunkt durch Analogie sich 
"bis jetzt nur auf 3 bekannte Arten bezieht, hat es hingereicht 
mich -zu bestimmen, von dem glücklichen Zufalle zu profiti- 
'reri;‘ der mir eine ursprünglich farblose Substanz in die Hände 
"gegeben, und' die durch eine Reibe von Veränderungen’ in 
einen der gesättigsten Farbstoffe übergeführt werden kann. 
»Ich war um so miehr zu diesem Stadium ermuthigt, als, un- 
geachtet der vielen Forschungen unserer geschicktesten Che- 
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miker, wir noch immer auf keine befriedigende Weise die 
Veränderungen kennen, welchen der farblose Indig unter- 
liegt, um ein Farbstoff zu werden. Ich stellte mir zuerst 
vor, dals wenn ich zu ermitteln vermöchte, wie die Ver- 
wandlung des Orcin in Farbstoff vorginge, ich dadurch leicht 
zu der Lösung würde gelangen können, welches der Vorgang 
- beim Blauwerden des farblosen Indigotin sey. Ohne nun ge 
rade den Zweck erreicht zu haben, glaube ich doch einige 
neue Thatsachen mittheilen zu müssen, die, wie ich hoffe, 
die Aufmerliısamkeit der Chemiker auf einen sehr wesentlichen 
Punkt der Geschichte und des Studiums der Farbstoffe lenken 
werden, 

Das Orcin, welches ich so eben erwähnte, wurde von 
_ mir ı829 aus einer Flechte ausgezogen, welche von den Bo. 
tanikern unter dem Namen Variolaria dealbata ( wahrschein- 
lich der weilsen Farbe wegen, die sie charakterisirt, so ge- 
nannt) gekannt ist.- Man erinnert sich vielleicht, dafs die vorm 
züglichern Eigenschaften, welche ich diesem neuen Stoffe 
zuschrieb, die waren, in seinem reinsten Zustande ohne Farbe 
und in Prismen krystallisirbar zu seyn, so wie einen so sülsen 
Geschmack zu erregen, dafs ich ihn zuerst für eine Art Mannit 
"hielt, und nur nach vielen Versuchen gelangte ich za der 
Ueberzeugung, dafs er die alleinige Ursache der fürbenden 
Eigenschaften der Orseille-Erde-sey. Seitdem behauptete ich 
weiter, dafs diese Umwandlung in Farbstoff nur unter Mit- 
wirkung des Sauerstoffs und des Ammoniaks stattfiade; eine 
Wahrnehmung, die ganz und gar mit der Fabrikation der 
Orseille übereinstimmt, welche vorzüglich darin besteht, diese 
Flechten in Holzgefäfsen entweder mit in Fäulnifs überge- 
gangenen Urin, oder besser noch mit Ammoniak zusammen- 
zubringen. 

Es- ist dies ohne Zweifel ein sehr glückliches Basckat, 
auf diese Art eine fürbende Substanz in ihrem ursprünglichen 


Robiquet.,..neue: Beobachtungen über das Orcin; 291 - 


Eastande isoliren zu können, und hauptsächlich dahin gelangt 
zu seyn, za erkennen, unter welchem Einflufs sie in den Zu» 
stand des Farbstoffs übergeht. Dies reicht jedoch nicht hin; 
man muls noch, um dieses Studium zu vervollständigen , be- 
stimmen, welches die wahren Veränderungen waren, die man 
an:dem Orcin während der sonderbaren Umwandlung wahr- 
genommen, oder, :mit andern Worten, man muls ermitteln; 
in was die färbende Substanz, der ich den Namen Orcein 
gebe, von dem ursprünglichen Körper, den ich unter dem 
Namen Orcin bekanntgemacht- habe, abweicht. Das beste 
Mittel, diese interessante Frage zu beantworten, wird, so 
kann man sagen, die elementare Analyse dieser beiden Körper 
seyn, ‚indem man ihre Formeln mit einander vergleicht und 
nun durch mehr oder weniger günstige Hypothesen festzu- 
setzen sucht, welche Verbindung und welches Zusammen- 
wirken von Veränderungen eingetreten seyn können, um eine 
solche Umänderung herbeizuführen. Um mich jedoch so viel 
als möglich vor jeder gewagten Vermuthung zu schützen, 
habe ich rathsam gefunden, unmittelbar die Einflüsse best- 
möglichst zu suchen und kennen za lernen, die durchaus 
nothwendig sind, diesen WVechsel hervorzubringen ; diesen 
Weg verfolgend durfte ich hoffen einem zuverlässigern Füh- - 
rer zur Wahrheit mich anvertrauet zu haben. Nachdem ich 
nun aufs Neue für richtig gefunden hatte, dafs die-Mitwirkung 
des Ammoniaks und des Sauerstoffs unerläfslich sey, erkannte 
ich aueh noch, dals die Feuchtigkeit eine wesentliche Rolle 
dabei spiele. So kann man, mehr oder weniger lange, das 
Orein in Berührung mit Ammoniakgas und der trockenen Luft 
lassen; es wird eine einfache. Absorbtion eines 'Theils des 
Ammoniaks durch die Porosität stattfinden, allein weder Fär- 
bung noch Verlust des sülsen Geschmacks sich bemerken 
lassen; während beim Zutritt von Feuchtigkeit die Färbung 
nach und nach vorzuschreiten beginnt und der sülse Ge- 
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schmack täglich sich mindert und mit dem vn. ‘Ver: 
schwinden endigt. | 
Es ist also begründet, dafs nur das Einwirken des Am- 
moniaks, Sauerstoffs und Wassers nöthig ist, ‚um die Um- 
wandlung des Orcin’s in eine gefärbte Substanz zu bewirken; 
allein wie diese dreifache Einwirkung vor sich geht, ‚und. 
welche die besondere Rolle ist, die einem jeden dieser drei 
Körper in der Reihenfolge dieser Veränderungen zusteht? 
dieses sind die wichtigen Fragen, die man sich vorlegen soll, 
von denen man aber nur ‘wenige a priori zu lösen hoffen 
kann. ee 
Jeder dieser Einflüsse für sich genommen, führt : zu kei- 
nem Resultate. Das Ammoniak, wie wir so eben gesehen 
* haben, wird von dem pulverförmigen Orcin absorbirt, wie 
dies bei vielen andern porösen Körpern der Fall ist; :allein 
diese Absorbtion zieht keine andere Veränderung , keine merk» 


jiche Umwandlung nach sich, und das Orecin. nimmt seine 


vorzüglichern Eigenschaften wieder an, sobald : das Alkali 
daraus entfernt worden ist, Eben so ist es mit der Feuch- 
tigkeit, und der ‚Sauerstoff bleibt ohne Einflufs auf das Or- 
ein, wenn er für sich nur mit demselben in Berührung: ge» 
bracht wird. Es ist also durchaus nothwendig, dafs diese .3 
Körper zu gleicher Zeit vorhanden sind, und nur ihr gleich- 
zeitiger Einlluls kann der farbigen Substanz das Daseyn geben. 
Gebt aber daraus hervor, dafs jeder von ihnen in dieser Ein« 
wirkung einen gleich grolsen Antheil hat? Ich glaube es 
nicht, und alles bestimmt mich zu der Annahme, dafs 'dem 


Ammoniak die vorzüglichere Rolle dabei zustehe. Es .wird 
genügen, um die Beweise darüber zu liefern, folgende Ver _ 


suche anzuführen. 


In eine graduirte Glocke, ae ı5 Tbeile ee 


scher Luft und 3 "Theile Ammoniakgas enthielt, brachte ich 
pulverisivtes Orcinbydrat. Die. Absorbtion ging schnell vor 
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'ch und: stand: im Verkälnifs 'mit''dem letztern Gas: In’6 
"verschiedenen Gaben’ fügte ich innerhalb mehrerer Tage nach 
und nach noch bis zu 20-Thl. Ammoniakgas zu und hörte 
- "damit nur auf, als ich wahrnahm, dafs keine Absorbtion- mehr 
statt: hatte, ohngeachtet sr auf mehrere Tage nn 
. Berührung. | | 
« + Um nun den Ueberschufs des Ammoniaks im Rückstande 
der Glocke zu entfernen, .brachte ich Kalkwasser hinein, und 
nachdem ich das Ganze gehörig bewegt hatte, so blieben 
noch ı4;1: Theile:Gas. Das Kalkwasser hatte seine Durch‘ 
sichtigkeit behalten; es hatte sich somit während der ganzen 
"Dauer der. Einwirkung keine Kohlensäure gebildet und,- was 
sehr merkwürdig ist, in den ı4;1-Gasrückstand fand sich.der 
Sauerstoff fast noch in demselben Verhältnisse, als in der 
atmosphärischen Luft vor. Wirklick wurden diese 14,1: Theile 
durch Phosphor auf 11,47 reducirt; was einen Verlust von 
2,63, anstatt 2,96 anzeigt, welcher letztere hätte stattfinden 
zmmüsseny:wenn die Luft ihren simmtlichen Sauerstöff Behalten 
hätte. ‘Man sieht also hieraus, dafs dieser Stoff nur'in einer 
sehr ‘geringen Menge bei dieser sonderbaren Einwirkung mit- 
wirke. Ich habe. jedesmal bemerkt, dafs bei Anwendung von 
Sauerstoffgas diese Absorbtion deutlicher war, jedoch schien 
es :mir in diesem Falle, dafs die Grenze überschritten sey; 
und anstatt .einer färbenden Substanz von gesättigter Farbe 
erzeugte’ sich nur eine nufsbraune Farbe, als wenn:'zu viel 
Kohlenstoff frei geworden. wäre. | az 

Was die Feuchtigkeit betrifft, so scheint.es mir ziemlich 
leicht, deren-wahre Rolle bezeichnen zu können, denn man: weis; 
dafs» sie die .Vermittlerin: beinahe ‘aller. Verbindungen. ist, und 


ich glaube fest, dafs das Wasser hier, wie in vielen:andern | 


Fällen; die veranlassende Ursache:der Eiowirkung ists 
Es ist also: das Ammoniak, in ‘welchem so zu sagen die 
vorherrschende Wirkung bei der Umwandlung des: Orcin's 


% 
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wohnt ; es bleibt jedoch noch zu. erforschen übrig ‚ob es sich. als 
Ganzes oder nur vermöge seiner Elemente dabei thätig zeigt, 
Ich will einige Versuche anführen, welche den Zweck 
haben, diese Frage aufzuhellen; ich werde zuvor zeigen, 
dafs wenn das Ammmoniak hier vorzüglich als eine salafähige 
Grundlage wirkte, d. i. als geeignet eine Säure zu sättigen, 
deren Vorhandenseyn es selbst entscheiden würde, so wäre 
es wahrscheinlich, dals alle übrigen Alkalien denselben Ein- 
flufs ausübten; indessen erleidet eine Mischung von Orcinyj 
Wasser und Kali, längere Zeit dem Zutritt- des. Sauerstoffs 
oder der Luft ausgesetzt , nicht dieselbe Art der Veränderungen; 
wie diejenige, welche das Ammoniak veranlafst. Es entsteht 
wohl eine braune Färbung, aber die inneren Seitenwände des 
Gefäfses bleiben, in Folge des freiwilligen Verdunstens, mit 
Krystallen von Orein bekleidet. Indem ich ‚fürchtete, dafs 
die Einwirkung, welche länger als 8 Tage‘angedauert hatte, 
doch noch nicht ausreichend gewesen wäre, so.wurde das 
Produet aufs Neue mit einer schwachen Auflösung von ätzea» 
dem Kali verdünnt und noch ı4 Tage lang der Berührang 
der Luft überlassen. Die braune Farbe hatte eine etwas 
grölsere Intensität erlangt, der sülse Geschmack aber war 
- moch fortwährend za unterscheiden, und um mich zu ver 
sichern, dafs diese Mischung noch unzersetztes Orcin ent- 
hielte, so trocknete ich davon bei gelinder Wärme ein und 
nahm den trockenen Rückstand in rectificirtem Aether auf, 
Durch dieses Mittel erhielt ich eine leicht gefärbte Lösung, 
die, einer langsamen Verdunstung unterworfen, kleine nadel- 
förmige Krystalle als Rückstand hinterliefs, die fast ungefärbt 
und sülsschmeckend waren und älle Eigenschaften des Orcin’s 
besalsen. 
Es hat also das Kali, unter denselben Umständen wie das 
Ammoniak, kein ähnliches Product hervorgebracht; denn: die 
braune Färbung, die ich erwähnt habe, bildet sich ebenfalls 
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beim verlängerten-Aufenthalt des feuchten Orein’s in der Luft; 
Dieses ist eine andere Art der Zersetzung. 

Es handelt sich nun um die Ueberzeugung, ‘ob das neue 
Produet, dem ich den Namen Orcein gegeben ,.seine fürben- 
den Eigenschaften nur der directen Verbindung des ursprüng- 
lichen Stoffs, des Orcin’s, mit Ammoniak verdanke. Um mich 
dessen zu versichern, suchte ich zuerst den durch die Poro- 
sität zurückgehaltenen Antheil von Ammoniak mit Hülfe der 
Wärme zu trennen. Zu diesem Ende nahm ich Orcin, wel« 
ches den günstigsten Umständen, um sich in färbende Sub- 
stanz umzuändern, ausgesetzt worden war, und setzte .es 
. längere Zeit einer, zuerst sehr gemäfsigten, hernach bis zur 
Hochhitze des Wassers gesteigerten Wärme aus, um allen 
Ueberschuls des Alkali's zu verjagen. Nachdem der Ammo- 
niahgeruch nicht mehr bemerkbar war, vertheilte ich den 
trockenen Rückstand in mit Essigsäure schwach angesäuertem 
' Wasser. Ein geringer Antheil dieses Rückstandes löste sich 
auf, das Uebrige setzte sich ab und bildete ein leichtes 
dunkel flohbraunes Pulver, das man auf einem Filter sammeln 
konnte, worauf. es mit kaltem Wasser so lange ausgewaschen 
wurde, bis dasselbe ungefärbt ablief; dieses ist das Orcein, 
d. H. das Product, was wir studiren müssen, um zu erfah- 
ren, ob das Ammoniak in demselben im Zustande der ein. 
fachen Verbindung enthalten ist, und hier muls ich sofort 
bemerken, dafs wenn dem so wäre, wahrscheialich schon 
die Essigsäure diese Verbindung zersetzt baben würde, Nicht 
- eine Spur von zuckerartigem Geschmacht liefs sich gegentheils 
selbst nach der Anwendung der Essigsäure wahrnehmen und 
das Product blieb unlöslich, während das Orcin aufserordent- 
lich löslich ist. Erhitzt man jedoch das gut getrocknete Or- 
cein in einer Röhre, so verflüchtigen sich ammoniakalische 
Dämpfe, welche die blaue Farbe des gerötheten Lackmus- 
papiers wieder herstellen; allein man weils, dafs. dies eine 
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Eigenthümlichkeit der meisten: stickstoffhaltigen Substanzen; 


ist, und dals man .daraus nicht: schliefsen en, dafs Ammo- 
niak.in ihnen fertig gebildet existire. 

:Das Orcein löst sich leicht in den Alkalien, und. ei 
ist wahrscheinlich, dafs das Ammoniak, wäre es. als 


. solches in der Verbindung, durch ‚Kali oder Natron- ausge- 


- 


trieben würde und dafs man das Orcin sich wieder bilden 
sehe; allein dem ist nicht so. Dennoch ist es wahr, dafs sich 
ein sehr auffallender Ammoniakgeruch zeigt, wenn man das 
Orcein mit einer Lösung von ätzendem Kali. kochen‘ läfst. 


 Jch habe davon. während. einer langen Zeit im Kochen .er- 


halten, hernach das überschüssige Alkali durch Essigsäure ge- 
sättigt, wobei sich sofort.ein reichlicher- Niederschlag. bildete; 
der, auf einem Filter gesammelt und gewaschen, die' wieder- 
erzeugte färbende Substanz mit allen ihren Eigenschaften.dar- 
stellte; nur hatte sie durchs Eintrocknen ein harzartiges Ans 


'sehen erlangt und der Bruch derselben war Kamin ‚sie war 


nicht mehr pulverförmig. 
Ich glaube, dafs durch das Vorhergehende donöhond = 


“ wiesen ist, dals- das Ammoniak nicht als. Alkali: bei, ‚dieser 


Einwirkung eintritt, wonl aber als ein zusammengesetzter 
Körper, dessen Elemente zur Entstehung. eines neuen Pro- 
ducts,. welches ein Farbstoff ist, mitwirken. Dieses fest- 
gestellt, gehen wir nun zu einer ungefärbten Substanz: über, 
welche keinen Stickstoff enthält, flüchtig, krystallisirbar, sehr 
Gesehmack erregend und auflöslich in Wasser, ‚Weingeist 
und'Aether ist, und gelangen durch den Einfluls des Ammo.» 
hiaks, Sauerstoffs und Wassers zu einem nicht flüchtigen, 
sehr gefärbten, stickstoffhaltigen,' wenig oder gar nicht in 
Wasser löslichen, unkrystallisirbaren Producte, :mit einem 
Wort, zu einem Körper, der im Ganzen die. entgegen- 
gesetzten Eigenschaften seines Urstoffs besitzt, und durch 


kein Mittel in diesen Urzustand zurückzuführen ist. : Dieses 


5 
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Resultat scheint mir auffallend genug, um Aufmerksanikeit zu 
verdienen, und: zugleich: geeignet zu seyn, zur Aufklärung 
mancher'bis dahin noch.nicht erörterter Erscheinungenzu dienen, 
Es gibt wenig Substanzen, ich wiederhole es, die so oft und 
so gut’ studirt sind, wie der Indig. Mehrere unserer ersteh 
Meister haben: ihn der Reihe nach einer strengen Untersuchung 
unterworfen; und :dennoch kennen wir: nicht nur allein seineh 
Vrzustand. noch:nicht genau, sondern wissen auch noeh nicht, 
‚wie: er .aus diesem in.den des Farbstoffs übergehe. Man 
nimmt:im Allgemeinen an, nach den.schönen ‚Untersuchungen 
der'‘Herren:Chevreul, Berzelius und Liebig, dals das 
Indigotin- ungefärbt in der Pflanze,.von der es abstamait, 
 enfbalten‘ist; allein das Indigotin, wie Berzelius. selbst be- 
merkt, erfordert die Gegenwart eines’ Alkali’s, um sich auf. 
zulösen, und dennoch findet es ‚sich völlig aufgelöst-in dem 
Aufgüsse dieser ‚Pflanze, wenn gleich derselbe. das Lackmus- 
papier röthet. Müufs man daraus nicht schlielsen, dafs. wir das 
‚wahre Indig-Radieal nieht kennen, und dafs es etwas.gahz 
anderes!ist, als -das von Berzelius reducirte Indigotin oder 
die Isatinsäure von Döbereiner? Es ist indessen wahr, 
dafs Hr. Chevreul unmittelbar ungefärbtes Indigotin aus.der 
Pllanze gezogen hat; allein er hat es nicht in hinreichender 
Menge erhalten, um -es mit dem reducirten Indigotin verglei- 
ehend untersuchen und bestimmen’ zu können, unter welchem 
Einflusse es.sich in Farbstoff umwandelt. Hr. Chevreul-hät 
nur gesehen, dals Sauerstoff dazu nöthig ist, fügt aber hinze, 
dals davon’ nur geringe Mengen erforderlich wären, indem: es 
hinreiche die Färbung ‚hervorzubringen, dals das bei der‘ Fäl- 
lung angewendete Kalkwasser nicht gehocht habe;:;ohne:wei- 
tere Mitwirkung) eines andern Antheils-Sauerstoff. So: verhält 
es sich nicht. mit der WViederherstellung: des durch‘ Reduetion 
erhaltenen See wozu eine bedeutende an ‚Sauerstoff 
erfordert. wird. :. a ae Rau: BE Hr rer r 
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Alle diese Ungewifsheiten berücksichtigend und einige 
Analogieen aufstellend, habe ich es für möglich gehalten, “ 
dafs das reducirte Indigotin eine von dem Radical des Indigs 
ganz verschiedene Substanz sey, und dafs diese nur, wie das 
Orein, unter dem dreifachen Einflufs von Sauerstoff, Wasser 
und Ammoniak sich in einen Farbstoff umwandeln ‘könne. 
‘“ Bis dahin scheint nichts eine ähnliche Vermuthung zu hestä- 
tigen; wenn man sich aber der verschiedenen Verfahrungs- 
weisen, die man bei der Gewinnung des Indigs anwendet, 
erinnern will, so wird man Mittel finden, diese Vermuthung 
zu einiger Wahrscheinlichkeit erheben zu können. Zwei 
Hauptmethoden sind in der That für diese Fabrikation im 
Gebrauch, nämlich die Gährung oder Fäulnils, oder die Ma- 
ceration der puiverisirten Pflanze. Nun isf es sehr augen- 
scheinlich, dafs. im ersten Falle sich Ammoniak entwickeln 
mufs, weil diese Pflanze mehrere stickstoffhaltige Grund- 
stoffe enthält, und dafs im aten man immer Zuflucht zu 
Kalkwasser vor dem Schlagen nimmt, ein Zusatz, der, in- 
dem er den Säureüberschufs sättigt, nieht nur eine leichtere 
Präeipitation als Folge haben -wird, sondern vorzüglihh das 
Ammoniak in Freiheit setzt, welches in den ammoniahkalischen 
Salzen, die in der Pflanze sich vorfinden, enthalten ist, Ver- 
gessen. wir. aufserdem nicht, dafs Herr Chervreul be. 
wiesen hat, dafs diese Färbung nur eine geringe Menge 
Sauerstoff erheischt, und wir erkennen "hier dieselben Ele. 
mente und dieselben Bedingungen, wie bei dem Orein. Ich 
irre mich vielleicht, doch halte ich für wahrscheinlich, dafs 
der Grundstoff des Indigs nicht stickstoffhaltig ist, dafs dieses 
Element ihm nur durgh das Ammoniak zugeführt wird. und 
dals der Indig, wie das Orein, einmal gebildet, nicht wieder 
in den Urzustand zurückgeführt werden können, weil sie eine 
völlige Zersetzung erleiden würden, und dafs keine Parallele 
zwischen dem Radical des Indigs und dem Indigotin aufgestellt 
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‚werden könne. Es wäre also, meiner Meinung nach, sehr zu 
wünschen, wenn neue Versuche. in dieser Hinsicht angestellt 
würden. i 
Man ‘ist vielleichl nicht geneigt, meine Ideen über diesen 
Punkt zu theilen, weil man bis jetzt keine ähnliche Einwir- 
‚kungen beobachtet hat; allein ich glaube, dals diese erste 
Beobachtung andere herbeiführen wird, und ich werde so. 
gleich eine bezeichnen können, welche mir grolse Aehnlich- 
‚keiten zu bieten scheint; ich meine die Galläpfelsäure, oder 
vielmehr die Pyrogallussäure. Berzelius hat gesehen, dafs; 
je mehr man die gewöhnliche Gallussäure reinigte, -um so 
mehr dieselbe von ihrer Acidität verlor, bis zu dem Punkt, 
sagt er, dals, wenn sie durch Sublimation von jeder fremd- 
artigen Substanz befreit wurde, man zu einem vollkommen 
"neutralen Körper gelangte.” Auf der andern Seite weils man 
schon lange, dals, wenn man das Ammoniäk mit der Gallus- 
-säure verbindet, diese Säure sich bald zerstört, und dafs aus 
dieser Reaction ein brauner, sehr dunkler Körper entsteht, 
von dem Hr. Chevreul behauptet hat, dafs er nur unter 
Mitwirkung des Sauerstoffs sich bilden könne. Indem man 
nun diese T'hatsachen als festgesetzt annimmt, so sehen wir 
bier noch eine neutrale, flüchtige, nicht stickstoflhaltige, in 
Wasser lösliebe Substanz sich unter de. dreifachen Einflufs 
von Sauerstoff, Ammoniak und gewifs auch der Feuchtigkeit, 
in ein anderes nicht flüchtiges, stichstoffhaltiges, in Wasser 
‚wenig oder gar nicht lösliehes,, stark gefärbtes Product über- 
- gehen, Die Aehnlichkeit kann gewils nicht vollständiger seyn, 
am so weniger, als man nicht ansteht Producte als Farbstoff 
zas betrachten, welche weder glänzende noch für das Ange 
angenehme Farben liefern. . 
Indem wir. nun so annehmen, dafs diese Beobachtungen 
sich verallgemeinern könnten, schen wir die Eigentbümlich- 
‚keiten des Stickstoffs, eines.so. sonderharen, so wenig ge- 
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kannten Körpers, von‘ dessen Eigenschaften der größsere Theil 
so za sagen.Anomalien sind, sieh erweitern und ihn zu einem 
Körper werden, der, in der Entstehung der pneumatischen 
Chemie ‚kaum zu-der Zahl der Elemente der vegetahilisch- 
organischen. Stoffe gezählt, jetzt: bestimmt. zu. seyn- Kae 
darin die wichtigste Rolle zu spielen: . 4 un 
„2 Ich nehime mir vor, in einör.nächsten Arbeit ,. die. Ba 
stoffe::ans.. den verschiedenen Flechten, .die zur Fabrikation 
der.Orseille-im Handel sind, vergleichend zu. untersuchen, 
um.zu sehen, ob ihre färbende; Eigenschaft von einem Grund» 
m: wie das Orcin, .abstamme, | | 
en aus dem Journal .de pharmacie, Juin 1885) 


Veber die Wirkungen des Gerbstoffs uf die 
vegeetabilischen Basen, und Anwendungen, 

- die davon abgeleitet werden können; 
| von Hrn. Ossian Henry: es = 4 





- 


Der Hr. Verf., der schon früher '(s. diese Annalen 
‚Bd. XI. Heft‘ı.) die den  Alkaloiden gemeinsame 'Eigen- 
‚schaft, mit dem Gerbstoff: ia Wasser sehr wenig lösliche Ver- 
bindungen einzugehen, zu einer Alkaloimetrie benutzte; ‚geht 
in«dieser Arbeit zu der Frage über, ob auch die Gallussäare 
mit:den Alkaloiden schwerlösliche ‘Verbindungen eingehe.? 
Weiter 'dehnte derselbe seine Versuche auf- das: stöchiome- 
trische Verhältnifs der.Alkaloide zum Gerbstoff in: diesen: Ver- 
bindungen und auf eine Benutzung jener. Eigenschaft des 
Gerbstoffs für die Gewinnung der Pfilanzenbasen aus'.den Ve- 
getabilien, in.denen sie'enthälten sind, wie zurBestimmung von 
geringen-Mengen derselben: in’ zusammengesetäten-Mischungeh 
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aus. . Folgendes sind die Resultate. de Forschungen des 
Hrn. O. Henry. 


Wenn man eine wässerige Auflösugg von reinem Gerb- 
stoff, oder einen Auszug von Galläpfel oder auch eine andere 
Gerbstoff enthaltende Flüssigkeit nimmt und davon in eine 
passend verdünnte und kaum saure Auflösung eines Alkaloid. 
salzes giefst, so bemerkt man, dafs sich sofort reichlich weise 
Flocken bilden. Dieser Niederschlag findet statt bei allen bis 
jetzt bekannten Alkaloiden, bei dem einen jedoch deutlicher 

-als.bei dem andern. 


Nimmt man hingegen statt der Gerbstofflösung eine solche 
von ganz reiner Gallussäure, welche zuvor ı2 Stunden Tang 
mit wiedererweichtem Pergament in Berührung war, so bildet 
sich kein deutlicher Niederschlag. Die folgende Tafel zeigt 
die Wirkungen des Gerbstoffs und der Feilen Galläpfelsäure 
auf die Be der Alkaloide. 














"Namen ER Behr |... 
der = az bemerkbarer G si ie Bemerkungen. 
Alkaloide, | erbsto Erfolg ee 
ET E — 
Chinin weifserNie- | bei 160 | kein Nieder-] Das Ammoniak 
3 sorschlag. schlag. gab keinen 

 Ginchonin do. do, do. deutlichen Nie- 
Morphin do. bei Yo do. derschlag in ei- 
Codein do. do do, ner Flüssigkeit, 
Narcotin do. bei YGoo do. welche 09 €i- 
Strychnin do. do. ‚ de nes Alkaloids 
Brucin ‚do. | do, do, und 2 
Veratrin do. ‚do. Tr, 
Er bielt,. während 

Emetin do do. s A 
7 ‚4 die Wirkung 
Delphinin do. do. des Gerbstofi 
Atropin do. do. - Inoch sehr be- 
Acouitin do. do. merkbar war. 

Coniin do. do. 
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: Die. Wirkung des ‚Gerbstöffs auf‘ die Pflanzenbasen ist 
ganz derjenigen ähnlich , welche er auf die metallischen Oxyde 
ausübt, ‚d..h,. er verbindet sich u ‚wirkliche Salze bil- 
dend. Ä Ze 
Diese PER IEENOIEUUNN PER a ER '80-. 
wohl durch Gallerte oder feuchtes Pergament, wieidurch 
Doppelzersetzung ‚mit. Zinn -,.Blei-, Antimondxydsaläen, ode 
besser noch durch Batyt, Kalk, Magnesin. _ Unter allen 
diesen Umständen wird. der Gerbstofl aufgenommen, indem 
er sich mit der thierischen Substanz oder mit den Metall- 
oxyden vereinigt, während das freiwerdende. Alkaloid ausge- 
schieden bleibt oder sich mit der Säure des zersetzten Metall- 
salzes vereinigt. Indefs mus ich gestehen, dafs durch die 
beiden ersten Methoden, nämlich durch die Gallerte. und 
durch die unorganischen Salze, die Zersetzung selten leicht 
vor sich geht, «ielleicht weil die gegerbte Haut auf ihrer 
Oberfläche bald zu wirken aufhört, oder weil der Säure- 
überschufs einen Fheil des Gerbstoffs-in Auflösung erhäte; 
welches die Bildung der Krystalle der neuen organischen Ver- 
bindung verhindert. Fast immer nur durch den Baryt und 
durch den Kalk bin ich dahin gelangt, eine genaue und sehr 
leichte Zersetzung des gerbstoffsauren Alkaloids zu erreichen. 
Indem man sie im- 'Hydratzustande von einer weichen oder 
gallertartigen Consistenz nimmt und mit den alkalischen Er- 
den mengt, so sieht man fast augenblicklich sich eine bläu- 
liehgrüne Farbe bilden, das Ganze sich verdicken und in's 
Braunrothe übergehen; wenn man sie nun bei einer Tempe- 
ratar von 100° C. bis zur staubigen Trockne abdunstet, und 
das Pulver hierauf mit kochendem Alkohol behandelt, so läfst. 
das Lösungsmittel den gerbesauren Kalk ungelöst, indem es 
das Alkaloid aufnimmt, welches beim Verdampfen sich mit 
allen seinen besondern Eigenthümlichkeiten darbietet. Von 
Seiten des Gerbstoffs hat es während seiner‘ Verbindung "mit 
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deimselben ‚nicht. die geringste Veränderung erfahren, und ia 
‚den Versuchen mit bekannten Mengen von reinem Strychnia 
and Cinchonin, sa nach einander mit Gerbstofi, Kalk und 
Alkohol behandelt, fand ieh nach der Operation in nur um 
bedeutenden Abweichungen dieselben Mengen der Alkaloide 
wieder. : 1 | 
Indem ich, wie angeführt, mit verdünnten wässerigen, 
aur.mit einigen Tropfen Schwefelsäure angesäuerten Lösun- 
gen verfuhr‘, fand ich mit allen ihren ursprünglichen Eigen- 
schaften wieder: das Chinin, Cinchonin, Morphin, Codein, 
Warcotin, :Strychnin, Brucin, Veratrin, Delphinin und das 
Zmetin;: keinen Zweifel also, dafs auch die übrigen Basen 
sich analog verhalten- und sich mit dem Gerbstoff verbinden, 
‘ohne die geringste Aenderung in ihrer Natur zu erfahren. 
Ich habe gesagt, dafs, wenn 'man ein in Wasser gelöstes 
Alkaloidsalz mit Gerbesäure behandelt, sioh ein reichlicher 
weilser Niederschlag bilde, der kaum in Wasser löslich ist; 
dieser Niederschlag mufs als ein saures gerbesaures Salz oder 
als ein doppeltgerbesaures Salz betrachtet werden. Ich habe 
die Salze der ı3 auf der vorhergehenden Tafel angeführten 
‚Alkaloide einzeln dargestellt; allein da sie unter sich die gröfste 
Aehnlichkeit hinsichtlich ihren in die Augen fallenden Eigen- 
schaften bieten, so beschreibe ich sie nicht im Besonderen 
und will mich nur auf’ ihre ea Eigenschaften be- 


schränken. 


„Allgemeine Eigenschaften der FRAUEN 
Alkaloide; 


Yo Alle doppektgerbeuneren Alkaloide sind ; käsig im 
Hydratzustande, kaum in kaltem Wasser löslich, jedoch. mit 
Hülfe der Wärme bemerkbar darin löslich; sie bilden’ dann 
eine styptische Flüssigkeit, welche beim Erkalten sieh trübt 
und eine braune, dem Anschein nach harzige Substanz oben- 
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auf. sehwimmen läfst, Die an der freien. Luft ‘getrockneten 
doppeltgerbesauren Salze geben ein weilses Pulver. (von Hy- 
drat), welches einen ziemlich deutlichen Schimmelgeruch an- 
nimmt; wenn man sie aber der VVärme aussetzt,. so schmelzen 
sie zu einer in der Wärme braunen, harzähnlichen,; biegt 
samen und perlmutterglänzenden Masse, welche beim Erkalten 
zerreiblich wird. oo: 

"Diese Verbindungen sind in einigen verdünnten Känren, 
wie io kochendem Alkohol. von 32° und,,selbst von 28° lös- 
lich; diese letzte Lösung röthet die Lackmustinetur.sehr deut» 
lich; der Geschmack ist eher 'styptisch, als bitter; ‚der Luft 
oder der Glocke der Luftpumpe überlassen, schien mir heist 
dieser. Auflösungen fähig Krystalle abzusetzen. _ 

‚Wenn man. sie im ‚Hydratzustande sich selbst ‘in einer 
wit Quecksilber ‚gesperrten und, an ?/ ‚mit Sauerstoflgas ge- 
füllten Glocke. überläfst, so wird nach Verlauf einiger Wo- 
chen der obere Theil sehr in Wasser löslich und färbt die 
Eisenoxydsalze blauu Diese Umwandlung, welche statt hat, 
ohne dafs das Volumen des Sauerstoffgases viel geändert wor- 
den wäre, scheint von der Bildung der Gallussäure-Verbin- 
dungen, so wie es bei dem isolirten Gerbstoff unter denselben 
Bedingungen statt hat, herzurühren. Dieser Versuch ist nur 


mit doppeltgerbesaurem Chinin und Onchenin, ig 


worden. 

Mittelst der Metalloxyde (sämmtlich im Editeee, 
wie Eisenoxyd, Bleiosyd, Zinnoxyd, Antimonoxyd, Baryt, 
Kalk, Magnesia, zersetzt man mehr oder. weniger leicht 
die sauren gerbesauren Alkaloide. Die Pflanzenbase wird in 
Freiheit gesetzt und man kann sie durch Alkohol lösen, der 
„nicht auf das gebildete Gerbestoff-Metalloxyd wirkt. | 

Kali, Natron und Ammoniak gaben ziemlich ähnliche Zer- 
setzungen, nur dafs das Doppeltgerbesäure-Alkaloid fast i Immer 


‚in einem Ueberschusse dieser Alkalien löslich ist. Ina der 


# 
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Wärme erhielt ich aus dem des Morphin’s und mittelst Äm- 
moniak mit Vorsicht übergossen, einen nadelförmigen Nieder- 
schlag, welcher gesammelt nur. aus reinem Morphin bestand. 
Endlich, mit Hülfe gewisser Salze, gelangt man, wiewohl 

fast immer unvollkommen, zu einer Doppelzersetzung der 
döppeltgerbesauren Salze zwischen den Basen ‚und den 
Säuren. 


| Die Art der Darstellung dieser Verbindungen aus Gerb- 
_ stoff und einem Alkaloid und ihre deutliche Wirkung auf 
die Lackmustinctur mufsten mich zu der Vermuthung füh- 
ren, ‘dafs es “saure Salze oder wirkliche doppeltsaure 
Salze sind, gebildet aus 2 Atomen der Gerbesäure und einem 
Atom der Base: Dies ist in der That das, was die Analyse 
zeigt. | | | j 

Die Menge des reinen Gerbstoffs, welche von einer be- 
kannten Menge des Alkaloids gebunden wird, ist genau die, 
welche die Rechnung nach der theoretischen Zusammensetzung 
gibt. Zu 


Ich erhielt in der That für ı N 


“ Grammen, 
ı) Vom Chinin R Bei 120° ge- 3,47 
z) » Cinchonin mn nn schmolzene 3,50 

‘ 8) » Strychnin ws er % Doppeltgerbe- 2,69 - 
4). » .Brucin un saure-Salze. 2,42 


Wenn man nun die Alkaloide nimmt, von welchen die elemen- 
taren Analysen am übereinstimmendsten sind, wie das Chinin, 
Cinchonin und Morphin, und sie als Gerbesäure-Salze, welche 
rein und vollkommen trocken sind, mit dem Kupferoxyd in 
der Verbrennungsröhre behandelt, so findet man gleichfalls 
zwischen dem erhaltenen Kohlenstoff und dem Stickstoff die 
Verhältnisse, welche die angenommenen doppeltgerbesauren 
Salze zeigen; so für ı00 Theile von: z 
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ı) doppeltgerbesaurem „Im reinen Ä . ie 
Chinin (u. getrock- Stickstoff BR 1:23,6 _ 

2) » Cinchonin ( neten Zu- » »» zıu97 

3) » Morphin stande. \#%) » » » mı:d,uı 


Nach diesen Betrachtungen halte ich diese gerbesauren - 
Salze als eine Folge der Vereinigung von 2 Atomen des Gerb- 
stoffs und ı Atom der Base, wie nachstehende Tabelle zeigt; 





Doppeltgerbesaure Atomistische Pig: für v00 Thl. 
Verbindungen. | Zusammensetzung. | Gerbstoff, | Alkaloid. 











S ı At. Chinin 2,145 


De Chains 2» Gerbstoff 5,376 wer 7u4B | a 
» Cinghoniris { : R .. m -| 716 
rn | m | an 
> Oodeins FI} German za m | DUee 
» Serycaimn {|2 5 Gerber zoo) 9 | Ser 
* Bruce {|} Gear sel) 6 | 38 


*) In der That, nach der Zusammensetzung des Gerbstoffs (51,18 
Kohlenstoff, 44,64 Sauerstoff, 5,18 Wasserstoff) und derjenigen 
des Chinins theoretisch (74,39 Kohlenstoff, 9,74 Sauerstoff, 8,62 
Stickstoff, 7,25 Wasserstoff) würde man für 100 Theile des 
trockenen deppeltgerbesauren Cbinins erhalten: 

Kohlenstoff 36,58 für den Gerbstoff } Zusammen 
» 21,22 für das Chinif N 57,8 
Stickstoff 2,45 für das Chinin . 

' welches zu dem Verhältnife führt von 23,6 Kohlenstoff auf Sticks 

stoff. 

Indem ich 0,5 Grammen trockenes doppeltgerbesaures Chinin 
analysirte, erhielt ich im Mittel von drei Versuchen: Stickstoff 
bei 0° und dem Gewicht nach o,orı Grammen, und für 0;25 
Grammen desselben Salzes habe ich gehabt: Kohlenstoft 0,146 
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Diese: Art; der. Verbindung; ‚der Pflanzenbasen. findet. sich 
wahrscheinlich‘ ‚öfter: in-der Natur vor ;wenigstens bei einem 
Theil des Alkaloids; in der China. z. B. ist dies gewils eine, 
wenn: ‚nicht gleiche, doch immer sehr analoge Verbindung 
des Chinins oder Cinchonins mit dem rothen Farbstoffe (eine 
Art Gerbstoff), die den reichliehen Niederschlag bildet, den 
man sich ausscheiden sieht bei dem Erkalten der heilsen wäs- 
'serigen- oder säuerliehen Deeoete der China. ....Ich- habe.: vor 
einigen. Jahren ‚diesem Niederschlage den Namen colorantäte 
de quinine, io einer Abhandlung über den Zustand der China- 
Alkaloide, gegeben ; man kann sie als eine Art der doppelt- 
gerbesauren Verbindungen betrachten. 

„Die Darstellung der Salze’ von der Gerbesäure und den 
Pilanzenbasen läfst sich bewerkstelligen, indem man eine Auf- 
Yösung ‘des reinen Gerbstoffs, oder einen Galläpfelaufgufs in 
eine durch einige Tropfen Schwefelsäure angesäuerte ver- 


Jünnte Auflösung des Alkaloids gielst. Der gebildete Nieder- 


ı: F 
Ri 


Grammen, von BR Kohlensäure bei.0° dem Volumen nach 
0,268 Litres, 
2) Mit dem u doppeltgerbesauren Chinin habe ich Be 
funden: 
für 0,5 OERSEN Stickstoff 0,0122: 
» 025° >» „ Kohlensäure bee 0° und 0,76 Metres aeg 
0,259 Litres, 
3) Mit dem des Morphins: 
für 0,5 Grammen Salz, Stickstoff 0,095 Gr. 
» 025, » .,.» „,‚Kohlensäure bei 0° und 0,76 Metres 
. Druck 0,264 Litres. 
Resultate, die sich der Theorie sehr nähern. 
- Hiernach enthält das doppeltgerbesaure Chinia für 100 Theile: 
Hoblenstofi (für Gerbsto@ und Chinin)- 58,64 
u... „Stickstoff für die Base . » ».. . . 247. 
| und. das doppeltgerbesaure Morphin : 
.Köhlenstoff im Ganzen . . Er 
- Stickätoff da Base .- ". 1,98. 
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schlag wird gesammelt, ausgewaschen und entweder an der 
freien Luft getrocknet, um ein weilses Hydrat des Salzes zu 
erhalten, oder in einer Wärme von 100°, um es in wasser- 
freiem Zustande und von harzigem Ansehen zu gewinnen. ° 


Anwendung. 


Durch die vorausgeschickten Thatsachen bin ich zu ver» 
'sehiedenen Anwendungen des Gerbstoffs geführt worden: 
1) um die salzfähige Grundlage der Vegetabilien zu isoliren, . 
die man nur durch langdauernde, schwierige und zusammen; 
gesetzte Verfahrungsart darzustellen vermag; 2) um mit Ge- 
nauigkeit sehr geringe Mengen giftiger Pflanzenbasen bei ge- 
richtlich-chemischen Untersuchungen bestimmen zu können. 


Verfahren, die Pflanzenbasen durch den Gerbstoff zu 
extrahiren. 


Die Pflanzenbasen sind vorzüglich an verschiedene Säu- 
"ren gebunden in den Vegetabilien enthalten, und stellen in. 
Wasser mehr ‘oder weniger lösliche Salze dar; zuweilen wird 
diese Löslichkeit nur erst durch eine der Flüssigkeit absicht- 
lich beigefügte Säure sehr bemerkbar, und durch ein Ver- 
fahren, welches dem fast gleich ist, welches ich für die Dar- 
stellung des schwefelsauren Chinins im Grofsen angegeben 
habe, gelangt man zur Extraction von fast sämmtlichen Pflan- 
zenbasen. | 

Man weils, dafs diese Körper, indem sie im isolirten 
Zustande gröfstentheils in Wasser unlöslich sind, durch 
das Hinzuthun von etwas überschüssigem Kali, Natron, 
Kalk, Magnesia oder Ammoniak zu ihren ‚sauren Lösungen 
gefällt werden, worauf man vermittelst des Alkohols das aus- 
geschiedene Alkaloid vom Niederschlage trennen kann; jedoch 
ist es häufig der Fall, dafs das Alkaloid in ‘sehr geringer 
Menge im Verhältnifs zum Lösungsmittel vorhanden und dals 


. 
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es leichter in Wasser löslich ist, oder in ‚demselben durch 
den. Einflufs des zur‘ Fällung verwendeten Oxyds löslich ge- 
macht wird; da es alsdann nöthig wird, zur. Gewinnung des 
gesuchten Products ‘die Flüssigkeit zu contentriren, so hat 
man aufserdem die zersetzenden Einwirkungen durch Wärme, 
Wasser und Säure, oder der Bildung von schleimigen Mate» 
rien zu fürchten, welche eine Zähigkeit veranlassen ,: die so 
die vollständige Sonderang der Niederschläge : verzögern kön- 
nen. Diese Hindernisse ‚begegaen überall‘denjenigen, ‘die sich 
mit Untersuchungen dieser Art beschäftigen, und: sind die 
Ursache des Milslingens verschiedener Verfahrungsarten. Die 
an dem Gerbstoff erkannte Eigenschaft, mit den Pflanzenbasen 
in kaltem Wasser fast unlösliche Verbindungen einzugehen, 
kann diesen Schwierigkeiten begegnen, indem sie gestattet, 
sofort alles Alkaloid, das man za erhalten beabsichtigt, unter 
einem gewissen Volumen im Niederschlage zu concentriren. 
Dies ist das Prineip, auf welches das nun folgende Verfahren 
sich gründet, und welches, wie ich hoffe, zur Extraction 
vieler Pflanzenbasen führen wird. | ® 


Verfahren. 


-.. Man nimmt entweder. das Pulver: eines vegetabilischen 
Hörpers. (der Wurzeln, Blätter‘ oder Früchte), oder das ge- 
hörig bereitete Extract davon *) und behandelt es mit, durch 
‘Schwefelsäure schwach angesäuertem, lauem Wasser. Die 
nach dem Auspressen erhaltene klare Flüssigkeit mufs fast 
ganz mit einem Alkali (Kali, Natron oder Ammoniak) 
neutralisirt werden und, wenn Trübung entsteht, filtriert 
werden, d. R,, worauf man einen concentrirten Aufgufs der 
Galläpfel oder der Eichenrinde so lange in dieselbe gielst, 


*) Ich glaube, dafs es sehr vortheilhaft seyn wird für den Versuch, 
; den ‘durch’s Zerquetschen und ee der ‚fchehen zz 
erbaltenen- Saft zu beliandeln.  - ni 
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als noch ein: Niederschlag erfolgt: Dieser Niederschlag wird 
auf Leinwand gesammelt, mit kaltem VWVasser ausgewascheni, 
und nach dem Abtropfen behutsam bis zu einer noch teigigen 
Masse ausgeprefst. In diesem Zustande mischt man denselben 
so vollkommen als möglich mit einem geringen Veberschufs 
von zu Pulver gelöschtem Kalk. Durch diesen Zusatz nimmt 
sofort das Ganze eine grüne oder blaue Farbe an, welche bald 
in’eine:braunrethe übergeht, worauf man dasselbe im Wasser» 
bade trocknet, damit es in eia feines Pulver verwandelt wer- 
den könne. In diesem Zustande wird das Pulver mit Alkohel 
oder Aether in der Wärme behandelt, welche den gerber 
sauren Kalk nicht angreifen; nach der Destillation der abfil. 
trirten Flüssigkeit erhält man einen Rückstand, in welchem 
das Alkaloid vorhanden ist, Gewöhnlich hrystallisirt es nach 
einigen Tagen; auch wird es oft vortheilhaft. seyn, ‚es. mit 
Schwefelsäure oder Phospliorsäure zu sättigen. und freiwillig 
kryställisiren zu lassen. Erhält man Krystalle oder. eioe kör- 
nige. gallertartige Masse, so sammelt man sie. auf Leinwand; 
prefst sie gelinde aus und sucht sie durch Umbrystallisiren zu 
reinigen. Hierauf muls man das Alkaloid auf die gewöhn- 
liche Weise zu isoliren suchen, indem man nämlich die mit 
einer geringen Menge Wassers bewerlstelligte Lösung vor- 
 siehtig mit Natron, Kali, Baryt, Ammoniak, besser aber noch 
- mit. reiner Magnesia versetzt, und das gefällte Alkaloid dpech 


kochenden: Alkohol. aufnimmt. er | 
Ist die Pflanzenbase flüchtig, so sind auge Abänderan: 
in dem Verfahren nöthig. *) ° kB 


Dieses Verfahren wurde auf die Extraction des Chinins, 
Cinchonins, Strychnins, Brucins, Codeins, Atropins, Äconi- 


Pe Wir beschäftigen uns, Hr, Boutron und ich, ein Verfahren, 
dem für das Coniin des Hrn. Geiger ähnlich, zu ermitteln, 
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tins;, Cafleins (? d; R.)’ete. re und. üisverkelnen 
Besultäte’ gewährten manchen’ Vortheil. - 7 IT 
Noch sucht der Hr. Verf. diese a in den beson 
. deren ‘Fällen für die Darstellung der genannten Alkaloide zu 
begründen,‘ was wir 'hier jedoch übergehen können. Er geht 
bierauf zu andern Anwendungen der in Rede stehenden- Bigen- 
schaft des Gerbstoffs über, nämlich zu denen bei gerichtlich- 
ERRREN PEEEee: die wir bier €. Euust 
Verfahren bei den Anwendungen des Gerbstoffs zur 
"Extraction von sehr geringen Mengen der Alkaloide 
bei gerichtlich-chemischen Untesachugen 


Es ist bei Criminal-Fällen oft nöthig, sehr geringe Men- 
gen,.gewisser giftiger. Alkaloide zu "ermitteln, .. welche: dem 
VYein; der. Fleischbrühe, dem Haffee, dem Mehl, dem Zueker 
und anderen Substanzen zugefügt worden waren. Indem ich zu 
diesem Zweck den Gerbstoff,, wovon ich:die guten Erfolge zur 
Sonderung der Alkaloide angegeben habe, anwendete, bin ich 
zu. Resultaten gelangt, welche, wie ich glaube, der Anwen- 
dungen wegen, die sie gestatten, von Interesse seyn werden, 

‘Schon vor einigen Jahren hat Hr: Dablanc der jüngere 
ein. ähnliches Mittel in Fällen der Vergiftung durch Morphin 
vorgeschlagen und Hr. Orfila (siehe T'oxicologie generale; 
t6m. 2) : sein ‘Verfahren erwähnt, welches darin besteht, 
‘»die verdächtige Masse bis zur Trockne abzudampfen, sie 
»sofort dann wiederholt mit warmem absolutem VVeingeist zu 
'» behandeln ‚in die alhoholische Flüssigkeit Galläpfeltinctur zu . 
»gielsen, welche die aufgelöste geringe Menge animalischer 
» Substanz fällt, indem eine Zusammensetzung aus Gerbstoff 
und Morphin gelöst bleibt; die Flüssigkeit mit "Wasser zu 
»verdünnen, derselben, eine Auflösung von Leim zuzusetzen 
»und- mit Weingeist zu behandeln, welcher das Alkaleid ab- . 


iu 
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»sondern wird.« Nach wiederholten Versuchen zeigte jedoch 
Hr. Orfila an, dals diese Methode keine so ende Be: 
sultate geliefert habe. | ’ 1 

.Sey es, dals der Leim nur eine eins Zer- 
setzung des Alkaloidsalzes bewirkte, oder dafs eine andere 
Ursache obwaltete, immer haben die Versuche die Erwar- 
tungen, die ;man hegen durfte, nicht befriedigt. Nach den 
guten Erfolgen, die ich mit dem Gerbstoff auf die Pflanzen- 
basen, selbst bei kleinen Mengen, erhalten habe, durfte ich 
darauf zählen, dafs derselbe bei günstigern Umständen, als 
die oben gemeldeten, mich zum Ziele führen würde. Dies 
ist's, was mir die ne bald bestätigten. *) 


ni Exster Versuch. 


Ich nalim zuerst ı"/, oder = Gran von einem gut krystal. 
lisirten Salze: ı) vom Morphin, 2) vom Strychnin, 3) vom 
Bruein. Dem im destillirten, mit einem Tropfen Säure an- 
gesäuerten Wasser (Ya Unze) gelösten Salze wurde flüssiger 
Gerbstoff zugesetzt; der weilse, käsige, sehr voluminöse Nie- 
derschlag wurde auf einem Stückchen Leinwand gesammelt‘, 
gewaschen und mit einem schwachen Ueberschuls von ges 
löschtem Kalk versetzt; die Mischung wurde im Wasserbade 
getrocknet, zu Pulver verwandelt, und mit kochendem Alkohol 
von 36° behandelt, Die Abdampfung der erhaltenen Lösung 
geschah auf einem Uhrglase und lieferte mir stets die Pflanzen» 


En 
Pe 





.— 


.*) Nach dem Lesen meiner Abhandlung machte Hr. Delsule die 
Beobachtung, dafs das Nichtgelingen des Verfahrens des Hra. 
Dublanc von dem Gebrauche einer alten Galläpfeltinetur her- 
rühre, in welcher .die Gallussäure den Gerbstoff ersetzt habe; 
diese Säure kann das Morphin nicht fällen, indem sie mit. dem- 
selben ein lösliches Salz bildet. Hr. Dublanc hat mir seitdem 

"dieselbe Thatsache, ganz u von seinem Verfahren, be. 

. bestätigt. 
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base im krystallisirten Zustande, oder war doch fähig, ‚mit 

Säuren gesättigt erkennbare Hrystalle zu liefern; mit : dem 
Morphin habe ich ein salzsaures Salz in seidenglänzenden 
Federchen- dargestellt; mit: dem Strychnin ein essigsaures in 
weilsen Nadeln, und mit. dem Brucin:.ein schwefelsaures in 
Nadeln und Prismen. "Diese Salze zeigten aulserdem durch die 
Beagentien die en welche diese Pflanzenbasen aus- 
zeichnen, : 


Helen Versuch, 


. Die RR genannten Salze und in derselben Menge fügte 
ich Mischungen aus Fleischbrühe und rothem Wein zu; dann 
zu Kaflee, Zucker, Mehl etc. und verfuhr wie oben mit den 
Flüssigkeiten; für das vergiftete Mehl nahm ich das Alkaloid 
mit reinem kalten Wasser auf, dem 2 bis 3 Tropfen Schwe- 
felsäure zugesetzt. worden waren; ich filtrirte sofort, um die 
neutralisirte Flüssigkeit mit Gerbstoff' zu behandeln. 
u... Im allen Fällen habe: ich die Alkaloide gleich leicht. aus+ 
gesondert, die von schwachen Säuren aufgenommen warden; 
um sie von den Fettsubstanzen oder den Farbstoflen zuitren- 
nen, welche von der Fleischbrühe, dem Weine oder. dem 
Kaffee abstammten. Die neuen, mit der grölsten Vorsicht auf 
Uhrgläsern concentrirten Flüssigkeiten‘ gaben mir die .Alkas 
loidsalze in deutlichen Krystallen und sehr _. ‚mit ihren 
unterscheidenden Eigenschaften. ee 

Ich habe im. Uebrigen meine Versuche nur Eule EREEEEN 
dend betrachtet, und glaube, dafs man sie nur als solche bes 
trächten sollte, als ich die Alkaloide oder ihre .. in netten 
usa und rein erhielt, 


Dritter Versuch. 


ü Endlich habe ich Mischungen von Fleischbrühe,, a 
Wein und a Drachmien Laudanum eines Theils, ferner 2 Drach- 
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men einer Ablochung von’); Unze pulverisirten'Krähenaugen 
andern Theils veranstaltet. Die fast.neutral gemachten Flüs- 
sigkeiten sind demselben Verfahren unterworfen worden, wobei 
mir die Genugthaung wurde, ebenfalls sehr deutliche — 
der: Alkaloidsalze zu erhalten. 

Diese. Versuche, welche ich oft wiederholt. habe und 
welche’nur ein wenig Sorgfalt erfordern, sind mir beständig 
geglückt; ich stehe daher nicht an, sie, als nützlicher An» 
wendungen fähig, zu veröffentlichen; ich glaube aufserdem, 
und werde darüber den Versuch anstellen, dafs nach der Ver- 
däuung von giftigen organischen Salzen, man mit Hülfe des 
Gerbstoffs in den Flüssigkeiten oder den Substanzen, welche _ 
sich im: Magen oder‘ in den Eingeweiden vorfinden, die Theile 
des Alkaleids, welche nicht absorbirt wurden, noch wird 
isoliren können. -- Weiter füge ieh hinzu (und dieses ist mit 
den :von. andern 'Chemikern geäufserten Meinungen überein- 
stimmend), dafs der reine Gerbstoff. als Gegengift von mehre« 
ren Alkaloiden, oder gegen ER die solche 
enthalten, verordnet werden kann. | le 3 

Ich werde später ‘von diesen Untersuchungen Nachricht 
geben. 
“ ‚Die REIN Thatkachen dieser Abhandlung zusani- 
menfassend, kann man sagen: 

ı) dafs der reine Gerbstoff, en die- ss, die 

ihn enthalten, mit den in WVasser gelösten Alkaloidsalzen sehr 
voluminöse weifse, im Zustande von Hydraten sieh befindende 
und in der Kälte fast unlösliche Niederschläge liefern; 
... %#) .dafs diese neuen Zusammensetzungen, deren: Udlös- 
lichkeit erlaubt, sehr geringe Mengen von einem.Alkaloid; zu 
sondern, Zusammensetzungen sind von einem Atom der Base 
“ und 2 Atomen des Gerbstoffs, und dafs sie somit sich als 
doppeltgerbesaure Salze (bitannates) betrachten lassen; : 

3) deals die Eigenschaften des Gerbstoffs,. in: Bezug. auf 
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die Allalöide, züAnwehdungen führen, sowohl zum Extra- 
Biren mehrerer derjenigen vegetabilischen Substanzen, in 'wel- 
ehen sie enthalten sind, wie auch zur Bestimmung von ge; 
ringen Mengen Beute Alkaloide in en Mi- 
(Auszug aus au Journal de pharmace, Juin 13) | 

r = f 


Neuen Verfahren; das Cäntharidin zu ge 
winnen ; 


CHTET nn a . 5 . ß.. ..: F 11T. 
.. vom Hrn; Thierry. 2 ie: MTE 
we. iA 





‘Hr. Robiquet hat zuerst den blasenziebenden Stoft der 
Catthariden, oder wenigstens denjenigen daraus dargestellt,‘ 
welcher diese Eigenschaft am“ ausgezeichnetsten besitzt. Er 
-bat ihmi'den Namen Cuntharidın gegeben, und davon verschie- 
dene Eigenschaften beschrieben, die ihn leicht von ändern 
ähnlichen Stoffen unterscheiden; das Verfahren jedoch‘, diesen 
Stoff zu erhalten, ist langwierig, zusammengesetzt und'liefert 
. eine geringe Ansbeute. Seit lange suchte ich das Cantharidin 
_ durch ein einfacheres und schnelleres Verfahren zu u gewinnen, 
Wors" ‘der Zufall mir Gelegenheit gab. 

“ Ich fertigte (vor ohngefähr ı0 Jahren) blasenziehenden 
Taffet an, welcher mir die gewünschte Wirkung nicht lei- 
stete; um ihn wirksamer zu machen, -breitete ich auf seine 
Oberfläche eine-ätherische Canthariden-Tinctur aus, welche‘ 
vor längerer Zeit dargestellt worden war. Als ich einige 
Stunden nachher diesen Tiaffet untersuchte, war ich seht über- 
_. seine Oberfläche ganz beschuppt zu finden. | 

‚Inder ich’ Gelegenheit hatte, Cantharidin nach dei ver’ 
fahren des Herrn Hobiquet darzustellen, und da"ich nur 
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einige Spuren davon erhielt, dachte ich über.die Mittel nach; 
welche ich mit besserem Erfolge anwenden könnte, als ich 
mich des eben Gesagten erinnerte, und. ich entschlols: mich, 
Nutzen davon für die Gewinnung des Cantharidin’s zu ziehen. 

Gegenwärtig, wo ich die Art, das Cantharidin zu erhal. 
ten, kenne, bin ich erstaunt, dafs man nicht längst schon 
dasselbe auf so einfache Weise zu erhalten gesucht hat. 

Man kann das Cantharidin. nach dreierlei Verfahrungs- 
weisen erhalten, die sehr viel Aehnlichas mit einander haben, 
und nur in dem Lösungsmittel, dessen man sich dabei zu be, 
dienen hat, von einander verschieden sind, Diese Lösungs- 
mittel sind: Aether, Aetherweingeist von 40° (oder schwaches 
ätherisches Product von der Rectifhication des Aethers) und 
Alkobol von 34°. ” 

Welches nun auch das Lösungsmittel ist, dessen man 
sich bedient, das Produet ist stets dasselbe und von derselben. 
Quantität, wenigstens haben mir dies die zahlreichen Ver- 
suche gezeigt, welche ich über diesen Gegenstand .anstellte. . 

Wenn. man die Canthariden mit Aether behandelt, so, 
erhält man nur ein wenig grünes Oel, und es ist Jeicht, das. 
Cantharidin von diesem Oele zu trennen, Mit Aetherwein-. 
geist erhält man mehr von diesem grünen Oel, als mit Aether, 
und mit Alkohol endlich vermehrt sich die Menge desselben. 
noch. Das Schwierigste bei diesem letzten Verfahren ist, das, 
Cantharidin yom dem grünen Oel, von dem es eiogehällt ist, 
zu befreien. | 

Die ätherische Tinctur der "Canthariden ist. gelb, ‚in's, 
Grünliche, obgleich das grüne Oel sehr leicht 'in Aether. lös-, 

lich ist. Die ätherweingeistige Tinctur ist schon stärker ge- 
färbt, und die des Alkohols hat eine fast schwarze Farbe. _, 

Um das Cantharidin zu erhalten, muls man. mit dem, 
einen oder dem andern dieser Lösungsmittel die Canthariden 
einige Tage maceriren lassen, worauf man das Ganze auf ein. 


- 
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Filter bringt, Nachdem‘ -die Flüssigkeit abgelaufen ist,’ giefst. 
man neue-Antheile des Bösungsrhittels nach, bis dasselbe fast 
ungefärbt abläuft;. zuletzt’ gielst'man Wasser nach, um die 
ketzten- Antheile des Bösungsmittels dadurch aus den Cantha- 
#iden zu verdrängen. Mar mischt sämmtliche Auszüge und 
nüterwirft sie'-der' Destillation, um allen ‚angewandten Aether 
. oder Alkohol wieder Zu erhalten. Nach beendigter Operation 
läfst an den Rückstand in’ der Retorte erkalten und längere 


Zeit'rähig''stehlen,"’damit däs Cantharidin herauslır ystallisiren u 


könne. Dasselbe krystallisirt, wenn die Auflösung concentrirt 
ist, ’beim Erkalten zuweilen in Blättchen, "and wenn sie ver- 
a ist, in vierseitigen "Prismei. "0 \ Fr 

Das 80 erhaltene’ Cantharidin ist noch nicht weile; man 
löst: es aufs Neue in kochendem Alliohol und entfärbt mit 
etwas Thierkoble, worauf man es vollkommen weils erhalten 
ee DE | r 

"Anstatt das Filter auszupressen, welches das Canitharidin 
url, ‘kann man kalten Alkohol auf dasselbe giefsen, welcher 
das grüne‘ ‘Oel löst, von dem es gefärbt erscheint. Obgleich 
aber ‘der kalte Alkohol wenig Cantharidin aufnimmt, so löst 
er doch immer etwas davon, welches man wieder erhalten 
Manıi, wenn’ nnan den Alkohol abdestillirt. “Ich ziehe das erste 
Verfahren (das ‚Auspressen zwischen Fliefspapier‘) vor, weil 
es viel Wehiger Alkiohol erfordert. 

Die Flüssigkeit, welche man von dem grünen Oel ge 
söndert hat, enthält'kein Cantharidin, ‘wovon man sich da- 
durch überzeugen kann, dafs man dieselbe bis zur Trockne 
abdämpft und'hieräuf mit Adther behandelt, welcher das Can- 
tharidin aufnimmt. Wenn sich dessen darin finden sollte, 
. 56 rührt'dasselbe vom Oel her; welches die Flüssigkeit suspen- 
_ dirtventhielt. - Der’Aether würde alsdann auf die beiden Sub- 
stänzen’‘ einwirken und‘ man würde es aufs 2" Neid ‚Sammeln 
ehe RB. 3 He ir 
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können. Dieser Umstand kann nicht stattfinden, sobald die 
Destillation nicht zu weit getrieben wurde. 

Das reine Cantharidio ist ohne Geruch. ‚In; einer Glas- 
röhre über freiem Feuer oder in einem Oelbade erhitzt, fängt 
es bei 210° an zu schmelzen und verflüchtigt sich bald darauf 
in weilsen Dämpfen, welche sich an den Wänden der Glas- 
röhre in Gestalt von stark gläozenden Nadeln verdichten und 
welche sublimirtes Cantharidin darstellen. Auf dem Boden 
des Gefälses bleibt ein schwarzer Rückstand, welcher in ana 
ser, Weingeist. und Aether unlöslich- ist. Fu 

Die concentrirte Schwefelsäure löst in der Kälte WERE 
davon auf, beim Erwärmen aber findet Auflösung statt und 
die Flüssigkeit nimmt eine weingelbe Farbe an. Setzt man 
der Auflösung Wasser zu, so fällt sich das Cantharidin daraus 
in Gestalt von kleinen Nadeln. 

Die kalte Salpetersäure greift das Cantharidin nicht an; 
in der Wärme löst sie dasselbe, ohne seine Farbe zu ändern. 
Die Auflösung läfst beim Erkalten Krystalle in Nadeln fallen, 
welche deutlicher sind als die aus der Schwefelsäure. 

. Die Salzsäure verhält sich gegen das Cantharidin der 
Salpetersäure äbnlich. 

Wässeriges, wenig concentrirtes Kali löst ebenfalls we 
Cantharidin. Wird dieser Auflösung verdünnte Essigsäure 
zugefügt, so fällt sich das Cantbaridin keri sofort io Klon 
Nadeln. 

Das Aetznatron zeigt gegen das Cantharidin dasselbe ‚Ver- 
halten, ‚ 
nz Das wässerige, Ammoniak hat in der Apr heine: Wir- 
kung auf das Cantharidin, | Tr 3 

Kochendes Terpentinöl löst "das Casibmridie Beim Er- 
kalten sondert sich dasselbe in krystallinischer Gestalt aus. | 
Das Mandelöl und das Olivenöl lösen es in der, Wärme; 
beim Erkalten sondert es sich jedoch ans beiden ‚Oelen aus. 


“| 
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‚„Das Fett ‚verhält sich gegen das Cantharidin diesen Oelen 
ganz gleich. | 
Nach der Anualysö der Herren Plisson und Henry. 
enthält das Gantharidin in ı00 Tbeilen; 
Kohlenstoff 68,56 
‚Wasserstoff 8,43 


Stickstoff 89 - 
Sauerstoff 13,18 
| 100,00 


Man wird mir vielleicht einwenden, dafs wenn man eine 
Infusion von Canthariden mit Oel oder mit Fett darstellt, 
diese sich mit dem blasenziehenden Stoff beladen und sehr 
wirksame Pomaden darstellen! Dies ist wahr. Der kalte Al- 
hohol.löst nur eine geringe Menge des reinen Cantharidin’s 
auf ; dennoch bediene ich mich dieses Lösungsmittels, um das 
Cantharidin auszuziehen; allein wenn man die Canthariden 
mit Alkohol behandelt, so wirkt derselbe gleichzeitig auf das 
Cantharidin und auf das grüne Oel, mit welchem ersteres in 
den Canthariden vereinigt ist. 

Um eine Pomade mit dem Cantharidin darzustellen, mufs 
man dasselbe in einer kleinen Menge rectificirten Alkohols 
vertheileu, hierauf etwas Fett hinzufügen, das Ganze so voll. 
kommen als möglich zusammenreiben und dann den Rest des 
Fettes hinzusetzen. ‘Ein Gran Cantharidin auf eine Unze Fett 
gibt eine, sehr wirksame Pomade, die man mit etwas ätheri- 
schem Oel wohlriechend machen kann. 

Zwei Kilogrammen Canthariden- Pulver, nach der ange- 
zebenen. Vorschrift behandelt, gaben 8 Gramimen. ae Drach- 
aeR) reinen Cantharidin’ 5 

...Jeh habe Caathpriden beiumdelt, die kein PEN R 
enthielten... 

sa Canberin, die igh 6 Wochen lang im Trockenafop 
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liefs, lieferten, mit Aether behandelt, keine eh ‘von dem 
blasenziehenden Stofle. 3 
x‘. Die Mittel, ‘deren 'man sich zuweilen: bedient, :diese In- 
secten zu tödten, können die Menge des Cantharidin's, welches 
man erhält, veränderlich machen. 

Man hat gesagt, dafs das grüne Oel’ keine blasenziehende 
Eigenschaften besitze,--und dies ist wahr; ‚jedoch ist es nur 
der Fall, wenn es ält ist und wenn es alles Cantharidin, 
‚was es enthält, abgesetzt hat, was nur erst nach längerer 
Zeit stattfindet, Um mich von meiner ee zu, über- 
zeugen, bewerkstelligte ich eine Einreibung auf meinem Arm 
von. frischem grünem. Oele; ‚ı2 Stunden nachher zeigte 5 sich 
die Haut geröthet und. diese Röthung dauerte mehrere Tage 
an. Mit Oel, welches vor einem. Jahre. dargestellt ‚War, 
machte ich denselben Versuch, wobei sich, aber nicht die 
geringste Röthung bildete. Auch findet man in dem alten 
grünen Oele Krystalle von Cantharidin. 


£ Ja 


(Journal de pharmacie, Janvier 1835.) 
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Hülsen, xenannt Libidibi oder Dibidivi. “ 


4 





““ Unter den verschiedenen Gegenständen, "welche der Han- 
‘del nach Kuropa überführt, häben die Douanen’ "Hülsen, "ger 
nanut Dibidivi oder besser Libidibi‘, ‘erhalten. " "Sie habeh - 
augenscheisliche' Aehnlichkeiten mit denen, die Man'Barba- 
timao genannt hat, denn die einen wie die anderen 'sind 
Schneckenförmig gewuiiden. Hohl nach der gedrehetdi Mach- 
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gewölbt, nach: der ‚entgegengasetzten Seite hin, - mit- glatter, 
bröunlicher: oder-fahler Binde,,. welebe ;sich Jleiebt ablöst und 
ein..gelbes schwammiges ‚Gewebe, wahrnehmen läfst. , Eine 
kleine ‚Zahl; ruadlicher Saamen, die einen kugelrund, die an- 
deya;;zusammengedrückt ‘und, hornartig, aber zerbreehlich, 
erfüllt die innern, Zellen dieser im Innern, mit Ausnahme der 
die'Seamen: umgebenden ‚Haut, halblorkartigen Hülse. Der 
Geschmack . dieser Hülsen ist zusammenziehend ; Geruch be- 
sitzen ‚sie, nicht. „Es. ist klar, -dafs die, Pflanze. der Familie 
der Hülsenträger angehört. 

Diese Früchte kommen: aus mehreren Gegenden des t tro- 
pischen Amerika’s und von den Antillen. Ihr Gebrauch, so- 
wohl zum Gerben der Häute, wie zu verschiedenen Farben, 

fängt an sich auf Europa auszudchnen, 

Nach den verschiedenen Anzeigen, welche uns zugekom- 
men sind, und den Vergleichungen mit den in Herbarien 
| vorhandenen Exemplaren, mus man 2 Pflanzen (Strauchge- 
wächse) annehmen, welche diese a einander so ähnliche Hül- 
sen ı reichlich hervorbringen. 

| ı) Der brasilianische Strauch, Caesalpinia coriaria ‚ge- 
nannt, wegen des Gebrauchs seiner Hülsen zum Gerben der 
Häute, hat feine gehederte Blätter, und ist in verschiedenen 
Gegenden, Brasiliens und in der spanischen Republik Mara- 
caibo (Venezuella), zu Cuba etc, ziemlich gemein. "Dies ist 
besonders die Art, bei welcher man den Namen Libidibi oder 
Dibidivi gebraucht, welches nur eine Art Spielzeug anzuzei- 
gen scheint, indem diese Htilsen so schneckenförmig gewun- 
den und an der brennenden Sonne getrocknet, von dem 
Winde Wie: ein‘ Kinderspielzeug (Ludibria ventis) bewegt 
werden. 
„9: %) Die Mimosa: cochliocarpos Mast. und ‚portugiesischer 
Schriftsteller; in. Brasilien, liefert ebenfalls schneckenförmig- 
‚gewande. Hülsen... welche ;den vorhergehenden sehr. ähnlich, 
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jedoch brauner und schmäler sind.  E# wäre möglich, dafs 
diese letzte Pflanze, beschrieben unter dem Namen - Barbas 
timao, indem die zarten und gefiederten Blätter mit einem 
Bärte (barbe a Simon) verglichen worden sind; sich der Gat« 
tung Caesalpinia nähern und eine ® Abtheilung der Hüken- 
träger mit so gewundenen Früchten bildete. - - 

Wir haben noch eine andere Art davon erhalten, welche 
von Santa<Martha kommt; sie ist kleiner und gehört -olne 
Zweifel einer ähnlichen Art an, indem sie dieselben su—n 
besitzt. 
s (Journal de pharmacie, Mai 1836.) | 
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Die io Sicilien unter dem Namen Angelica verwendete 
_ Wurzel ist nicht die unserer Apotheken, sondern die Wurzel 
eines andern Doldengewächses, beschrieben unter dem Namen 
Heracleum cordatum. Sie ist wohlriechend, schwärzlich und 
scheint ähnliche Qualitäten wie die unsrige zu besitzen. 

Man weis, dafs die Wurzeln der wohlriechenden Dolden- 
gewächse dieses Landes für vegetabilischen Turbith gegeben 
werden, obgleich sie die purgirenden Wirkungen dieses nicht 


besitzen. | 
(Journal de pharmacie, Juin 1835.) 


nr 


Notiz über in Si cilien gewonnenes Opium. 
13V 
‚Hr. Prestandrea, Apotheker in FE hat e6 ver. 
sucht, ob man nicht von dem in Sicilien wachsenden: Mohh 
eine eben so gute Qualität Opium gewitinen könne, als'das 
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örientalische. Zu dem Ende machte er Morgens vermittelst 
eines’ mit drei Klingen, jede 3 Linien von der andern ent- 
ferht, versehenen: Messers Einschnitte in die Epidermis der 
Mobnkapseln und sammelte Mittags den ausgellossenen Saft, 
Er: wiederholte dieses 8 Tage lang und setzte alsdann die 
erhaltene dickgewordene Masse dem Sonnenlicht aus, wodurch 
sie nach 8 Tagen das Ansehen des ächten orientalischen Opiumis 
enthielt. | 

'" Versuche damit an Kranken angestellt gaben dieselben 
Resultate wie das Opium thebaicum, und nach Robiquet's 
‘ Methode behandelt wurden aus einer Unze 28 Gran Morphium 
gewonnen. Nach Sertürner's Methode wurden 30 Gran 
erhalten. Es enthält demnach fast dieselbe Menge Morphin 
wie das orientalische Opium. 


(Giornale di scienze per la Sicilia.) 


end 
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Unter dem Namen bastardischer oder weiblicher Guajac 
bringt man nach Europa Scheite eines sehr compacten Holzes, 
die braun und mit weilsem Splint versehen sind. Das Holz 
erscheint gespalten bald gelb mit braunen oder violetten 
Adern, bald grün mit wellenförmigen a die ‚braun in 
verschiedenen Nuancen sind. Se 

Dieses schwere Holz ist einer schönen Politur fähig, 
welche fettartig glänzt; allein es besitzt weder den Geschmack, 
hoch“ den’ Geruch, noch‘ die andern Quälitäten‘ des ächten 
Guajacs. Man bringt es von San-Yago zu Cuba und es wird zu 
Tischleratbeiten verwendet. Wirklich‘ ist es auch ziemlich 
schön ‘geadert ümd ‘ziemlich hart, und schickt:sich deshalb zu 
sehr verschiedenen Schreiner- und 'Dreher - Arbeiten. 
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Dieses Holz ist auch das, welches Grünebenholz. oder 
Gelbebenholz der Antillen genannt wird, Nach. den ‚Unter- 
suchungen mehrerer Botaniker sind .es. zwei. Varietäten-,yon 
Bäumen, die sowohl in den Aequinoctial-Gegenden Amerika's, 
wie auf den Antillen zu Hause sind, welche dieses, Holz lie» 
fern. Dies ist die Bignonia leucoxylon, seines. weilsen Splintes 
wegen so genannt. Die Varietät mit: gelbem ‚Holz: unter, 
scheidet sich wenig von dieser mit Holz von grünlichen Nu» 
ancen. Der Einflufs des Lichts und der Zeit »- diesen 
Nuancen einen braunern Ton. 

. Man darf dieses Holz nicht mit.dem he Gi ver» 
wechseln, sowohl das amerikanische, ..wie das aus. Afrika, 
welches ein Hülsenträger der Gattung Schotia ist;. denn diese 
Arten haben schweilstreibende Eigenschaften, welche das Grüng- 
ebenholz der Bignonia nicht besitzt. 

(Journal de pharmacie, Mai 1835.) 





Dritte Abtheilung. 


Therapie, Arzneiformeln und Toxikölogie. 





Innerlicher Gebrauch des Indigs. ' 


J 





a Doctor Moritz Strahl hat therapeutische Versuche, mit 
dem Indig angestellt, aus denen hervorgeht, dafs Jerselbe in 
der Epilepsie sehr übereinstimmende günstige Wirkungen her- 
vorbringt; wenn er in der Gabe von 3 Scrupeln und: bis zu 
einer Unze vorschreitend, den, Tag hindurch, gegeben wurde, 
Während der Anwendung dieses Mittels ist der,Schweifs blau 
und. der ‚Urin grün. Ein,Kranker. war. ı5 Jahr alt, ‚er hatte 
a0 bis 3o Mal Indig, SROMIER, . mit: Unterbrechungen von 
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8 Tagen. In zwei Fällen kehrten. die rn Zufälle 
wieder. 

Dasselbe Ainneimittel ist Fasch: gegen die Hysterie, in 
der Gabe von 2 Drachmen des Tags, mit gleichem Vortheil 
versucht worden; auch hat, es die Nieren- Schmerzen ‚gemin- 
dert. Seine Anwendung gegen die mit Krämpfen begleitete 
Amenorrhöa machte die erstern aufhören und die Menstrua- 
tion wiederkehren ; gegen den Set. Veitstanz aber war dieses 
Mittel ohne Erfolg. Dr. Moritz Strahl schliefst daraus, 
dafs der Indig, wenig nützlich i in den sposmodischen Anfällen, 
stark auf die Geschlechts und Urin - ‚Organe wirke.. 

(Grefe und Walter’ 8 ‚Journal Bd. XXL) 7. 





Vorschriften zu mehreren geistigen un 
- (Alkehols) oder Tipeturen; . 


: Von. Hrn.. Beral. 





Harzige Lösungen in WVeingeist oder Tincturen, durch 
die Einwirkung‘ des Alkohols auf us IOREDeNeR Harze er- 
halten: 


ee, Tinctura. Asse foetidae, ET 


R Spirit. Vini reetifieatiss.: Une, 20% ı im ni, 77 
= . Asae-foetidae ° Unc.-2. | 
Man zerreibt das Harz:in einem: 'Mörser, bringt es in einen 


Kolben und ‚gielst. ea Alkohol ‚darauf;,;im -Wasserbade er- 


 hitzt man das Gemenge bis zum Kochen des Alkohols; man 
läfst ‚hierauf arlalen yo. Sit. a 
in & fr dur net m anne de! er tüdes 


.) Verd. BR Bd. XI. S. 367 a Annalen. . D.R. .durtuls® 





—— nnd a... — 


8%: Vorschriften zu:mehreren geistigen Lösungen. 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. 20, 
Bdellii pulv. Unc. a. 


Man bringt das Bdellium in einen Kolben, übergiefst es mit 
dem Weingeist, löst es in der Wärme und filtrirt, 


Tinctura Benzoäs, 


R. Spirit. Vini rectificatiss, Unc. 10, 

| Benzo&s pulv. Unc. 2. 
Den Weingeist bringt man in eine Flasche, fü gt das Harz 
hinzu, bewegt von Zeit zu Zeit das Gemisch durch einander 
and filtrirt nach 24 Stunden. 


Tinctura Carannae. 
R. Spirit. Vini rectificatiss, Unc. 10, _ 
| Resinae Carannae Unc. 2. 
Man bringt das zerriebene Harz in eine Flasche, verschliefst 
sie, bewegt das Gemisch von Zeit zu Zeit und filtrirt nach 
5 Tagen. 


Tinctura seu Solutio (Alcohol) Copaivae, 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. ı0, 
Bals. Copaivae Unc. 2. | 
Man wiegt den Balsam in einer Flasche ab, löst ihn in dem 
Weingeist und filtrirt-nach einigen Minuten. 


\ Tinctura Elemi. 
R. Spirit, Vini rectificatiss. Unc. ıı, 
| - — Elemi Une. ı. 
Man bringt den Alkohol in eine Flasche, fügt das Harz hinza, 
erhitzt das Gemisch im WVasserbade und Ailtrirt nach ag 
Solution. in Ä 
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Tinetura; Euphorbi." :'" .. 
“R. Spirit. Vini rectificatiss; Unc. 1, 
Euphorbii pulver. Unc. 1, 
Man digerirt das Harz mit dem Alkohol während 24 Stun- 
den, das Gemisch von Zeit zu Zeit durcheinander er ug 
und filtrirt, 


. Tinctura Galbani. 
i AR. Spirit. Vini rectificatiss. Unc.. 10, 
Galbani Unc. 2. 

Man zerreibt das Galbanum in einem Mörser und fügt den 
Weingeist nuch und nach hinzu, welcher es theilweise löst; 
hernach bringt man das Gemisch in einen Kolben und erhitzt 
es im Wasserbade bis zum Hochen des Weingeistes; ie: 
dem Erkalten filtrirt man. 


_ Tinetura Resinae Pini. 


R. Spirit. Vini rectificatiss. Une, ı0, 
Resinae Pini Ünc. 2. 
Man bringt beide Substanzen in eine Flasche, bewegt von 
Zeit Zu Zeit und fltrirt, sobald das Harz gelöst erscheint, | 


 Tinctura Labdani seu Ladani. 


R Spirit. Vini rectihcatiss. Unc. 105 | 
"Labdani Une. 0. 

- Man Kuss das Harz in einen Kölben, Merslehi es mit dem 

Alkohol, erhitzt im Wunerbude kurze zn, ron: Bett nach 

dem‘ Erkalten. | 


Tinctura (Gummi) Laccae, 
R. Spirit, Vini rectificatiss. Une. ıı, 
» * Laeche in granis Une, 1. 
Das gepulverte Harz übergiefst man in einem Kolben mit dem 
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Weingeist, erhitzt ;das. Gemenge,.im. Wasserbade bis zum 
Kochen des Weingeistes, läfst erkalten und Ailtrirt. 


Tinctura ‚seu Solutio (Alcohol) Liquidambar. seu, Au 
| ne . brae liquidae. u 
R. Sokeit, \ Vini rectificatiss. Unc. ı0, 
Liquidambar, seu Ambrae liquidae Une, 2. 
In einer Glasflasche. bewirkt man die Lösung des Harzes 
durch Bewegung, -worauf man filtrir. . = 


_Tiuetura (Alcohol) Mastichis. . 
0. Re Spirit, Vini rectificatiss. Une. 7 PR RN 
ge :: - Mastichis Unc. 1. | | 
Im, Weasserbade- löst man den Mastix, re Ber Alte. ._ 
dem Erkalten; im gepulverten Zustande läfst ;sich , der, Mastix 
auch dureh blofse Maceration während einigen Stunden lösen. 


Tinctura Myrrhae. 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Une, Er 
‚ ... „Myrrhae. Unc,; ı. Ä ER‘, 
Nach 10 Tagen der Maceration, während ER: Zeit man 
das Gemenge oft umgeschüttelt hat, filtrirt man. 


Tinctura (Alcohol), Balsami Peruviani. 
R. Spirit. Vini rectificatiss; Unc. ;ı0, 
‘ Balsami Peruviani Une. 2. ind. .1? 


Man bringt den. Balsam in. eine Glasflasche, giefst den, Wein- 
geist dazu, schüttelt das Ganze einige Minuten lang. weh 
einander und filtrirt. 


_ Tinctura Olibani. 


R Spirit, Vini. vontientin. Be 10, ar 
"Olibani _ Unc. 2. nt tl sprang Feli 
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| Man übergiefst das Olibanum in: &iner Glasflasche mit dem 
Weingeist, bewegt das -Gemenge; öfter: durcheinander und 
filtrirt nach 24 Stunden. : 7 


"Tinctura seu Solutio ich oh = 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. ıe, 
.,Opobalsami Une Bl) ua ] 
Man wiegt in, einem Glasmörser den Balsam ab, fügt den 
Weingeist unter Agitation hinzu und filtrirt nach der er- 
ei ae | „al 6 


sdger,v ed 


| , Tinchura Opopanacis. se nn 

fi. Sit ti dr Hurt 2 5 

R Spirit, Vini rectificatiss. Unc, 10, id 
Opopanacis Unc. 2. 

Zerrieben bringt man das, Opopanax ‚in. einen Kolben, giefst 

den Weingeist darüber, bewegt das Ganze oft durcheinander 


und Altrirt nach einigen. Tagen der Maceration. 


' 'g 


"Tinctura Sandaracae. a” 
DE s Jeı 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Tee; 10, 
| | Sandarac. pulverat.. Unc. 2, R 
Man löst in der Kälte „und filtrirt. 
Tinctura- Sanguinis Droconii. 

 ? Spirit, Vini rectificatiss. Und, io, 'o u .r 
"5" Sanguin. Draconis Unc. 2 a ae “ 
Man löst in der Kälte und fütriet. ° 7 un Bu 


+  Tinctera! Seam mol. ins 
R. Spirit. Vint’rectificätiss. Unetr1yt 
Scammion. d’Aleppo "Une;*i..! 
Man macerirt das Harz mit’dein Weingeist unter‘öfterh Un- 
schütteln und filtrirt.nach 24 Stunden. | 


\ 


830 _ Vorschriften.zu mehreren geistigen Lösungen, 


. "Tinetura Storacis, 
R.- Spirit: -Vini rectificatiss. Une. 10, 
Storaeis Unc. 2. 
In einem Glasmörser reibt man den Storax mit dem Wein- 
geist Zusammen und un nach me une: 


Tinctura (Alcohol) Styracia Iinaidae. 


R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. n 
Styrac. liquid. Unc. 2. 
Man übergielst den Styrax mit ‚dem Weingeist in einem Kol- 
ben, verschlie[st denselben nach der Regel der Kunst, erhitzt 
das Ganze im Wasserbade und filtrirt die Lösung nach dem 


Erkalten. 


"Tinctura "Tacamahacae. 
R Spirit. Vini rectificatiss. Une. 10, RR 
Tacamahacae Unc. 2. a 
In einem Glasmörser zerreibt man das Harz mit dem Wein. 
geist und Be nach der Lösung. 


_ Tinctura seu REN (Alcohol) Terebinthinae. 


R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. 10, 
Texrebinth. Venet. Une, 2; 

Man wiegt den Terpentin in eine Glastlasche ab, fügt den 

Alkohol hinzu, schüttelt bis zur vollständigen Lösung das 

Ganze durcheinander und filtrirt, 


MI 


Tinctura. (Aleohol) kai de Tolu. 
R.. ‚Spirit. Vini reetificatiss. Une ı0, 
' Balsam. de Tolu_ Unc, 2, 
Man ‚löst ;in.der. Kälte und filtriert. wma 
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Tinetura Ammoniaci. 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. ı0, 
Gummi Ammoniaci Unc, 2. 
Man zerreibt das Gummiharz, bringt es in einen.Kolben, 
übergielst es mit dem VVeingeist, erhitzt das Ganze im Was- 
serbade bis zum Kochen des Weingeistes und filtrirt nach 
dem Erkalten. | 


Tinctura Resin. Guajaci. 


R. Spirit. Vini rectificatiss. Unc. 10,, 
. Besin. Guajac. Unc. a. u 
Man löst in der Kälte und filtrirt. | ei 


Tinctura (Gummi) Hederae. 
R. Spirit. Vini rectificatiss. Une. 10, 
Gummi Hederae Unc. 2. | 
Das zerriebene Gummiharz bringt man in einen Kolben, fügt 
den Alkohol hinza, erhitzt im Wasserbade bis- zum Kochen 
und fitrirt nach dem Erkalten. 


Zu diesen geistigen Lösungen der Harze darf nur Wein- 
geist von 35° Beaume verwendet werden, damit namentlich 
die Gammiharze gereinigt erscheinen. _ 

Das Verhältnils des Harzes zum Weingeist ist dabet*% 
oder "42, je nach der Löslichkeit desselben im Weingeiste 
oder je nach der Wirksamkeit. Es würde jedoch die Vor- 
schrift noch 'verlässiger seyn, wenn der Weingeist | für jede 
Tinctur wirklich 1, oder’ Ya des löslichen oder wirksamen 
Stoffes enthielte. Zu 


 dourmal de chimie mediale, Mai 28) | | 


Ueber'einige Arzneiformen; 
‚von Hın. O. Br ö 


v—jepnen s „Fr 
” 5 u! . ins: a" 


BEN mit Milch. 

Hr. Mö uchoä Sohn, Apotheker zu Lyon, hat die Idee 
gehabt zu dem Mandelsyrup Kuhmilch hinzuzusetzen, und 
zeigt an, dals dieser Zusatz .dem Ganzen vollkommene Homo- 
genität verleihe, welche zur längeren Conservation des Syrups 
beitrage. Aufserdem kann die Milch dem Syrup nur nährende 
Eigegschaften ertheilen, an die sich die Verdauungsorgane 
sehr gut gewöhnen, vorzüglich wenn dieselbe von ihrem but- 
terigen oder rabmigen Bestandtheil befreit wurde. Er gibt 
hierzu folgende Vorschrift: eg 5 | 

Süßse Mandeln 2222 Bere. 50 Grm. 
 Weilser Zucker , 0 0 020 2.808 3000. 26; 
- Frische, vom Rahm PRERN bereit Kuhmilch 2000 » ;, 

Kirschlorbeerwaser . 2 2» 2 Sei 8.125, »: 

Orangeblüthwasser. . Be 125. » 


Die Mandeln werden von, den Häuten bafkelt, mit 4 Unzen 
Zucker und eben so viel Milch zerstolsen; wenn der Teig 
| möglichst fein und innig gemischt ist, so fügt man nach und 
nach = Pfund, und ı2 Unzen Milch ‚hinzu, seihet die Emul- 
sion ab, behandelt den Rüclıstand mit der übrigen Milch, und 
den destillirten. Wässern,, und fügt diese, ate, Emulsion der 
ersten, bei;, hieräuf löst man den Zucker in derselben im 
Wasserbade auf, seihet durch, "und füllt den erkalteten Syrap 
auf Bouteillen. Dieser milchhaltige Mandelsyrup wird - dem 
gewöhnlichen sehr vorgezogen; die Zusammensetzung erhält 
sich sehr lange -ohne Zersetzung, und kann mit Vortheil in 
sehr vielen Fällen verwendet werden. 
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Milch säure-Prä ;parate. 


"Da die Milchsäure ein Mittel zur Auflösung der Nahrungs- 
mittel im Magen ist, und’ aufserdem noch die Eigenschaft 
besitzt, in kurzer Zeit den phosphorsäuren Kalk zu lösen, so 
glaubt Hr. Magendie, dals dieselbe in sehr vielen Umständen 
mit Vortheil in der Mediein verwendet werden könnte, wozu 
er folgende Vorschriften in Vorschlag bringt: 


Milchsäure-Limonade. 
_ Wöässerige Milchsäure von einem spec, | 

Gewicht = 1,21 . . . : . . ı bis 4 Drachmen 
Gewöhnliches Wasser . . » . . . ı Pinte 
Zuckerssyrup .» 2.2.00. ... 2% Unzen. 

Zeltchen von Milchsäure. a 

Trockene reine Milchsure 2» 2». ..29 Drachmen 
Zucker in Pulverform . = 2 2 2 2. „.1ı Unze 
Traganthschleim, so viel als nöthig. | 
Vanille- Tinetur. . © 2 2 2 20200 0* . 4 Tropfen, 


Man -fertige: 1%. Drachme. schwere Zeltchen daraus und be- 
wahre sie in einem wohl zu verschlielsenden Gefälse, gegen 
Feuchtigkeit geschützt, auf; in Zeit von 24 Stunden kann man 
davon bis. zu 6. Stück nehmen. 


(Journal de pharmacie, Juin 1835.) 


Annal. d. Pharm. XV. Bds.3.Hef. 0.0.0002. 


N 


Des Szeklers Ben jamin Koväts (in Sieben- 
bürgen, Stuhl Maros, Dorf Kendö} Mittel 
wider die Hundswuth, 





Der Versammlung FRE NER Naturforscher und Aerzte zu: Bonn 
mitgetheil. D. R, 





Bestandtheile und Bereitungsart. 


6 Quentchen Wurzel der Schlangenwurz (Asclepias Vince- 
toxicum ), - 

a Quentchen Rinde der Elsebeere (Crataegus torminalis), von 
den jüngeren Zweigen genommen, und 

der innere Theil, oder Keim, von g Knoblauchszwiebeln wer- 

den. zusammen in einen neuen, unglasirten Topf von ı viertel 

Maals oder einem Schoppen Gehalt geschüttet, und dieser 

wird sodann mit reinem Wasser angefällt. | | 


Diese Mischung bleibt zuvörderst ı2 Stunden lang stehen 
oder digeriren; dann verklebt: man den Deckel des Topfes, 
stellt ihn auf einen flachen Stein an das Feuer und läfst die 
Mischung, nach dem?ersten Aufwallen, noch eine Stunde lang, 
bei gleichmälsigem, nicht zu lebhaftem Feuer, kochen, wo- 
bei man Sorge tragen mufs, dals der Deckel nicht durch den 
Dampf emporgehoben werde und die Mischung nicht über.. 
koche. Endlich wird dann das Decoct vom Feuer genommen, 
wenn es noch warm ist durchgeseihet und die en ae 
lauwarm eingegeben. 


Dies Decoct ist immer nur für einen Tag zu benutzen; 
es mufs täglich frisch zubereitet werden. 

Die Schwalbenwurz und Elsebeerrinde dürfen, beim Ein- 
sammeln, nicht auf die Erde gelegt, sie müssen sofort an 
einem erhöheten Orte aufbewahrt werden. 


‚Mittel "wider die -Hundswuth. 8385 


 Gebrauchsart. 


_Die Gabe für einen erwachsenen Mann beträgt 5 grolse 
Efslöffelvoll; eine nicht besonders starke Frau bekommt 4 
Efslöffelvoll; Kinder, nach Verhältnisse ihres Alters, von 3 
bis zu "%, Elslöffelvoll. : 

Man nimmt das Mittel gewöhnlich nur einmal des Tages, 
'und zwar des Morgens, bei ganz nüchternem Magen. Die _ 
Zubereitung desselben muls daher am Tage vorher, Abends 
5—6 Uhr, beginnen, weil die Substanzen zwölf Stunden 
‚lang digeriren und: über eine Stunde lang kochen müssen. 

Auf Verlangen'gibt Kovats auch zweimal täglich, frühe 
‚und Abends; jedoch dann Abends einen Efslöffelvoll weniger. 
.Uebrigens hält er dies für überflüssig, 

Wenn es bekannt ist, am wie vielten Tage das wüthende 
Thier, das Jemanden gebissen, nach dem, von einem anderen 
wüthenden Tbiere erhaltenen Bisse, wüthend geworden ist, 
so gibt man das Mittel am eben so vielten Tage nach dem 
‚erlittenen Unfalle; wurde z. B. mein Hund von einem wüthen- 
‚den Hunde gebissen und nun sieben Tage darauf wüthend, 
so. würde, wenn er mich heute bisse, ich sieben Tage darauf 
‚das Mittel nehmen müssen. Ist dies hingegen, wie gewöhn- 
lich , nicht bekannt, so gibt Kovats sein Mittel am neunten 
Tage nach dem Bisse. Ist jedoch der Gebissene unruhig, 
oder fühlt er sich unwohl, so gibt er schon am dritten Tage 
ein, und wiederholt- die Gabe sechs Tage später. Er be- 
hauptet übrigens, vieljähriger Erfahrung zufolge, man brauche , 
das Mittel nicht eher einzunehmen, als bis sich die Symptome 
der berannahenden Wuth (die er sehr. genau anzugeben weils) 
zeigen. Dann erst eingegeben nützt dasselbe am sichersten, 
und er gibt es daher meistens erst zu dieser Zeit ein. 

Dieses Mittel verursacht bei den Meisten Uebelkeit, bei 
 Einigen, zumal Kindern, auch Erbrechen. Dies bedarf keiner 
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besonderen Rücksicht, wenn nur das Mittel nicht ausgebro- 
chen wird. Etwas Milch stillt das zu heftige Erbrechen. 


Bemerkungen. 


Auf die durch wüthendc Thiere ERTERER Wunden nimmt 
Koväts wenig Rücksicht. Er hält es zwar für gut, aber 
‘nicht für nothwendig, dafs man sie in Eiterung erhalte, oder 
brenne. Bei den Meisten, welchen er eh waren die 
“ Wunden 'zugeheilt, 

Koväts hat dieses Mittel, durch ebene: ‘von 
seinen Vorfahren, die es einst aus der Tartarei hierher ge- 
bracht haben. Er bat dasselbe stets mit untrüglichem Erfolge 
‘angewendet, und besitzt eine ‘Menge diesfallsiger Zeugnisse; 
unter anderen: dafs er sechs Menschen geheilt habe, bei wel- 
chen die WVuth bereits ausgebrochen war, und‘die gebunden- 
zu ihm gebracht wurden. Diese Menschen leben noch, und 
‚können die WVahrheit betheuern. | 

Ich selbst habe es bei sehr Vielen mit PR bein Er- 
folge angewendet, und:noch bei Keinem ist es milslungen; 
‚jedoch hatte ich noch Keinen: in der. Behandlung; bei dem 
die. Wuth schon ausgebrochen war. Ich halte, bei der'Be- 
handlung, die Wunden sechs Wochen lang in Eiterung und 
‚gebe das Mittel am dritten, neunten und zwölften Tage nach 
‚dem Bisse. Je 

Saromberk, den ı2. Juni 1835. 

Franz Rchsgrf. Teleki. 


- 


"NSchr. Bei Thieren hat es auch stets genützt. 
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Wiener Pulver oder Aetzmittel. 





Die langsame Wirkung des Aetzkali's in der Anwendung 
bei Aetzungen, und die Zufälle, welche es veranlalst, wenn 
es zu schnell flüssig wird, hat seit lange eine grofse Zahl von 
Aerzten veranlafst ein neues (?) Aetzmittel, bekannt unter dem 
Namen Wiener Pulver, zu gebrauchen, wovon wir bier die 
Vorschrift mittheileh: 

| R. Bali caustic. Drachm, v, 
Calcar. ust. pulv. » vj. 
Man fertigt daraus ein Pulver, welches man sofort in einem 
mit weiter Oeffnung versehenen und mit einem Glasstöpsel 
zu verschlielsenden Fläschchen aufbewahrt und wohl trocken 
erhält. Wenn man eine Aetzung anbringen will, so zerreibt 
man eine kleine Quantität dieses Pulvers mit einigen Tropfen 
Weingeistes oder WVassers auf die WVeise, dafs man davon 
einen flüssigen Teig, erhält, welchen man zwischen 2 Stück- 
chen Sparadrap ausbreitet, wovon das eine ein Loch von der 
Gröfse der anzubringenden Aetzung (der Fontanelle) hat. 
Die Wirkung auf die Haut ist heftig, jedoch wenig schmerz- 
haft und ist fast immer in einer halben Stunde beendigt; die 
zerstörte Haut zeigt genau die Form und die Ausdehnung, 
welche das Aetzmittel vor der Anwendung hatte. *) 
‚ (Journal de pharmacie, Mai 1835.) 





*) Dieses Mittel ist nichts weniger als neu. Es ist unter dem Na- 
men Causticum commune mitius in ältern Pharmacopoeen. Auch 
die neue Londoner .Pharmacopoe hat es unter dem Namen Po- 
tassa cum Culce aufgengmmen. Vergl. Pharmacop. Badens, 
tom. II. p. 161. Gr. 


De 


Macassar-Oel. Zr 
Mitgetheilt ı von Hrn. Apotheker Henkenius in Neckar- 
Bischofsheim. *) 





Man nehme: 
feines geruchloses :Oel von Sonnenblumen 3 Unzen 
flüssiges Gänseftt -. » » © 2 2... 4 Drachmen 
Hammel . - 2 2 21 01 ss 1 1 ch" 
flüssigen Storax . « «2 2: Te... 8 
ERBE: Se 5. ea pi 
Neroläl - - «0 2 0 2 ee 
ächtes Thymianöl . . . » 2 2 2.2.08 
peruvianischen Balsam 2a 0 e.e + 10 Gran 
Zander tea 9 
Cacaobutter .-. . 222%. % Drachmen 
mische das Ganze in eine Flasche, lasse es ein Paar Stunden 
auf einer nicht zu warmen Stelle ruhig stehen, und hebe es 


zuuyu Y€ 


alsdann an einem kühlen Orte zum Gebrauche auf. 


Dieses Oels bediene man sich täglich, indem man einige 
Tropfen auf die flache Hand gielst und das Haar oder die 
kahlen Stellen des Kopfes damit tüchtig einreibt. | 





*) Herr Henkenius -theilte uns die Vorschrift zu diesem be- 
rühmten Haaröl mit, als wir ihn mit der Composition des. 
Willerschen bekannt machten. Vielleicht ziehen einige Le- 
ser der Annalen es | ID vor, D.R, 


Eisenoxydhydrat, 
das Gegengift des Arseniks. 


Vom Oberamtsarzt Dr. Buzorini in Ehingen. 





Aus dem medicinischen Correspondenzblatt des würtembergischen 


ärztlichen Vereins Bd. V. No. 9. *) 





' Lorenz H.....; 24 Jahre alt, und dessen Mutter Justine 
R......, beide von Allmendingen, Oberamts Ehningen, .be- 
kamen durch Helene S$....., welche seit 8 Monaten mit dem 
ersteren verheirathet und bereits auch so lange schwanger 
war, den 23. Mai I. J. und die folgenden Tage in verschie- 
denen Speisen und Getränken weifsen Arsenik, jedoch stets 


in geringer Menge. Uebelkeit, Erbrechen, Durchfall, Leib- 


schmerzen etc. waren die Folgen davon, .ohne dafs dieselben 
die Ursachen dieser krankhaften Erscheinungen ahneten. 

Arm 26. Mai tranken beide, etwa Vormittags 9 Uhr, von 
“ Beerdigung einer Leiche zurückkehrend, einen bei ihrer An- 
kunft schon bereiteten und mit Milch und Zucker gemischten 
Kaffee, welchem die Helene $..... eine grofse Portion weilsen 
Arseniks beigemischt hatte. 

I. Lorenz H..... trank 3 bis 4 Udeen des vergifteten 
Kaffees, als er Verdacht schöpfte. Er hatte denselben heils, 
ohne Beimischung von Brod genossen. Das Betragen seines 
Weibes, der weilse sandartige Präcipitat in dem Gefäfse, die 
Weigerung seines Weibes von dem Kaffee zu genieflsen, die 
vorangegangenen krankhaften Anfälle bestätigten seinen Ver- 
dacht bis zur Gewilsheit. Er verwahrte sogleich den noch 


*):Wir beeilen uns, die Leser der Annalen mit diesem höchst in- 
teressanten Actenstück bekannt zu machen, welches die aus- 
gezeichnete Wirkung des Eisenoxydhydrats als Gegengift gegen 
Arsenik ganz unzweifelhaft darthut. D.R. 
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vorhandenen Kaffee und den Topf, worin er gemischt und 
am Feuer warm erhalten worden war, um ihn der Ortspolizei 
einzuhändigen. Die weiter unten angeführte chemische Un- 
tersuchung weist nach, :dafs derselbe etwa ı8 bis 20 Grane 
weilsen Arsenik, im heilsen Kaffee aufgelöst und als feines 
Pulver suspendirt bekommen hatte. Nach dem Genusse des- 
selben begab er sich zum Ortsvorstand und dem WVundarzt, 
welche ihn dem Oberamtsarzt zuwiesen, — seinen Angaben 
nicht vollen Glauben schenkend. In der Ausführung der Ab- 
sicht, diese Anweisung zu befolgen, wurde er durch den Ein- 
tritt von Uebelkeit, Brechreiz und Leibschmerzen gehindert. 
Er will sich Linderung verschaffen, indem er Kirschenwasser . 
trinkt. Aber die Erscheinungen der Vergiftung treten immer 
mehr hervor; es stellen sich heftiger, ‚aber erfolgloser Zwang: 
zum Erbrechen, periodisch wiederkehrende höchst qualvolle . 
kolikartige Schmerzen im ganzen Bauche ein. Erst nach 3. 
Stunden wird unter heftigem Zwang Wasser und Schleim 
herausgewürgt. Mittags stellt sich neben obengenannten Er- 
scheinungen Neigung zum Schlaf, grolse Mattigkeit, furcht- 
bare Angst in den Präcordien ein. Der ohnedies zur Hart- 
leibigkeit sehr geneigte Kranke bekommt keinen Stuhlgang. 
Die Schmerzen nehmen gegen Nacht immer zu, er wälzt sich 
unter fürchterliehen Qualen im Beite, die periodisch wieder- 
kehren, während er in der Zwischenzeit in einem halb be- 
täubten Schlafe liegt. So währt der Zustand bis zum 27. Mai. 
Morgens früh, bis zu welcher Zeit eine Reihe von Hinder-- 
nissen concurrirten, den Arzt rufen zu lassen. Dieses ge- 
schieht endlich früh 6 Uhr den 27. Mai. Der Kranke ist bei. 
meiner Ankunft in folgendem Zustande: er wälzt sich von 
Zeit zu Zeit unter Jammergeschrei, mit qualvollen Schmerzen 
des Unterleibs im Bette, er klagt in der Zwischenzeit .über 
Brennen im Bauch und Magen, und nur selten stellt sich ein 
erfolgloser Brechreiz ein. Der Bauch ist weich, etwas auf- 
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gelaufen, Gesicht und ‚Kopf heifs, -geröthet, aufgedunsen , 
Blick .feurig, glänzend, Zunge rein, roth, feucht: und 'heifsz 
Haut heifs, Puls voll, nicht schnell. Stärkerer Druck auf den 
Bauch und Magen ist nicht besonders schmerzhaft, erregt aber 
Wiederkehr der kolikartigen Schmerzen. Durst ist heftig, 
das verschluckte VWVasser erregt furchtbares Würgen, und wird 
erbrochen. Der Kranke leidet lieber Durst, da sich seine 
Schmerzen nach dem Trinken vermehren. Stuhlgang, den er 
schon’ einige Tage, vermifst hatte, war seit dem Genuls des 
verdächtigen Kaffees nicht erfolgt. . 
Wenn sich auch, gegen die Angabe des Kranken, an- 
BEE lassen sollte, dafs schon ein Theil des verschluckten 
Arseniks weggebrochen worden sey, so gaben die vorhande= 
‚nen Erscheinungen doch deutlich zu erkennen, dafs ein Tbeil 
sicherlich noch in dem Magen und Gedärmen sich befinde. 
Patient behauptete aber, dafs der Kaffee nicht gebrochen 
worden sey, indem mehrere Stunden verflossen seyen, bis er 
trotz dem Brechzwang etwas habe heraufgewürgt, was aber 
Wasser, Schleim und etwas des genossenen geistigen Ge- 
tränkes gewesen sey. Unter diesen Verhältnissen war ein 
‘ Mittel indicirt, welches die Eigenschaften des Giftes chemisch 
zu ändern und zu tilgen im Stande war. In Berücksichtigung, 
dafs alle früher empfohlenen Antidota des Arseniks wenig oder 
meist niehts gefruchtet hatten, nahm ich entschlossen meine 
Zuflucht zur Anwendung des Eisenoxydhydrats, welches die 
Eigenschaft besitzt, mit’ Arsenik eine unauflösliche, für den. 
thierischen Organismus indifferente Verbindung zu bilden, 
worauf theils, theils auf Versuche an Thieren sich stützend 
der Dr. R. W. Bunsen und A. Berthold in Göttingen 
dasselbe als Gegengift des Arseniks empfohlen haben. „Sou- 
beiran, Miquel, Nonat, Boullay und Lesueur in Pa-- 
ris hatten diese Versuche bestätigt gefunden. 

Bis zur Ankunft des Eisenoxydhydrats liels ich den Kranken 


rn 


a2. Eisenoxydhydrat ‚das Gegengift des Arseniks. , 


nichts nehmen, als kaltes Wasser, insofern es der Durst er- 
forderte, und es verflossen bis dahin, von der Zeit als das 
vergiftete Frühstück genommen worden war, 24 volle Stunden. 

Anderthalb Unzen frisch gefälltes Eisenoxydhydrat'mit ra 
Unzen destillirtem Wasser und einem Zusatz von drei Drach- 
men Aetzammoniak war die Ordination. Ich liefs den Kranken - 
sogleich nach und nach 3—4 Unzen dieser Mischung zu sich- 
nehmen, und sodann alle halbe Stunden einen Löffel voll- 
nachnehmen. Zugleich wurden Klystiere aus concentrirtem’ 
Sennaaufgufs angeordnet. Eine oleose Mixtar war vorräthig, 
falls das Eisenoxydhydrat die gehoffte Wirkung nicht er- 
zwecken, oder ein heftigerer Entzündungszustand eintreten” 
sollte. - 

Der Brechreiz aber stellte-sich nach der ersten Gabe des' 
Gegengifts nur noch einmal ein, und nachdem 2 Stunden lang 
dasselbe auf bezeichnete Weise gebraucht worden war, hatten: 
sich die qualvollen Schmerzen im Magen und Unterleib sp an 
Heftigkeit und Häufigkeit vermindert, dafs der Kranke um 
2— 3 Uhr schon von dem Richter verhört werden konnte. 
Stuhlgang war noch immer nicht erfolgt, und jetzt noch die 
Klagen des Kranken über Taubheit, Eingeschlafenseyn, Blei- 
schwere und Lähmigkeit der Extreinitäten, wie das heifse, 
geröthete, aufgedunsene Gesicht die hauptsächlichsten Sym- 
ptome. Das Eisenoxydhydrat wird fortgesetzt, die Klystiere 
häufiger und concentrirter angewandt. Nach der Anwendung 
von fünf Klystieren erfolgt auf das sechste, dem Seife zuge- 
setzt wird, endlich eine Stuhlentleerung von sehr fester und 
trockener Beschaffenheit, der auf fernere Klystiere breiartige, 
und zuletzt mit Eisenoxyd gefärbte Excremente folgen. 'Nach- 
dem schon die Nacht für den Kranken sehr leidentlich gewesen 
war, so erfolgte auf die durch Eisenoxyd gefärbten Stühle 
ein Zustand von auffallender Besserung in dem Befinden des 
Kranken. Die kolikartigen Schmerzen im Bauch stellten sich 
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nunmehr ganz selten, und in so geringem Grade bei dem 
Kranken, von diesem Zeitpunkt an, ein, dafs derselbe sich‘ 
nicht mehr darüber zu klagen veranlafst fand, wodurch die 
Angst und Todesbefürchtungen des Kranken ebenfalls schwan- 
den, und er selbst die Gewilsheit ausdrückte, er glaube, dafs. 
er gerettet seye. Der Bauch wurde auf diese Entleerungen 
weicher und fällt zusammen. Das Gesicht aber ist noch roth, 
aufgedunsen; "die Fieberhitze ist ziemlich stark; Respiration 
langsam, tief; Puls voll und gereizt. ! 
‘Den 28. Mai. Die Nacht war zwar schlaflos, aber ohne. 
bedeutende Schmerzen verflossen. Die kolikartigen heftigen. 
Sehmerzen hatten sich in leichtes Kneipen und Zwieken in 
den Gedärmen verwandelt, was sich aber nur in stunden- 
_ langen Zwischenräumen zeigte, ohne dafs der Kranke unge- 
fragt über diese Symptome sich :beklagte.. Der Bauch ist 
mehr aufgetrieben, tönt beim Anschlagen etwas, ist aber 
durchaus nicht schmerzhaft beim Drucke. Die Urinexceretion 
erfolgt ohne alle Beschwerden. Stuhlgänge sind ohne Kly- 
stiere erfolgt, und sind immer noch eisenoxydfarbig. | 
Das angewandte Gegengift hatte auf den Zustand der 
Unterleibsorgane unläugbar eine vorzügliche Wirkung ge- 
äufsert. Dagegen war das Gesicht des Kranken immer noch 
stark geröthet, der Blick glänzend, die Conjunctiva des Auges 
selbst zeigte vermehrte Gefäfsbildung, der Kopf war heils, 
die Garotiden klopften ziemlich und der Puls war voll und 
fieberhaft. Da sehr oft bei Unterleibsentzündungen, insbe- 
sondere jenen, die nahe verwandt mit denen im 'typhosen 
Krankheitsproce[ls vorkommenden sind, und die v. Auten- 
rieth die neuroparalytischen und die älteren Aerzte Inflam- 
mationes occultae genannt haben — anfangs symptomatische 
Erscheinungen im Kopfe entstehen, und oft dann als selbst- 
ständige entzündliche Zustände auftreten, während jene im 
Darmkanal — durch die solche Krankheitsprocesse begleitende 
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pathognomonische Analgesie, in Hintergrund zu treten schei- 
nen, so sah ich die Congestionen gegen den Kopf, die ent-: 
zündlichen Symptome in demselben, nicht als bedentungslose : 
symptomatische Erscheinungen an, sondern hielt für gerathen, 
eine Venaesection Zu machen, und dann abzuwarten, was 
weiterhin erfolgen werde. Es wurden zehn Unzen Blut. ent- : 
leert, was aufser einer schwächeren Gerinnbarkeit und einer 
Weichheit’des Blutkuchens nichts abnormes zeigte. Zugleich 
bekommt der Kranke Mandelmilch, und noch:hie und da- 
einen Löffel voll der eisenoxydhydrathaltigen RRmuE Dale 
Fomentationen auf den Kopf. j 
Den 29. Mai. Ruhiger erquickender. Nachtschlaf, nur 
einigemal durch schreckhaftes Auffahren unterbrochen. Die- 
Schmerzen im Bauch ganz verschwunden; der Bauch selbst ' 
heim stärksten Drucke schmerzlos. _ Gesichtsfarbe natürlich, 
die Erscheinungen von Congestion gegen den Kopf verschwun« ‘ 
den. Taubheit, Eingeschlafenseyn, Lähmigkeit und Schwere 
der Extremitäten hatten sich durch die Aderlässe gehöben. 
Nach genossener Suppe und Milch bekommt der Kranke 
Drücken im Magen und etwas Kneipen im Bauche. Das Ei- 
senoxydbydrat wird ausgesetzt, nachdem der Vergiftete be- 
reits drei Unzen desselben bekommen hatte, Ä 
Den 3ı. Mai. Der Kranke ist aufser Bette, fühle sich 
wohl, nur noch etwas matt. Auf den Genufs fetter Speisen 
klagt er über ua im Magen. Sonst alle Verrichtungen 
normal. | 
Die folgenden Tage geht er wieder seiner gewohnten 
Arbeit nach. Das Drücken im Magen auf den Genufs der 
Speisen hat sich bis zum 6. Juni ebenfalls verloren. Es kann 
dasselbe eben so güt dem fortgesetzten Gebrauch des Eisen- 
präparats, als einer Wirkung des Arseniks zugeschrieben wer- 
den. Am 6. Juni machte er den Weg von seinem Orte nach 
Ehingen’ und wieder zurück, was eine Stunde weit entlernt 
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ist, ohne etwas anders, als über leichtere Ermüdung als frü- 
‘her, zu klagen. Er ist übrigens vollkommen gesund, von 
‚blühendem Aussehen, kräftig, und erträgt alle Nahrungsmittel 
wieder. . | 

Den ı. August. Derselbe befindet sich. seit der Zeit Ber 
kommen gesund, und es ist somit die Vergiftung ohne alle 
Folgen für seine Gesundheit geblieben. 

U. . Justine R......, Mutter des Vorigen, 50 Jches alt, 
hatte am 26. Mai zu gleicher Zeit mit ihrem Sohne 7 bis 8 
Unzen des vergifteten Kaffees, ebenfalls ohne Brod, genossen. 
Die unten folgende, gerichtlich-chemische Untersuchung weist 
nach, dafs dieselbe etwa 35 Grane weilsen Arsenik verschluckt 
hatte. 

Kurze Zeit nach FR Genusse desselben, weit RE 
als bei ihrem Sohne, stellt sich Uebelkeit und ein gewalt- 
sames Erbrechen ein, wodurch ein grolser Theil des genos- 
‚senen Kaffees entleert wird. Später kommen kolikartige 
Schmerzen im Bauch, Durchfälle, man: Hitze und Brennen 
in den: Gedärmen. 

Den 27. Mai fand ich sie mit folgenden Smpisnen: 
ruhrartige flüssige Durchfälle, ‘mit .heftigem, meist vergeb- 
lichem, sehr schmerzhaftem Stuhlzwange, gewaltsamen; aber 
jetzt erfolglosem Zwang zum Erbrechen. Bauch schmerzhaft, 
Zunge geröthet, heils; Angst, Durst, Mattigkeit, Neigung 
zum Schlaf. So wie sich dieser Fall vom ersteren wesent- 
lich dadurch unterscheidet, dals schnell Erbrechen und Durch- 
fall erfolgte, während im ersteren Fall, wo die Dosis Arsenik 
kleiner. gewesen ist, weder Erbrechen noch Durchfall sich 
einstellte, so uhterscheidet er sich wieder durch geringeres 
Ergriffenseyn des Nervensystems, indem das Gefühl von Taub- 
heit, Bleischwere, Eingeschlafenseyn und Lähmigkeit der Ex- 
tremitäten sich nicht zeigte, was mit der baldigen Entleerung 
eines Theils des Giftes sicherlich in Zusammenhang steht. 
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Die Kranke bekam zuerst ebenfalls eine gröfsere Portion 
Eisenoxydhydrat auf einmal, später alle halbe Stunde zwei 
Efslöffel voll. Dem nachgegebenen Eisenoxydhydrat wurde 
kein Aetzammoniak beigesetzt. Zwischen hinein erhielt sie 
zugleich eine oleose Emulsion löffelweise. - 

Der Brechzwang verschwand auf die erste Gabe des Ge- 
gengifts. Die Stuhlgänge verminderten sich, wie die Schmer- 
zen im Bauch. Nach 5 bis 6 Stunden erscheinen die Exere- 

‚mente mit Eisenoxyd gefärbt, womit der Schmerz: im ‚Unter. 
eib und der Stuhlzwang seltener und nur im geringen Grade 
erscheinen. . 

_ Den a8. Mai. Die Nacht verflofs leidentlich, ebschon 
schlaflos. Die ruhrartigen Durchfälle haben nachgelassen, und 
es sind breiartige eisenoxydfarbige Stühle erfolgt, ohne alle 
kolikartige Schmerzen. Der Bauch ist jetzt schmerzlos. Keine 
Spur von Congestion gegen den Kopf.. Fieber unbedeutend, 
Die eisenoxydhydrathaltige Mischung wird nun alle'zwei Stun- 
den abwechselnd mit der oleosen Mixtur fortgesetzt. 

Den 29. Mai. Die Kranke ist aulser Bette, und besorgt, 
als ich ankomme, HKüchengeschäfte. Sie hat eigenmächtig 
gestern Abend den Fortgebrauch der Arzneien ausgesetzt, in» 
dem sie sich ganz wohl gefühlt habe. Die Erscheinungen der 
Vergiftung sind, bis auf ein noch vorhandenes Gefühl von 
Mattigkeit und Magendrücken nach Genuls von Speisen, ver» ' 
schwunden. Sie hatte bereits 1". Unzen Eisenoxydhydrat be- 
kommen. Die Medicamente werden ausgesetzt. 

Den 30. Mai. Aufser einem Gefühl von Müdigkeit hat 
die Vergiftete keine Klage mehr, und fühlte'sich ganz: wohl. 

Den ı. August. Dieselbe ist seit der Vergiftung im Be: 
sitz einer vollkommenen a ohne alle aan 
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Es war zwar eine schon früher bekannte Thatsache, dafs 
die arsenige Säure eben so wie die Arsensäure auf dem Wege 
der doppelten Wahlvrerwandtschaft durch Eisenoxyd und Oxydul 
vollständig aus ihrer Auflösung gefällt werden; Dr. R. W. 
Bunsen in Göttingen aber fand vor einiger Zeit, dafs auch 
die freie arsenige Säure aus ihrer Auflösung durch das freie, 
frisch präcipitirte und im Wasser suspendirte Eisenoxydhydrat 
vollständig niedergeschlagen wird, und dafs dieses feuchte 
Eisenoxydhydrat, mit etwas Ammoniak vermischt, die fein- 
geriebene arsenige Säure durch gelinde‘ Digestion in völlig 
unanflösliches arsenigsaures Eisenoxyd umändert, was ihn auf 
den Gedanken führte, das Eisenoxydhydrat als Gegengift der 
festen und aufgelösten arsenigen Säure zu versuchen. Dr. A. 
Berthold stellte Versuche an Hunden an, und die erhalte- 
nen Resultate übertrafen die Erwartungen. Da man das Eisen- 
oxyähydrat mit und’ohne Ammoniak in grofsen Gaben nehmen 
kann, ohne dafs ein Nachtheil für den Organismus zu be- 
fürchten ist, so haben die Dr. Bunsen und Berthold 
dieses Mittel als das beste Antidotum des Arsenik in einer 
eigenen Schrift öffentlich empfohlen. (Das Eisenoxydhydrat, 
ein Gegengift des Ärseniks. Göttingen. Dieterich. 1834.) 

Soubeiran, Miquel, Nonat, Lesueur und Boul- 
lay in Paris fanden die Versuche ganz in der Art bestätigt, 
wie Bunsen und Berthold sie angegeben haben. 

‚ Aus diesen Versuchen geht hervor: 

ı) dafs bei der Vergiftung mit arsensaurem Kali das 
Eisesoxydhydrat nutzlos ist, wie das Eisensulphat; 

2) dafs eine Quantität Eisenoxydhydrat, welche 2 bis 4 
'Drachmen Eisenoxyd entspricht, mit ı6 Tropfen Ammoniak 
hinreichen, um 8 bis ı0 Gran feingepulverte arsenige Säure 
im Magen unauflöslich zu machen, und dafs Hunde, welchen 
man dies Mittel mit 4 — 8 Gran Arsenik in den Magen ge- 
bracht und den Schland unterbunden hatte, nicht vergiftet 
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wurden, und bei allem Mangel an Speise .und Trank in ‚diesem 
Zustande noch über 8 Tage lebten; ee or 

3) dafs, wenn man dies Antidotum mit der arsenigen 
‚Säure fast zu gleicher Zeit beibringt, beinahe immer die Wir- 
kung des Giftes aufgehoben ist; . 

4) dafs es auch noch ein günstiges Resultat REIN 
nachdem das Gift schon einige Zeit im Körper sich. befunden 
hat, und ; 

5) endlich, dafs seine e Wirkung erfolglos ist, und den 
Tod des Thiers niemals verhindert, wenn man es erst . 
nach der Vergiftung anwenden wollte. 

‚ Aus den zwei von mir beobachteten Fällen geht aber nun 
auch hervor: 

ı. Dafs das frischgefällte Eisenoxydhydrat eich, wirklich 
als Gegengift des Arseniks in Vergiftungsfällen bei Menschen 
erweist. Denn wenn auch im zweiten Falle die Rettung viel. 
leicht sich hätte durch anderweitige Mittel herbeiführen lassen, 
indem durch die gröfsere Menge Arsenik Erbrechen erfolgte 
und ein Theil des vergifteten Getränkes entleert worden..war, 
so spricht der erstere Fall, und die Geschichte der‘ Anwen-, 
dung des Gegengifts in Verbindung mit seiner Wirkung in, 
demselben entschieden dafür, dafs das Eisenoxydhydrat ein 
Gegengift des Arseniks ist. _ 

2. Ist es zwar durch die beiden Fälle höchst Er 
lich, durch den ersteren aber fast gewils, dals,das Eisenoxyd- 
hydrat noch lange nach beigebrachtem Gifte von Nutzen ‚ist, 
da in beiden Fällen das Antidotum erst nach, 24 Stunden nach; 
der Vergiftung in Anwendung gebracht werden konnte. „Dals 
in dem ersten Falle noch eine genügende Gabe Arsenik .in: 
dem Magen und Gedärmen vorhanden ‚war, um das Leben .zu 
zerstören, indem die vergifteten Stoffe nicht- ausgebrochen; 
wurden, was auch durch die Heftigkeit der ‚Erseheinungsn.. 
bestätigt wurde, ist aus diesen Umständen und nach den.An-. 
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gaben das Kranken mit Gewilsheit anzunehmen. Es ist, wie 
aus dem ersten Falle hervorgeht, auch da nach angezeigt 
dieses Gegengift anzuwenden, wo wir nach uaserer Meinung 
eine bereits eingetretene Entzündung des Darmkanals in sol. 
chen Vergiftungsfällen annehmen, was durch die auffallende 
schnelle Wirkung in beiden Fällen bewiesen wird, wo man 
nicht ohne Grund annehmen durfte, dafs eine nervenlähmende 
Entzündung bereits begonnen haben werde. Nehmen wir an, 
dafs im zweiten Falle durch Erbrechen und Durchfälle be- 
‚reits aller Arsenik entleert worden sey, sa mufsten nothwendig 


die Folgen noch vorhanden seyn, was die Syniptome genügend. 


bewiesen, Schnell entfernte aber das genannte Gegengift Ei 
breehen, ruhrartige Darchfälle und die kelikartigen Schmer- 
zen, woraus wir zu schlielsen berechtigt sind, dafs neben 
dem chemischen Verhalten desselben zum Arsenik, auch einer 
dynamischen Kraft des Eisens diese Wirkung zuzuschreiben 
sey. So wie nun der erste Fall mit Gewifsheit mehr die 
chemisch-antidotarische Kraft dieses Mittels beurkundet, eben 
so weist der zweite Fall mehr die dynamisch -antidotarische 
Wirkung desselben nach. Dafs in beiden Fällen mehr oder 
weniger der letzten Wirkungsweise es zuzuschreiben sey, dals 
keine weiteren Folgen der Vergiftung zurückgeblieben sind, 
glaube ich um so mehr annehmen zu dürfen, als bereits 24 
Stunden vonllossen waren, bis das Gegengift angewandt wer» 
den konnte, und namentlich in Fällen, wo der Arsenik nicht 
entleert wird, sonst langdauernde Folgen im Nervensystem, 
wie Taubheit, Gefühllosigkeit, Bleischwere, Ameisenlaufen, 
Lähmungen der Extremitäten und mancherlei Störungen im 
Digestions- Apparat zurückbleiben. 

- Da es aber dennoch aus leicht ersichtlichen Gründen nöthig 
ist, sobald wie möglich das Gegengift anzuwenden, anderseits 
eö wohl sehr oft nicht bei der Hand ist, so glaube ich darauf 
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' hinweisen zu müssen, dafs dieses Mittel in etwas unreinem 


Zustande in manchen Schmiede- und Schlosserwerkstätten 
im Ablöschwasser dieser Feuerarbeiter sich darbietet. In 
demselben bildet sich nämlich, und zwar in desto gröfserer: 
Menge, je öfter es gebraucht wurde, ein rostfarbiger Schlamm 


auf dem Boden und den Wänden des Gefälses, welches nichts 


anderes als Eisenoxydhydrat ist, und was bis zur Herbei- 
schaffung aus der Apotheke, in Nothfällen dieser Art, jenem 
substituirt werden könnte. — Vielleicht könnte’ man auch in 


Ermangelung des letzteren zu weniger reinen,  eisenoxydhy- 
drathaltigen natürlichen Substanzen seine Zuflucht nehmen, 


wie z. B. zu feingepulvertem, im Wasser suspendirten, T'hon- 
eisenstein, Sumpferz, Ocherarten etc., die in manchen’ Ge- 
genden und unter manchen Verhältnissen auf dem Lande zu 
finden wären. Uebrigens erfordert: dieser Vorschlag eine 


Prüfung an Thieren, und es ist nothwendig, deshalb. beson- 


dere Versuche anzustellen, ehe man diese BERRBENEOE ‚sich 


“ erlaubt. 





Das Detail der weiteren gerichtlich- chemischen Unter- 
suchung der verdächtigen Stoffe, welche bezüglich einer“ Ver- 


giftung des L. H. und der J. R. in ‘A. eingebracht würden, 


_ übergehen wir und bemerken nur im Allgemeinen, dafs: die 


Gegenwart des Arseniks in denselben unzweifelhaft dargethan. 


wurde. D.R. 
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Vergiftung durch ein Decoct von der Brenn- 
nessel (Urtica urens); eine sonderbare 
Wirkung dieser Pflanze auf die thierische 
Oekonomie. 


- Eine Beobachtung von Dr. Fiard, 


Mitglied der Societe de pharmaeie, 





‘Eine Dame von 38 Jahren, von Iymphatisch-nervöser 
Mörperanlage, hoher Statur, proportionirt stark, Mutter von 
:»2.Kindern, ohne dieselben gestillt zu haben, mit Magen- 
‘und Kopfweh und mit dem weilsen Flafs behaftet, befragte 
eine Somnambule, und erhielt von ihr den Rath Nesselthee 
zu trinken, 

- Ihre Magd holte bei einem Kräuterhändler 2 Päckehen 
von den Stengeln der grünen Nessel (im Monat October), 
.jedes-ohngefähr ı -Unze enthaltend. Allein, statt dafs diesel- 
ben von der Taubnessel (Lamium album) abstammten, wel- 
che ihr verordnet wurden, waren es, wie ich mich ver- 
‚sicherte, starke Stengel von der Brennnessel (Urfica urens). 
Sie -fertigte davon ein sehr concentrirtes Decoct an, welches 
sie zu-zwei starlien Tassen des Abends und beim Schlafen- 
gehen warm zu sich nahm. Um 4 Uhr des Morgens wurde sie 
durch ‘ein Kriebeln (fourmillement), eine Hitze, ein Brennen 
und Jucken auf der Haut des Gesichtes, der Arme, der Schul- 
tern und-der Brust geweckt; inre wasserschwülstigen Augen 
vermochte sie nicht zu öffnen; -die Lippen, vorzüglich die 
obere, die Nase und die Ohren waren in demselben Zu- 
stande; diese Urtication der Haut und die Geschwulst ver- 
- mehrten sich von Minute zu Minute, 

Um Mittag war der ganze Obertheil des Körpers, die 
Arme mit einbegriffen, bis zum Nabel, bedeckt mit kleinen 
zusamenstofsenden Bläschen, welche der Haut eine gleichför- 
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mige Bauhigbheit ertheilten; diese-leicht zu zerreifsenden Bläs- 
chen lielsen eine ziemlich frequente Wässerigkeit aussichern. 
Während der ganzen Krankheit hat die Blasenbildung die 
Lendengegend nicht überschritten; nichts zeigte sich am Un- 
terleibe und ao den untern Gliedern. 

Der Puls war normal, die Zange im natürlichen Zu- 
stande, der Oberbauch nicht schmerzhaft, s6 wenig wie der 
Kopf, die Respiration war frei. 

Doch war das Gesicht monströs geworden; die Ober- 
lippe, die Nase und die Ohren hatten ein aulserordeatliches 
Volumen gewonnen; die vollkommen geschlossenen Augen- 
dieder bildeten 2 durchscheinende Geschwulste ron ‚dem Um- 
fange eines Hübnereies; schon an mehreren Gegenden nahmen 
diese Geschwulste eine bläuliche Farbe an. Alle Außentheile 
waren eher. blals, wassergeschwülstig, ala entzündet} ihre 
Brüste waren geschwollen, bedeckt mit Bläschen und sehr 
schmerzend.: Eine Empfindung der unerträglichen Urtieation 
versetzte die Kranke in Bangigkeit. und schwer zu beschrei- 
bende Angst. on 

Diese Dame, deren Stiems schwerlällig geworden war, 
nahm Anstand mir zu entdecken, dals.sie sich Ibei einer, Som- 
nambule Raths geholt habe, und vorzüglich des. Zustandes 
‚wegen. in welchen ihr Hath sie versetzt hatte, ‚iels sie-mich 
während a Tagen nicht die Ursache. der Zufälle wissen, : ‚die 
sie empfand, . Be 

Ich koante aus dieser Iranksheit nicht NORERET FIR Sicher- 
lich war'es kein Rothlauf; die Kranke hatte weder Seemuscheln 
noch Suefische gegessen; mit Gift war die Haut nicht in.,Be- 
„wührung ‚gekommen; weder Spinnen nech Bienen hatten, sie 
gestochen, und die Eigenthümliehkeit der Zufälle, dafs sieh 
‚ dielben nur bis in die Lendengegend erstreckten and hier 
endigten, dafs sie sigh in wenigen Stunden entwickelt hatten, 
. die Abwesenheit des. Fiebers,-der Normalzustand sämmtlicher 
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_ Eingeweide und: besonders der ‚Cireulation, 'gestatteten 'mär _ 
keine Vermuthung auf eine schen bekannte Krankheit; die 
Zufälle schritten vorwärts, ich gab. die Medicia nach den 
Symptomen. Ä 

Ein reichlicher Aderlafs, Fufsbäder mit Senfmehl, eine 
Emulsion mit Salpeter brachten keine Erleichteräng herrorz 
am Abend wendete ich zahlreiche Schröpfköpfe auf die Au- 
‚genlieder, die Nase, die Oberlippe und die Ohren an; die 
Flässigkeit, welche ausflofs, wurde nach und nach beträcht- 
dich und man konnte das, was man bis zum andern Tag Mor- 
gens in einer Schale gesammelt hatte, auf 1%, Lätne schätzen. 
Die Kranke fing an sich ‘sehr zu bessern, die Geschwulst des 
‚Gesichts hatte sich beträchtlich vermindert, allein den: Tag 
‘über schlossen sich die Einschnitte und liefsen keine Flüssig- 
‚keit miehr -ausllielsen; am Abend zeigte sich die Geschwalst 
derselben Theile verschlimmert wieder, so dals ich mich ge- 
 möthigt sah, nach dem Wunsche der Kranken selbst, die 
‚Schröpfhöpfe zu erneuern und sie noch zu vermehren: inner- 
‚halb ı5 Stunden flossen wohl 2 Lätres der Flüssigkeit ans. » 

Den andern, als den deitten Tag, wär die Geschwulst des 
‚Gesichts fast ganz geschwunden; die ‚offenen Augen Jiefsen 
das vollkommen ‚gesunde Weilse derselben sehen. Der Aus- 
schlag auf der Brust, dem Rücken und der Arme war- noch 
wobhanden, und werin sich die. Kranke mit. den Nägeln kratzte,, 
öffnete--sie ieine Menge Bläschen, welche ‚reichlich ‚sicherten 
and sie ganz nals.in.ibrem Bette hielten. 
: .ı dDie zwei aufserordentlichsten Erscheinungen, welche.diese 
‚Dame zeigte, und:auf welche ich:die Aufmerksambeit.der.Aerzte 
denken möchte, sind .das Entstehen :der Absonderung von us 
mad des dufhören ıder Urinabsonderung. 

Obgleich «die detzte Niederkunlt:der:Dame seit. A Jahren 
statt hatte, und sie-nie sein .Hind von den #3, von. denen .aie 
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Mutter war, gestillt: hatte, so lielsen ihre Brüste, aufge- 
schwollen vom Anfange des Ausschlages an, eine Flüssigkeit 
aus der Warze fliefsen,. welche ich. anfänglich für wässerig 
nahm, die später aber von der Kranken, den Gehülfen und 
mir- als milchigt erkannt wurde, Dieser Milchausflufs. (denn 
es war wirklich Milch) dauerte über 8 Tage an, nach: der 
Entstehung der Hauptzufälle. na im 
: Am 4ten Tage .sah man nur: noch einzelne Malzeichen, 
allein die ‚Brüste und die Magengegend blieben noch 4:bis 5 
Tage von dem blasigen Ausschlage befallen, endlich fand eine 
Abschuppung statt, wie in allen ausschlagartigen Anfällen. :; 
Die Urinabsonderung war vom Anfange der Zufälle an 
unterdrückt. Ungeachtet der salpeterhaltigen, säuerlichen.Ge- 
tränke, der Emulsionen ete., wie des Gersten- und :des sal- 
peterhaltigen Quecken-Thees, der Limonaden , des Johannes- 
beersyrups etc. und- der Bäder, als: schon die. andern Zufälle 
(die Milchabsonderung abgerechnet) verschwunden. waren, so 
wurde auch niebt ein Tropfen Urin während ı2 Tagen abge-. 
sondert. Die Kranke, deren Appetit sich immer erhalten: hatte, 
als seit dem-4ten Tage, ging regelmäfsig zu. Stuhle,. aber 
urinirte nicht. Ein von Spargelwurzel und Petersilie angefer- 
tigter Trank, versülst durch den Syr. 5.rad. aperient., brachte 
fäst unmittelbar die urintreibende Wirkung hervor; der Urin 
‚erschien wieder; das leichte Jucken, welches sich..bier und:da 
zeigte, verschwand für immer; die Milch der Brüste hörte 
bemerkbar auf zu fliefsen. Während dem. behielt diese Dame 
den weilsen Fluls; ihre Menstruation kam. nicht in Unordnung ; 
„ihr Magen, von Natar reizbar, litt nicht nur: keinen. Augen- 
blick während dieser Vergiftung, sondern. schien sich :sogar 
eine Zeitlang besser zu befinden; die Kopfschmerzen machten 
‚sich einige Zeit nicht bemerkbar, so dais .sie darch diesen 
Zufall weder gewonnen noch verloren bat. . ° .. ijmde 
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Ä Bemerkungen. = nt a 
£ Risige Zeit vor dieser Beobachtung ,. als-ich einen Spazier- 
gang in Gesellschaft -des Herrn Soubeiran, einer der ge- 
schicktesten Professoren: in der Chemie und Pharmaeologie, . 
auf das'Laud: machte, in einem Felde bedeckt von -Nesseln, 
lenkte-ich die Unterhaltung auf die Wirksamkeit dieser Pflanze; 
wir wiederholten kurz, was wir von ihren Wirkungen und 
ihrer Natur wissen‘ konnten, und blieben dabei stehen, dafs 
die:Nessel ein ätherisches Oel oder einen besondern,, in einen 
eigenen organischen Apparat 'abgesetzten Saft enthielte. Ich 
war damals weit davon entfernt zu glauben, dafs eine. Beob- 
achtung;; wie die angezeigte, das dem Anschein nach geringe 
Interesse rechtfertigen würde, die ich für einige Versuche 
auf das wirksame Princip, um seine Wirkungen auf Thiere 
ausfindig zu machen, veröffentlichte, in-der Hoffnung, die 
Heilkande mit einem tberapeutischen- Agens daraus zu Berei- 
ehern. :Es wäre‘eigenthümlich, wenn eine so gemeine Pflanze, 
die bis jetzt nie (?!.d. R.) unsere Aufmerksamkeit: auf: sich 
gezogen, nützliche Anwendungen gewahren liefse ; indels:müs- 
sen die vorhergehenden Thatsachen. als sehr aufserordentlich 
angesehen werden. ol 

Ich wiederhole sie hier kürz: 

ı) Das wesentliche Oel, oder der wirksame Saft der Nessel 
hatte’ keine’ reizende und schädliche Wirkung auf: einen von 
Natur reizbaren und fast immer gereizten Magen. - 

2) Keines der Eingeweide hatte davon gelitten. 

3) Die ‚Nesselwirkung (lurtication) hatte ‚sich auf der 
gaitsen Oberfläche der Haut, vom Scheitel -n in üte Nabel- 
Bun: aber nicht tiefer gezeigt. 

‚4) Die Milchabsonderung hatte sich in dem Basen einer 
Frau gebildet, deren letztes WVochenbett vor 3'/ Jahren war, 
und die nie eines ihrer -ı2 Kinder gestillt hatte. 
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5) Die Urinabsonderung war ı2 Tage lang aufgehoben 
uad unterdrückt gewesen, und ist nur durch den Gebrauch 
kräftig barntreibender Mittel wieder erschienen. 

Ich schließse hieraus und glaube: 

») dafs dieser heilse abgekochte Nesseltrank (von Urtiga 
urens) in gemälsigterer Dosis als Antidinreticam im Harnflusse‘ 
versucht werden könnte, eine Krankheit, für die bis auf den 
heutigen Tag kein. Mittel in der Heilkunde existirt; 

'2) dafs er in der Brust- und Kopfwassersucht vielleicht 
ein Mittel sey, eine wichtige und wirksame EEE hervor- 
zubringen; 

.3) dafs bei den gefährlichen Krankheiten, welche PR 
das Aufhören der Milchabsonderung bei den Wöchnerinnen 
entstehen, dies vielleicht ein Mittel wäre, auf die Brüste eine 
lebendige Thätigkeit hervorzubringen. 

ich hätte gewünscht, ehe ich diese Beobachtung bekannt 
machte, derselben noch einige Erfahrungen anzereihen; allein 
die medicinische Praxis widmet sich wohl nach und nach 
diesen Versuchen, Ich überliefere diese Beobachtungen und 
Thatsachen den Herren Aerzten der Hospitäler, die besser, 
wie ich, geeignete Stellen haben zu dergleichen Versuchen. *) 

(Joyrnal de pharmacie, Juin 1835.) - 


— 





*) Die Urtieca urens gibt durch Auspressen einen Saft, der inner; 
lich genommen, nie die von Hrn. Fiard beobachteten Anfälle 
veranlafst hat; diese Pflanze wird frisch nicht nur allein von 
Kühen und andern Thieren ohne Nachtheil gefressen, sondern 
es sind in wnanchen Ländern auch ‚die 'weichsten Stengel als 
Salat gegessen worden und veranlafsten nie Unbequemlichkeiten, 
Doch ist die gemeldete Thatsache immer interessant. In Hin- 
dostan existirt eine.grolse Species von Urtica (ÜUrtica erenu- 

"lata® A. R'), welche so gefährlich ist, dafs sie durch ihren 
‚Stich den Tod veranlafst. 

.. Aumerk. d. Red, d, Journal de Pharmiacie, 
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Vorwort 





en Pharmacopoeen überhaupt und die neu 
"zu bearbeitende Pharmacopoea Badensis 
“insbesondere. | 
Eine Rede, gehalten am 21. Sept. d.J.in der öffent- 
liehen Aitzang deutscher. Naturforscher. und Aerzte 
‚zu Bonn von _. 
Philipp Lorenz’ Geiger. 
ä  erie einigen Noten begleitet.) 





‚Hochansehnliche Versammlung! 


De Gegenstand, ‘für. welchen ich mir Ihre Aufmerksamkeit 
auf ‚kurze: Zeit, erbitte, betrifft die Ausarbeitung: einer Phar- 
macopoe, also eines Gesetzbuches für Anschaffung und Zu-: 
bereitung der: Arzneimittel, nach welchem der Arzt. gehalten 
ist. Arzoeien ‚zu; verschreiben, und das dem Apotheker als 
Richtschaur bei seinen Arbeiten dient. Es berührt demnach. 
ein. solches Werk die höchsten zeitlichen Güter, Gesundheit 
und Leben; ja, was helfen selbst alle, Gesetze über das Mein. 
und Dein, wenn, man;die Früchte nicht, genielsen kann? Die. 
Entwerfung einer Pharmacopoe muls daher für jeden denken-, 
den Menschen von hohem Interesse seyn, und wo könnte ich 
mich hierüber ‚besser. aussprechen, als vor. dieser ‚grolsar tigen 
Annal. d. Pharm. XVI. Bds. ı, Heft. ı 
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Versammlung, in welcher ich zugleich die. Gompetenteste 
Richterin über diese Materie erkenne! Diese kurz angedeu- 
teten Gründe mögen mich entschuldigen, wenn ich es wage, 


hier öffentlich aufzutreten, und ich bitte nur um gütige Nach- 


sicht und Geduld mit den etwaigen Unvollkommenheiten- in 
meinem Vortrage. 





Von Grofsherzoglich Badischer Sanitäts-Commission wurde 
mir vor einigen Jahren schon der ehrenvolle Auftrag, eine Lan- 
 despharmacopoe zu entwerfen. Bis jetzt hat im Badischen noch 
die zweite Auflage der neuen Preufsischen Pharmacopoe: ge- 
setzliche Kraft; die spätern Auflagen dieser Pharmacopoe 
wurden nicht eingeführt, weil die Sanitäts.Commission längst 


schon die Ausarbeitung einer -eigenen für Baden beabsich- 
‚tigte, wie Dieses von den Regierungen der meisten übrigen 


grölsern und hleinern Deutsehen Staaten geschah. 

Bei Uebernahme dieses Auftrags glaubte ich, obgleich mir 
die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens deutlich vor- 
schwebten, unter den Auspicien Grolsherzoglicher Sanitäts- 
Comission ein. zeitgemäfses Werk in der Art, wie die neuern 


‘Pharmacopoeen in andern Ländern ausgearbeitet-sind, zu Stande: 


briigen zu könrien. Allein, nach jahrelangem Bemühen kam 


ich zu der Ueberzenugung, dafs ich aufser Stand seyy. 


eine zweckmälsige, jeder- gerechten Kritik 
 genügende Auswahl von Arzneimitteln für eine 
' blolse Phrarmacopoea Badensis zu treffen. Ich 
theilte der Behörde meine gemachten Erfahrungen und Be» 
denken mit und legte einen Plan vor, ‚nach :welchem- eine 
sog&nantite Ländespharmacopee nur in Verbindung mit einer 
allgemeinen Pharmacopoe ausgeführt werden könnte. Die Re- 
gierung ‘ging auf diesen Plan ein, und bereits ist der erste 
Theil dieser Pharmatopoe; weleher die rohen und: käuflichen 


ur un. ann 


- 
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Zubereiteten Arzneimittel enthält, einstweilen als‘ Pharmaco. 
poea' universalis,, im Buchhandel erschienen. Ich darf wohl vor« 
aussetzen, :dafs derselbe‘ mehreren’ Mitgliedern der hochver- 
ehrten Versammlung bekannt sey. Von dem zweiten Theil, 
welcher die vom Apotheker selbst za bereitenden Arzneimittel 
enthält, ist der Druck bereits bis zum Buchstaben D vorge 
schritten, und ich habe bei dem -verehrlichen Vorstande ‘der 
Versammlang für dieselbe ein Paar Exemplare zur gefälligen 
Einsichtsnahme niedergelegt. Es läfst sich jetzo schon hier- 
aus: die-Einrichtang des Ganzen voraussehen und leicht bei 
urtheilen. : 

Bevor ich näber af die Gründe Me welche mich 
zu einer solchen Bearbeitung nöthigten, erlaube ich mir nur 
Einiges über Pharmacopoeen überhaupt vorauszuschicken, wo 
sich :erstere dann um so leichter, zum Theil von eilt, er- 
. ‚geben werden, . 

: Was ist eine ERS TOR, VETERIRERRRN Wie kommt mäh 
Beer, für jedes Land eine besöndere: Phaitmacopoe entwerfen 
zu’ wollen %° Hat’Baden andere Menschen als z. B. Würteit- 
berg ‘oder Baiern? Herrschen hier afldere Krankheiten als 
dort? Erfordern sie eine ändere ärztliche Behandlung? Ge. 
wifs Keines von Allem ! Wozu älso dergleichen Landesphar- 
macopoeen?' Am Ende könnte sich jede Stadt, jedes Dorf, 
jajojede Familie, eine’eigene Pharmacopoe bilden, und Letzteres 
wäre: vielleicht noch eher zulässig, da in einzelnen Familien 
speciell herrschende Krankheiten wohl eher vorkommen kön. 
nen, als in- ganzen Staäten.“ Wie entstand num aber diese 
Menge von Pharmacopoeen ? und’ wartm Vereinigte mad sich 
nicht zu einer Einzigen? Gewils wohl nur aus dem ein- 
faehen: 'Gründe, "weil die Medieinalbehörden der einzelnen 
Länder mit keiner der vorhandenen ganz zufrieden. waren. 
Es sind ‚demnach‘ diese‘ vielen Eandespharmacopoeen als eben 
"ko: viele Versuche 'zü' betrachten (es «besser Zu machen, 
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und hiezu haben die kleinsten Staaten dasselbe Recht wie.die 
grofsen; auch möchte die Gröfse des Landes gerade nicht 

immer den Maalsstab. für die Güte. und BRBRE des 

Werkes abgeben. _ 

Die. ältern TPRRNEREEESE hen meistens. einen gewalti- 
gen Umfang, sie enthalten mitunter eine Masse von einfachen 

und zusammengesetzten Mitteln, von welchen viele selbst: im 
frühern Zeiten. selten oder nie angewendet wurden; die Vor- 
schriften zu den Präparaten waren oft unnöthig weitläufig, 

mitunter . widersinnig complicirt, Die Nothwendigkeit einer 

Reform trat daher immer mehr hervor, bis endlich von Frank- 
reich aus die grolse Umwälzung im _— der Chumin her- 

einbrach und das alte Gebäude stürzte. 

Preufsen hat dasgrolse Verdienst, die gelletertin. Grund 
sätze.und Erfahrungen der neuern Chemie, so wie der übrigen 
Zweige der Naturwissenschaft zuerst auf die Bearbeitung einer 
neuen Pharmacopoe angewendet zu haben. Anstatt der alten 
Formeln entstanden neue zeitgemälsere, und der alte WWust | 
‚wurde ausgemerzt, Das Werk erhielt allgemein den verdienten 
Beifall, und nicht nur. in Preufsen, sondern auch in mehreren 
andern Deutschen Staaten wurde diese neue Pharmacopoe ge- 
setzlich eingeführt; in andern Ländern entstanden nach diesem 
Muster ähnliche, oft nur wenig abweichende Producte. 

Allein, wie es in der Regel’ bei allen grofsen' Revolu- 
tionen ‚geht, man war im Ausmerzen nicht sehr scrupulös 
und Vieles wurde gestrichen, vielleicht aus keinem andern 

‚Grunde, als, weil es eben alt war. Bald erhoben sich 
daher auch Stimmen dagegen; ausgezeichnete und berühmte 
‚practische Aerzte klagten, ‚dafs ihnen ihre bewährten Mittel 

‚fehlten; und die neuern, welche an deren Stelle Aida wor 
den, das Nämliche nicht leisteten. 

„Die ‚neuere Chemie, ‚durch ihren Sieg ‚über = Alte 

trunken „‚verwarf Alles, was nicht in, ihren Kram, Palste, und 
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Dieses trüg'sich auf die Bearbeitung der Pharmacopoeen tiber. 
‘Viele durch eine lange Reihe von Jahren bewährte Mittel 
verloren ihren Ruf; man schrieb Dieses anfänglich dem Fort- 
schreiten in der Wissenschaft und bessern Beobachtungen zu, 
‚ aber ‘ein gründlicheres Forschen belehrte bald, dafs auch das 
.. Neue, bei allem Guten was es brachte, nicht unverbesserlich 
: sey, und bei näherer Prüfung zeigte sich manches a Bid 
Verworfene dennoch sehr gut. | 
So’ entstanden bald Einlenkungen und man suchte das 

mit Unrecht ‘Verworfene zum Theil wieder hervor; ein bei 
sönheneres kritisches Forschen trat an die Stelle der blofseil 
Begeisterung. Ich glaube den jetzigen Geist in der Natur- 
wissenschaft so bezeichnen zu dürfen. Diesem gewils erfreu- 
lichen’ Zeitgeiste entsprechend muls eine Pharmäacopoe jetzt 
ausgearbeitet werden; welche Anforderungen aber in dieser 
Beziehung an eine solche mit Recht gemacht werden, ist jedem 
Sachverständigen bekannt. Es erscheint daher vielleicht als 
Vermessenheit,, dafs ein Einzelner es wagte, diese Aufgabe 
lösen zu wollen. | 
. Inder Regel geschieht die. Bearbeitung einer Pharina- 

copoe durch eine gemischte Commission ‚aus Aerzten.:und 
Apothekern; aber nicht selten entsteht hierdurch auch, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, ein gemischtes Werk, dem. 
man.es anmerkt, dafs verschiedene Ansichten: dabei. obwal- 
teten, und es möchte sich hier zuweilen das Sprichwort be- 
währen, viele Köche verderben den Brei! Aehnliche 
Ansichten mögen | vielleicht die Badische Bebörde bewogen 
haben, die Bearbeitung einem Einzelden zu übertragen, Ohne 
sehuch ihre Mitwirkung. aussuschlieien. *) 








Deren elite BEN aufzunehmenden’Artikel 
‚(siehe unten) jedergeit von Grofsherzoglicher Sanitäts-Commission 
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Betrachten wir die grolse Verschiedenheit in der Auswahl 
der Arzneimittel bei den nenern Pharmacopoeen „ ‚so ‚dringt 
sich uns der Gedanke auf, dafs der eingeschlagene. ‘Weg des 
einseitigen Ausstreichens wohl nieht der richtigste seyn möchte; 
denn addiren wir alle in den verschiedenen Ländern von Eu» 
ropa darin aufgenommene Mittel, so wird eine ‚größere Zahl 
herauskommen, als je die dickleibigsten alten-Pharmacopoeen. 
enthielten. VWVelche Auswahl unter diesen ‚vielen ist aber die 
richtigste? Dieses möchte eben so schwer auszumittela seyn, 
als ohne Anmalsung selbst eine treffen zu wollen. : Vergleicht 
man ferner viele früher häufig gebrauchte, jetzt obsolete Arz- 
neimittel mit andern noch gebräuchlichen, so ist es ‚oft schwer 
einzusehen, warum ‚jene nicht mehr. und diew noch 
verschrieben werden. *) Auch möchten wohl ‚kaum. zwei 


_mitberathen und PRSERE En dieselhe behielt äh die Berision 
in der Art vor, dafs jeder Bogen, bevor er abgedruckt wird 


an sie zur Begutachtung und Genehmigung eingeschickt wird. 


*) So steht z. B. Herba Fumariae in fast allen neuern RER, 
poeen, Herba Chamaedryos fehlt dagegen in vielen. Was’ hat je- 

: nes ver diesem als Arzneimittel voraus; dafs es sich. erhielt, dieses- 
aber -fiel?. Deutet der stark ‚bittere balsamische Geschmack des 
letztern nicht auf bedeutende Heilkräfte hin? gibt es nicht. Fälle, 

wo gerade dieses Kraut sich besonders wirksam zeigt, und nicht 
Aeieht durch ein anderes ersetzt werden kann ? ‘und ‘wäre 'viel- 

. leicht mieht: eher ersteres ‚entbehrlich? ‚Die 4b. Chamarpichyos , 
‚Welche bei frühern Aerzten in so hohem Ansehen stand, ‚kennen 
_ jetzt viele kaum dem Namen nach, und dennoch läfst sich nicht 
„zweifeln, dafs dieses starkbitter®. fein gewürzhaft balsamische 
:Pflänzehen, welches sich, mit gehöriger' Vorsicht‘ aufbewahrt; 
sehr lange hält, in geeigneten Fällen; ein. vortreffliches Heilmittel 
sey! Warum erscheint es aber jetzt entbehrlich? Wohl aus 
keinem andern Grunde, als weil es nicht verschrieben wird. Fragen 

: .. wir.aber..weiter, w.ärum es nicht verschrieben wird, s6 läfst 
‚ ' sich wohl nur darauf antworten, weil wir &s nicht. kennen. 'Eine 
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Aerzte über alle in.‚eine Pharmacopoe. aufzunehmende Mittel 
einerlei Meinung seyn. Jeder wird sich aber bedanken, wenn 
siceh.ihm ein Mittel durch die Erfahrung als heilkräftig be- 
währte, es fahren zu lassen, weil es der Behörde nicht be. 
hiebte ‚ dasselbe in die Landespharmacopoe aufzunehmen, Es 
wäre Dieses auch Geminsopssanhe, und keine te hat 
hierzu ein Recht! Ä 
Der einzige vernunftgemälse kölie: welcher PN 
dem Verfasser einer, Pharmacopoe übrig bleibt, ist, alle als 
Arzneimittel bekannte Dinge darin aufzunehmen. *) Aber 
sollen -wir. den ganzen Mischmasch der ältern einfachen und 
zusammengesetzten Arzneimittel mit den neuern ohne Unter- 
schied aufnehmen ? Kann man dem Apotheker zumathen, 
dieses ‘Alles in bester Güte beständig vorräthig zu halten und, 
wenn ;es nöthig ist, immer wieder zu erueuern, wena von 
s00 selcher Mittel kaum eins verschrieben wird? Dieses wäre un-- 
gerecht. ‚Eine Auswahl muls also immer getroffen werden ; 
aber wie will man diese treffen, ohne dabei jedem einzelnen 
Arzte in Ausübung seiner Kunst ungeeignete Schranken zu 





solche Parallele liefse sich noch bei Hunderten von andern Mit- 
teln durchführen; und nicht weniger gilt Dieses von den Compo- 
sitis. Sind dieses aber hinreichende Gründe, ‘um die Mittel aus 
dem Arzneischatze fallen zu lassen? Gewils nicht! Auch bin ich 
überzeugt, mancher jetzige Arzt, der nicht blos mit der Mehr- 
zahl stimmt, pflichtet mir selbst i in den angeführten Beispielen bei. 


e Es verateht sich jedoch, dafs man darunter nicht Alles begreift, 
was vielleicht irgend einmal als Heilmittel verwendet wurde oder 
“verwendet werden könnte; in diesem ausgedehnten Sinne gäbe 
: es kaum eine Grenze. Allein, Alles, was in gesetzlichen Pharma- 
:»eopoeen als Arzneimittel je aufgenommen wurde oder noch oflei- 
nell ist, gehört hierher (vergl. jedoch die ate Anmerkung zu S. ı8), 
‚desgleichen Alles, was besonders in neuern Zeiten in Journalen 
"oder ’anderh medicinischen Schriften als ‘wirkliche sie 
bekannt gemacht und angenommen wurde. 


J 
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setzen und ohne RE den . nn zu be- 
lästigen ? 

Ich versuchte . auf folgende Weise: diese Be zu 
lösen. 

Als eigentlich offieinelle Artikel, welche jobs 
Apotheker im Lande halten mufs, wurden nur solche 'aufge- 
nommen, welche ziemlich allgemein und häufig 
verschrieben werden. Es gibt stehende Artikel, worüber 
in der Hiasicht kein Zweifel obwalten: kann; China und Rha» 
barber werden überall verschrieben und’ finden sich darum it 
jeder Pharmacopoe; nicht so leicht ist aber die Auswahl: bei 
allen übrigen! Mein Grundsatz hierbei war, dieseZahl 
möglichst zu beschränken, so dafs, was jetzt nicht 
ziemlich allgemein verschrieben wird, nicht in diese ‘Abthei- 
lung kam. Es wurde hiebei auf-denwirklichen Werth .des 

‘Arzaeimittels weniger Rücksicht genommen, man mufste sich 
(wenn es erlaubt ist, diesen Ausdruck za brauchen) nach 
der jetzigen Mode richten. Denn, was würde es auch 
helfen, wenn man dem Apotheker zumuthete, viele Arznei= 
mittel, von deren vorzüglicher Heilkraft man überzeugt ist, 
aufzubewahren, wenn sie nicht verordnet werden? Aber in 
der Pharmacopoe dürfen diese Mittel nicht feh- 
len,.und der Apotheker hat sie sich anzuschaffen, wenn sie 
vom Arzte verlangt werden. Dieses gilt. aus demselben 
Grunde von allen übrigen obsoleten, da sich hie und da ein 
Arzt bewogen finden kann, eins oder das andere anzuwenden. 
Ich suchte diese Rubriken darch verschiedene Drutk- 
schrift zu unterscheiden, jedoch so, dals die al- 

phabetische Ordnung nicht unterbrochen wurde. 
- Die erste Abtheilung mit gröfsten: Lettern 
enthält demnach die wirklich ofhcinellen Mittel, welche, 
wie schon erwähnt, von jedem Apotheker immer vorräthig 
gehalten werden müssen. 
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Eine zweite Abtheilung, mit etwas. kleinerer 
Druckschrift, enthält solche Mittel, welche weniger allge» 
mein: verordnet werden, die darum der Apotheker nicht ver- 
pflichtet ist vorräthig zu halten, es sey’ denn, der Arzt 
verlangt eins oder das andere, welche er sodaun an+ 
zuschaffen hat. | Ä 
| ‚Die dritte Abtheilung, mit kleinster Druck- 
schrift, enthält ganz obsolete Mittel, welche zum Tbeil nur 
noch geschichtlichen Werth haben, und solche. in neuern 
Zeiten. vorgeschlagene, von deren Heilkräften noch wenig 
Sicheres bekannt ist. Der Apotheker hat sie sich auch, auf 
Verlangen des Arztes, wo möglich, anzuschaffen, doch ist 
er dazu nicht verpflichtet, ohnehin ist er Öfter aulser Stand; 
mehrere derselben. sich zu verschaffen. 

ı + - Bei den Compositis wurden, aulser den weniger gebräuch+ 
lichen, auch diejenigen mehr gebräuchlichen Mittel 
mit kleiner Schrift gedruckt, welche, ohne zu verderben, 
nicht wohl vorräthig gehalten werden können, also 
immer erstauf Verordnung frisch bereitet werden müssen, 

. So glaube ich den Apotheker am wenigsten zu belästigen 
und dennoch dem Arzte möglichst freie Wahl im Verordnen 
gelassen zu haben; und es wird diesem wohl gleichgültig 
seyn, ob das Mittel, welches er anwenden will, mit grölster 
oder kleinerer Druckschrift in der Pharmacopoe' steht, wenn 
es nur nicht darin fehlt! Er ‚ersieht dann noch aus 
dieser Anordnung, ob es ziemlich allgemein verschrieben wird 
oder nicht, und hat im letztern Falle, bevor er es anwenden 
will, .blos beim Apotheker anzufragen, ob er es vorräthig 
habe oder nicht, und wenn es dieser fehlt, ihn zu beauftra- 
gen, es alsbald sich anzuschaffen. *) Dabei hat er noch den 


-#) Dafs hierbei jeder Arzt die nötbige Rücksicht auf die Zeit nie: 
: 80 wie überhaupt: die erforderliche Billigkeit at versteht 
sich von selbst, 
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wichtigen Vortheil, mit’Recht immer'frische und gute WVaare 
erwarten zu dürfen. ‘Denn da dem Apotheker nicht von Staats: 
wegen zugemuthet wird, dergleichen Mittel vorräthig zu hals 
ten, s6 fällt auch jede Ausrede hinweg, dafs 'ihm' eine Be: 
lästigung für Anschaffung und beständige Erneuerung von 
Arzneimitteln aufgebürdet werde, wofür er keine Entschädi+ 
gung erhalte — aus’ welchem Grande denn wohl hie und da 
Einer Letzteres unterläfst und, wenn einmal ein solches Mittel 
. verordnet: wird, seine’/alte verlegene "Waare gibt. Dieses:mag 
mit Ursache seyn, dafs manches ‘wirksame Mittel seinen ver» 
dienten Ruf verlor. 

Jede : Abweichung von dieser RN DES aiphabe- 
tischen Ordnung, z. B. einen Theil der Arzneimittel nur- als 
Anhang aufzunehmen, ersetzt diese Einrichtung durchaus nicht. 
Die Gründe dafür ergeben sich hinreichend aus dem bis jetzt 
Entwickelten.: Freilich kommen auf diese Weise: viele- Mittel 
in die Pharmäcepoe, "welche vielleicht für immer: als über- 
flüssig’ erscheinen dürften; ‚aber was schadet :Dieses, 'wenn 
dadurch der Hauptzweck, möglichste Vollständig“ 
keit, erreicht wird! *). Der Arzt und Pharmaoceut erhalten 
so gsi begead N einen Ueberblick über ‘alle 





*) Mir dünkt es eine. Jächerliche Eitelkeit, wenn man an Artikeln 
, wie ddamas, Anacardia, Araneae, Bezoar,, Bufones, Mumia 
Viperae u. s, w. in einer Pharmacopoe von 1835 Anstofs nehmen 
' wollte, wenn nach einer bekannten Einrichtung, schon die Stel- 
- Jung durch kleinere Schrift, so wie die Bearbeitung, darauf hin- 
‚ weist, dafs dergleichen Dinge meistens nur noch geschichtlichen 
.. Werth haben? Warum will man sie in einem Werke jetzt igno- 
riren, wohin sie doch allein gehören? Denn das Geschichfliche 
' ‘festzuhalten, ziemt allen gebildeten Völkern. Der wahre Werth 
„ist in der Gegenwart oft höchst schwierig zu ermitteln, und was 
wir jetzo als unumstößsliche Wahrheiten bewundern, belächeln 
 sielleicht unsere Nachkommen ‚schon in’ einem halben Jahrbun- 
“ dert.. Was würde. aber aus der Wissenschaft mn wollte 
man die Geschichte vernachlässigen ? , 
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Arzneimitte], was: ihnen ;gewils von höchstem Nutzen ist. Das 
Ausstreichen so. vieler in -den neuern Pharmacopoeen trägt 
. aber ‚gewils Vieles zur Unkande-hierin bei; denn Manche glau- 
ben, was nicht in ihrer Landespharmacopoe stehet, brauchen 
sie,auch nieht kennen zu leraen. Dieses.ist noch'.mehr bei 
den.sogenannten Armen- oder Militär-Pharmäcoposen 
der Fall,. Wehe aber dem kranken. Armen‘ oder Soldaten, der 
in die Hände. eines ‚Mannes fällt, dessen Kenntnisse in den 
Arzneimitteln sich nicht: weiter erstrecken, als auf zu Ko. 
Vesseiobnils. S. seiner Pharmacopoe!. *) 





, *) Militär-Pharmacopoe, Armen-Pharmacopoe! Was 
““ will man wit diesen Benennungen? Die Namen schon 'em- 
T a die.Menschheit: Soll-der kranke Arme -.oder Soldat an- 
„dere. :(wohlfeilere?) Arzneiem erhalten als der ‚Reiche ?. Kaum, 
hier ein reeller Unterschied ‚stattfinden? Dieses wird gewils 

” kein vernünftiger Arzt zugeben. Wo Hülfe vom Arzte verlangt 

*“ wird; müs dieser überäll nach bester Einsicht gleich handeln, 
- sand wenn; einer einem. Armen eine Arznei,’ etwa aus Rücksicht 
auf seine Hülfsmittel, zu verschreiben unterläfst, von. der er 
subjectiv überzeugt ist, sie könne ihn retten, und dieser stirbt, 
‘= 0 ist er sein Mörder und verdient als solcher gestraft zu wer- 
>. den. ‚Hier mufs äller' Unterschied zwischen Personen aufhören; 
der Bettler hat ‚gleiche Ansprüche, gleiche Rechte, wie der 
König, ja der Verbrecher selbst mufs vom Arzte gleich allen 
Andern behandelt werden. Der einzige Unterschied zwischen 
Reich und Arm kann nur darin bestehen, dals Ersterer elegan- 
„tere Gefälse oder Umhüllungen, Gold-. und Silberpapier u,'s. w. 
erhält, während sich dieser mit einfachen und wohlfeilen be. 
‚gnügen muß. Oft versüfst oder versilbert und vergoldet man 
wohl auch ersterem die Arzneimittel, um sie ihm annehmlicher 

zu machen; leicht kann aber hiebei die Wirkung mit abgeändert 
werden, und dann hat der Arme den reellen Vortheil des Unge- 
schminkten, Sollen aber diese sogenannten Pharmäcopoeen dem 

' Arzte die Uebersicht der nötligen Mittel erleichtern, dann sieht 
_ es scheu um dessen Kenntnisse hrerin aus, Höchstens lassen sich 
solche Verzeichnisse in Kriegszeiten oder bei Epidemieen ent- 


PERS 
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' Es fragt sich nur, hat eine Regierung das Recht Aerzten 
und Pharmaceuten zuzumuthen, sich ein Werk anzuschäflen‘,- 
worin so vieles ihnen überflüssig Erscheinende enthalten ist, 
welches nothwendig den Preis erhöht? .Ich glaube unbedingt 
mit Ja antworten zu dürfen; denn sie liefert ihnen ein Werk 
in die Hände, welches ihnen die nothwendige Kenntnißsaller 
Arzneimittel erleichtert, und dabei eine Menge anderer ähn- 
licher Werke entbehrlich macht, sie in allen vorkommenden” 
Fällen sicher leitet .und jeden Mifsgriff verhütet, was wohl 
mit eine Hauptaufgabe der Pharmacopoe seyn muls; Und wenn 
nun noch durch eine möglichst ökonomische Einrichtung im 
Druck (das Ganze gibt nur einen mälsigen Octavband) der 
Preis verhältoilsmäßsig sehr. billig gestellt wird, so kann sich 
Niemand mit Recht beklagen. — Ja, man könnte vielleicht 
eher noch fragen: hat eine Regierung das Recht Aerzten und 
Apothekern zuzumuthen, sich ein uovollständiges Werk an- 
zuschaffen, bei welchem sie, wegen splendiden Druckes, 2% 
leeres Papier bezahlen, und neben dem sie aulserdem' genö- 
thiget sind, noch ein Paar Dutzend andere Pharmacopoeen zu 
halten, um alle Aerzte einigermafsen befriedigen zu können, 
und wodurch dennoch nicht ein ‚solches mit Umsicht ausge- 
führtes Werk ersetzt und alles Unsichere so D ausgeglichen 
- wird. . > 

Ueber die Nothwendigkeit der RER einer zeitge- 
mäfsen Pharmacopoea universalis ist wohl nar eine Stimme, 
und wenn diese nun auf eine zweckmälsige Weise mit der 





.  schuldigen, wo für bestimmte häufig vorkommende Krankheiten 
- bestimmte Heilmittel besonders häufig vorräthig gehalten werden 
müssen ; in allen übrigen Fällen sind sie unnütz, ja zweckwidrig, 

_ und dienen Manchem oft leider! als sogenannte Eselsbrücken. 
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Landespharmacopoe verbunden ist, so verdient, glaube ich, 
die Regierung Dank für ein solches Werk. *) 

Der . Wunsch nach, einer PAarmacopvea germanica . ist 
gleichfalls öfters ausgesprochen worden, und ich erinnere hier 
nur an den bekannten Aufruf unseres verehrten ersten Vor- 
standes. und dessen neuestes. hierüber erschienenes VVerk **), 
die, allgemeinen Anklang fanden, Soll aber eine solche zu 
"Stande kommen, so. mülste sie, meiner Meinung nach, auf 
eine.ähnliche Weise ausgeführt werden, und die Zahl der als 
eigentlich officinell aufzunehmenden Mittel 'dürfte hier 
in. keinem Fall gröfser seyn. Ja sie wäre vielleicht eher. noch 
zu ‚beschränken; denn, wenn z. B. in Oestreich einige Arznei- 
mittel häufig angewendet werden, aber im Badischen nicht, 
so ‚kann man; den Apothekern in Baden nicht. zumuthen, die» 
selben deshalb ‚vorrätbig:zu: halten,’ und so umgekehrt. 

.» ‚Veber die. weitere ‚Einrichtung und Bearbeitung dieser 
Pharmacopoe . erlaube ich mir nur noch Folgendes zu: be- 
—n her - | | 





Ey Achon 5 in ältern Zeiten fühlte, man dus Bedürfnifs einer allge- 
. meinen Pharmacopoe, und es entstanden zu verschiedenen Zeiten 
“ dergleichen Werke, welche mit mehr oder minder Beifall aufge- 
- nommen :wurden: Häufig liefsen sich: aber die Verfasser auch 
‚zugleich allzusehr in das Practisch-Medicinische, was die Wirkung 
und ärztliche Anwendung betrifft, ein, wodurch eine solche Phar- 
macopoe zugleich eine Art Lehrbuch der Therapie seyn sollte, 
"was zweckwidrig ist, ünd wodurch öfter die Vollständigkeit ih 
' Ppharmaceutischer. Hinsicht beeinträchtigt wurde, Dieses gilt selbst 
. . von Werken der Art in neuester Zeit. | 
“) Vorschlag und Aufforderung an die Medicinalbehörden und 
„Aerzte Deutschlands zur Gründung und Einführung einer allge- 
‘meinen deutschen National-Pharmacopoe. Von Dr, Christian 
Friedrich Harlefs. Bamberg ı816. — Ferner: Die Errichtung 
„einer allgemeinen deutschen National-Pharmacopoe nach ihrem 
Bedürfnifs, ihrer Wichtigkeit und ihren Vortheilen, von neuem 
‘ in Anregung — rg weiter en von Chr. Fr. Har- 
tefs, ‚Bonn 1834:: : Ba Ä 
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Die rein alphabetische Ordüung wurde als die 
bequemste gewählt,: denn die Pharmacopoe ist zugleich Ein 
Lexikon zum Nachschlagen. Wiederholungen, welche nicht 
umgangen werden können, schaden wohl: Nichts, sie sind 
indessen so viel wie möglich vermieden worden. Jede ändere: 
Anordnung, z.B. eine sogenannte systematisch-alpha: 
betische (?), erschwert den Gebrauch, und läfst sich auch 
nie eonsequent durchführen. - Anstatt die Verwirrung: za ver-” 
hüten, wird dadurch nicht selten ee und Vareherkert 
'veranlafst. *) ; 

- Als offieinelle Nomenklatur wurden von EN 
Sanitäts-Commission für die ältern Mittel ‘die alten Namen 
beliebt, und gerne stimmte ich bei, weil ich nicht auch an dein 
babylönischen "Thurn ' baten: helfen wollte.‘ - Die Erfahrung 
lehrte, ‚dafs  die' bezweekte Erleichterung’ der Bebriffe' über 
die Natur- der Arzneimittel‘ durch ‘die neiere - Nömenklatur 
häufig nicht erreicht wurde, sondern ‘dafs sie nicht'selten 
Anlafs zu Verwirrung gab, da die Namen, welche zugleich 
Definitionen seyn sollten, sich immer nach dem Stande der 
Wissenschaft ändern müssen; auch lassen’ ‘sich ‚diese Defini- 
tionen auf vielfache Art ausdrücken. Hierdurch wurde aber der 
Arzt und Pharmaceut mit einer Masse von Namen. überladen,, 
die sie erlernen mufsten, welche aber leider nicht selten ver- 
wechselt wurden. Auch sind manche so furchtbar lang, dals 
man, ohne ‚dazwischen Athem zu ‚schöpfen, sie nicht. aus- 
sprechen kann **) und dennoch drücken sie nicht immer aus, 
was man damit bezweckt. Mögen sich übrigens die neuern 
wissenschaftlichen Namen für chemische Verbindungen in che- 
mischen Werkes erhalten und nach dem Stand der Wissenschaft 





5 Die neuesten. Versuche über Art Ir hiezu häufige Belege. 

:-%),Z, B. Sulphas. aluminico -kalicus aut aluminico-ammoniacus cum 
Aqua oder ‚Super. proto-Sulphas Tritoxydi Aluminii et Deutoxydi 
Potassi' cum Aqua, anstatt Alumen, und so noch sehr Viele. 
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ändern. Aber Arzneimittel, welehe -sich mehrere Jahr- 
hunderte'hindärch-bewäbrt haben, sollen hierin stabil seyn, 
sonst entsteht bald überall Verwirrung. *) _ Aber selbst die 
Alten blieben häufig nicht bei einem Namen stehen und wir 
kennen von vielen Mitteln mehrere alte Namen. Es mußste 
also auch bier eine Auswahl getroffen werden. In diesem 
Fall. wählte: ich gewöhnlich bekannte gebräachliche Namen; 
bei denen man sich in der Regel nichts denkt, und welche 
darum nicht leicht Anlafs zu Verwechselung geben können, 
2::B. Arcanum duplicatum, Calomel u. a. Willkür ist hier 
allerdings nicht züu. vermeiden. und. ein buntes Quodlibet gibt 
es immer „ da man. die Namen: von neuen Mitteln nicht in alte 
verwandeln kann. Doch sehadet dieser unvermeidliche Mifs- 
stand: nichts, denn Hauptsache bleibt: es ja doch immer, dafs 
man sieh.verstehe, und die beigefügte inte ineche 

_ jede: Verwechselung unmöglich.’ **) | 

+Hinsichtlich: der speciellen Bearbeitung dieser Pharmaco- 
poe: erlaube ich‘ mir nur noch wenige Andeutungen zu geben: 





*) In andern Wissenschaftszweigen hält man sich auch streng an 
‚die, einmal gebräuchlichen Benennungen. ; Was würde 2; B, dus 
der Astronomie :geworden seyn, wenn:Jeder nach seinem -Gut- 
dünken die Sterne oder deren Bilder umtaufen wollte? Die No- 

. minifexe leisten in- der Regel der Wissenschaft einen schleehten 

.. Dienst‘. Es soll jedoch’ hiermit nieht gesagt seyn, dafs jede Na- 
. \‚ mensveränderung, verwerflich sey; ist sie- eine wahre Verbesse- 
. mung, eniferat sie einen falschen Begriff, so iät'sie bei neuen 

ı ‚Gegenständen sehr zweckmäßsig, nur mufs man! sich damit mög- 

| Hchst en damit das Falsche durch Verjährung nicht 


Je Dafs man übrigen 1 in neuern Zeiten auch anderwärts das Be- 
u dürfnifs fühlte, die ältere Nomenklatur der Arzneimittel wieder 
„05 einzuführen, beweisen die Kurhessische und Sächsische, so 

wie‘ die in diesem Jahre erst erschienene neue Oestreichische 

"Pharmacopoe, welche die alten Damen anch wieder hervor- 
"gesucht -haben. er 
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Im ersten Theil.wurden,.wie schon erwähnt, dierohen und 
käuflichen zubereiteten Mittel aufgenommen und mög- 
lichst kurz, jedoch hinreichend deutlich, beschrieben , so dafsein 
Sachverständiger ein klares Bild davon erhält. Wird dieser 
Zweck nicht erreicht, so ist jede Beschreibung unnütz, und 
es ist besser man gibt blos ein Namensverzeichnils' der auf» 
zunehmenden Artikel, wie Dieses auch in mehreren neuern 
Pharmacopoeen geschab. Die Sanitäts- Commission wünschte 
jedoch eine kurze Beschreibung beigefügt, und ich glaube, 
es wird dem Arzt und Pharmaceuten nicht unangenehm seyn, 
diese in der Pharmacopoe zu finden. Der Vollständigkeit wegen 
wurde noch überall, wo.es nöthig schien „auf ‚die 'Kennzei» 
chen der Aechtheit und Güte, so wie auf etwaige Verwechse- 
lung aufmerksam -gemacht. und die Art der Prüfung. kurz. an- 
gedeutet... Eine Gleichmäfsigkeit :in.; der: Beschreibung . der. 
einzelnen Artikel kann aber hier. nicht erwartet werden..Man mufs 
den Zweck. vor Augen'haben, nämlich deutlich: zuiseyn, 
wird dieser mit 2 VYorten erreicht, so ist ein. 3tes überflüssig, 
bedarf man aber hiezu 30, so sind 29 noch zu wenig. *) — 


*) Beschreibe:ich z; B. Azungia Porcı oder Baccae Juniperi, so ist es - 
. .unnöthig das Schwein oderden Wachholderstrauch mit zu’beschrei- 
ben. Beschreibe ich :aber Melissenblätter, so haben diese 
mit den Blättern von manchen Lamium-, Stachys-, Thymius- und 
Urtica- Arten so viele Achnlichkeit, dafs ich, um ein deutliches 
Bild geben .zu können, genöthiget war, die übrigen Theile der 
Pflanze zum Theil kurz mit zu berühren. Freilich kommt'es'hier 
sehr auf die Darstellungsgabe an, und ich gebe gerne zu, 'dafs 
ich nicht immer das richtigste Maafs getroffen habe; dankbar 
nehme ich deshalb auch, so wie in jeder andern Beziehung, Be- 
. lehrung an. Zuweilen kann jedoch dem Beurtheiler der Grund, 
- warum.ich so,abweichend verfuhr, nicht leicht in die Augen 
springen; so wird z. B. Jedermann fragen, warum ich bei der 
Jalappenwurzel auch die. Pflanze kurz mit beschrieben habe ; 
Dieses geschah deshalb, weil die wahre, Mutterpflanze der eflici- 
nellen Jalappe bisher unbekannt war, bis sie uns Schiede erst 
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Ein wichtiges Moment für die Beschreibung der Körper ist 
ihr Mischungsgewicht; ich habe es deshalb überall, wo es 
bekannt war, beigesetzt, und dabei Berzelius’ Zahlen zum 
Grunde gelegt. Ich sehe nicht ein, warum eine Pharmacopoe 
hierin hinter andern wissenschaftlichen Werken zurückbleiben 
soll, und wenn auch bei Manchen hierüber noch Meinungs- 


verschiedenheiten herrschen, so hat Dieses wohl wenig zu 


bedeuten. Der Verfasser gibt, was er nach seiner Ueber- 
zeugung für richtig hält; wollte man bei der Beschreibung 
Alles ausschliefsen, worüber noch Streit erhoben werden kann, 
so dürfte mitunter das Bild sehr dürftig ausfallen. 

Der zweite Theil enthält, wie bereits angeführt ist, 
die‘vom Apotheker selbst zu bereitenden Compo- 
sita und Praeparata. Als Grundsatz wurde hier festgestellt, 
an den alten Formeln alter Mittel nieht« zu’än- 
dern, da auf denselben die ärztliche Erfahrung beruht. Wenn 
auch Manches überflüssig oder zweckwidrig erscheint, so ist 
dennoch eine Aenderung hierin nicht zulässig, da ohne lang 
fortgesetzte genaue Beobachtungen nicht entschieden werden 
kann, was abgeändert werden könnte. Immerhin können ähn- 
liche zeitgemäfse Formeln gemacht werden, diese sind aber 
dann neue Mittel; das Substituiren ist nicht erlaubt, und 
bei complicirten Formeln möchte es öfter kaum je zu ermit- 
teln seyn, was wesentlich oder aulserwesentlich ist.- Manche 
Aerzte. hängen auch noch mit grofser Vorliebe an gewissen 





kürzlich kennen lehrte, hauptsächlich aber darum, weil die Ver- 
suche von Wild in Cassel es nicht ganz unwahrscheinlich machen, 
dafs die Jalappe bei uns im Freien cultivirt werden kann, wes- 
halb die Kenntnifs der ächten Pflanze von um so gröfserer Wichtig- 
keit ist. Ja selbst Inconsequenzen in der Orthographie erlaubte 
ich mir zuweilen der Deutlichkeit wegen; so sind in der Regel 
‚ die Anfangsbuchstaben von Adjectivis der Länder grofs, bei flo- 
.  rertina wurde er klein gewählt, wegen der Gleichheit des abbre- 
»  virten Worts mit der Abbreviatur von Floribus u. 5. w. 
Annal. d. Pharm. XVI. Bds, ı. Heft. 2 2 


f 
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alten Mischungen, die sich ihnen als treffliche Heilmittel be= 
währten; wer will sie deshalb tadeln? *) Aus diesen Gründen 
dürfen in einer Pharmacopoe auch die ältern. Zusammen« 
setzungen nicht fehlen. **) 

- Aber nicht nur die Aufnahme so vieler alten, sondern 
auch die Aufnahme einer Legion neuer Formeln ersch werte 
die Arbeit des Ganzen ungemein. Sollte der Zweck mög- 
lichster Vollständigkeit erreicht werden, so mufsten diein den 
Pharmacopoeen von ganz Europa (auch Amerika) enthaltenen 
Formeln aufgenommen und diejenigen, welche gleiche 
Namen haben, nebeneinandergestellt und verglichen werden. 


Hierdurch allein nur wird jedem Milsgriffe vorgebeugt. Dieses 
| " 


| *) Die Aerzte sind in dieser Hinsicht zuweilen scheinbar wunderlich, 
So kanı einst ein wohlbekannter, hochberühmter und gelehrter Arzt 
zu mir und erkundigte sich, was der ZLudus Helmontil sey. Er 
wollte ihn gegen Nierensteine gebrauchen, und durchsuchte des- 
halb die Schriften von Paracelsus. — Der Leibarzt eines hoch» 
berühmten deutschen Feldherrn erkundigte sich einst angelegent- 
lich bei mir, ob mir die Composition von Ung. de Tutia bekannt 
sey, und hatte eine königliche Freude, als ich ihm’ dieselbe im 
"Wiener Dispensatorio von 1729 aufschlug. Viele sogenannte un- 
(chemische Mischungen stehen jetzt noch in grofsem Ansehen; ich 
erinnere hier nur an. den Lapidem divinum, das Ceratum oder 
 Unguentum contra Acrimoniam Falckii, das Decoctum ad Fungos 
articulorum Heisteri, die, so wie noch manche andere, sich gleich: 
sam als Antiquitäten aus dem grofsen Haufen ähnlicher unterge- 
gangener erhalten haben; aber unter diesen Untergegangenen 

. liegt noch manche edle Perle, die wieder an’s Licht gezogen zu 
werden verdient! 


“*) Wenn ich aber dennoch viele mitunter höchst widersinnige, zum 
Theil ekelhafte Zusammensetzungen, die vielleicht nie’ in Anwen- 
dung kamen, und die wohl jetzt kein vernünftiger Arzt verordnen 
wird, nicht wieder aufnahm und es unterliefs Paulini’s 

 Dreckapotheke und ähnliche Werke zu plündern, so möchte 


: ‚Dieses der Vollständigkeit des Werks keinen, WOHERENEN Ab- 
bruch-tkun, 


.:ıÄ 
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war für Baden, welches (so wie die Rheingegend überhaupt) 
'so häufig von Fremden aus allen Welttheilen besucht wird, 
besonders zu berücksichtigen. Es durften ferner die in dem Heer 
von Recepttaschenbüchern und Journalen zerstreut liegenden 
Formeln, welche besondere Namen haben, nicht um- 
gangen werden; wenn auch darunter, wie natürlich, viele 
nichts weniger als musterhaft sind, und jeder tüchtige Arzt oft 
täglich weit bessere verschreibt, so sind dieselben nun einmal 
gedruckt und bekannt, ‘demnach so zu sagen legitim! 
und der Apotheker mufs Kenntnifs von ihnen haben, wenü es 
“ein Arzt für gut findet, eins oder das andere dieser Mittel 
zu verorduen. Ist die Pharmacopoe hierin unvollständig, dann 
hat man eher Ursache sich über den Preis zu beschweren; 
denn sie leistet alsdann nicht, was man mit Recht von ihr 
erwartete. *) | 


f 





*) Viele vorgeschlagene Formeln jedoch, welche nur als vorüber- 
gehende Meteore auftauchten und nirgends Anklang fanden, wur- 
den natürlich übergangen, sonst wäre auch hierin kein Ende abzu- 
sehen. — Beim Zusammenstellen vieler Mittel konnte jedoch oft 
durch ein Paar Worte ihre Verschiedenheit ausgedrückt werden, wo- 
durch zugleich viel an Raum gespart wurde. Ueberhaupt konnte 
auch bei den Compositis keineswegs eine durchgreifende Gleich- 
mälsigkeit herrschen. In der Regel wurde die gesetzliche Vor- 
schrift, wenn auch mit kleinerer Schrift, als Norm voran ge- 
stellt, und dann die Abweichungen der verschiedenen Pharma- 
copoeen u. 8. w. angegeben, der Apotheker hat dann beim 
Verschreiben immer diese erste zu verstehen, wenn der Arzt nicht 
ausdrücklich eine andere anzeigt, oder ein Recept aus fremden 
Ländern auf-die gemeinte Pharmacopoe hinweist. Bei den eigent- 
lieh offieinellen Vorschriften wurden auch iinmer die Deutschen 
und Französischen Namen, so wie die 8ynonyniie, Fis und der Usus, 
aber ganz kurz im Allgemeinen, letzterer nur in Bezug auf die 
Form mit-Angabe der Präparate „ angeführt; wicht‘ so durch- 
gehends bei allen übrigen zum .Theil- wenig gebräuchliehen’ For- 
-meln.. Es verstehen: sich: diese. Dinge zum T'heil von selbst und 

sie wurden der BANEEUDRENE wegen: oft limweggelasdeni. De- 
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Bei rein chemischen Präparaten wäre es freilich lächer- 
lich, wenn man bei den ältern oft unbestimmten, unnötbig 
weitläufigen oder widersinnigen Vorschriften stehen bleiben 
wollte; aber auch hier ist die gröfste Vorsicht und Umsicht 
nöthig, wenn nicht anstatt des alten ein neues Product er- 
halten werden soll. Sehr häufig wurde in neuern Zeiten da- 
gegen gefehlt, und manches bewährte Mittel verlor auch 
hierdurch seinen bewährten wohlverdienten Ruf, Erst später 
kam man theilweise zur Einsicht und erkannte, dafs das nach 
der nenen Vorschrift erhaltene Präparat nicht das alte sey. *) 





gegen kommen im zweiten Theil die gebräuchlichern Syno- 
nyma auch gröfstentheils im Context vor, mit Hinweisung auf 
den Hauptnamen, um den Gebrauch möglichst bequem zu machen, 
wudurch für die Lateinischen Benennungen ein allgemeines Re- 
gister fast unnöthig wird; bei den Artikeln im ersten Theil ist 
Dieses weniger nothwendig. , Uebrigens vervollständigt das allge- 
meine Register Alles, und selbst kaum gebräuchliche Namen, die, 
um die Synonymie nicht allzusehr zu überladen, im Text ausge- 
lassen sind, kommen dort vor, mit Hinweisung auf den Haupt- 
namen. Sehr zu tadeln ist es, wie es in neuern Formularen 
häufig geschah, die Namen, welche die Autoren den Mitteln 
geben, willkürlich umzuändern, wenn auch der Sinn derselbe 
ist. Man sucht dann die Mittel öfter vergeblich, und hat Zwei- 
fel, ob das Mittel mit dem abgeänderten Namen das gesuchte ist. 


*) Ich will in dieser Beziehung nur Weniges anführen. Der Mi- 
neralkermes sollte nach neuern Angaben, blos feinzertheiltes 
Schwefelantimon seyn; man gab sich daher alle Mühe, ein oxyd- 
freies Product zu erhalten ; die Folge davon war, dafs die Aerzte 
nach und. nach dieses herrliche Mittel ganz vernachläßsigten, weil 

_ die Wirkung des neuen Products. sich sehr unsicher zeigte. Jetzt 
weils man aber, besonders durch die schöne Arbeit von Lie- 

big, dafs der ursprüngliche. Hermes allerdings oxydbaltig sey 
und ein festes Gemische von Oxyd und Schwefelantimon. aus- 
mache. Unsere neuern Versuche über Spiefsglanzbutter und 
Goldsehwetel belehrten uns, dafs auch bei diesen nach manchen _ 
. neuen Vorschriften, von den alten wesentlich verschiedene Pro- 
‚' duete erhalten werden. Anstatt der Tinctura Antimenii _aerıs 


. 
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Indem ich aber hier auf die nöthige Vorsicht aufmerksam 
mache, glaube ich nicht den Vorwurf auf mich zu laden, als 
wollte ich blos am Alten kleben und den Gang der Wissen. 
schaften hemmen. Nichts weniger als Dieses! Aber heilig sind 
mir alle Erfahrungen, und die gewissenhafteste Behutsamkeit 
machte ich mir in dieser Hinsicht bei Ausarbeitung der Phar- 
macopoe zur Pflicht! WVirkliche Verbesserungen, welche aus 
geprüfter neuerer Einsicht entsprangen, wurden überall be- 
nutzt; die möglichst einfachsten, nach meiner Einsicht zweck- 
mäfsigsten, Vorschriften wurden für die Bereitung rein che. 
mischer Präparate ausgewählt. Desgleichen werde ich z. B. 
bei den Extracten, besonders von narkotischen Pflanzen, eine 
‚völlige Reform in der Bereitung vornehmen, gestützt auf 
vieljährige Erfahrung, und obgleich ich glaube, es sey für 
den Verfasser einer Pharmacopoe mehr: Aufgabe, das Be- 
kannte und Bewährte gehörig zu ordnen und zu 
sichten, als neue Arzneimittel einzuführen, so hielt ich es 
doch für angemessen, viele organische Stoffe, deren Rein- 
darstellung wir den neuesten chemischen Forschungen ver- 
danken, (wenn auch gröfstentheils nur mit kleinerer Schrift) 
aufzunehmen und den Aerzten angelegentlichst zu empfehlen, 
da ich diese Substanzen für höchst wichtige Arzneimittel halte, 
deren allgemeinere Anwendunz für die Medicin gewifs eine 
der erfreulichsten Epochen ausmachen wird. Möge dieser mein 





wurde durchgehends in neuern Pharmacopoeen Tinct, Kalina sub- 
stituirt, dennoch lehrten die neuesten Versuche von Klauer, 
dafs das alte Präparat wirklich Antimontheile enthält. Anstatt 
des Ol. Turtar. per deligquium wird eine Lösung von einfach koh- 
lensaurem Kali in Wasser gegeben. Das Lawgensalz zieht aber 
aus der Luft nebst Wasser auch Kohlensäure an, und man 
erhält sonach nach der ursprünglichen Vorschrift ein weit mil- 
deres Präparat, und nimmt man ächtes Sal Tartari, wie die Vor- 
schrift will, so enthält es auch noch Blausäure, und so noch 
‚Vieles! 


. 
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sehnlichster Wunsch bald in Erfüllung gehen! *) Es läfst 
sich ja recht gut das Alte mit dem Neuen verbinden; man 
prüfe nur Alles und behalte das Gute! 

Doch, ich schliefse diese Bemerkungen; und ist es mir 
gelungen, die Gründe, welche mich bei Ausarbeitung dieser 
Pharmacopoe leiteten, deutlich dargelegt zu haben, und sollten 
diese des Beifalls der hochverehrten Versammlung nicht ganz 
unwerth gefunden worden seyn, so jst mein Zweck erreicht, 
und ich fühle mich hinlänglich belohnt. Weiter in das Ein- 
zelne einzugehen ist hier weder die Zeit noch der Ort, und 
ich unterwerfe die Arbeit selbst Ihrem richterlichen Urtheil, 
eingedenk des Spruchs, das Werk nur muls den Meister 
loben! 





*) Dafs diese Mittel im Grunde nicht neu‘, sondern nur rein sind, 
darüber haben wir uns schon früber in diesen Annalen (Bd. VILL, 
S. 6 fl.) ausgesprochen, 


Erste Abtheilung. 


Physik, Chemie und pharmaceutische Chemie insbesondere. 


Areometrie. 





Um das specifische Gewicht einer Flüssigkeit zu bestim- 
men, fängt man damit an, die Tara von einem Glasfläschchen 
genau: zu ermitteln; man füllt es hierauf nach einander mit 
destillirtem Wasser und mit der Flüssigkeit, deren specifisches 
Gewicht man kennen lernen will; man wiegt das eine und das 
andere und erhält durch Division mit dem Gewichte des Was- 
sers in das Gewicht der Flüssigkeit das spee. Gewicht der 
letzteren. Demnach erheischt die Bestimmung des spec. Ge- 
“ wichts einer Flüssigkeit 3 Wägungen. Wenn man entgegnet, 
dafs es Fläschchen zur Bestimmung des spec. Gewichts gebe, 
deren Tara und Gehalt an Wasser ein für alle Mal bestimmt 
sind (Fläschchen, die man bei manchen Mechanikern yorräthig 
findet), so ist doch immer eine Wägung nöthig, die mit Ge- 
nauigkeit bewerkstelligt werden mufs; sie erfordert eine sehr. | 
genaue Waage und immerhin eine beträchtliche Zeit. Auch 
sind manche Schwierigkeiten vorhanden, die diese Methode 
mit sich bringt: so die Nothwendigkeit einen durchbohrten 
Kork anzuwenden, damit das Fläschchen nicht durch einen, 
zu starken Druck ausgedehnt werde und der überflüssigen: 
Flüssigkeit ein Ausweg gestattet bleibe. Die geringsten Ver- 
änderungen der Temperatur können entweder einen Verlust 
der Flüssigkeit veranlassen, indem sie sie ausdehnt, oder, 
wenn sie sich zusammenzieht, die Luft eintreten machen; 
aulserdem verdunstet etwas an der Oeflnung des Stöpsels; 
dieses Verdunsten erneuert sich durch die Wirkung der 
Haarröhrchen der Röhre, welche ununterbrochen eine neue 
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Quantität der Flüssigkeit an die Oberfläche führt. Alle_diese ' 
Schwierigkeiten verschwinden, wenn man von einem Apparat 
Gebrauch macht, welcher von Hra. Babinet in einer ‘der 
Sitzungen der Societ6 philomatique angegeben worden ist. 
Dieser Apparat, wovon die Beschreibung sich in einem sehr 
alten physikalischen WVerke findet, besteht in 2 gekrümmten 
Röhren, wie es die Fig. ı anzeigt. Diese a Röhren können 
zum bequemeren Beobachten an Scalen befestigt seyn.” Um 
sich ihrer zu bedienen vereinigt man sie mit Hülfe eines: 
Korkes oder einer Kautschukröhre, worauf man in die: eine: 
destillirtes Wasser und in die andere die Flüssigkeit gielst, 
die man prüfen will. Die Menge der Flüssigkeit ist willkür- 
lich; ist: das spec. Gewicht der Flüssigkeiten einander. sehr: 
genähert, so verlängert man die Säulen, um so die ‘Diffe-: - 
‘ renzen wahrnehmbarer za machen. Die einzige Vorsicht, 
die man hierbei im Auge haben mufs, ist die, dafs man die 
"Flüssigkeiten nicht zugleich, sondern abwechselnd in die eine 
und in die andere Röhre eingielst, damit man eine Mischung 
beider vermeidet. Nachdem das Gleichgewicht sich hergestellt 
‚hat, mist man die Länge der Säulen von 4 nach ’B und von. 
a nach b. Es ist klar, dafs die Länge dieser Säulen in um- 
gekehrtem Verhältnisse steht mit dem spec. Gewicht der Flüs- 
sigkeiten. Es sey nun n das gesuchte spec, Gewicht, .D das 
des Wassers bei der gleichzeitigen Temperatur, 4B die Höhe 
‚der Wassersäule und ab die der Flüssigkeit, welche ihr ‚das‘ 
Gleichgewicht hält, so ist 
.ab:AB=Di:n und folglich 
—_ ABxD *), 
ab 

*) Da man die Dichtigkeit oder das spec. Gewicht des Wassers 

= ı setzt, so ist nur nöthig mit der Höhe der Säule derjenigen 

Flüssigkeit, deren spec. Gewicht man sucht, in die des Wassers 

zu dividiren, um das gesuchte spec. Gewicht zu erhalten. Es .sey: 


f 
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Noch gibt es verschiedene andere Einrichtungen, die-sich. auf 
dasselbe Princip gründen, allein sie bieten geringere Vor- 
theile. | i 
Dem Hrn, Gillet, !ehemaligen Zögling der Pharmacie 
zu Val, de Grace, verdankt man das durch Fig. 2 vorgestellte 
Instrument. Dasselbe wurde der Societe de Pharmacie vor- 
gezeigt, und ich habe es für das Cabinet der Schule ausge- 
führt *). Es besteht aus einem ziemlich starken Kautschuk- 
fläschchen, weiches mit a senkrechten, an einer Scale be- 
festigten Röhren in Verbindung steht. Um sich desselben zu 
bedienen, taucht man das Ende der einen Röhre in destil- 
lirtes Wasser, das der andern in die Flüssigkeit, deren spec. 
Gewicht man kennen lernen will; man drückt hierauf das 
Kautschukfläschehen mit der Hand zusammen, wodurch man 
veranlalst, dafs ein Antheil der Luft, die es einschliefst, her- 
austritt, und indem man es sich selbst überlälst, nimmt es 
die erste Gestalt wieder an, wodurch ein.luftverdünnter Raum 
im Instrumente entsteht, der die Flüssigkeit in den Röhren 
in die Höhe steigen macht; nachdem das Gleichgewicht.her. 
gestellt ist, mifst man die Höhe der Flüssigkeitssäulen, wor- 
aus man das spec. Gewicht der gegebenen Flüssigkeit. im 
derselben VVeise berechnet, wie in dem vorhergehenden Falle,: 
Dieses letzte lastrument zeigt eine zu beachtende Ungenauig- 
keit, die- von der Haarröhrchenanziehung herrührt, welche 


z. B. ein wässeriger Weingeist die Flüssigkeit, deren spec. Ge- 
wicht man mit Hülfe des Instruments kennen lernen will;.es be- 
‚trage die Höhe der Säule derselben 24 Linien und die des Was- 
sers 20, SO ist 2 — 0,833 das spec .Gewicht dieses wässerigen 
Weingeistes, 

Anmerk. des Uebersetzers. 


*) Dieses Instrument ist an und für sich eine Modification eines 
älteren Instruments, in welchem die Kautschukkugel durch eine 
kleine Saugpumpe ersetzt ist, und die denselben Zweck hat. 
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nämlich die beiden Flüssigkeiten über ihr wirkliches: Niveau 
in einer Höhe erhebt, die für die verschiedenen Flüssigkeiten 
verschieden ist; in dem Instrumente der Fig. ı hingegen ist 
die Wirkung der Haarröhrchenanziehung bei 4 ‘wie bei B 
und bei a wie bei 5 gleich, und welches nun auch die Flüssig-. 
keit sey, so ist das Resultat dadurch aa von Leaf 
Haarröhrchenanziehung. 


(Journal de pharmacie, Janvier 1835.) 
(Hierzu die Tafel.) 
Ueber die Verbrennung des Zinks; 


von Hrn. Semenlini. 





Hr. Sementini hat kürzlich eine merkwürdige Eigen-, 
schaft am Zink entdeckt *). Wenn das Zink bei der Roth. 
glühhitze geschmolzen worden ist, so zieht man den 'Tiegel 
aus dem Feuer, seine. Verbreanung dauert dann so. lange fort, 
als noch Metall vorhanden ist, wenn man nur ununterbrochen 
rührt und das sich bildende Oxyd nach Malsgabe seiner Ent- - 
stehung entfernt, Es ist besonders auffallend, dafs, wenn man: 
mit grofsen Mengen arbeitet, diese Verbreunung sich so lange 
fortsetzt, ohne dafs eine andere Vermehrung‘ der Wärme .an-: 
‚gebracht wird als die, die durch die Verbrennung des Me-. 
talles selbst entsteht. Es bildet sich so ein graues Oxyd, 
welches Eigenschaften besitzt, die sich von denen des ge- 
wöhnlichen Oxyds unterscheiden: sein spec. Gewicht ist ‚viel 
grölser, und die Kohlensäure der Atmosphäre wird von ihm 
nicht absorbirt. | | 

(Journal de pharmacie, Mai 1835.) 





*) Diese Wirkung ist schon von den Chemikern beobachtet, jedoch 
noch nicht veröffentlicht worden. 
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Neue Untersuchungen, die Geschichte und 
die näheren Bestandtheile des Opiums be- 
treffend ; 

von J. Pelletier. 





Im Auszug vorgetragen in der Section für Chemie und Pharmacie 
der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Bonn 
am 21. September ı835. *) 





g. 1. 

Ich habe lange gesäumt die Notizen zusammenzustellen, 
welche den Inhalt dieser Abhandlung ausmachen, hauptsich- 
lich aber gezögert sie der Academie vorzulegen. Wieder 
eine Abhandlang über das Opium, heifst dies nicht die Auf- 
merksamkeit mifsbrauchen ! Indessen vermochte ich nicht 
mir zu verhehlen, dafs mehrere Punkte in der chemischen 
Geschichte des Opiums zweifelhaft geblieben und der AufLlä- 
rung würdig seyen. | 

In einer früheren Arbeit habe ich einen neuen Grund- 
stoff kennen gelehrt, das Narcein nämlich, und später zeigte 
ich die Entdeckung eines 2ten neuen Stoffs im Opium an, 
den ich Paramorphin nannte. Es blieb jedoch übrig, 
die Eigenschaften dieser beiden Körper genauer zu: stu- 
diren und ihre wahre Natur befriedigender darzulegen, damit 
die Zweifel, die man gegen ihre Selbstständigkeit hegen, 
konnte, zerstreut würden. In der Analyse eines Opiums, 
welches in Frankreich, durch Einschnitte in die’Saamen- 
kapseln des Mohns, gewonnen worden war, und bei der. ich 
mich nicht blos auf die Nachsuchung des Morphins beschränkt 


*) Von dem Herrn Verfasser für die Annalen gütigst mitgetheilt. 
i 3 D. R, P 
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hatte, zeigte sich mir eine Eigenthümlichkeit, die wohl ver- 
dient bemerkt zu werden; sie besteht in der Abwesenheit des 
Narcotins, welches durch eine grölsere Menge Morphin ersetzt 
zu seyn schien. 

Weiter habe ich eine Substanz kennen gelehrt, welche 
sich nur zufällig im Opium findet und welche, obschon gänz- 
lich verschieden vom Morphin, durch einige ihrer vorzüg- 
‚licheren Eigenschaften damit verwechselt werden könnte; ich 
habe einige Beobachtungen gemacht, welche-sich'äuf die Un- 
tersuchung des Morphins in erosten und wichtigen Fällen der 
gerichtlichen Medicin beziehen, und endlich eine Verfahrungs- 
art angezeigt, welche bei diesem Theile der chemischen 
Analyse anwendbar ist, und in der Aufsuchung 'der unmit- 
telbar von der Natur erzeugten Stoffe besteht, was man zu- 
weilen vernachlässigt, obgleich diese Art der Untersuchung 
der Medicin und den Künsten schon so wichtige Dienste ge- 
leistet hat. Dieses sind die Beweggründe, die mich bestimmt 
haben über einen Gegenstand zu schreiben, den man als er- 
schöpft betrachtet und über den im en wie ich glanbe, 
noch viel zu erörtern bleibt. 

Ich gehe nun zur aaa selbst über, 


Si 


Wenn man. Opium in einem nur für: wissenschaftliche 


— 


Untersuchungen eingerichteten Laboratorium behandelt,-'so'er- 

lauben selten die Localitäten und die Gefälse, die:man zu 
seiner Verfügung hat, gröfsere Massen davon zu behandeln ;. 

daher entgeben meist namentlich diejenigen näheren Bestand» 
theile dem Arbeiter, welche nur in geringer Menge. darin 
vorkommen. In Fabriken, wo man nach einem grölsern Maafs- 
stabe arbeitet, bieten sich wieder andere Schwierigkeiten, 
die keine genaue Verfahrungsweise gestatten; man arbeitet 
mit grofsen Quantitäten; die Operationen nehmen zu viel Zeit 


die Geschichte und die nüheren Bestandtheile des Opiums betr. 29 


in Anspruch, indem zugleich die lange Reihe von Filtratio- 
nen an der Luft und die Abdampfungen die Stoffe verändern 
und gegenseitige Zersetzungen veranlassen; mit einem Wort, 
das analytische Verfahren bei der Gewinnung der näheren 
Bestandtheile des 'Pflanzenreichs läfst sich im Grofsen nicht 
anwenden; nichtsdestoweniger sind die Erfahrungen der Fa- 
brikanten, die gewöhnlich in den Elaborations-Journalen der 
Laboratorien verbleiben, in welchen sie gemacht wurden, 
‚nicht ohne Interesse für die Wissenshaft und verdienten oft 
zur Oeffentlichkeit zu gelangen. 

Diese Betrachtungen sind meinem Gegenstande nicht 
fremd; in der That, die Untersuchungen, welche mich in der 
letzten Zeit beschäftigt haben, sind weniger an frischem 
Opium angestellt, als vielmehr an einer grofsen Menge Rück- 
ständen (Mutterlaugen), die von einer Reihe von Arbeiten 
über Morphin abstammten, und welche ich in der Absicht 
aufgespart hatte, die näheren Bestandtheile des Opiums, wel- 
che sich noch darin vorfinden könnten, aufzusuchen, um 
durch eine nachfolgende Arbeit Dasjenige vervollständigen zu 


können, was ich über diesen Gegenstand der Oeffentlichkeit 


bereits übergeben habe. 


S. 3. Untersuchungen der ammoniakalischen Morphin- 
Mutterlaugen. 


-Ich habe in einer früheren Abhandlung gesagt, dafs man, 
um :das Narcein und das Meconin zu erhalten, die Flüssig- 
keit, welche übrig bleibt, wenn man aus einer Auflösung des 
Opium-Extracts das Morphin, Narcotin und die Meconsäure 
durch Ammoniak und Baryt abgeschieden hat, bis zu einem 
gewissen Punkte: abdampfen und dann so lange sich selbst 
überlassen müsse, bis dafs sie eine krystallinische Masse dar» 
stelle. Hier. ist es nun, wo man die Schwierigkeit. der Arbeit 
erkennt, besonders wenn man mit Mengen operirt, die von 
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einigem Umfang sind. In. der That, wenn das Abdampfen 
nicht weit genug fortgesetzt wurde, so gerathen die sich 
selbst überlassenen Mutterlaugen in Gährung, bekleiden sich 
mit Schimmel, und man findet in ihnen nur Zersetzungs- 
producte und Ammoniaksalze wieder; hat man hingegen das 
Abdampfen zu weit getrieben, so setzt sich die Dichtigkeit 
und Zähigkeit der Masse jeder Bewegung entgegen: es bildet 
sich kein krystallinischer Bodensatz, und das zur Gewinnung ° 
des Meconins und Narceins angegebene Verfahren wird un 
anwendbar. 

| Dies ist der Umstand, dem ich es zuschreite, dafs einige 
Chemiker, die meine Erfahrungen zu wiederholen versuchten, 
darin nicht zu reussiren vermochten. Um nun aus der am- 
| moniakalischen Morphin-Mutterlauge eine deutliche Krystalli- 
sation, die immer erzielt werden muls, zu erreichen, muls 
man dieselbe vor dem Abdampfen mit Salzsäure ansäuern, so 
dafs sie’auf das Lackmuspapier deutlich reagirt. Hierauf zur 
Consistenz eines klaren Syrups abgedampft und an einem küh- 
len Orte sich selbst überlassen, wird sie bald "Honigcon- 
sistenz erlangen und aus einer Menge von Krystallen, die 
durch ihren lebhaften Glanz vorzüglich im Sonnenlichte sich 


auszeichnen, bestehen. In diesem Zustande gielst man das 


Ganze auf ein Tuch; es wird eine dicke, zähe Flüssigkeit 
ablaufen, die man mit Sorgfalt beseitigen mufs. 

- Um die Krystalle zu reinigen, löst man sie, nachdem sie 
in einem leinenen Tuche gut ausgeprelst wurden, bei gelinder 
Wärme in Alkohol von 36° Bauıne auf. Hierbei scheidet 
sich eine grofse Menge Kautschuk und extractiver Materie ausi 
Man mufs Sorge tragen, so wenig Weingeist als möglich zu 


verbrauchen, damit derselbe mit den krystallisirbaren Sub» 


stanzen gesättigt werde und beim Erkalten oder höchstens 
durch geringes Abdampfen eine Krystallisation in Masse liefere, 
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Diese Iöst ‘man dann in einer kleinen Menge kochenden Was- 
sers, lälst sie durch Thierkohle gehen und befördert sie aufs 
Neue zur Krystallisation. Die geistige Mutterlauge liefert, 
sich selbst überlassen, noch Krystalle, die man genau so durch 
Thierkoble reinigt. Man mufs, ınit einem Worte, durch wie- 
derholtes’ Auflösen und Krystallisiren die Krystalle von einer 
genügenden Weilse za erhalten suchen, indem man die Mut. 
terlaugen, die man nicht ohne Nachtheil sich selbst überlassen 
kann, fortwährend zu erschöpfen sucht. Zugleich mache ich 
darauf aufmerksam, dafs die Aufeinanderfolge des Gebrauchs 
von Alkohol und von Wasser deshalb angegeben ist, weil die 
Reinigung der Krystalle von zwei Umständen abhängt, näm- 
lich von der Krystallisation und der Entfärbung durch Thier- 
kohle,- wovon die erstere besser mittelst des Alkohols be- 
werlstelligt werden kann, während das letztere besser ver- 
mittelst des Wassers vor sich geht. 

Diese, durch das angegebene Verfahren im reinen Zu- 
stande erhaltenen Krystalle wurden nun einer Reihe von Ver- 
suchen unterworfen, die zu ausgedehnt sind, um sie hier 
aufzuzählen, und deren Zweck war, die Natur der Stoffe zu 
bestimmen, aus denen sie sich zusammengesetzt zeigten. Das 
Resultat dieser Untersuchung war, dafs sie beinahe ganz aus 
Verbindungen der Salzsäure mit dem Morphin, Narcein, Am. 
moniak und Codein und aus Meconin bestanden. Um das Mor- 
phin, Narcein und Codein daraus zu gewinnen, hat man fol. _ 
genden WVeg einzuschlagen: Man behandelt die krystallinische: 
Masse bei einer: Temperatur von 50° C. mit so viel Wasser, 
dafs %ıo davon gelöst werden können. 'Der Theil, welcher 
hierbei ungelöst bleibt, besteht fast ganz aus Narcein, wel- 
ches an den Eigenschaften, die ich in meiner ersten Abhand« 
lung davon angegeben habe, zu erkennen ist. Wenn es noch‘ 
mit salzsaurem Morphin gemengt ist, so reinigt man es durch 
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 ı oder 2 Krystallisationen, indem man es in der N 
lichen Menge kochenden Wassers 'auflöst. 

Das so erhaltene Narcein mufs noch mit Aether behan- 
delt werden, welcher es von jeder Spur von Meconin, was 
es enthalten könnte, befreien wird; doch enthält es selten be= 
trächtliche Mengen davon, denn es scheint, dafs, ohne Mit- 
wirkung einer Säure, das Meconin viel löslicher ist, als das 
Narcein, FE, | R | 

Von dem ausgesonderten Narcein nimmt man die Auf- 
lösung, welche die Verbindungen der Salzsäure mit dem Mor. 
phin, Ammoniak und Codein und das Meconin enthält, beför- 
dert sie von Neuem zur Krystallisation und ‚behandelt die 
krystallinische Masse mit Aether, der. nur das Meconin auf- 
lösen wird, indem das Codein, au eine Säure gebunden, kaum 
in demselben löslich :ist. Um hun das Morphin von dem’Co- 
dein zu trennen, löste ich die’ krystallinische Masse wieder 
auf und gols Ammoniak in die Flüssigkeit, wodurch der 
gröfste Theil des Morphins gefällt wurde. Die abfiltrirte Flüs- 
sigkeit ‘wurde mit Kali bis zu einem geringen Ueberschasse 
behandelt, wodurch das Codein sich fällte, das in wässerigem 
Aether gelöst, daraus in schönen Krystallen anschofs. Ich will 
hier eine Beobachtung anführen, die nicht: ohne Interesse für 
die Praxis seyn wird. Mana mufs sich hüten,. das Kali in einem 
zu grofsen Ueberschufs oder in zu concentrirten Auflösungen 
anzuwenden, In diesem Zustande löst es das-Codein wieder 
auf; es ist also rathsam, ein wenig Morphin in dem Nieder- 
. schlag von Codein zu lassen, weil man es spfter durch die 
Behandlung mit Aether entfernen kann.: | 

Man wird sich der schwarzen, zähen Flüssigkeit gı erinnern; 
welche von der ersten Krystallisation aus der ammoniakalischen 
Flüssigkeit abstammt und die ‚ich ‚bis dahin unberührt liefs. 
Dieselbe enthält noch viele; der krystallisirbaren Grundstoffe,, 
die mir sehr viel Mühe machten, um sie von den schwarzen 
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veräpderten 'T'heilen, vor denen sie umgeben wareh, za be- 
freien. Ich lasse hier die‘ Behandlung folgen, beider ich stehen 
blieb. Sie ist einfach, aber auch erst das Resultat einer Menge 
von:'Versuchen, bei denen mich Hr. Dibory, ein Zögting 
meiner Fabrik, sehr unterstützt hat, und wobei derselbe eine 
Geduld. und einen. Eifer bewiesen, den ich anerkennen muls, 
....;Maa dampft die schwarze, zähe Flüssigkeit bis zur wei- 
chen Extractconsistenz: ab und fügt dann Alkohol von 24° 
Baume hinzu Es erfolgt eine Trennung: ein Theil der 
Masse löst sich auf und: ein :anderer bleibt ungelöst; dieser 
letzte ist aus Ammoniaksalzen, schwefelsaurem Kali und: aus 
schwarzem Extractivstofl zusammengesetzt; es gelang mir auf 
keine Weise aus :demselben noch krystallisirbare organische 
Stoffe: auszuscheiden.. Nicht so verhielt es. sich mit der geistis . 
gen Lösung, in der sich Meconin, Narcein, Morphin und noch 
viel‘Codein vorfanden, jedoch noch von der, schwarzen Masse 
umhüllt, ‚weiche zuerst abgesondert werden mufs. Man giefst 
aun.in:diese geistige ‘Flüssigkeit eine neue Menge Alkohols 
von 38>bisi40°: und führt damit so lange‘'fort, ‘als die lang- 
same Fällung -der- schwarzen Substanz statt:hat, die zum Theil 
nur. in’ schwachem Weingeist löslich ist. ‘Die überstehende 
alkoholische Flüssigkeit enthält‘ das Meconin, und die Pflan- 
zenbasen in Verbindung mit Salzsäure, aufgelöst. Das Nar- 
eein betreffend, so ist es merkwürdig, dafs-es, obgleich sehr 
“löslich in starkem Weingeist, fast gänzlich mit der schwarzen 
extractiven Substanz vereinigt bleibt. Um es davon zu tren- 
” nen, muls man die letztere aufs Neue mit Alkohol 'von 40° 
bei einer Temperatur behandeln, die bis zum Aufwallen des 
letzteren reicht.: DerExtractivstoff geht zusammen und wird 
hart;::.das -Narcein löst sich auf; 'man ‚filtrirt‘ die: heifse . Flüs- 
sigkeit ‚zieht. den: überschüssigen..Weingeist ab und läfst er 
kalten: wobei. das. Narcein .in Krystallen: sa aege wird. 
--Annal. d. Pharm. XVL Bds. 1. Heft. ° 8 
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' Die Trennung: des ‚Morphins;,;;Meconins uni: Codeins;, ‚die 
in „helei Weingeist: gelöst: sind ,; — anf) die tothen be- 
schriebene’ An: ::i.. ; Peer BR 

* Dieses vortheilbafte Verfkhiren wird, in‘ .industsiäser 'Hia« 
Eu dem ausübenden Chemiker, der sich mit der Gewinnung 
des Morphins beschäftigt, in sofern von'WVerth:seyn, als ihm) 


dadurch Morphinabfälle (‚Morphinmutterlaugen) von Werth.. 


werden, die‘.er ‚bisher unbenutzt gelassen; auch läfst sieh 


dasselbe, :mit!: geringen Abänderungen,. auf. die schwarze:Mut- 
terlauge 'anwenden;.. welche. man-nach: dem: Verfahren..des 
Hra. Gregory: erhält... Weiter ist es: auch für. die Wissen- 
schaft nicht‘ ohne :Werth: es. bestätigt. das. Vorhandenseym 
des:-Narceins, welches von einigen Chemikern.in Zweifel gex 
zogen: worden war,..und beweist,; dafs das: Codein ‚allerdings 
unmittelbar ein näherer Bestandtheil :des Opiums und keim 
Product einer Reaction: ist, In der. That,; das sicherste Mitteh 
um..darzüthun,.dafs.eine Substanz in einem organischen Er 
zeugnisse fertig gebildet: vorhanden und ‚nicht das Resultat 
einer; Reaction ist, ‚besteht Jarin,. zu’ suchen: sie auf verschies 
dene Weisen zu gewinnen und. zwar durch Auflösungsmittel, die: 
nicht auf .die: Bestandtheile.des Materials einwirken; und dureh 
Agentien, deren ‚Reactionen: nur. in entgegengesetzter Rich 
tung stattfinden ‚konnten; erhält man auf diese VVeise. eine 
und: dieselbe Substanz , $o kann man sich versichert: halten, 
dafs. sie nicht söbildet. worden ist, . ; 


he ehending der alkoholischen Morphin A 
ben terlaugen. en . ’ 
‚Naehdem:ich: die ammoniakalischen‘ stiinkie, den ien; 


FR welche: nach der Sertürner'schen Methode. erhalten _ 


3 


wurden, geprüft habe, gehe:ich zu den. Flüssigkeiten über 


die,'unter..dem, Bamen, der wlkoholischen: rg bekannt 


sind. au va 14 25 ITZ et staich 


die Geschichte und.die näheren Bestandtheile. des Opiums betr. 35: 


s:Man; weils, dafs»duneh'Eintröpfeln von: Ammoniak änieine 
wässerige Lösung. -von. Opium-;sich, ein :grauer. Niederschlag: 
bildet „. der flookig,ist, wenn’ die Fällung in der Kälte, und: 
körsig ‚:weon ‚sie, in; der VVärme vorgenommen wird; dies ist. 
das rohe oder. unreine Morphin, Ehe dasselbe nun durch Hry- 
stallisation gereinigt. wird, ist es gebräuchlich, es in der Kälte 
mit sehwachem WVeingeist za digeriren, um es dadurch von: 
den :färbenden -Beimengungen zu befreien. Nach dem Vers: 
fahren des Hrn. Robiquet: wird. der, Magnesia-Niederschlag,, 
welcher das Morphin enthält, ebenfalls einer Digestion: mit 
Alkohol unterworfen, .. Dies sind. ‚die Flüssigkeiten, welche 
ich alkoholische Mutterlaugen genannt habe, und die man stets; 
vernachlässigt hat, es.sey,.denn, dafs man manchmal durch, 
freiwilliges Verdunsten noch etwas Morphin zu. gewinnen, 
sughte;. sie verdienen immerhin einige. Aufmerksamkeit,  _ 
‚ Ich behandelte sie, als.sie weder Morphin noch Nargetin, 
absetzten; .ich habe,sie alsdann mit Salzsäure gesättigt und. 
‚der, Abdampfung unterworfen. Ich, erhielt eine ‚krystallinische 
Masse, welche mir viel Morphin und eine bemerkenswerthe 
Menge Codein hıeferte, die ich durch Ammoniak und Kali 
sonderte. Ich halte mich nicht bei dem Gang auf, den ich 
hierbei verfolgte; ; er ist der schon früher angegebene. Ich 
beschränke mich blos auf die Angabe der Beobachtungen in 
Bezug auf das Codein, wobei man sich überrascht fühlen wird, 
dasselbe in dem durch Ammoniak gefällten Morphin wieder 
zu finden; ich gewahrte selbst oft noch mit Ueberraschung, 
dafs wenn das Ammoniak das reine Codein aus seinen 
sauren Auflösungen nicht mehr fällt, besonders bei seiner 
Lösung: in Salzsäure, dennoch unter gewissen.Umständen die 
theilweise Füllung: einer gewissen Menge: Codeins,, welche: das. 
Morphin. mit sich ;niederreifst, stattfinden kann. Ich: habe 
2. B. immer‘; gesehen, als. das Ammioniak das: Godein -aus: 
einer Auflösung jin Essigsäure fällt. : «. „sl.ni 
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: Ich 'mufs. auch: hier eineh Körper erwähnen,” von’dem 
ich. weiter -unten unter dem Namen Paramörphin reden'werdey 
und-den ich erhalten habe, indem ich das: Opium: mit: Kalk’ 
behandelte. Derselbe ist mit dem Codein nicht zu verwechseln, : 
weil er in Kali wnlöslich ist; er begleitet 'hier das Morphin 
und fällt sich’ mit ihm, wenn man Ammoniak hineingielst'z 
er kann jsdoch. durch -Aether:oder schwachen 'WVeingeist ge-; 
trennt werden, die nur ihn lösen.  Ich‘erwähne diesen. Stoff, 
hier. ‚nur, in einem andern- u. wird er weiter Bu. 
werden. Ä Ä eo. ! at W 


In dem durch Ammoniak gebildete Niederschlag‘ habe 
ich vergebens gesucht, -Meconin aufzufinden. Hr. Couerbe 
spricht davon,’ ‘dafs es sich darin finde. Vielleicht hab&’ich 
den Niederschlag 'zu sehr ausgewaschen, ehe 'ich’ihn mit 
Weingeist digerirte; jedenfälls mufs mafi, wenn man das Me- 
conin absondern will, den Niederschlag mit Salzsädre neutra- 
lisiren (die in ihm enthaltenen Basen in Hydrochlorate umwat- 
deln) und ihn dann mit Aether behandeln. Die- Basen des 
Opiums sind als salzsaure Salze in Aether unlöslich. Y 


In einem andern Falle habe ich das rohe Morphin’ un- 
mittelbar mit Aether behandelt und habe ebenfalls Narcotin, 
Morphin, Codein und Paramorphin erhalten. For 
„$. 5. Untersuchung und Prüfung der von’ Hrn. Du 

blanc, aufgefundenen und> in den Annales. de 
 Physique et de Chimie T. Ag. pag- ı. beschriebe— 


nen Substanz. ae 


In einer Abhandlung über das Opium, die ‚Bin bekanatge- 
macht, jedoch schon ı826 der Academie'royale de medecin vor- 
gelesen wurde, bezeichnet Herr Dublanc der jüngere‘ eine 
neue krystallinische Substanz, die sowohl in-VVeingeist, ‘wie: 
in Wasser löslich ist. Hr.’Cowerbe betrachtet dieselbe als 
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übereinstimmend mit derjenigen; die 'er selbst aufgefunden 
hatte, als er in meinem Laboratorium arbeitete, und willigt 
so ein, mit Hrn. Dublane die Ehre der Entdeckung des 
Meconins zu theilen.. Seitdem haben sich bei‘ mir einige 
Zweifel erboben, ob auch in Wirklichkeit die Substanz des 
Hrn, -Dublanc Meconin sey? In der That, Hr. Dublanc 
sagt,.dals seine Substanz stickstoffhaltig sey und dals sie sich 
vom -Narcotin durch mehr, Wasserstoff - und weniger Koblen- 
stoffgehalt unterscheide, und dafs sie’ bei der trockenen De- 
stillation ammoniakalische Producte. gebe, Das Meconin ist 
nicht ;stickstoffhaltig und ist flüchtig. ‘Hr. Dublanc erhitzte 
‚seine Substanz in einer Glasröhre und konnte keine Verflüchtigung 
wahrnehmen, auch nahın er keine Farbenveränderung durch 
Schwefelsäure wahr, was so charakteristische Eigenschaften 
des Meconins sind; mit einem Worte, die Beschreibung, die 
er davon gibt, scheint sich auf das Codein zu beziehen, je- 
doch hat er nicht geschen, dafs sie sich -alkalisch . verhalte 
und Salze zu bilden fähig sey, auch weicht sie in den Kry- 
 stallgestalten und in ihrer Löslichkeit von dem Codein ab. 
"Was ist nun aber diese Substanz des Hrn. Dublanc? 

Um diese Frage zu entscheiden, habe ich die Darstell- 
lungsmethode, die er gewählt, befolgt, um seine krystallini- 
. sche Substanz zu erhalten. Hr. Dublanc dampft die am- 
moniakalischen Morphin- Mutterlaugen ab, nimmt den Rück- 
stand dürch Alköhol auf, behandelt das erhaltene alkoholische 
‚Extract mit Aether, läfst den Aether'an der freien Luft ver- 
dampfen: er erhält einen sauren Rüchstand, den er in Wasser 
aufnimmt‘ und durch einfach kohlensaures Natron sättigt; er 
‚erhält hierdurch zwei vor einander verschiedene Substanzen, 
eine :weilse körnige und eine ’andere braune, welche letztere 
‚er. insehr:kaltem und schwächen Weingeist, den er in ge- 
‚ Yiger :Menge: anwendet, "aüfnimmtz endlich' reinigt er 'die 
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weilse Sübstanz, indem ..er sie-in Alköhol ars und kg 
aus ‚krystallisiren läfst.. TR ar wer 


Indem ich‘ genau auf dieselbe Weise he erhielt ich 
eine krystallinische Substanz, die mir nicht homögen zu ‚seyn 
schien. Ich veränderte daher das Verfahren in etwas. Die 
durch Abdampfen des Aethers erhaltene Substanz wurde in 
Wasser gelöst und durch Thierkohle' gereinigt; die etwas ein- 
gedampfte und fortwährend saure Flüssigkeit wurde an einem 
kalten Orte 24 Stunden lang sich selbst überlassen. Sie gab 
Krystalle, welche unbezweifelt Meconin waren, mit ällen sei- 
nen, nun ‘hinreichend bekannten, Eigenschaften. Diese Hry- 
stalle wurden gesondert und jetzt kohlensaures Natron zuge- 
fügt. Ich erhielt einen körnigen Niederschlag, der gereinigt 
mir Krystalle gab, a alle De bes  vseense 
besalsen. | 


Es ist somit hs wahrscheinlich, dals die: von Hrn. Da- 
blanc beschriebene Substanz eine Mischung von Codein und 
Meconin war, was. mit der Charakteristik, ‚die er davon. ge- 

gegeben, sehr verträglich ist, | Br 
S, 6. Untersuchungen über die LE, des Mor- 
| . Phins. vermittelst Kalk. ._ RER u 


Man. wendet oft den Kalk an, um die'Pflanzenbasen zu 
‚gewinnen;:in. einigen Fällen ist der Halk selbst’den kräftiger 
‚wirkenden Alkalien, wie dem Kali,‘.Natron and Ammoniak, 
‚vorzuziehen, weil diese Basen:oft eine ‚beträchtliche "Menge 
‚der Alkaloide gelöst zurückhalten und zuweilen :auf-die:Be- 
standtheile derselben einwirken, sie, verändern uhd zersetzen. 
‚Begierig.zu wissen, ob der Kalk: nicht :mit Vortheil' das Am- 
moniak, bei der Darstellung des. Morphins ersetzen :>könne, 
entschlofs ich mich, ‚damit. einen, Versuch in einem 'ziemlich 
srofsen Maafsstabe zu machen. 5 Kilogrammen wurden für 
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dies&sBehandiungsweise ‚bestimmt; und. die Ausführung 'dem 
Hin. Thebaumiery; Vorsteher meiner Fabrik, anvertraut, 
“Die wohlfiltrirte Auflösung des Opiums wurde mit Kalk 
milch s»behandelt, der gesammelte Niederschlag .so lange mit 
reinem Wasser gewaschen, bis dieses fast: ungefärbt ablief. 
Der, in der "Trockenkammer ‚getrocknete :kalkhaltige . Nieder- 
schlag wurde mit kochendem ‘Alkohol: behandelt; za meinem 
grölsten Erstaunen aber konnten wir weder beim Erkalten 
noch beim Abdämpfen Morphin erhalten. Ueberrascht ob 
dieses unerwarteten Erfolgs, untersuchten wir die von dem 
NVäschen des kalkhaltigen Niederschlags herrüährenden Flüssig- 
keiten, und. wir erkannten: sofort, dafs sie viel mehr Kalk 
enthielten und viel alkalischer waren, als das gewöhnliche 
Kalkwasser, und überdies, dafs sich das Morphin darin in 
Auflösung wiederfand. . Um das Morphin daraus auszuscheiden;,, 
sättigten : wir sie ‚mit Salzsäure und füllten mit Anstaeinle 
nn erhaltene Morphin war sehr rein. | 
‘Ich war nieht geneigt; mich. mit dieser einfadien Ber 
ROTER zu begnügen, und. war begierig; : die ‘Natur: der 
Substanzen. kennen zu lernen, die sich in Alkohol aufgelöst 
hatten, Zu diesem Endzweck dampften -wir.den alkoholischen 
Auszug ab und erhielten eine braune körnige Masse. _ Mit 
Aether ‘behandelt Jöste sich dieselbe theilweise darin auf, in- 
dem: ziemlich viel..eioer schwarzen extractartigen Masse zu- 
rüchblieb;; Dieser: Aether. hinterliels durch freiwilliges Ver- 
dunsten eine braune krystallinische Substanz, welche an ‚den 
Wänden .-des ‚Gefälses .‚binaufgestiegen war. Ich erhielt die- 
selbe reiner und weilser; indem ich sie in einer Säure Jöste, 
mit,Ammonial, fällte, und, sie aufs:Neue in: Alkohol oder Aether 
keyatplliaixen Meßarıd si um: 1-. © 
„2. + Es ‚ist dies, dieselbe, Else, die, ich Pa le 
hatte in. diesen, Abhandlung ‚zu, berühren ‚,iadem ‚ich. von den 
aus den alkoholischen Morphin-Mutterlaugen ausgeschiedenen 
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Körpern redete. Ich: nenne dieselbe Paramorphin ;; wieil: sie 
mir.eine vollständige Aehnlichkeit mit dem Morphin hinsieht* 
- lich ihrer Zusammensetzung zeigte. Ich: halte. sie ‚für: @igen- 
thümlich, wozu ich die Beweggründe anfüheen _. und 
welche die Chemiker erwägen können... found 
Das Paramorphin ist weils, kaum in Wasser löslich, be» 
sitzt. einen mehr scharfen und :styptischen „ als bitteren Ges 
schmach. :.In Weingeist und Aether ist es sehr: leicht ‚löslich, 
selbst in. der Kälte, in der Wärme jedoch löslicher, :'Aus 
einer: in der Wärme bewerkstelligten Lösung scheidet sich 
beim Erkalten nur wenig davon aus. Durch freiwilliges: Veit 
dunsten .erscheint: es. in. nadelförmigen . meicha.äit 
Wände des Gefälses bekleiden. :: - » \eir „cr 0. 
‘ Schwache Säuren lösen es auf;  Alkalien fällen es aus: N 
Lösungen; ein Ueberschufs. von Alkali . vermag !nichtsdäwoh 
aufzulösen, wenigstens nicht, ‚wenn'die alkalischen Lösungen 
nicht sehr concentrirt sind; Die Lösungen. in Säuren'geben 
beim Abdampfen nie Krystalle, wian. erhält nur gelbliche Tä- 
felcben. Bei 125° schmilzt ‘es, und bei einer höheren‘ Tem» 
peratur verflüchtigt es sich nicht, 'es zersetzt-sich aberin.ders 
selben nach Art der ar RER. Producte 
abgebend. Han ei on er 
‚Das Paramorphin unterscheidet sich’ ferrier. vom Morphid, 
dafs es von der coneentrirten Salpetersäure nicht geröthet wird; 
mit den Säuren keine nn... rd liefert und durch 
Eisenoxydsalze nicht blau wird. 2ruR ea 
Dem Codein nähert sich ’das Parsmorphin 1 binsiohnkeK 
seiner Löslichkeit in Weingeist und: Aether und durch seine 
Alkalinität; unterscheidet sich "aber--davön; dafs es nie’ in 
grolsen Krystallen zu erhalten ist und nie kirystallisirbare Salze 
liefert; es‘ wird beständig aus-seirien sauren Salzen durch Am. 
imoniäh’ gefällt, und ze 20 tes m. 
das Codein., ° .- ..- ar Wil in un Fir 
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Mit dem‘'Meconin und dem Narcein bat das Paramorphin 
keine Aehnlichkeit. Die einzige Substahz;- die mitihm- ve 
wechselt werden kann, ist das Narcotin, und nur-dufeh un- 
ausgesetzte Aufmerksamkeit ’bei der Prüfung ‘ vermag ‘mal 
beide von:einander zu unterscheiden. - Der verschiedene ‚Ges 
schmack : und die verschiedene: Löslichkeit beider Körper in 
Alkohol! lassen - sie aber unterscheiden,  Oft.hbat man in der 
Mineralogie nach. der Werner'schen Schule für weniger 
Bedeutende Unterschiede - Arten ‘gegründet, welche durch die 
neuere ‘Mineralogie :ünd : darch die: Chemie. bestätigt: worden 
sind... In‘ der. organischen Chemie könnten wir mehrere ähn- 
liche. Beispiele citiren, besonders was die Arten betrifft, __ 
‚die Reihe der fettartigen Körper ausmachen. 

Das ‘Narcötin krystallisirt in prismatischen Nadela von 
einem: sehr : ausgezeichneten Glanze,. das Paramorpkin hin- - 
gegen hrystallisiet in sehr kurzen Prismen, (die: keinen Perl- 
mutterglanz besitzen.: ‚Das Narcotin..hat einen: rein“ bittern 
Geschmack, während das: Paramorphin. nur antänglich bitter, - 
hintennach:'aber styptisch und metallisch schmeckt. . Dasi Nar- 
eotin ‚bedarf :ı00 Thl.- halten und 25 Thl. köchenden'Wein- 
geistes, um aufgelöst zu werden, und:scheidet sich'aus der ge- 
sättigten Lösung beim Erkalten beständig in Krystallen aus; das 
Paramorphin löst: sich.:schon in-ı0 Thl. kalten und. in einer 
noch: geringeren Menge: ‚kochenden Alkohols auf.” Diei:VVir- 
kungen .der 'concentrirten Säuren auf das Paramorphia''konn- 
ten’;',der geringen Menge wegen, die. ich. davon besafs ;'nicht 
erschöpfend untersucht werden; doch kann ich als Unterschied 
gegen das Narcotin anführen, dafs dieses von der Salpeter- 
säure,, fast, ‚augenblicklich. ‚aufgelöst . wird ,; „und,. sich; dabei 
schön hochgelb-färbt, das: Paramorphin aber sich ‚nur blafs- 
gelb färbt und zugleich vor dem Lösen zü eitier weichen 
harzähnlichen” Masse schmilzt. Aehnlich voreandeh: de con- 
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eehtrirte-Salzsäure das Paramorphin in eine — ‚weiche 
Masse, eheisie.dasselbe löst. : . iR ET ug 

; Ich.:habe . dem: Körper, von dem in Po ER die 
Bade ist, :wie- erwähnt, ‚den Namen Paramörphin "gegeben, 
weil seine. chemische Zusammensetzung «mir. die.des:Morphins 
zu seya schien.. Vor 2 Jahren, von Hrn. Gouerbe: unter» 
stützt, ‚habe ich: dayon eine Analyse veranstaltet, Ich’habe 
dieselbe kürzlich wiederholt: und genau dieselben Rösultate 
für den Kohlenstoff. und den Wasserstoff erhalten, jedoeh 
aber. etwas weniger :Stickstoff. - Hier folgen die Resultate; 
welche mir das ‚meiste: Zutvrauen. zu: verdienen: scheinen. :In 
der Note:*) füge ich’ die,letztern bei, nach weleliei‘ dieselben 


berechnet worden:sind. Pr 
Paramorphin.: Morpkin ı mia Lie ie 
Kohlenstoff +; 71,370. ° - 72j20. = 68 Atomen. 
Wasserstoff: 6,290 : =» : 6494 =ei36. rd nung 
Stickstoff. - ' 4408: .. ga mia 1m... Nom 
Sauerstoff 17,992. 16,66 er „in indie 


-. - Die'Analysen ‘des Morphins mehrerer -geschielter: Chemi. 
ker weieben :inter einander mehr ab, als die: — dien wir 
mit einander vergleichen. : rn 
. : Vebrigens bildet das Per zeerfhh.. ‚mit as Säunen: im 
EEE keine krystallisirbaren Salze ,..so . dafs: es 
uns’bis' jetzt ‘noch: nicht'möglich gewesen ist, die.Sättigungs 
capatitätidayon zu bestimmen, was «das: Fragliche sehr auf 
| eikallı Baba würde. Ich habe mir ee neue en 
FE eg EU Yarte 
R > 05 Binman Sohn haben en Vobtkmiter Stichstoftas 
‘bei 0°-und: 0,76 Meter Druck geliefert, oder dem' Gewicht’ äh 
--' '0,02204 Grammen; dies; gibt für 100 Thl: Substänz 4,408 „ö:i 
#03 Grm. Substanz gaben 0,782 Grm., Kohlensäure  undl AAzD 
Wasser. Nach diesen Thatsachen müssen ı00 'Thl, der, Substanz 


“ enthalten” Kohlenstoff 71,310, Wasserstoff 6,290; "den Sauerstoff 
erhält man aus der Diflerenz. 
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titäten davon es um üinse: Uenmdeihungen zu von 
vollständigen. 

. Es wäre auch Sa interessant; die Wirkangen des Parei 
morphins auf diethierische Oekonbmie zu. kennen, «Ich habe 
Hrn, Magendie: davon übersendet, der ‘die Güte “liaben 
_. TERBRE damit‘ anzustellen. u ie 


$ 7 "Analyse einen in F EN gerammelen h 
Opiums. _ = : 

. Man hat. in‘der letzten Zeit die ie PR Morphins 

in ge Saamenkapseln des- Mohns nachgewiesen; Hr, Pilloi 
zu Dijon .und.Hr. Petit-von’CGorbeil. haben uns: hierüber -in» 
teressante Notizen mitgetheilt; allein. niemand, wenigstens 
meines Wissens, hat es in Frankreich versucht, ein wirk- 
liches Opium zu erhalten. Dasjenige, was. ich:.der’ Adalyse 
tinterworfen habe, stammt von den Gütern des:Gen6ral:La+ 
margque:zu Eyris,; depart. des Iaudes. . Das Opium: von:Eyris 
wär kein Extract der -Mohnköpfe; :söndern der: aus. Einschnit» 
ten ausgeschwitzte und an der‘ freien Luft eingetrocknete' Safti 
Ich erhielt‘ davon aus sicherer Hand a Zeit. vor. dem Tode 
dieses Helden. EL» 
-Die Analyse eines: in. Frankreich: Ben BR ‚deiner 
FE nach. zuverlässigen Opiums muls:ein besonderes 
Iateresse haben. Indem, sie uns. lehrt; ob: das: französische 
Opium dieselben — Bestaudtbnile als das des Orient 


1 





_ n Nach rn RE N NSDER Physiologen wirkt 
r ‚diese Substanz, wie ich aus einem so eben erhaltenen Briefe von 
‘demselben anführen kann: »in der Gabe von ı Gran Tetanus- 
". werregend, und es ist schwer, sie in der Art der Wirkang von 
„c».»derk Brucin ‚und ‚selbst dem: .Strychnim: zu unterscheiden. : Sie 
„ verregt Starrkrampf und, tödtet einem Hund,. wenn sie in der 
 »Dosis von einem Gran in die Halsader eingespritzt wird. Diese 
- „Aelnlichkeit der physiologischen’ Wirkung des Paramorphiis 
isrerdient eine besondere Aufmierksämkeitic “rt HWImne . 


sr 
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habe :und in welchem Verhältnisse sie darin vorkommen ;: wird 
sie uns zeigen (was eine interessante Frage für ‚die Physio» 
logie der Gewächse ist), ob der klimatische'Unterschied einen 
bemerkbaren :Einflufs auf die näheren Bestandtheile der Pflan» 
zen und'ihrer Säfte, und. insbesondere. für :die des Opium: 
hat. Sie mufs uns weiter lehren, ob wir. uns eidmal' von 
einem Tribute befreien können, den wir zwar jetzt befreun- 
. deten Völkern zahlen, die aber Rwon unsere Verbindung ein- 
mel verwerfen können. 
». Das Opium aus-der Uetgeipend von. Bordeaux‘ist voii sehr 
dunkel rothbrauner Farbe ; ausgetrocknet iist. es:brüchig. »Sein 
Geschmack.. ist‘. wenig verschieden von’ dem des! Smyra’schen 
Opiums; 'es löst sich , a a — lassend , als :das 
orientalische Opium. : BR 1; ge 

66. Grammaen -des französischen Dale wurden in destili 
lirtenn Wasser-aufgelöst; der wenig betragende ungelöste Theil 
wurde: zuerst'geprüft; er hatte die’ Consistenz: des» Rückstan- 
des. vom. orientalischen Opium;: nur, was sehr ' merkwürdig 
ist, ich vermochte nicht eine ‘Spur ‘von Narcotin: darin’zu em 
keonen:- das Kautschuk war in. einer‘ geringern: ee 6 als: un 
dem Smyrn’schen Opium vorhanden. ur 

‚ .Die:wässerige Lösung, die .löslichen- Theile ‚des hiame 
as wurde:bis: zu 180° erhitzt und mit kohlensaureim 
 Akamöniak: gefällt: Der. beim‘ Erkalten gewonnene 'körnige 
' Niederschlag : wurde ausgewaschen, getrocknet, “dan mit 
Aether behandelt; die ätherischen Tincturen gaben abge- 
dampft ‘eine dünne Lage einer Ölartigen Substanz ;; allein durch- 
aus kein ‚Narcofın. Der. körnige Niederschlag wurde nun in 
kochendem, Alkohol gelöst und durch Thierkohle Altrist; er 
gäb ‚beim: Erkalten. eine schöne Krystallisation von’ Morphin, 
in einer Menge- von 5,39 Grammeii, Die ammoniakalische 
Flüssigkeit ‚wurde sofort bis zum Aufkochen erhitzt, dann mit 
salzsaurem Hall behandelt; .es bildete: sich 'ein Niederschlag, 


\ 
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den man); zusammengesetzt fand aus kohlensaurem und miecon- 
sänurem Kalk.’ > Dieser Niederschlag: mit einem Ueberschuls von 
Saläsäure in. der Wärme mit der Vorsicht behandelt‘, ‘dafs die 
Flüssigkeit nicht ins Kochen kam, löste sich auf; beim Erd 
kalten: aber: erhielt-ich ein Salz in nadelförmigen 'Krystallen; 
das ich für doppeltmeconsauren Kalk‘ erkännte; es betrug 
3,25 Grammen.. Die Flüssigkeit, welche von dem ersten: Nie» 
derschlag des kohlensauren und meconsauren Kallıs abgegosseit 
war, wurde abgedampft und gab eine Krystallisation, die 
durch Alkohol sich in einen löslichen und: einen wnlöslichen 
Theil‘ zerlegen liefs; der letztere bestand in schwefelsäurem 
Halk'und der. erstere fast ganz in salzsaurem Morpbin, wovoti 
die' Base noch 0,78 Grammen ausmachte. Mit vörzüglicher 
Sorgfält‘ hatte ich ' dieses letzte Salz auf die. Gegenwart dep 
näheren Bestandtheile untersucht, die :man weiter ‚im :orien. 
talischen: Opium>findet, wie Narcein;)'Meconin, Paramofphin 
und 'Cödein. "Mit: Ausnahine des :Codeins' konnte ich keinen 
dieser ‘Stoffe: darin :auffinden‘; vielleicht ’ hatte «ich! zir wenig 
Material untersucht; vom Codein aber habe ich sehr bemerkb 
bare ‚Spuren: gehabt. | Ich gehe : hierbei nicht in.die: Details 
ein; ich: habe: die oben "angezeigte Methode dabei‘ verfolgt. ni 

Die Bildung einer ziemlichen Menge von schwefelsaurem 
Kalk durch das::Hinzufügen von salzsaurem Kalk scheint an: 
Zuzeigen, dals im’ französischen Opium das Morphin zum Theil 
an Schwefelsäure -gebunden- ist, wie :dies’Hr: Du puis bei 
dem orientalischen Opium bemerkt hat. 

Wenn ich mehr Material gehabt hätte, so würde ich die 
Analyse weiter geführt haben; man wird jedenfalls daraus 
einige interessante, Folgerungen. ziehen können ;. zunächst sieht 
man, dals in dem französischen Opium-:eine‘ viel giößere 
Menge Morphin enthalten ist, als in dem orientalischen‘, weil 
 6o Grm. von jenem, 6,17 Grm, weilses Morphin. ‚gaben, wäh- | 
rend bei einem vergleichenden Versuche 60 Grm. Opium von 


’ ‘ 
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Smyroa nur ‚425 Grm; Morphin geben. 500: Grm« desı-fran=» 
zösischen Opiums.. ader:'ı.: Pfund -Medieinalgewicht (französi= 
sches) würden somit'5ı Grm. (olingefähr 18 Drachmen) Mor- 
phin geben, ‚Nun weils man, dafs 500.Grm. des.orientälischen 
Opiums nur 40 —45 Grm. an narcotinfreierm. Morphih: geben. 

Das; französische Opium ist: also; reicher an Morphin, als. 
das orientalische, während es kein. Narcotin enthält, Es’ ist 
dies eine interessante Thatsache für die Physiclogie, dafs einer 
der näheren Bestandtheile arg ade der en im 

der‘ Menge: zunimmt. 

‚ ..im Uebrigen ist die EN des Nardotine im Opiaia 
mehr.ein Nachtheil, als ein Vortheil , indem',man in der. Phars 
mabie das. Opimmiextract vom. Narcotin. zu befreien sucht. ' Die, 
Abwesenheit des Nareotins kann den Werth a ITEHER 
Opium. nicht sehmälere. . iv. 

' Was das Codein Abtei: :s0 habe ich die eh 
=. ‘dem französischen ‚Opium: dargethian; 'ällein: ich habe: 
das Verhältbils nieht : 'teinitteln -. im’ welchem es: sich. 
darin ladet.) : ai ot 

: Das. Papaver somniferum und ir P. PET a. 
in Frankreich‘ selbst in schlechtem .Bouen ‚und! der’ Mohn» 
saamen wird bereits zu Oel benutzt.: Diese Analyse‘ wird die 
Landwirthe ermathigen, sich in der Gewindung: des Opiums 
zu versuchen; der Nutzen davon- für ‚unsere: ‚Agricaltar und 
unsere ‚Industrie. wind. night zu verkennen seyn. r 


DE Hr. Magendie zeigt in seinem Formeikire Bne edition Pag. 63 
“ an, dafs man in England Opium gewonnen habe, welches weni- 


ger 'reieh- An Morphin‘ gewesen sey,'äls das türkische.‘ Es’ist 


„+, vielleicht nur ‚ein Extraet der, Mohuiköpfe; übrigens: scheint , was 
-das Morphin betrifft, das Verfahren des Urn. Hennel.nicht ‚ger 
nau zu seyn. Hr. Hennel hatte vielleicht nicht Material genug, 

"um seine Analyse we auszuführen. - 
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Ang: "Erfahrungen zur Geschichte des ‘Nervehni En 
Wir "haben das Verfahren angegeben, welches uns für 
die Gewinnung des Narceins das vortheilhafteste zu seyn schien; 
um dasselbe jedoch i im Zustande seiner grölsten Reinheit zu 
erhalten, muls man es noch, bei einer der Kochhitze nahen 
Temperatur, in einer sehr schwachen Kalilauge lösen. Man 
filtrirt die Lösung, fügt. Essigsäure bis zu einem geringen 
Ueberschusge, hinzu und läfst eı kalten, wobei das Narcein sich 
in Krystallen ausscheidet, während das Mor ‚phin, wenn 88 


davon enthalten ‚sollte, in der säuerlichen Flüssigkeit gelöst 
bleibt. FR in N 


=; In. meiner. ee iin: Bub: “ — Thsapaia Be | 
eine ‚Pflanzenbase. mit,schwachen basischen Eigenschaften: be 
zeichnet ;. das. so,eben angegebene Reinigungsverfahren ‚stimmt 
mit,,jener Annahme, nicht, überein, noch andere: Versuche 
werde ich sogleich‘, anführen, : um. sie zu widerlegen. Die 
Menge, von Narcein, ‚welche ich. in der letzten Zeit darstellen, 
konnte, ‚erlaubte mir die Bildung von.Salzen. zu versuchen,; 
Ich,habe immer. gesehen, dals die Säuren, die. Auflösung. bes 
fördern,. allein.das Narcein vermochte nicht sie zu. ‚sättigens 
Setzen. sich aus einer säuerlichen Auflösung des Narceing, Kry, 


stalle ab, so. bestehen diese immer in reinem Narcein, , .,., 


-i..Ichi:habe gesägt;sdafs:die Mineralsäuren das Nartein’'blaw 
färben, wenn: sie in einem Zustande-der Concentration ämges 
wendet: werden, bei’ dem. sie nicht zersetzend ‘auf dasselbe 
einwirken. - Seitdem habe:ich-mich überzeugt, dafs diese blaue 
Färbung von einem '-besondern: Wassergehalte der Substänz 
wehn nieht ganz. abstamme,. doch mit demselben in einem 'ge- 
wissen Zusammenhange stehe. Wirklich absorbirt, wenn man 
einen Strom trockenen Salzsäuregases über Narcein' streichen? 
läfst,. dasselbe davon und färbt sich dabei orängegelb; fügt 
inan:.dann' nur! wenig. Wasser zu; so’ wird’es schön hlaa; bei 


BB... vd. Belletier, neue Untersuchungen: \.. an) au 


iner grölseren Menge löst es sich. hingegen, indem zugleich 


die Farbe verschwindet. Sättigt man die Säure durch einen 


Tropfen Ammonials, so wird das Narcein gefällt, öhne ‚die 


geringste Veränderung erfahren zu haben. 


Das Iod hat die Eigenschaft sich mit dem Narcein zu ver- 
binden; die Verbindung ist so dunkelblau gefärbt, dafs sie 


schwarz zu seyn scheint; verdünnt man sie aber mit einem 


weilsen indifferenten Körper, so zeigt sich‘ die blaue Farbe 


von besonderer Schönheit. Es ist dies eine wahre Verbindung 
. des lods mit dem Narcein. Bringt man davon in Wasser und 


erhitzt bis zum Kochen, so löst sich die Verbindung auf, . 
ohne die Flüssigkeit zu färben; selbst; nach der ‚genauen Fil- 


tration scheidet sie sich. (beim Erkalten ?)' nöch blau‘ ioder 
rösenroth gefärbt aus. In letzterem Falle enthält'sie weniger 
led: Wenn endlich das Kochen einige Zeit Tortgesetzt'wurde; 

#6 kirystallisirt das Narcein weils und enthält: Kein Iod inehr. 
In der destillirten wässerigen Flüssigkeit findet-män’die roseh“ 
rothe Verbindung wieder, die’ man hit "Unter- Iödnäddeik 
bezeichnen und’ die man erhalten 'kann, iidem mian’das’bläge 
lod-Narcein mit einer Auflösäng von doppeltköhleiisaureim 


Kali digerirt. Wenn man "kohlensaures oder‘ ätzendes Kali 


anwendet ; so beraubt man dem Narcein alles 1öd.' Bis dahih 
war das Stärkmehl die einzige Substanz, welche mit dem'Iod 


die Erseheinung der blauen. Färbung zeigte. Es :isti merk... 


würdig, dafs ein vom:;Stärkmehl in seiner: Natur: und. seihen 
Eigenschaften so verschiedener Körper, wieidas Narcein; eine 
ähnliche Erscheinung .bietet; dies :mufs-i ein gerechtes- Mifs« 
trauen gegen den’ ausschliefslichen Gebrauch eines Besgend 
einflöfsen, um über. einen. Körper. sich. auszusprecheni.: :WVir 
werden später ein. noch ulicllouderen Beispiel für diese That 
sache anführen. . ° dere u 
«Die Wirkung des Bebihs und. enägkii die‘ den Chlors: 

auf Im. Narcein -ist: Zusammengesetzier,.. ich komme ‚darauf 


‘ 
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wieder . zurück, wenn ich die Uütersüchungen bekanntmachen 
kann, die ich: angestellt habe über die Wirkungen,‘ welche 
die Salzbilder auf einige vegetabilische Substanzen und beson- 
ders auf die Pflanzenbasen ausüben. 0. 


S.9. Bemerkungen über das he ie ‚ nebst 
| einigen Betrachtungen über die Untersuchung ‚des 
; „Morphins durch Reagentien, hopandena 3 in der La 

. richtlichen. Mediecin. 


'Den Namen Pseudo-Morphin gebe ich’ einer sonderbaren 
. Substanz, welche ich vom Opium, das iin’ der Fabrik‘ behäns 
delt:'wörden wär, ‚erhalten babe, öhne dafs es:'mir möglich 
wäre zu sagen, warum es mir in Umständen, die mir ähnlich 
zu‘ seyn ‘schienen, nicht mehr als 3’ Mal vorgekommen ist 
Stammt diese Substanz von -der Einwirkung: einiger Agentien 
äuf das: Morphin oder’ das Narcotin ab, mit welchen sie die 
meiste. Aehnlichkeit: hat? Ich glaube es: nicht, wenigstens 
sind mir alle Versuche fehlgeschlagen; die ich zu diesem End« 
zwecke mit'jenen beiden Körpern anstellte, Stammt sie viels 
leicht von einigen fremdartigen Säften ab, die: dem Safte des 
Mohns 'in den Gegenden, wo das Opium gesammelt wird, 
zuweilen .beigemengt werden‘? Dies glaube ich noch weniger, 
denn es gibt zwischen dieser Substanz und dem Morphin selbst 
Beziehungen hinsichtlich ihrer Eigenschaften, die’ nicht. zu 
zweifeln ‚gestatten, dafs das eine mit dem ‚andern entstanden 
ist, vielleicht durch: den Vegetationsprocefs : in Folge einer 
Krankheit der Pflanze. :‚Wie:dem auch sey; die beträchtliche 
Menge, welche: ich: von ‚diesem Körper erhalten.habe,'' ges 
stattete: mir; : ein, ziemlich. ausführliches Studium damit; anzu» 
stellen, so dafs, wenn einige Chemiker Gelegenheit haben 
sollten, ihn auch. zu’ beobachten, sie denselben ‚nicht werden 
verkennen können, Hier zunächst, unter'welchen Umständen 
Aanal.:d, Phärm.ı VL. Be. u. Hein |. ui: dl. Aa co nm 
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er sich. daxstellt. -Einige Sorten: des: Opiums, liefern ‚. wehn 
man. die wäiserigen’ Auszüge davon! mit ‘Ammoniak ‚fällt ,- eim 
sehr mit Narcotin beladenes Morphin; dasselbe bleibt, selbst 
nach den wiederholten Krystallisationen, uim.es weilszu erhalten, 
noch mit Narcotin gemengt, wenn man es nicht einer besonderen 
Behandlung unterworfen hat. Ein so mit Narcotin gemengtes 
Morphin 'ist' die Substanz, welche mich gegenwärtig: beschäf- 
tigt, und welche in meiner Fabrik in dem von Hrn. Thibau- 
mery geführten Laboratorium erhalten wurde,  :Nachdem 
das Morphin mit einer Lauge von ätzendem Natron- hehan- 
delt worden war, um dasselbe aufzulösen : und das .Narcotin 
ungelöst zir..lassen, sättigte man :diese Flüssigkeit. mit Schwe» 
felsäure ‚; worauf das Morphin durch Ammoniak gefällt: wurdez 
nach dem Filtriren. wurde. die Flüssigkeit abgedampft,. ie 
wurde schwach sauer und liels einen. weilsen. glimnierantigem 
Körper fallen, .den:man auf einem Filter sammelte und, mik 
destillirtemm Wasser auswusch. ‚Um: ihn. reiner 2m habenz 
löste man ihn.-in kochendem Wasser auf, wozu grolse Quan- 
titäten erforderlich waren; beim Erkalten krystallisirte er.vom 
Neuem in glimmerartigen Schüppchen; die Mütterlauge ent“ 
bielt. etwas schwefelsaures „Natron. In diesem Zustande löste 
das halte ‚VVasser (von ı4° .C.):nur 0,0013:seines: Gewichtes 
davon auf, ‚Das kochende. Wasser nahm 0,08 Theile davon 
“auf, :welche:beim Erkalten berauskrystallisirten. VVenn mai 
zu dem Wasser, was damit gekocht hat, ein: wenig Ammox 
 niak ‚fügt, so. verliert der io Rede stehende. Körper. seinem 
Perlmutterglanz, wird noch weniger löslich: und :verliert ash 
Schwefelsäure... Eine. genaue Analyse, bei’ der. die Schwefekk 
säure: durch den er bestimmt-worden war, vermehrte: diese 
Menge bis. zu 8,83. u? | > u. 
Wir gehen nun zu. den. weiteren Bipeiunheieeh. dieser 
Substanz über. Wir haben gesagt, dafs sie. in'VWVasser fast 

_ unlöslich sey, in absolutem Alkohol und Aether .ist.;sie.es.noch 
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wienigef; :Alkohöl v0n1:36 /löst..davon ein wenig mehr, Das 
wässerige Ammoniak löst nichts bemierkbares davon auf, aber 
die ‚Auflösungen von Kali- und . Natron lösen ‘es ia. grofsen 
Mengen; wenn man diese Alkalien durch eine Säure sättigt, 
fällt.sieh die. -Substanz, in welchem Fall sie etwas von der 
verwendeten’ Säure zurückhält. Die verdünnten Säuren be; 
günstigen die Lösung ein wenig; in dieser Hinsieht gibt es 
trächtliche:Unterschiede; ‚die Schwefel- und die Salpetersäure 
lösen‘ es kaumz die Salzsäure löst davon: bemerkbar mehr auf 
und die Essigsäure noch mehr ;-das Ammoniak :macht die Flüs 
sigkeit weils; die coneentrivte:Schwefelsäure bräunt' sie stark 
wind. verändert sie; die :conecentrirte. Salpetersäure wirkt auf 
sie, wie auf das Morphin, indem sie.sie sehr intensiv roth 
&ärbt, und. in Kleesäure umändert. Allein die. sonderbarste 
Eigenschaft dieses Körpers ist die, dafs er: in Berührung: mit 
Eisenoxydsalzen, besonders 'mit dem salzsauren -Eisenoxyd,, 
äntensiv blau wird, und überdies, dafs diese Farbe auf Zu 
satz einer. überschüssigen Säure verschwindet, .wie dies beim 
ee. statt hat. ei 

‚Die Verwandtschaft dieser PR OOREN zum Eideneuyi ist 
vod der Art, dafs sie der lösenden Wirkung der Schwefel- 
_ säure widerstebt, und dafs die Salzsäure nur geringe Mengen 
«on diesem Stoffe daraus aufnimmt. Das Ghloreisen ‘im 
-Masimum: -löst von ‘dem. Psendo-Morphin’ in beträchtlicher 
Menge, die Auflösung besitzt ein& schöne blaue Farbe, er- 
hitzt wird. sie schmutzig grün. : Gielst:man Ammoniak in: die- 
selbe, so bildet sich nur ein geringer Niederschlag und die 
Elüssigkeit..oimmt eine.dunkel weingelbe Farbe an; man kann 
jedoch deä organischen Körper daraus nur in einem zersetztsn 
Züstande ‘wieder erhalten, ‘ Alles dies sind Erscheinungen, 
die denen, die das Morphin unter denselben Umständen bietet, 
sehr ähnlich sind. | 
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Indem ich so vergleichende Versuche über das :Morphin 
und unsere Substanz anstellte, darf ich auch. einige‘ Betrach- 
tungen mir erlauben, die gewils‘ ein besonderes ' Interesse 
‘ haben werden. Es beziehen sich dieselben nämlich auf toxi* 
eologische Untersuchungen, die stets der Schlüsse wegen, die 
man daraus zu ziehen sich berechtigt hält, ernster und wich- 
tiger Natur sind. Sie beziehen sich auf zwei Eigenschaften , 
die sowohl für das Morphin, wie nun auch für unsere, wie 
wir später sehen werden nicht giftige, Substanz bezeichnenid 
sind, nämlich ı) von der Salpetersäure geröthet und 2) von 
Eisenoxydsalzen blau gefärbt zu ‚werden.. Es werden dieselben 
die Experte vorsichtig und behutsam machen, aus diesen Bis» 
genschaften allein auf die Gegenwart von:Morphin zu schlielsen; 
ja sie werden dadurch sich überzeugt halten, dafs, :werin ıe$ 
sich darum handelt, über .die Gegenwart eines giftigen: Hörl 
pers sich auszusprechen, dafs: es :nötbig. ist denselben sauch 
isolir! zu haben, und dafs man. niemals. nach den. Wirkungen 
der Reagentien und nach gewissen -anderen Anzeichen allein 
bejahend schlielsen darf. *) Noch mufs ich. weiter bemerken‘, 
dafs die Abwesenheit ‚der angeführten . Erscheinungen :nicht 
 bereehtigt, die Untersuchungen einzustellen; mehrere Um- 
stände können. sich der Wahrnehmung derselben entgegen- 
stellen. Wirklich habe .ich bemerkt, dafs das Morphin in 
mehreren seiner Verbindungen, z.B. der mit Salzsäure ‘oder 
mit Schwefelsäure beim Vorherrschen dieser letzteren, kaum 
durch salzsaures Eisenoxyd blau wurde, besonders wenn dieses 


A. %2 





= Diese Lehre, die nicht genug empfohlen werden kann, die, 

“ wenn. sie in Vergessenheit geriethe, manchen Unschuldigen auf 
das Schaffot führen könnte, ist genau die, welche seit lange ‚mein 
gelehrter Freund Orfila lehrt; sie ist aber von einer solchen 
Wichtigkeit, dafs man sie so oft wiederholen Bi als sich Ge- 

 legenheit dazu bietet. si in Mita 
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selbst sauer war. In diesem Fall bringe ich die Verbindung, 
die ich für Morphin-haltig vermuthe, auf eine Glastafel, berühre 
sie mit einem Tropfen Ammoniak, das ich an der freien Luft 
verdampfen lasse. "Alsdann zeigt sich die Reaction des. salz- 
sauren Eisenoxyds, weil es jetzt auf das freie Morphin, das 
dagegen viel empändlicher ist, einwirken kann. 


Ich kehre zu dem Pseudomorpbin zurück. Man wird die 
Gründe wahrgenommen haben, weshalb ich ihm diesen Namen“ 
gegeben habe. Dasselbe verflüchtigt sich in der Wärme nicht 
und gelangt selbst nicht einmal zu einer vollkommenen Schmel- 
zung, indem es sich in dem Augenblicke, wo es zu erwei- 
chen beginnt, auch zersetzt. In einem Glasapparate der De- 
stillation unterworfen gibt es etwas Oel, Wasser, welches 
_ ein wenig sauer reagirt, jedoch vermittelst Kali Ammoniak 
entweichen läfst, und eine sehr voluminöse Kohle, die beim 
Erhitzen an freier Luft gänzlich verschwindet. 


. Ich habe eine Analyse dieses Pseudomorphins veranstaltet. 
Es dürfte dieselbe. mit dem Morphin verglichen, einiges In. 
teresse haben. Ich habe sie mehrere Male wiederholt, sowohl 
mit der mit Ammoniak behandelten Substanz, als mit der glim- 
merähnlichen; im letztern Falle habe ich die Menge Schwefel- 
säure, die sie zurückbält, in Rechnung gebracht. Ich bin ia 
diesen Analysen von Hrn. Walther, einem eben so geschick- 
ten als unterrichteten Chemiker, unterstützt worden. Hier 
folgen. die, sowohl durch die Analyse, wie Baron die Berech- 
nung erhaltenen Resultate: 


Directe Analyse. Atome, 
: ». - Kohlenstoft 52,74 54 
0°. Wasserstoff 5,81 36 
© Stickstoff 408 E 


Sauerstoff 37,37 34 


’ 
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Berechnung  .  .. ..i ..la, »eo. Theilen.. . 
Kohlenstoff Atome 54 = aobboA  5har. 
Wasserstoff : »: 3= a0. 5,88, 
Stickstoff _ vo am ia 0:6: 5 
Sauerstoff _ » 14 = 1400,00 : Su 


Man sieht, wenn man sich der schon angeführten Analyse 
des Morphins erinnert, in wie weit das Pseudomorphin yon 
der Zusammensetzung des Morphins abweicht. 

Es wird von Interesse seyn, die Wirkungen des Pseudo- 
morphins auf’ die thierische Oekonomie zu kennen. Zu diesem 
Endzweck übersandte ich Hrn. Magendie davon, und er- 
warte darüber Bericht. Ich selbst gab einem Kaninchen 1% 
“ Gramme ein, welches nicht affıcirt wurde und seine volle Ge- 
sundheit bebielt. *) | | EHE u 
Wenn das Pseudomorphin kein Morphin ist, könnte man 
‘nicht sagen, dafs es eine Verbindung dieser Base sey? Ich 
glaube es nicht; es wäre eine sonderbare Verbindung, welche 
der Wirkung der Säuren and der’Allialien widerstände und in 
der-das Morphin seine giftigen Wirkungen eingebüfst hätte. **) 


*), Seitdem hat Hr. Magendie bestätigt, dafs es keine bemerkbar 
Wirkung auf die thierische Oekonomie habe; »Sechs Gran in 
»den Magen eines Hundes galracht, haben keine Zufälle veran- 


»lafst, und der Hund verblieb in seinem gewöhnen Zustande. « 


**) Also wieder 2 neue Stoffe sind im Opium aufgefunden worden! 
Diese Substanz scheint eine unerschöpfliche Fundgrube für orga- 
sche Stoffe zu seyn; dafs übrigens mehrere derselben nicht 
Educte, sondern Produete sind, ist mehr als wahrscheinlich, und 
wird durch diese schöne und lelirreiche Arbeit des geschiekten 
französischen Chemikers fast zur Gewifsheit. Bestätigt sich übri- 
ge Dr. Winkler’s Angabe. (Bwehner’s Repert. n. R. Bd. I. 

. 241), dafs in der frischen Milch der Mohnköpfe und in dem 
‚frischen Safte_der unreifen ger keine organische Salzbusen, nicht 
einmal Morphium sich findet, so wären sämmtliche im Opium ge- 
fundene Substänzen Prodücte der Einwirkung 'von Luft, Wärme 
u. s. w. auf die Bestandtheile des Milchsaftes im Mohn! Eine für 
die Pflanzen-Physiologie, so wie für die Chemie und Mediein 
gleich wichtige, höchst interessante Thatsache! D.R. 
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Früher, und zwar bis auf die neuere Zeit hat man die 
in Höhöfen zu gebrauchenden Brennmaterialien nicht in ihrem 
gewöhnlichen Zustande, sondern erst nach Austreibang einer 
sehr bedeutenden Menge flüchtiger Stoffe, nämlich als Holz- 
Köhle und Coaks angewendet. Einige Versuche, unverkohltes 
Holz und Steinkohlen anzuwenden, schlugen aus ‘Mangel an 
Sachkenntnifs von Seiten der Hüttenleute fehl, bis es später 
bei besser geleiteten Versuchen gelang. So benutzt man in 
England trockene Steinkohlen, wenn sie ‚sonst keine ungün- 
stigen’Bigenschaften haben, wie die des allzustarken Aufblä- 
hens u. a. hierza, so wie das Holz in verschiedenen Eisen- 
werken des Ural im unverkohlten Zustande. Es ist dies aller- 
dings, ‘wenn die Holzpreise nicht entgegen sind, von Nutzen; 
nur- muls man Sorge tragen, dafs das Material möglichst lufl- 
trocken zur Speisung verwendet wird; denn es erhellt, bei 
einiger Vergegenwärtigung des Vorgangs im Hobofen, dafs 
die Gegenwart jener nicht unbeträchtlichen Menge Wasscrgas 
auf die Operation des Reducirens und Schmelzens, durch Bin- 
den von Wärme und noch auf andere Weise, schädlich ein- 
wirkt. Die Luft nämlich, welche die Gebläse in den tieferen 
Theil des Ofens eintreiben, erzeugt unter fortwährender Er- 
schöpfüng ihres Sauerstoffs mit der Kohle, welche sie zuerst 
berührt, Kohlensäure: Weiter hinauf, wo der Sauerstoff der 
Luft beinahe abgegeben ist, wirkt die Kohlensäure auf neue 
Koble und’ es resultirt Kohlenoxydgas. In dem eigentlichen 


-  Sihachte, in dem Bauche besonders, werden die Erschei- 


nungeh ungleich verwickelter; die Verbrennung ist weiter 
gediehen und es haben sich an Kohlen- und Wasserstoff reiche 
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Gasarten gebildet, welche zur Reduction vorzüglich tauglich 

sind. In seinem mittleren Theile ist der Vorgang ähnlich, 
nur sind Kohle und Kohlenoxydgas mit dem Sauerstoffe des 
Eisenoxyds zusammengetreten, es hat sich WVassergas gebildet 
und Kohlensäure regenerirt, bis der Strom der Gasarten im 
oberen Theile sich so weit abgekühlt hat, dals er nur ;:noch 
aus den Schichten, welche er durchdringt, VVasser austreibt, 
einige, an Kohlenstoff wohl sehr arme Gasarten erzeugt, und 
endlich als Gichtflamme entweicht. . Kohlensäure, Wasser. 
dampf und Stickstoff ‚sind die Bestandtheile dieser Flamme 
von noch immer sehr hoher Temperatur, wozu noch einige 
brennbare Gase, nämlich Wasserstoff, Kohlenwasserstoff und 
Kohlenoxyde überhaupt, hinzukommen. Es ist klar, dafs man 
diese Gase nicht ohne Schaden unbenutzt kann entweichen 
lassen, man ist daher bemüht gewesen, denselben auf. ver- 
schiedenem Wege beizulommen. Das Rösten der Erze da- 
‘mit ist wenig practisch befunden worden; häufigere Anwen- 
dung hat das Kalkbrennen auf der Gichtflamme und das Heizen 
. der Gebläseluft mit derselben gefunden. Diese letzte Einrich- 
tung, die Anwendung .der erhitzten Laft, statt der kalten, 
ist in der Darstellung des Eisens von bedeutendem Nutzen, 
gewesen, welchen die Erfahrung vielfältig bestätigt; denn sie. 
hat gezeigt, dals man dadurch bei der halben früheren Con. 
sumtion an Brennmaterial, dennoch den doppelten früheren 
täglichen Ertrag erzielt hat. — Zur Erklärung dieser so frap- 
panten Resultate hat man viele 'T'heorien aufgestellt, bis man: 
sich endlich damit begnügte, die Ursache der erhöhten Tem- 
peratur zuzuschreiben, welche jene Einrichtung in den Oefen 
bewirkt; eine Ansicht, welche bei einiger Ueberlegung ohne, 
Haltbarkeit erscheint. Denn so gewils diese Temperatur. 
erhöhung wirklich stattfindet, so läfst sich doch hieraus, 
wenn das Erhitzen der Luft nur allein auf diese Art wirke, 


- 
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eher ein grölserer Aufwand an Brennmaterial. laws, als eine 
eher desselben ;erklären. 

‚ Ieh:habe. von diesen EEE weiche: die heifse 
Luft hervorbringt, eine andere Erklärung gegeben, welche 
jetzt, allgemeinen. ‚Beifall zu haben scheint. Meiner Ansicht 
nach schreibe. ich ‚diese Phänomene der vermehrten chemi- 
schen Wirksamkeit; zu, welche die Luft durch Erhitzen er- 
führt, so; wie.es auch bei andern Gasarten der Fall ist;. sie 
gibt nämlich. dann. gleich zu Anfange eine grölsere Menge 
Sauerstoff ab und oxydirt folglich auch eine grölsere :Menge 
(bei gleichem Gewicht) Kohle, im vrhitzten Zustande, als im 
kalten. Da nun die Temperatur in einem mit Brennmaterial 
erfüllten Raume, der in der Zeiteinheit verbrannten Menge 
desselben proportional ist, so mus sie auch nach meiner Hy» 
pothese im ersten Fall höher seyn, als-im zweiten. Wenn 
nun die ‚Luft beinahe ihren gesammten Sauerstoffgehalt, wie 
_ es alle Umstände mit sich bringen, in einer nicht sehr be. 
‘trächtlichen Höhe über der Düse abgegeben hat, so wird der 
Wirkungskreis der Verbrennung im Schmelzraume zusammen- 
gedrängt seyn, und die höhberliegenden Theile werden nur 
durch die VVärme erhitzt werden, .welche von tieferliegenden 
"Theilen aus durch sie hindurchstreichende Gasarten an sie 
abgeben. *) 

‚Zwei Dinge sind also zur vollständigen Gewinnung eines 
guten Eisens aus dem Erze wesentlich; erstlich muls die Tem- 
peratur im Schmelzraume sehr hoch seyn; um dem Metalle 


|— 


2 Diese Theorie hatte Hr. Berthier gegen die Ansichten Anderer 
schon im Herbst 1834 in Stuttgart geltend gemacht und mit Grün- 
den. unterstützt, denen sich vernünftigerweise nichts entgegen- 
setzen liefs. Ich führe dies nur ans dem Grunde hier an, weil 
die Versuche von Buff und Pfart (diese Annalen Bd. XII. 
$. 129) später diese Theorie aulser Zweifel gesetzt haben. " 
” J. 


{ 
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and: den ‚Schlacken- einen hinreichenden Grad von Flässigkeit 
za ertheilen, ohne welchen sie nieht im Stande sind, sich 
gehörig zu sonilern, wie’ es doch unumgänglich nöthik ist. 
Zweitens müssen die: Erze' eine hinreichend lange’ Zeit’ im 
Ofen: bleiben ‚: damit: die Reduction des Eisenoxyds vollständig 
erfolgen kann, da bei dem Gegentheil eine gewisse Quantität 
Oxyd oder Oxydul als reiner Verlast den-Schlacken anhängen 
bliebe. : Eine passende Ausdehnung des Schächtes wird dieser 
zweiten Bedingung am besten genügen; denn eine zu höhe 
Temperatur in diesem Theile würde aufser der Brennmaterial« 
verschwendung, weil -die Reduction schon vor der Weifsglüh- 
hitze erfolgt, auch noch den_Nächtheil ‘haben, dafs die Erze 
darch Erweichung vor der Reduction das Gestelle erreichen’ 
würden. Bei ‘dem: Arbeiten mit kalter Luft regulitt man, um’ 
den nöthigen Temperatärgrad des Schmelzraums zu erreichen, 
die‘ Ladungen und das Gebläse #0; dals in einer gegebenen 
Zeit gerade eine hinreichende Menge Kohlen niederbrenntien‘ 
diese Menge ist ungefähr dieselbe ‘wie bei dem’ heifsen Gel’ 
- bliise..-- Auch‘ wird bei dem mit kalter Luft, dieselbe‘ ihres 
Säderstoffs‘ nicht gätizlieh- in’ ‘dem Schmelzraum beraubt; 
sondern 'es findet noeh- eine beträchtliche Verbrennung in den‘ 
höheren 'Theilen_des Ofens statt, während dies bei Gebläsen 
mit heilser Luft beinahe gänzlich aufhört” ja man . bemerkt 
in diesen Falle’ ein ziemlich bemerkliches Erkälten ‘dieser 
höheren Theile... Hierin ist. der Grand’der Ersparnifs an Brei. 
material bei dieser neuen Methode zu suchen. In beiden Fällen: 
ist zur Verbrennung einer gleichen Menge Materials dieselbe 
Menge ‚Luft erforderlich; auch hat man überhaupt: bemerkt, 
dals sich ‚die absolute Menge. Brennmaterial für 24 Stuälen 
beinahe 'nicht geändert hat nach der Einführung des Blasens 
mit erhitzter Luft; selbst die Gebläse arbeiteten mit keiner 
vermehrten: Schnelligkeit. Für diejenigen Theile hingegen, 
welche der Düse näher liegen, ist weit weniger heifse Luft, 
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als: kalte! nöthig), ‚ani. ein gegehenes: Gewicht: Kohle viedeni 
Zubrennen. «Noch -ein anderer -Vortheil, welchen die 'heifäd 
Luft :zur: Erzeugung einer -so-hohen. Temperatur bietet, wid 
man sie im Schmelzraum zu entwickeln sucht, liegt in ihrö« 
größseren Fähigkeit, jenen :indifterenten und nur aan ab- 
sörbitenden;kKörper, den Stickstoff‘, abzugeben. et ll 
3«) ‚dstidiese- Theorie: die richtige, s6. folgt: daraus ‚die Mög» 
lichkeit, den für die heifse Gebläseluft passendsten Tempes 
raturgrad auf dem Wege des Versuches zu finden, nämlich: 
den :Grad;. wo die Luft:bei unmittelbarer Berührung mit den» 
weilsglühenden ‘Brenninaterial: ihren 'gänzen Sauerstöffgehalt 
an dieselbe Abgibt. Natürlich erfordert die verschiedene: Ent« 
zündbarkeit der Kohlenarten auch einen entsprechenden Tein« 
peratörgrad der Luft; also für: die. .Speisung mit: Holzkohle 
150 +-200° und für die ‚mit. Steinkohle. 300° und miehr.: zu 
| Endlich liegt in der Art, wie die heilse..Luft- auf: das 
Brennmaterial- einwirkt, die‘ Erklärung folgender /einfächen 
und bekannten :D’hatsache: dafs bei .deim: Arbeiten mit halten 
Lift man :beinahe die «doppelte .Menge .Coaks, im Vierhältnifs: 
zum Verbrauche ‚an-Holzkoblen;, nötliig hat, am eine ‚gleich& 
@santität Gufseisen zu erzeugen, ungeachtet beide eine bei- 
habe gleiche Heizktaft besitzen ; denn in:Folge ihrer schweren 
Bntzündbarkeit entziehen die:Goaks der Luft unmittelbar we« 
niget Sauerstoff, als: die Holzkohle.. Man. mufs: daher; um 
eine gehörige Menge Material: um die Düse herum'inz:einer 
gegebenen Zeit niederzubrennen,, d. h. um den.nöthigen' Tem+ 
peraturgrad zu erreichen, eine sehr beträchtliche Masse Wind 
zuführen. Kommt nun jene noch sehr sauerstoffreiche Luft 
in Schichten oberhalb der Düse, 0 verursacht sie daselbst 
eine beträchtliche Brennstoffrerschwendung und eine allzu- 
grofse Erhitzung. der mittleren und oberen Theile des Ofens; 
daher ist der Kohlengehalt eines mit :Coals dargestellten 
Eisens grölser, als der eiocs mit Holzkohle dargestellten 
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Eisens; Wenn..das. Schmelzen mit .heilser Gebläseluft- seine 
höchste Vollkomimenheit erreicht haben wird, so müssen sich 
Holzlohlen und Coaks beim ‚Schmelzen der Erze: vertreten 
In Rufsland, vorzüglich in ‚den Hütten des Ural, wendet 
man den Wind unter einem mehr oder weniger starken: Druck 
an, und. erspart: dadurch gleichfalls Brennmaterial;: doch ist 
dieser Vortheil immer 'geringer als der, den die. heilse Luft 
gewährt. ‚Beides beruht indessen auf denselben Grundsätzen; 
denn die Luft ünter einem Drucke der Art ist natürlich eher 
disponirt sich ihres Sauerstoffs zu entledigen,. äls wenn sie 
nur ' dem ‚atmosphärischen Drucke läge} ist. - Versuche 
müssen dies übrigens bestätigen. 
| Die Verbindung. beider Gebläsearten, nämlich Erhitzung 
‘und gleichzeitige re rare ist u ereeng und nicht 
wohl anwendbar. 
Die Apparate zum Erhitzen des Windes sind ae ver- 
schiedener Natur, bestehen aber im Allgemeinen aus einem 
Systeme: gulseiserner Röhren, welches entweder. die Gicht- 
flamnie, ‘oder. auch ein besonderer ‚Ofen .heizt.. : “ 

‘ Sicher wird die Anwendung des Wasserdampfs unter 
der Gebläseluft in der Zukunft von Wichtigkeit werden und 
es möchte von grolsem Interesse seyn, den Effect zu erfor- 
schen, welchen. eine Mischung dieses Dampfs :und .der atmo- 
sphärischen ‚Luft -bei einer eh von 200 bo her- 
—— würde. | | 
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Bemerkung‘ über die Methoden der Darsiel- 
‚. lung; und Reinigung. flüchtiger, durch 

trockene Destillation organischer Mato- 
-.- Yien erhaltene sm 
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‚Herr Dr. Gregory hat in dem hiesigen Laboratorium 
einige Versuche über. das flüchtige Oel angestellt, welches 
durch trockene Destillation des Kautschuks in grofser Menge 
erhalten wird; es ist schon an andern Orten vielfach, be- 
schrieben worden, man weils, dals es wasserhell, sehr flüch- 
tig, von angenehmem Blumengeruch und äufserst geringem 
spec. Gewichte ist. Der Siedpunkt des Oels, was Herr Dr. 
Gregory untersuchte, stieg bei,einer Rectification von 35? 
nach und nach anf 65°, und diese Veränderlichkeit zeigt, dal 
es ein ‚Gemenge mehrerer Verbindungen ist; es besteht aus 
Kohlenstoff und Wasserstoff, beinahe in dem nämlichen Ver- 
hältnifs wie im Ölbildenden - ‚das specifische Gewicht 
war 0,673. 


Das ‚sonderbare Verhalten FE Oels gegen PRRES 
Schwefelsäure veranlafst mich, die Aufmerksamkeit auf alle 
Anwendungen derselben ‚in ähnlichen. Fällen. zu lenken... , '., 

Wenn man nämlich -flüchtiges Kautschuköl von:36° Sie& 
punkt mit concentrirter, :nicht!rauchender: Schwefelsäure zu- 
sammenbringt, so färbt sich die Mischung:schwärz; man .be- 
merkt den Geruch nach schwelfliger Säure, beim Zusatz von 
Wasser scheidet sich ein farbloses Oel ab, das man durch 
Rectification rein erhält; ' dieses flüchtige Oel ist dem Aus. 
sehen nach von dem ursprünglichen nicht verschieden, selbst 

in seiner Zusammensetzung nur unbedeutend, nichtsdestowe- 
niger ist es ganz verändert, denn sein Siedpunkt ist nicht 
mehr 36°, sondern 220°, mithin ı84° höher als vorher. 


Die Behandlung, mit, Schwefelsänre wurde, wie man, ih 
denken kann, in der Absicht unternommen, um Eupion aus 
dem Kautschuköl abzuscheiden 5. ist der Heue Körper nun 
Eüpion, w was: sich nicht! mit Bestimmtheit behäaptei 'läfst, 
indem uns der Entdecker desselben. über die Reinheit:des von 
ihm dargestellten Products noch im Zweifel läfst, so ist es 
natürlich ein Zersetzungsproduct. k 

"Es ist höchst wahrscheinlich, dals die flüchtigeren Pro- 
ducte der Destillation anderer or ‘ganischen Materien, wie von 
Rüböl etc., gegen ‘Schwefelsäure sich ähnlich verhalten , denn 
sie schwärzen sich, damit zusammengebracht und ı man be- 
merkt stets den Geruch nach schwelliger Säure, Därand 
würde denn’ hervorgehen, wenn Aetzläli ebenfalls zu Zei- 
setzungen ‚analoger At Veranlassung gibt, dafs alle bis jetzt 
Bu, br enzöligen -Prodacte, namentlich Kreosot und 
die verwandten, nicht als solche in’ dem. Theer enthalten, 
sondern Erzeugnisse der Stoffe sind, ‘die man’ bei den soge- 
nannten Reinigungen darauf einwirken liefs. Eine nähere Us- 
tersuchung mufs dies bald entscheiden. 

Sonderbar erscheint es jedenfalls, dafs Runge "bei seinen 
Arbeiten über Steinkohlentheer, freilich bei Anwenllüngen 
änderer Merköden, nie dieselben Körper erhielt‘ ‘wie Mei« 
chenbach; 'es ist selbst möglich; dafs ’die Harbolsäure 
Aunge's ein'Edutt, und das: Kreösot: Reichenbach’s ein 
Zersetzungsprodutt: der Karbolsäure ‚ist, döch dies sind‘, wie 
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De Tania Ir dei’ der“Därstellung des 


j "Kreosöts;; Bee, re 
, von. C. J: Koene.. ET RR 
Er ige H ee en Dee ai 
„Kurz. nachdem Reichenbach 'seine’schöne Entdeckung 
uacbacht hatte, versuchte ich ‘den Gegenstand" derselben nach 
 seiner.eigenen Methode darzustellen, welche hekanntlich bei 
ihrer Langwierigkeit-und den»Kösten, welche sie verursächt, 
auch’ sehr vield Geduld: erfordert. Ich nahm zu .diesem’End- 
wech ;Riehtenholztheer,) erhielt jedoch, als ich eben im Eaufe 
der: Operation bis ‚dahin ‘gekommen war, wo man das schwere 
 @elmit: Kalilauge erhitzt,; nur eine: #0 kleine Menge dieses 
Oels, dafs es nicht. der Mühe-lohite, es zu reinigen. Buth? 
"wer's neue Methode, welche er damals bekannt machte) be? 
wog mich zu heuen:Versuchen mit: demselben 'Theer. "Däs 
erhaltene'schwere :Oel würde mit“concentrirter,‘ mit ihrem’ 
Volimen Wasser verdünnter Schwefelsäure geschüttelt’ und‘ 
nach der. Reetification ‚gelinde mit'Halilauge erhitzt. ' Vor dein 
Erkalten der: Flüssigkeiten trennte ‚ich das ‘obenaufschwiin- 
mende Oel und sättigte.- die Laüge' mit einem geringen Ueber 
sehnfs von Schwefelsäure.’ Nach’ dieser Reihe von Opetatio- 
nen:'betrug die.Menge des: ae Rebel . | 
= Quentchen von’6 Litre Theen.- ;  - nn 
>: Einem meiner Collegen‘, welchem ich meine ge 
Resultate: mittheiltey"benachrichtigte mich davon,‘ dafs zwei 
andere Chemiker das Kreosot-aus demselben Theer ;'mit 'wel- 
eherh mir die Darstellung zweimal mifslang‘, in gröfßder Quan- 
vität: erhaltenchätten;' ich fand jedoch, dafs die Pröbe, welch 
ich mir. zum Vergleich mit meinem eigenen Präparate he 
schaffte, beinahe ganz und gar ats jenem'schweren|’3—4mal 
veetihieirten Oele bestand und von: flreosot Här'eitnzeine'spü? 
rea.ienthielt.: Einige'Viersuche mit diesem’ vorgeblichen’Kr&osot; 
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64 Köne, Beobachtungen bei der Darstellung des Kreosots. 
welches ich von jenen Spuren wirklichen Kreosots..darch. Auf- 


lösen in Kalilauge, und von Eupion durch wiederholtes Rec- 
tifieiren getrennt hatte, lielsen es mich für ein besonderes 
schweres Oel halten, dessen Eigenschaften folgende sind: | 
Es ist von Farbe gelb, mit einem Stich ins Bläuliche, 
und geht, wenn. es dem Licht ausgesetzt wird,: ins :Biiaune 
über. Seine Consistenz ist die des Mandelöls, es. ist ohne 
Geruch, faden Geschmacks und hat ein spec. Gewicht vom 
1,009. In Alkohol ist es schwerer löslich .als Kreosot, und: 
die Auflösung lactescirt leichter bei Zusatz von Wasser: -Chlor« 
wasserstoffsäure wirkt nicht darauf ein; Salpetersäure färbt: 
es dagegen intensiv braun und coneentrirte Schwefelsäure schon 
in der Bälte schwarzbraun, obne jedoch eine totale Zersetzung) 
hervorzubringen, welche erst. bei"Erhitzung ' der: Mischung‘) 
unter Entwickelung von. schweflichter Säure und. Absetzem 
einer glänzenden Kohle, erfolgt; Ian Kreosot endlich: ist. «es 
in hohem Grade löslich, so: dafs. eine. Verfälschungdes erste» 
xen damit sehr leicht zu bewerkstelligen ist.- Die Behandldngf 
eines solchen Kreosots mit:Essigsäure oder Kalilauge ‚: welche: 
nur reines -Kreosot lösen und. das, Oel unverändert niit 
lassen, würde jedoch den Betrug entdecken. . » u 
Zum, drittenmale, als ‚ich. statt Fichtenholztheee Stein 
hohlentheer bearbeitete, gelang hir die Darstellung des Hreo« 
sots volliommen. Es hatte alle jenie bekannten Eigenschaftehg 
nur schien mir der Geruch eher dem des Castoreums, als dem 
des geräucherten Fieisches nahe zu kommen. __. ‚ist 
das von mir angewandte Verfahren:; .. ET RTT 
‚ Als Destillir-Apparat diente eine mit. einem Ein Vor- 
stolse yon weitem, Kaliber raschen Bbtpre nd ein! Gefäßs: 
als Vorlage. h sr ‚Pi 
Das Oel, welches sonleich übergeht, & ist. sche + Bühig 
und schwimmt auf dem VVasser;. hald darauf, wenn mad von: 
Zeit zu Zeit .die übergegangenen Produete auflängty: erhält: 
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“man ein Oel, welches in VWVasser untersinkt, ‚Hierauf wurde 
die Vorlage gewechselt und: die’ Destillation beiterhöhter Tem- 
‚peratar so lange fortgesetzt, bis sich Naphthaline im Retorten- 
halse condensirte. Ä ... 4 

‘Nicht allein in der Yarkss; sondern auch schon im Vor- 
Pr ' verdichtet sich jenes schwere Oel; denn es löst die 
‚gleichzeitig übergehende Naphthaline auf, und -bildet damit 
‚eine Butter ähnliche. Substanz, doch ist ein geringes: Erwär- 
‚men des Vorstolses hinreichend, diese verdichtete Masse in die 
a hinabgleiten zu machen. - u 

“Während der Nacht stellt man -das Destillat an einen 
kühlen Ort und bringt es dann unter die Presse. Die:ausge- 
'prefste‘ Naphthaline enthält zwar immer.noch Oel, - welches 
man durch Erwärmen mit ihrem gleichen Gewichte Holzessig- 
säure erhält, worauf man die Flüssigkeit erkalten lälst, die 
krystallisirte Naphthaline ausprelst und die Säure, welche nun- 
‚, mehr das Kreosot in Auflösung enthält, mit &infach kohlen- 
saurem Kali neutralisirt, 

Alles schwere Oel wurde zusammengegossen und mit 
Phosphorsäure (auf 20 30el 3£% Acid. phosph.) *) eine Viertel- 
stunde lang geschüttelt; hierauf ein gleiches Volumen VVas- 


'..*).Buchner wendet Schwefelsäure an; ich ziehe jedoch, da das 
Oel eine gewisse Menge Säure aufnimmt, welche man nur durch 
Auswaschen entfernen kann, und aufserdem Schwefelsäure und 
dieses Oel sich bei der Reetißoation gegenseitig zersetzen, und 
dabei schweflichte Säure, so ‚wie gegen Ende der Rectification 
ein Schwefelwasserstoft sich entwickelt, welcher dem Oel, wo- 
von er absorbirt wird, einen äufserst fatalen Geruch mittheilt, 

“mit Reichenbach Phosphorsäure vor. Ein ähnlicher Mitbsranl 

",. entsteht aus einem allzubedeutenden. Veberschufs an. Schwefel- 

..,,säure bei der’ Sättigung, der Kreosotauflösung in Kalilauge: Ein 

solches braungefärbtes Kreosot mufs nicht. nur einmal öfter recti- 

fieirt werden, "sondern ich habe mich sogar überzeugt, ‚dafs es 
sich nach beendigter Darstelläng viel leichter" färbt... - Slam 
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ser hinzugefügt, wiederholt ‚geschüttelt , und,letzteres: wieder 
‚geittennt.. Nunmehr ‚rectihieirt man bei eiser allmählig gestei- 
‚gerten Temperatur und trennt das, im Anfang ‚dabei auf: . 
Wasser schwimmende Oel sorgfältig. 

Das so reetificirte Oel löst man nun in einer heifsen 
‚Aetzkalilauge von 1,120 auf und läfst diese Lösung erkalten, 
trennt das obenaufschwimmende Oel und behatdelt:es noch- 
‚mals,.aber nur mit !, der vorhin angewandten Menge Kali- 
lauge. - 
Hierauf versetzt man die PRESS EEUFEUER Auflösuu- 
gen in. Kalilauge mit verdünnter Phosphorsäure, und. trennt 
das ‘sun nach der Oberfläche abgeschiedene Kreosot, unter 
‚wirft es einer abermaligen Rectification, entfernt das zuerst 
übergehende Wasser und erhält dann reines Kreosot. 

Dieses Veriahrie gab 10 Quentchen auf das Litre Stein- 
koblenthieer. 

(Annales de chimie et de physique T. LIX.) 
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Analyse der Bertram-Wurzel; 


von Demselben. 





Schon vor längerer Zeit fühlte ich mich dureh die ziem- 
lich allgemein bekannten medicinischen Eigenschaften der 
Bertramwurzel bewogen, diese Substanz einer chemischen 
. Prüfung Zu unterwerfen, und als ich die Gautier'schen und 
Parisel’schen Untersuchungen erfuhr, waren meine eigenen _ 
bereits zu Ende gebracht. Ihre Resultate waren jedoch von 
den meinigen so-verschieden, dafs ich glaubte diese bekannt 
machen und einige Beobachtungen, welche diesen here ent- 
meiner Glemeebig einzugehen. Ed a ee 


I . u 
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«.; Die: Wurzel wurde: mit folgenden Vehikeln, nämlich 
Aether, Alkohol, kaltem und heifsem Wasser behandelt, und 
dadurch folgende Bestandtheile gefunden : 


ı) Eine braune, sehr scharfe, harzartige, in Aetz- _ 
kalilauge unlösliche Sabstanz . . » 2. 200,95 
” Ein fixes, dunkelbraunes, scharfes und in Kai- 
“auge lösliches Oel » = 2» 20.22. 1200 
3) Ein gelbes, scharfes, ebenfalls in Kalilauge 1ds- 
Heches Ol . ! 2 0 0 00 00.2 13. 08 
4) Gerbestoff (Spuren). | = 
5) Gammöser Sof » 2 2 220. 940 
- 6) Inuline re a. wre ee ar 5 Bo 
7) Schwefelsaures, A TERIEBER) ONE und koh- 
lensaures Kali; phosphor- und kohlensauren 
Kalk; Alaun, Rieselsäure, Eisen- und Mangan- 
DEE ee ee ee 
8) Holzfaser - . © 2 0 2 0 2 2 ee ne. 19,80 
o Vamt . 2.2 een u 
—— 
. 109,00 
- ‚Das EEE Prineip dieser Wur RR ist ‘aus dreierlei 
Substanzen zusammengesetzt. Es löst sich in Schwefeläther, 
Essigäther und Albohol; das Wasser trennt es zum Theil aus 
der alkoholischen Lösung und die Flüssigkeit tfübt sich; doch - 
ist dieser Stoff: in Wasser unlöslich; Chlorwasserstoff- und 
Salpetersäure zeigen keine bemerkbare Einwirkung darauf; 
aber concentrirte Schwefelsäure löst es unter Zerstörung des 
seharfen Princips auf, und das in eine solehe Lösung gel 
brachte Wasser scheidet Flocken darin ab unter Entwickelung 
eines widrigen Geruchs; durch Erwärmen trennt es sich: vom 
der Schwefelsäure, die Auflösung erscheint schwarz und däs 
wirksame Princip.ist gänzlich zerstört, — Kalilauge löst es 
‘ame zum Theil aad hiaterläfst eine scharfe Substanz, welche 
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"wir später noch berühren wollen.: Diese kalische Lösung ist 
in“allen Verhältnissen mit Wasser mischbar und schmeckt 
scharf; Säuren sondern daraus das Oel ab, welches dann im 
Wasser unverändert - niedersinkt. | 
x. „, Folgende Eigenschaften charakterisiren jenen in  Kaliluge 
enlöstichen Stoff; 

‚Er ist unerträglich scharf, löst sich wahl; in Alkohol von 
a4, niemals aber in schwachem Alkobol, und eine solehe 
Lösung lactescirt durch Hinzufügen von Wasser. Salpeter- 
säure macht ihn in mäfsiger Temperatur noch klebriger. Jenen 

 ekelhaften Geruch bei Hinzufügen von VVasser abgerechnet 
ist die Einwirkung der Schwefelsäure auf diese Substanz .die- 
selbe wie auf die vorhergehende,. Durch Erwärmen endlich 
in einer Glasröhre entwickelt sie Dämpfe, welche ce auf 
Lackmuspapier keine Reaction zeigen. 

Das in Kalilauge lösliche, fixe Oel ist ebenfalls, obgleich 
weniger wie das vorhergehende, scharf. Alkohol löst es leicht, 
Wasser gar nicht auf. Salpeter- und Chlorwasserstoffsäure 
wirken nicht’ darauf; aber concentrirte Schwefelsäure löst es 
und hinzugefügtes Wasser erregt jenen ekelhaften Geruch. 
Die 'Verbrennung in einer en gab einige mmoninke- 
lische Producte. 

». Näch- der Aufsuchung aller dieser Eigenschaften blieb 
‚ Mir .0;80 Gran dieses Oels, welchen Rest ich in Terpentinöl 
und andern wesentlichen Oelen aufzulösen suchte; es gelang 
jedoeh: nur. unvollkommen in ersterem, indem ein Rückstand 
von 0,63 Gran -ungelöst blieb. Die Menge des gelösten gelben 
Oels: war: so gering, dals es unmöglich war alle Seine Eigen- 
schäften aufzusuchen, Es hat übrigens denselben scharfen Ge- 
“ sehmack und löst sich in es, Alkohol und ug) sioht 
” aber.in: Waser 
‚ ! Diese Resultate schienen: ENPRESERN mich“ für''die 
Asieht zu bestimmen; dals.das wirlisame Princip der Berträin! 


# 
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wurzel:ein. zusammengesetzter Stoff. :und :nicht nach Pärisel's 
nr ‚ein unmittelbar einfacher sey. a rl 
»! «Die: andern Substanzen; welche ich nicht in _ gieithe 


Mengen aufgefunden habe, wie die genannten Herren, 'sind 


diese: ee Ä on 

4) Gummi. Durch Verbrennen einer gewissen Menge 
Gummi -erhielt -ich iu allem-2,4 Gr. einer aus schwefelsaurem , 
kohlensaurem und chlorwasserstoffsaurem Kali zusammenge- 
setzten Asche. Ist aber dieses koblensaure Kali und Balk 
wirklich in der VWVurzel vorhanden? Oder bilden sie sich 
vielleicht durch Zersetzung äpfelsaurer Salze? Die äufserst 
geringe Menge liels es nicht zu,.mich zu vergewissern. 

2) Inuline. Der Gewichtsverlust, welchen die trocliene 
Wurzel durch Ausziehen mit kaltem Aether, Alkohol und 
Wasser .erlitt, wurde ermittelt. Es scheint dieses Mittel ° 
sicherer zu seyn in diesem Falle, um’die Menge eines Stoffes, 
dessen Eigenschaften man nur unvollständig kennt, zu be- 
stimmen; denn es wäre ja nieht unmöglich, : dafs er. durch 
Aufkochen eine Aenderung erführe- urid die Inuline' ‚vielleicht 
in Wasser‘ leichter: löslich würde. .:.Mir "wenigstens söheint: es 
‚wahrscheinlich , dafs die mit kaltem Wasser ausgezogene -Wur- 
‚zel doch noch eine gelbliche Substanz an kochendes 'VV asser 


abzugeben im Stande ist. Inuline in Wasser aufgelöst ,- ist 


won derselben Farbe. . Diesem Umstand schreibe ieh daher 
‚die ‚grofse. Verschiedenheit beider obengenannter Resultate-=u, 
und ich behalte mir vor, sobald meine Geschäfte es erlau- 
ben, alle diese Eigenschaften zu erforschen und zu unter- 
suchen. = | 

3) Färbender Stoff. Dienen habe ich nicht Boa A 


‘denn das braunfärbende Princip' trat immer gleichzeitig mit 


der 'kleinen Menße Oel auf, und ich bin überzeugt,..dals es 
die natürliche Farbe dieses ;Oels ist, :— Das Gummi, was 
dies anbelangt, hat wirklich eine schwärzliche, Farbe,’ allein 
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diese Substanz ist nie ungefärbt, wenn man :sie. auf diese - 
Weise darstellt, und kann schon deshalb keine 12 --ı4 Theile 
Farbestoff — weil sie in allem nür ea Theile be- i 


trägt, 
(Annales de chimie et de ER T. LIX.) 
. P & i " E 2 


Zweite Abtheilung. 


Therapie, Arzneiformeln und Miscelien. 





‚ Veber Collutoria (Tapfsäfte und Mund-, 
| wasser); 
_ von Beral, Apotheker. 





- Colluoria wennt man die Arzneimittel, deren :man sich 
bei Krankheiten des Zahnfleisches, oder irgend. eines andern 
‘Theils (des-Mundes bedient. Sie sind entweder: flüssig, oder 
von einer, dem Honig ähnlichen 'Consistenz. . Letztere wer- 
den tmittelst eines Pinsels, einer Bürste, ‘oder eines Schwim- 
shes auf Yas Zahnfleisch, oder die Geschwüne: des Mundes 
genagen; während die-andern:als Waschmittel für sich, oder 
‚vorher mit Wasser verdünnt, mit der Schleimhaut dehriiumuhte 
in Berährang kommen, | 

‚Meh aitimt die Cöllutoria in Bonig, in EEREEN ih 
entschäumtem Honig (bydromel), Wasser oder auch in wäs- 
‚serigem W ’eingeist aufs und behandelt (diese, ihrer Zusammen- 
setzung mach verschiedene Arzneimittel, mit. einem: gemein- 
‘schaftlichen Namen, aus ‚demselben Grand, ‚welcher einer 


andern Reihe den Namen von Gangarismen gegeben hat. 


Es folgen hier vorerst die Gollutoria ‚welchen der Honig 


_ Beral, über Colluloria, 23 
als Basis dient; sodann diejenigen, wo. derselbe dureh einen 
Honigsyrup ersetzt ist, und später die an une 

Vorschriften zu einfachen Cililorise; 


Collutorium ınit Weinsteinsalz. 


R. Mellis erudi . . . 5 Drachm. 
Kali subcarbonici . ı » 





Zusammen ı6 Drachm. 
Misce exacte. | 
Dieses Collutorium wird als Cathereticum (gelindes Aetzmit- 
tel) angewendet, ‚und mit einem Pinsel wieäuiolt auf scro- 
phulöse Geschwüre ‚getragen. 


Collutorium mit Alam. ° 
NEE BE: Ye: ıt, RB. Mellis crudi . ..» ı14 Drachm. ey di 
BE Alumiois pulv, » » 2 2. E 
: , 46 Drachm, - «' 
Misoe exacte. - 1 it 
Diese Mischung ist adstringirend. Man braucht sie bei ato- 
nischen Geschwüren des Mundes. 


Collutorium mit Borax. 
R. Mellis crudi - . . 14 Drachm. 
:  Boracis ven. pulv.. 2 » 
| 6 Drachm. 

Misce exacte: r 
Man wendet dieses Collutorium bei den an ‚der Mund- 
schleimhaut ‘und »bei einigen andern atonischen Geschwüren 
dieser Haut an; Es wirkt aulnegend, :- | 
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- ‚Gellutorium mit Bleiextraet. 


R: Mellis erudi . .*.° 15 Drachl. 
Aceti saturni. . .» ı » 
ı6 each: 


Misee exacte. 


Man bedient sich dessen als eines. uiid und austrock- 
nenden Mittels. — Es wird mit einem Pinsel auf gewisse 
Mundgeschwüre En 


Collutorium. mit Senf. 


-R...Mellis eradi '.... . ie.. ee EROSERN ‘2 
Seminis sinapis nigr; pulv; . Bin.) u  .lr 


| . ı6 Drachm. 


Misce exacte: 


Reizmiitel, “angewendit bei‘ Zahnfleisch ‚welches darch den 


ist. Man taucht, eine zarte Bürste in dasselbe, und fährt mit 
dieser wiederholt und in verschiedenen Richtungen über die 
krankhafte. Stelle. { 


Collutorium mit salzsaurem Kalk. 


R. Mellis despumati , . 30 Drachm, 
“Calcariae muriaticae .» 2... ».. 


32 Drachm. 





Solve et: misce exacte. 
Dieses Collutorium gebraucht man in einigen $crophulösen 
Krankheiten des Mundes. Ferner-bedient man sich desselbem 
in. der Stomatitis gangrenosa. — .Es wird vor der Anwerltng 
mit einem bis zwei Theilen Wassers verdünnt... . 
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Collutorium mit: Salzsäure. 
RB. Mellis despumati .: ', 32 Drächm, 
Acidi muriatic. ; » e Gatt. 
 Nisce., 
Dieses Aetzmittel wendet man mittelst: eines Pinsels bei einigen 
schmerzlosen Geschwüren des Mundeg an, oder auch als VWasch- 
wasser, indem man es, um seine Wirkung zu mildern, mit 
3 bis 4 “Theilen Wasser verdünnt, — In der Stomatitis'ex- 
sudativa wird es, wenn der Schmerz get ist, mit dem 
besten Ee ‚benutzt. Ä z d 


Collutorium ı mit Opium. 


R. Mellis despumati . ._ 32 Drachm. 
Extracti Opii 2. 16 Gran. 
 Solve et misc. 2 
' Mit einem oder zwei Theilen Wasser verdünnt und wieder- 
holt einige Zeit in dem Munde herumgespült, stillt dieses Col- 
_ Iutorium die Zahnschmerzen. Seine Wirkung ist nicht so 
augenblicklich, wie dies bei einigen andern Zahnmitteln der 
Fall ist, dafür aber länger anhaltend. Es wird oft i in der 
Stothatiti acuta angewendet, 


Collutorium mit Catechu. 


__R. Mell. Catechu . . . 24 Drachm. 
_  Tinetur. Catechu. . 8 » 





Eu 32 Drachm. 
 Misce. 


Vorher mit ı bis 2 Theilen Was verdünnt dient dieses 
Collutorium als Waschmittel in scorbutischen Krankheiten des 
Zabnfleisches und anderer Theile des . Es wirkt als 
tonisches Adstringens. 
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Collutorium mit Myrrha. 
R. Mell. Myrrhae . . , 24 Drachm. 
Tinetar. Myrrhae.. .. 8 » 
. ‚32 Drachm. 





« Bi fi _ P r ß I 
Wird ‚ebenfalls. mit 1— 2 Theilen Wasser ala ARge- 
wendet. Ist toniseh und reinigend. — Man bedient sich des- 
u u dr Mundschleimhaut. bei Soraplnıläene za valsans: 


i = 


Vorschriften zunammengenetzhpk: Collutoxien, FE 
Collutorium odontalgicum’ von Feuillet. 
R. Tinctur. Menthae piperit, Er . 3 Unz. 
"Spir. Vini rectificati . . . - ar -. 
Tinctur. Nastartii aqua. . . a» 
ca  Breosot. WETTER NN a Serup. 
. Miscentur. 7 | 





Ein Stückchen Feuerschwamm mit diesem Präparate geiränkt | 
und io den Mund ‚gebracht, stiHt die Zahnschmerzen. ‚Es, ist, 
dasselbe ein wirksames Speichelahsonderungsmittel,, und wird 
dann sowohl für sich, als mit Wasser gemildert angewendet. 


Collutorium odontälgicum von Mayer. 
R. Aquae Salvie . .. .» AR 5 Unz. 
Palv. rad. Ptarmicae . . . . 5 Drachm. 
Digere per horam unam et rue ‚e tincturae Unciis 


“ . öeto adde | NEE 
or: Ammonü muriat: . . » . 8 Scrap. 


Extract. Opü 2... en an 
Solve et misce. . a 


N 


Beral, über Collutoria. 73 


Dieses Collutorium. wird entweder als Odontalgieum ange- 
wendet, man taucht ein Stück Feuerschwamm in dasselbe 
und legt .es auf die schmerzhafte Stelle, oder als Speichel- 
absonderungsmittel, wozu man es durch Verdünnung mit ı 


— 2 Theilen Wasser schwächt, TR u re 
Collutorium anti-scorbutictum von Ferrari. 


R Aquae camphoratae . . . 5 Une. 
 Tinetur. Sinapis . x. ..2 ®, 





Tinetur. Armoraciae . .. ., a». 

Aceti destillat. . . . . .» a» . 

ö 1» 8 Use. 
Miscentur. 


Bei scorbutischen Leiden des Zahnfleisches wendet man diese 
stomatische Mischung an. — Mit einem bis 2 Theilen Wasser 
verdünnt wird der Mund täglich öfters damit masgespült,, ‚Pie 
Wirkung ist reizend u00 a 


Collstorium ee von Da deddeay. 


R Aquae Rosaum .. . . 4 Une. 
| Aquae camphorat. . . . 2» | 
I 0 Mellis bi 2. Ya 0 
2 8 Unc. 
Extracti_Opü ‚spirit, ee. . 4 Serup. 
Zinei aceii .....68 Scrup. 
' Plumb. acet. eryst." . 2% “8 Gran. 
Misce et solve. | . 
Dieses Collutoriüm besitzt sehr ausgezeichnete adstringirende 
Figötischaften. Man wendet es äls Waschmittel für sich , oder 
mit Wasser vermischt gegen- -syphilitische'Geschwüre ah, wo 
die Speichelabsonderung durch eine er Yorke: 


Begagen \ war. 


ih Pr bri 


“Verschiedene weitere Ars nei-Formulare ; 
| von Demselben. 





Powel’s schwarze Salbe RER den Kopfgrind. —- 
R. Ol. Olivar. . 2» 2 220.0. 012 Um. | 
Cd . 2.2... 

“Carbon. lign. Suber. subtiliss. pulv. a» 

Flor. Sulpbur. edulc. . . »... 2» 

Stibii sulphuric. subtiliss. pulv. (Sul- 

phate d’Antimoine porphyrise. Ist 

wohl ein Druckfehler und soll heis- ne 

sen Sulpkure? D.R) . . ..-.1 9% 
MU Ba 


Fr a ? . a Fr ü sagrayt > 


ı .@ 
8 .s 
’ Pu! 


“ Antispasmodisches. Liniment des Dr. Chrestien. ' 


R. Spirit. Vini rectificatiss. 12 Ti, ä 
“Bali ati » » 2 22. 4» i 
Camphor. . ». 2. 2... ı6.Scerup. 

Extract. Opü . » » ©. ..64 Gran. 
Man löst den Campher und das Extract ia Weingeist auf, 
fügt das essigsaure Kali zu und filtrirt. 


Pillen von Ol. Filicis. 
R. Axung. Porc. rec. . . 2 Serup. 

Rad. Alth. pulv.. .. 3 » 

Ol. Filicis . . . .". 24 Gutt.. a 
Man mischt genau, und formt aus der erhaltenen Magen 24 
Pillen von gleichem Gewichte... 

Jede Pille, ‚ohngefähr von 6 Gran Gewicht, enthält einen 

Tropfen des Ol. Filicis, oder der fettartigen Substanz, ‚die 
man aus der Rad. Filicis mar .vermittelst des Aethers auszieht. 


‚Ueber die medicinischen E igenschaften des Schwefels. 


+ Diese Pillen. besitzen bandwurmtreibende Kraft. Man hät 
davon. 24 oder 48 Stück auf 2 Mal zu nehmen, je nach dem 
Alter oder dem Temperament. 

Die erste Dosis niumt man des Abends, und die ate 
den andern Tag des Morgens und eine Stunde nach -einer 
Abführung von Sem. 


Pillen von 0]. Crotonis. 


R. Axung. Porec. rec. .. 2 Scrup. 
Rad. Althaeae pulv. . . 3 » 
Ol. Crotons . . . . 10 6Gtt 
Man mischt zaerstg das Fett mit dem Pulver von Rad. Al- 
thäene zu einer Masse an, fügt hierauf das Ol. Crotonis hinzü 
_ und mischt genau. Aus der erhaltenen Masse formt man 20 
Pillen. Jede derselben enthält dann !% em von dem ©l. 
Crotonis. Ä 
"Diese Pillen sind als ein Drasticum a 
Man verwendet sie in der Gabe von 2 oder 4, selten von 6b 
Stück auf einmal. 
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Ueber die medicinischen Eigenschaftön des 
Schwefels; 


von Dr. Toulmouche zu Rennes. 





' "Um: die’ Ungewifsheiten zu’ beseitigen, weiche über die 
medicinischen Kräfte beim innerlichen Gebrauch des Schwefel 
existiren, und um die Gabe festzustellen, in welcher derselbe 
eine'bemerkbare Wirkung äufsern kann, stellte Herr'Dr. Toul- 
mouche für beide Geschlechter zwei Reihen von Versuchen an. 


98 Ueber: die .ınedisinischen ‚Eigenschaften des Sohmefels. 


A ‚Anwendung des nicht ausgewasehenen .subliüirten 
"Schwefels (der unausgewaschenen Schwefelblam er BP 


ı) Beim männlichen Geschlechte. _ Fünf Individuen von 
verschiedenem Alter, und unter verschiedenen ‚Bedingungen, 
nahmen mit Gerstenschleim 2 Drachmen picht,, gewaschene 
Schwefelblumen; das eine von ihnen erfuhr eine übermäfsige 
Abführung, verbunden mit einer die Verdauung befördernden 
Disposition; bei den andern, zeigte sich keine Wirkung; bei 
3 anderen Personen hrachte- selbst eine Gabe von " Unze 
Schwefel nur. eine leicht abführende ‚Wirkung hervor. 


.., “Ale ich, an vier Personen eine; filtrirte, Abkochung ver 
abreichte,. die für jede aus ı2 Unzen, WVasser, und ‚2 Unzem 
unausgewaschener. Schwefelblumen. bereitet ‚war, konnte ich 
keine Wirkung wahrnehmen; ich, vermehrte. darum nach nnd 
nach die Menge der Schwefelblumen bis zu 8 Unzen:. dig 
Wirkung. ward nicht bemerkbarer,, ausgenommen .bei; einem 
Individium, das ein einziges Mal ‚dayon abgeführt ‚wurde,...: 

Dieselbe Flüssigkeit, welche, durch ihren, Gehalt.-an . 
Schwefelsäure, das Lackmuspapier schwach rüthete, hatte, 
als Klystier angewendet, keine ändere Wirkung, als die des 
reinen Wassers. 

2) Bei Frauen. Die nicht ausgewaschenen Schwefelblu- 
men, für sich, wie mit: Gerstenschleim verabreicht, zeigten 
in der Gabe von ı Drachme keine purgirende Wirkung; bei 
Frauen, deren Krankheiten fieberfrei waren, hatten sie selbst 
keine Wirkang: auf die Verdauungsorgane.' Aus’ bis zur Gabe 
von 3 Drachmen verspürte- man keine Wirkung. 

„. ‚Jni;der Gabe von !s Unze. brachten sie unteri,g.. Frauen 
nur. bei-2 eine ..abführende Wirkung ‚hervor: ‚In der Gabe 
von ı Unze, bewirkten' sie ein gewöhnlicbes Purgiren.. ..:.' 

‚Die.Abkochung von. einer Unze af. vorzüglich ‚von 's 


4“ is . ° ’ “ k ' 
Rerik Hyysarm ‚Im.m „Hydapoa 








Ueber die medicinischen Eigenschaften, des Schwefels. %Q 
Uszen.,;sicht ausgewaschener Schwefelblamen, ‚brachte : bei 


‘Männern ziemlich constant eine purgirende Wirkung hervor. 


B. Anwendung der ausgewaschenen Schwefelblumen, 
2). Bei Männern. Io der Gabe von 2 Drachmen brachten 
sie, bei 2 Indiriduen eine abführende Wirkung hervor, die 
deutlicher war, als bei.den siehe Se aerang ‚Schwefel- 
blumen. 

In. der Gabe von "a und einer ganzen Unze RR sie 
in 3; anderen Fällen eine purgirende Wirkung bervori Bei a 
derselben artete sie sogar zu einer Superpurgation aus, ‘was 
von einem nicht normalen Zustande der Schleimhaut des Darm- 
kanals herzustammen schien. 

| Die Abkochung von ausgewaschenen Schwefelblumen 
wurde durchaus unwirksam gefunden: sie theilten dem Was- 
ser keine neuen Eigenschaften mit. 

2) Bei Frauen. Die gewaschenen Schwefelblumen hatten, 
in der Gabe von 2 Drachmen, keine andere Wirkung, als 
die nicht ausgewaschenen; in der Gabe von ı Unze, zeigten 
sie, keine purgirende Wirkung von gröfserer Erheblichkeit.. 

‚Im Allgemeinen ist zu bemerken, dafs die Ausleerungen,, 
welche der Gebrauch .des pulverförmigen Schwefels veran- 
lafste, nicht eben so flüssig waren, als bei den andern Pur- 
girmitteln, selbst wenn man Sorge trug, jedes Getränk dabei 
zu, vermeiden, um so die Wirkungen zu erleichtern 5; sie 
waren schwer, grünlich und noch geformt; ihr Geruch, war 
oft.schwach der des Schwefelwasserstoffs, allein die von den 
Kranken abgehenden Winde erregten diesen Geruch: viel.deut- 
lieher. Ferner. brachte. dieses Mittel. in einigen Gaben nie 
eine Irregulärität des Magens hervor, in einigen Fällen 'je- 
doch ein Magendrücken und gewöhnlich: einige Magenkrämpfe, 
wenn die Gaben etwas stark waren, ‚Bei der. Schwefel. . 


uw +" Verfülschung der Chocolade. 


abkochung waren die Stahlgänge un. und eeföedberei! Mei- 
nere Gaben. - z Mi 
Hiernach betrachtet der Herr Verf. die RER 
wie nicht ausgewaschenen Schwefelblumen als leicht abführend 
für beide Geschlechter, in der Gabe von !% Unze und darüber; 
jedoch, (dafs sie ein unzuverlässiges, in-seinen Wirkungen un- 
gleiches und widrig zu nehmendes Mittel abgeben.‘ '  ' 
Aus diesem Auszug der Athandlung des Hrn. Dri'Toal- 
mouche ersieht man, dafs die Schwefelblamen eine-irriti- 
rende Eigenschaft besitzen, die, ungeachtet ihrer; Schwäche, 
in Folge eines langen Gebrauchs bemerkbar werden kann. - 


134 
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.Die Sentinelle des Freeitih, welche in ‚Bäyonhe herads- 
koimmt, macht bekannt, dafs die Chocolade, ein ‘in sehr aus. 
gedehntem Gebrauche stehendes Nahrungs- und selbst‘ Ge- 
aiesungsmittel, von Fabrilanten verfälscht wird, indem sie 
derselben Substanzen beimischen, die der’ Gesundheit‘ näch- 
theilig sind. Eine chemische Untersuchung über Chocolade- 
sorten, die der Verfälschung verdächtig waren, zeigte, 'däls 
dieselben theils mit Zinnober allein, theils mit Zinnober’ und 
sogar rothem Quechsilberoxyd, theils mit Zinnober und Menhige, 


mit Hausroth und meist mit'VVeizen- und Maismehl vermischt _ 


‚waren. Dergleichen Chocoladesorten haben’ bedenkliche‘ Za- 
fälle veranlafst, wie Vebelkeiten, Erbrechen und sehr'schiierzl 
hafte Gedärmentzündungen. Die Behörde, der dieser Umstand 
angezeigt wurde, hat” sich damit beschäftigt, Mittel a 


‘ 


+ diesen ih Betrug aufzufinden. ° 1 9" 


% 


Verfälschung der Chocolade. 8 


Der erwähnte Betrug scheint sich nur auf die ordinäre 
Checsledi zu erstrecken, in der Absicht; derselben ein ange- 
nehmes Aeufsere zu geben und das Gewicht der Cacao durch 
fremde Substanzen zu vermehren. Das Pfund dieser Choco- 
lade kostet nur 24 Sous. 

Wenn man die gewöhnliche ächte Chocolade untersucht, 
welche gegen die verfälschte Chocolade verglichen 30 Sous 
‚kostet, so bemerkt man, dafs die natürliche Chocolade von 
“einer schwärzlichbraunen Farbe ist,“ während die verfälschte 

eine hraunrotbe Farbe hat. 
"Indem man die Chocolade der ersten Qualität mit der 
verfälschten vergleichend untersucht, so findet man, dafs die 
rothe Farbe der letzteren viel auffallender ist. Macht man 
diese Untersuchung mit einer guten Loupe, so bemerkt man 
auf. der verfälschten einige Punkte, ja selbst Streifen einer 
ziegelrothen Farbe. Ein Bodensatz ist nicht unmittelbar be- 
merhkbar; er bildet sich erst später und ist von einer rothen 
Farbe, was bei der natürlichen Chocolade nie der Fall ist. 

Ein Mittel aber, sich von dem Betrug zu überzeugen, 
besteht. .darin,. die Chocolade zu raspeln, sie in einem Pfund 
‚kalten Wassers aufzuweichen, indem man: die Flüssigkeit oft 
umrührt. Die verfälschte Chocolade, hinterläfst einen reich- 
‚liehen Bodensatz, der von ziegelrother Farbe ist, Bei der 
„natürlichen Chocolade. ist dieser Satz wenig merklich, braucht 
längere Zeit, um sich zu bilden, ‚und ist von einer sehr trü- 
‚ben fahlen Farbe. .. | Ä | | 
u (Amer aus. dem Journal de. chimie, nö, Juin 1830.) >. 
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Aufbewahrung der Canthariden nach Lu- 
cien Piette. 





Man bringt die Canthariden lebendig in eine weithalsige 
Flasche von Glas oder glasirtem Thon und giefst Lavendelöl, 
Rosmarinöl, oder das Oel irgend einer andern Labiate darauf. 
Die Cantbariden sterben davon sehr bald, Man trocknet sie 
alsdann an der. Sonne, oder in. der Wärme. Sie. ‚bebalten 
durch dic Behandlung ihre grüne Farbe, erhalten einen an- 
genehmen Geruch, und ‚halten sich mehrere Jahre lang on 


zerstört von Insecten, *) 
(Journal de chimie medicale, Juli 1835.) 


# ,u en 
"Ueber die Aufbewahrung und Erhaltung 
. verschiedener Medicamente; 


von Menigaut, Apotheker. u : 





Der Hr: Verfasser ist Besitzer eines kleinen Geschäftes 


in einer Provinzialstadt. Da bekanntlich manche Medicamente 
in kleinen Geschäften oft länger aufbewahrt bleiben; als in 
gröfseren, so richtete Hr. Menigaut seine Aufmerksamkeit 
auf die Umstände, welche die Wohlerhaltung und das Ver- 
derben der Medicamente bedingen und herbeiführen können. 
Er hat seine, wie es scheint langjährigen Erfahrungen in einer 
Arbeit niedergelegt, aus welcher wir das Nachfolgenide mit- 
theilen. — Die am meisten zersetzend wirkenden Agentien 
sind Wärme, Licht, Luft und Feuchtigkeit; es ist demnach 
die Sorgfalt des Apothekers bauptsächlich auf deren gänzliche 
oder doch gröfstmögliche Ausschlielsung zu richten. 


*) Terpentinöl thut dieselben Dienste. Vergl. mein Handbuch der 
- Pharmaeie Bd, 2. $. 2097. Gei ger 
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-:.: Wurzeln, Rinden, Hölzer, Kräuter, Blumen uad Früchte 
. amüssen vorher wohlgetrocknet in gut verschlielsbare Gefäfse 
gethan werden. Da durch. das jeweilige Oeffnen der Gefäfse 
stets wieder Feuchtigkeit hinzukommt, müssen sie von Zeit 
zu Zeit, besonders gegen das Frühjahr hin und _im Sommer 
wiederholt getrocknet, werden. Auf das Reinigen und Aus 
trocknen. der Gefälse muls ganz besondere Sorgfalt verwendet 
‚werden. Ist die Luft darin nicht ganz trocken, so schimmeln 
die darin aufbewahrten Substanzen und leiden. von Iusecten, 
auch bei vollkommen abgeschlossenem Zutritt der Luft, wenn 
die Temperatur sich erhöht und dadurch eine grölsere Menge 
Wasser in der Luft des Gefälses verdampft. 

Unter strenger Beobachtung dieser Vorsichtsmalsregeln ge- 
lang es Hrn. Menigaut Eibisch, Angelica und Tormentill. 
wurzeln (?.d.R.), welche besonders leicht dem Schimmeln und 
dem Wurmfrals unterworfen sind, so’lange er wollte, gut zu 
' erhalten. . Hb. Cicutae, Hederae terrest., Melissae und Fuma- 
riae_bielten sich mehrere Jahre lang grün und mit allem ihrem 
Geruch. Dasselbe gilt von Flor. Tiliae, Sambuci, Centaur. 
min., Tussilaginis, Altheae und Papav,. Rhoead., welche sich 
länger als 8 Jabre unverändert hielten, 

‚.. Auch Mandela und Datteln trocknet Herr Menigaut, 
| und 'glaubt,. dafs das Austrocknen deren Anwendung in der 
Pharmacie keinen Nachtheil bringe. Die Mandela werden 
bekanntlich leicht ranzid und durchscheinend, allein in einer 
Temperatar von 25-30? während 8—ıo Tagen getrocknet 
und alsdann noch .warm in.reine trockene Glasflaschen gethan 
und diese verpicht,: waren sie nach 6 Jahren noch unyer- 
ändert. — Das Aufbewahren der Datteln in Zuckerpulver hält 
“Verf. nicht für schützend. 

Zur Aufbewahrung des Kieler hält es Herr 
Menigaut für das Beste, dasselbe wohlgetrocknet in kleine, 
dem Verbrauch angemessene Gläser zu vertheilen. Die Can- 
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thariden zerstöfst er frisch :und- trocknet: erst‘ -die feinzerstoßse- 
nen Fliegen; er will dadurch verhindern, dafs einzelne Theile 
derselben nicht ganz trocken nn ne verthenit er 
das Pulver ebenfalls in kleine Gläser.“ N 
'Täfelchen, Tabletten etc. ziehen besonders leicht Ren, 
tigkeit aus der Luft an. "Bei diesen reicht einmaliges Aus- 
trocknen nicht hin, sondern man es hin und wieder von 
Neuem thun. | u 

Flüssige und feste fette Oele Kuss und pflänzlichen 
Ursprungs -gibt Verf. warm in Glasflaschen, füllt dieselben 
ganz damit an und verschliefst sie dann mit dem Stöpsel so, 
dafs dieser einen Theil des Oels herausdrängen’ muß, 'Stärzt 
man die Flaschen hernach um, so sollen sich diese Körper 
so lange unverändert aufbewahren lassen, als män nür will: 
Dasselbe gilt auch für die gelochten fetten Oele und Salben. 

Aetherische Oele halten sich wohl eben so gut in vers 
schlossenen Gefälsen ; nicht aber in den Standgefäfsen,' welche 
man oft öffnen mufs. Verfasser mischt dieselben mit ihrem 
gleichen Gewicht Alkohol, und glaubt sie dadurch vor ‘dem 
Verderben zu schützen. *) i onen 

Hinsichtlich der so leicht verderbenden Syrupe sieht Herr 
Menigaut nur das Gähren für ‘ein Verderben derselben 
an. Den Schitnmel hält er im Gegentheil für nützlich!!'{? 
d. R.), indem immer nur eine dünne Lage desselben än der 
Oberfläche des Syrups entstehe, welche das Gähren des Sy= 
rups verhindere und, wie auch Baume sagt, in Dee ‚die 
Sute Beschaffenheit des Syrups ändere. **) 

Die Tinet. Opii crocata verliert in den Standgefälsen 
immer einen Theil ihrer Farbe, während sich ein Bodensatz 
darin bildet. Das einzige Mittel, sie unzersetzt aufzubewah- 
ren, ist, dafs man sie sogleich nach der Bereitung in zo 
wohlverschlossene Gläser vertheile. - 


u /a 


'*) Ist eine Verlängerung! D.R. | E 
"*) Gut bereitete Syrupe bilden keinen DSIUMEN. D.R. 


- 
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‚.:. Dendestillirten VVässern ‚ welehe sich bekanntlich so sehr 
leicht unter: Verlust ihres Geruchs und Absatz einer schleimis 
gen’ Materie zersetzen, widmete Hr. Menigaut eine beson. 
dere Aufmerksamkeit. Er stellte eine Reihe derselben dar, 
welche er so viel als möglich gesättigt zu erhalten suchte, 
(Ag. dest. Sabinae, Mentbae viridis, Matricariae , -Hyssopi, 
Laauro-cerasi, Artemisiae, Rutae, Rosarum, Flor. Tiliae, Me. 
lissae) vertheilte das Wasser in mehrere Flaschen, deren er eine 
ganz anfüllte und verschlofs, eine andere ebenfalls füllte, aber 
nur mit Papier bedeckte; andere Flaschen füllte er. nur zur 
Hälfte theils mit concentrirtem, theils mit Wasser, welches 
er vorher mit gewöhnlichem Wasser vermischt hatte, und 
beobachtete die Wässer mehrere Jahre lang. Aus seinen Be- 
obachtungen zieht er folgende Schlüsse: 

ı) Die destillirten Wässer, welche ätherische Oele im 
Ueberschufs enthalten, bleiben auch in nicht ganz damit ge- 
füllten: Flaschen so lange unverändert, als sich noch Oel an 
deren Oberfläche befindet. 

3) Dieses Oel verändert sich an der Luft, verschwindet 
mit der Zeit, und von da an u die Zersetzung des .VVas- 
sers an. 

3) Die riechenden Oele verwandeln ai manchmal in 
Stearoptene, welche ebenfalls das Wasser vor der Zersetzung 
schützen. Ä 
4) ‚Die schwach riechenden Wässer halten sich nur kurze 
Zeit unzersetzt in angebrochenen Flaschen. 

5) Was man gewöhnlich ünter Schleim versteht, sind 
Vegetationen, welche je nach der. Natur des WVassers ver- 
schieden sind. Sie zeigen eine Zersetzung des WVassers an. 

6) Da diese Vegetationen das Resultat der Zersetzung in 
dem Wasser enthaltener organischer Stoffe sind, so werden 
"sie sich um in so gröfserer Menge einstellen, je gesättigter 
das Wasser war. 


86 Gewinnung der Kleesäure aus Meerpflanzen. 


7) Da die ätherischen Oele: die Vegetation verhindern, 
so ist es nicht auffallend, ‘dafs: sich in einem‘ mit Oel ges 
schwängerten Wasser kein Schleim ‚absetzt. auge kin 
kung haben die Steäroptene. 

8) Endlich müssen alle destillirten Wäsker; wie.auch: die 
Herren Henry, Guibourt und Virey angeben, wenn sie: 
sich lange ‚halten sollen, sogleich nach ihrer Darstellang'in: 
vollkommen verschlossenen, ganz —n Gefälsen aufbei 
wahrt werden. | 

(Auszug aus dem Journal de phärmaeie, a we 
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Gewinnung der Kleesäure aus Meerpflanzen. 





Die ungeheuren Anlagen, in welchen‘ iman jetzt das koh« 
lensaure Natron durch doppelte Zersetzung gewinnt, sihd die 
Ursache, dafs der Anbau der Pflanzen, aus welchen dasselbe 
früher erhalten wurde, jetzt vernachlässigt ist. — Wenn sie 
hierdurch auch an Werth verloren haben, so können sie doeh‘ 
noch Vortheil gewähren und mit Erfolg auf die Gewinnung 
von Hieesäare benutzt-werden. — Man bezog die Kleesäure: 
früher meist aus einigen Gegenden Deutschlands (der Schweiz) 
und Frankreichs, wo man zu ihrer Darstellung Alleluja trifoli« 
(Oxalis Acetosella) und Rumex Acetosella anbaute und be= 
nutzte. — Aber auch diese Methode ist, seitdem die Ver. 
wandlung des Zuckers -in Kleesäure durch Salpetersäure be- 
kannt wurde, in Abnahme gerathen, da diese Pflanzen wenig 
reichhaltig waren, und sorgfältigen Anbau erforderten. Die 
Salsola Bali ‚jedoch and einige andere Pflänzen dieses Ge- 
schlechtes, welehe die Kieesäure an Natron gebunden ent. 


halten, können mit Gewinn zu deren Darstellung re 
werden. 


Mittel, um die Verfülschung einiger. Harze zu erkennnen. 87 


. Mar verfährt. wie folgt: - Die.etwas vor dem Verblühen 
gesammelten Pflanzen werden zerschnitten ‚und getrocknet (? 
warum ?.d. R.), sodann zerhackt mit Wasser gekocht und digerirt, 
' oder auch nur mit der hinreichenden Menge Wassers übergos- 
sen. Die Flüssigkeiten, welche das kleesaure Natron enthalten, 
werden filtrirt, und Schwefelsäure denselben nach und nach zu- 
gesetzt. Indem sich diese mit dem Natron verbindet, wird die 
' Kleesäure frei, und kana durch wiederholtes Aullösen und 
Umhrystallisiren von dem gebildeten schwefelsauren Natron 
und dem salzsauren Natron und Kalk, welche neben dem klee, 
sauren Salze in den Pflanzen. enthalten sind, getrennt wer» 
den, — Da, wo die Schwefelsäure ihres Preises wegen zur 
‚Anwendung sich nicht eignen sollte, kann man eben so Salz- 
säure gebrauchen; werden die Pflanzen mit Wasser blos di- 
gerirt,. so hat man ohne Zweifel mit um so weniger färbenden 
und extractiven Stoffen zu thun. _ | 

‘ * Die Pflanzen, welche Natron liefern und zu gleicher Zeit 
Hleesäure abgeben, sind die Salicornia, krautartige Pflanze, 
von welcher 3 Arten benutzt werden, ferner Salsola Kali, 
Salsola Soda, sämtlich Pflanzen‘ welche auf den Küsten des 
mittelländischen Meeres. und auf den Küsten des südlichen 
Oceans vorkommen und wachsen, 


(Gazzetta ecclettica di Verona, Marzo ı835. Nro. VL) 





| Mittel, um die Verfälschung einiger oflici- 
nellen Harze zu erkennen. 





en Die Harze von Jalappa, Scammonium und Soldanella 
(von Convolvulus Soldanella) kommen im Handel zuweilen 
eins mit dem andern, oder mit fremden Harzen von geringe. 


88 Mittel, um die Verfälschung einiger Harze.zu ‚erkennen: 


rem Werthe vermengt vor. 'Nach Blanche sind folgende 
die Mittel sie zu erkennen und Verfülschungen' zu entdecken > 

ı) Das Jalappenharz ist löslich in Alkohol und unlöslich- 
in Aether; es zersetzt sich bald mit Salpetersäure, ohne Ent- 
wickelung von salpetriger Säure. 

2) Das Scammoniumharz ist sowohl in Alkohol a 
Aether löslich, und entwickelt mit Salpetersäure bei ı seiner 
Auflösung Dämpfe von salpetriger Säure. 

3) Das Soldanellaharz verhält sich gegen diese 3 as 
tien fast genau so wie das Scammoniumharz, und obgleich: 
sein Geruch und Geschmack Verwechselungen mit. den beiden: 
vorhergehenden nicht leicht denken lassen, so a es doch: 
noch andere Mittel der Unterscheidung. 

Reine Milch von + 10° bis zur Temperatur des en 
zertheilt und nimmt das Scammoniumharz vollkommen: auf, 
jedoch nicht als Auflösung im eigentlichen Sinne. - 

Unter denselben Umständen werden die in der Milch zer- 
streuten 'Theilchen des Soldanella- und Jalappenharzes, ein- 
ander genähert und in Massen vereinigt. Das Jalappenharz 
gibt der Milch überdies in Vergleich mit dem süfsen und 
angenehmen Geschmack des Scammoniumbarzes einen schar- 
fen und unangenehmen Beigeschmack. 

Eben so läfst die Milch leicht den eigenthümlichen Harz- 
geschmack des weilsen Harzes, des Peches und .des Guajac- 
harzes erkennen, welche mehr oder weniger von derselben 
aufgelöst werden, — wodurch Verfälschungen mit diesen Sub- 
stanzen leicht zu erkennen sind. 

Die Mandelmilch ist als Vehiculum des Scammoniums 
der Milch gleich zu setzen. Ä 

(Gazzetta ecclettica a Verona, Marzo 1835. Nro. VI. pag. 183.) 
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Ackermann’s Flüssigkeit zur Dauer- 
haftmachung von Seilen, Netzen, und 
Zeugen von Hanf und Leinen. 





Alle Zeuge von Hanf und Leinen, welche häufig in’s 
Wasser kommen, werden bekanntlich in kurzer Zeit schad- 
haft, — Unter den zum Vermeiden dieses Nachtheils vorge- 


schlagenen Mitteln erweist sich die Zurichtung der Seiler- 


I) 


'waare und der Zeuge durch Eintauchen von mehrern Tagen 


'in :einen.:wässerigen Aufguls von gemahlener Eichenrinde als 
eins der wirksamsten. Auch der Aetzsublimat ist für, sich 
schon sehr geeignet. das Brüchigwerden der Netze, Zeuge 
und Taue aufzuhalten. . In England macht man zu diesem 
Endzweck eine ausgedehnte Anwendung von Ackermann's 
Flüssigkeit. Dieselbe besteht aus WVasser, starkem Leim, 
Seife, Alaun und Schwefelsäure. Man löst die Seife mit dem, 
Leim, von-jedem a Unzen, in einem Liter (32 Unzen) Wasser 
auf, und fügt dann eine Unze gepulverten Alauns hinzu. 
Letzterer bildet einen reichlichen Niederschlag. Man setzt 
dann vorsichtig gewöhnliche, mit dem vierfachen Gewichte 
Wassers verdünnte Schwefelsäure hinzu, bis der vom Alaua 
gebildete Niederschlag wieder aufgelöst ist. . Die Flüssigkeit 
erhält nun ein opalisirendes oder schillerndes Ansehen, da die 
Verbindungen des Fettes, der Seife und der Thonerde, des 
Alauns und des Leims in der Säure zwar nicht auflöslich sind, 
jedoch so vollkommen davon aufgenommen werden, dals sich 
nichts zu Boden setzt. In diese Flüssigkeit taucht man die 
zu stärkenden Zeuge, welche vor ihrem Gebrauche gehörig 
ausgetroelinet werden müssen. | 
(Gazzetta ecclettica di Verona, Febbraro 1835. Nro. IIL pag- ki 


” ' 
SHETER EEE gegen Ar nikvergiftun- 
.genj | 
vom Hospitalarzt Dr. Rampold in Eiklingen. 





Auszug aus dem medicinischen Correspondenzblatt des würtembergi- 
‚schen ärztlichen Vereins No. 13. Br 1835. 





Der Herr Verfasser dieses Aufsatzes Kulsert darin unter 
andern einiges Bedenken über manche in Dr. Buzorini’s 
Abhandlang (siehe Bd. XV. S. 339 ft. der Annalen) aufge= 
stellten Sätze und Folgerungen, welche wir der Vollständig“ 
keit wegen über diesen wichtigen Gegenstand den Lesern der 
Annalen im wesentlichen gleichfalls mittheilen wollen. 

Zueisst macht derselbe’ auf Versuche von Aerzten und 
Thierärzten aufmerksam, die nicht zu Gunsten des Eisenoxyd+ 
hydrats 'als Gegengift gegen Arsenik zu sprechen scheinen, 
namentlich die Versuche von Reginald Orton in London, 
nach welchem Kaninchen, die nur wenige Grane weilsen Ar- 
senik mit grofsen Mengen Eisenoxydhydrat gemischt bekamen, 
dennoch starben. Aehnliche Beobachtungen machte Brett} 
dieser gab auch arseniksaures Eisenoxydul für sich und in 
Verbindung mit Eisenoxydhydrat; in beiden Fällen erfolgte 
der Tod. Wenn auch diese Fälle die zahlreichen günstigen 
Erfahrungen nicht umstofsen, so beweisen sie dennoch, dafs 
die Rettung nicht unter allen Bedingungen gelinge. 

Nach Lesieur solt das Eisenoxydhydrat schon nach 
Stunde nach Eingebung des Arseniks nicht mehr retten; 
Soubeiran fand gleichfalls, dafs wenn das Gegengift erst 
3'/, Stunden nach Einführung des Arseniks gegeben werde 
der Tod ziemlich schnell erfolge, Bei Herrn Dr. Buzeori- 
ni's Fall wurde dasselbe aber erst 24 Stunden nach der Ver- 
giftung, eine Zeit, in welcher der Vergiftete oft schon todt 
ist, gereicht, und brachte so günstige Wirkung hervor. 


Eisenoxydhydrat gegen Arsenikvergiftungen: Hi 


Allerdiogs bringen häufig gleiche: Mittel ynter verschiedenen 

Umständen und bei: verschiedenen Individuen 'auch qualitativ. 
und (quahtitativ sehr verschiedene Wirkungen. hervor. Ob 
die Leute sich vielleicht durch einen Leichenschmaufs vorher 
den Magen gefüllt, oder ob die Milch -und der Kaffee ‘die 
heftige Wirkung-des Arseniks vermindert hatten, da man jene 
so oft als Involvens, diesen wegen seiner belebenden Wir« 
kang auf die'Nerven als Gegengift anwende; — oder-ob viel« 


leicht Menschen der Wirkung des Arseniks so. viel länger 


widerstünden, als: lande, wisse ei nicht, äufsert der: Herr 
Verfasser. Immer müfste man däher auch auf: sohwierigere 
aeutere Fälle gelafst seyn, ünd die Vorsichtsmafsregeln, welche 
aus den bisherigen Versuchen zu ziehen seyen, beachten. (Es 
_ @ringt'sich‘ hier allerdings noch die Frage auf, ob’nicht man« 
chö'der angezeigten Vergiftungssymptome auf Rechnung der 
Angst vor dem Tode zu schreiben seyen, und ob nicht viel- 
leicht beide 'Individien auch ohne das angewendete Gegen- 
gift, ‘welches gewils auch, da die Symptome’ der Vergiftung 
sich nicht vermehrten, schon dadurch vieles zur BEE 
beitrug, gerettet worden wären. D. R.) 
'Hert Dr. Rampold geht nun zu den nöthigen Vorsichts- 
mafsregeln, welche bei Anwendung des Eisenoxydhydrats als 
Gegengift beachtet werden müssen, über. Die erste ist, das 
Gegengift in’ sebr grofser Gabe anzuwenden, was bekannt ist, 
. ferner, dafs es frischbereitetes Eisenoxydhydrat seyn soll, (er 
macht hiebei mehrere nicht gerade immer praktische Vor- 
schläge, wie man sich ein solches verschaffen soll, und be- 
richtet über einige Versuche, die er mit altem und neuem 
Crocus Martis aperitivus, so wie mit dem geglühten Präparat 
- anstellte, welche indessen nur bekannte Thatsachen sind. Die 
Redaction des Correspondenzblatts macht hierbei die richtige 
Bemerkung, dafs die Herren Dr. Bunsen und Berthold 
in ihrer Abhandlung als die beste Aufbewahrungsart des Eisen- 
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oxydhydrats als Gegengift gegen Arsenik bereits‘ empfohlen 
haben, dasselbe nicht zu trocknen, sondern nachdem es ge=. 
hörig ausgewaschen in Breiform in verschlossenen‘ Gefälsen 
vorräthig zu halten.” Die Verwechselung des Crocus.Martis 
aperitivus mit Crocus Martis adstringens, von welcher Herr 
Rampold spricht, fällt dann von selbst hinweg. Was der« 
selbe von dem aus gewöhnlichem Eisenvitriol. gefällten Prä- 
parate angibt, zeigt, dals ihm hier die richtige chemische 
Kenntails abgeht, denn bekanntlich wird .das hierbei gefällte: 
Oxydul unter Ainreickender Berührung mit Luft in Kaas den; 
hydrat umgewandelt. D. R.) 

Den Vorschlag des Hrn. Dr. Buzorini, im Nothfalle 
auf Dörfern den Schlamm der Schmiedeablöschwasser zu ge- 
ben, hält Hr, Dr. Rampold nicht für geeignet, er- fand 
denselben aus mehreren Essen höchst unrein, von schwarzer, 
Farbe, gröfstentheils aus Eisenoxyduloxyd bestehend,: mit 
Schwefeleisen u. s. w. gemengt; eben so findet er es mit 
Recht bedenklich als Ersatzmittel 'Thoneisensteine, Ocher- 
arten u. 5. W. anzuwenden, desgleichen mifsräth er die von 
Chevalier vorgeschlagene Dinte, dagegen schlägt er. vor, 
dals die Chirurgen in Dörfern immer einige 'Unzen Grocus 
Martis aperitivus vorräthig halten sollten (und zwar unter der 
von Bunsen und Berthold vorgeschlagenen Form, mit: 
Wasser gemengt; auch sollte dieses Präparat in den en 
nannten Nothkisten nie fehlen. D. R.). | 


Dritte Abtheilung. 


Literatur und Kritik 


Handbuch der pharmaceutisch-chemischen Praxis oder Anleitung zur 
ı ‚sachgemä/sen Ausführung der in den pharmaceutischen Laborato- 
rien. vorkommenden chemischen. Arbeiten , richtigen Würdigung der 
dabei 'stattfindenden Vorgänge und zweckmä/gigen Prüfung der offi- 
" "ginellen chemischen Präparate, mıt Benutzung der neuesten Erfah- 
rungen im Felde der pharmaceutischen Chemie, von Ad, nisse 

- Breslau bei Josef, Maz u. Comp. 2 Thir, 8 Sgr.: 





Unter diesem etwas langen Titel ist ein Werk erschienen, 
‘welches in Hinsicht seiner vorzüglichen Brauchbarkeit eine 
rühmliche Stelle unter den pharmaceutischen Handbüchern 
einnimmt, Herr Duflos, schon längst als ein ansgezeich- 
neter Praktiker dem pharmacentischen Publikum bekannt, hat 
darin seine mehrjährigen Erfahrungen niedergelegt, und ge 
wifs wird es ihm jeder wissenschaftlich gebildete Pharmaceut 
“Dank wissen, dafs er sich einer so verdienstlichen Arbeit 
uiterzog. Referent hatte das Vergnügen, eine Copie des 
Manaseriptes von diesem Werke zu besitzen und somit Ge- 
legenheit, in seiner bisherigen günstigen Stellung praktische 
‚Anwendung von dem zu machen, was Hr. Duflos in dem 
bezeichneten Werke niedergelegt hat, und sich zu überzeu- 
gen, dafs man fast durchgängig nur dem Buchstaben za folgen 
braucht, um bei seinen Arbeiten zu einem ı genügenden Re- 
sultate zu gelangen. 

' Das Werk zerfällt in 3 Hauptabschnitte, wovon der erste 
eine kurze Einleitung in die “chemischen Grundgesetze, der 
zweite die pharmaceutisch- chemische Praxis und der dritte 
eine Anleitung zur chemischen Analyse ‘und zur Auffindung 
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der am häufigsten vorkommenden Gifte enthält; den Beschlufs 
macht eine kurze Charakteristik der verschiedenen Harnsteine. 
In der Einleitung ist in der Kürze abgehandelt, wie die 
Körper eingetheilt:werden, nämlich: in einfache und zusam- 
mengesetzte.. Die ersteren bilden die beiden Hauptgruppen 
der Metalloide und Metalle, wovon die Metalloide nach ihrem 
verschiedenen Aggregatzustände bei gewöhnlicher Temperatur 
in :gasförmige, flüssige und feste zerfallen, die Metalle aber 
nach ihrem specifischen Gewicht und ihrer Cohäsion bei ver- 
schiedenen Temperaturen in Unterabtheilungen gebracht. sind. 
Hierauf ist auf eine treffende. Weise der Begriff von Säure, 
Basis und Salz festgesetzt. Nach dieser Eintheilung, welche 
von der, die Berzelius gibt, abweicht, mus ein Salz noth- 
wendig aus 3 Bestandtheilen. bestehen, von welchen ‚das Ra- 
dieal der Säure und Basis mit einem: gleichnamigen. Metalloid 
verbunden ist. Das Metalloid kann in diesem Falle außer 
Sauerstoff Chlor, Iod, Brom, Schwefel; Selen, Tellur und 
Phosphor. seyn, wenn ‚sie, nur nach denselben Prineipien ; wie 
der Sauerstoff Oxyde und Säuren hervorbringt ,. mit ;den- Bis 
‘fachen Körpern zu Chlor-, Iod-,.Brom-, Schwefelbasen und 
zu Cblor-, Iod-, Brom-, Schwefelsäaren verbunden sind;, So 
ist z.B. in dem arseniksauren Kali der: gemeinsehaftliche,,ne- 
gativste Bestandtheil, ‘welcher mit dem Kalium zur Basis 
und dem Arsenik zur Säure verbunden ‚ist, der Sauerstoff; 
da nun Chlor, Iod, Brom, Schwefel etc. Aequivalente. für 
den Sauerstofl sind, so muls nothwendig auch ein Salz ger 
bildet werden, wenn statt des Sauerstoffs eins von diesen Me- 
talloiden mit dem Säure- und Baseradical verbunden, ist. 
Substituiren wir in dem angegebenen Beispiel für den Sauer- 
stoff den Schwefel, so erhalten. wir schwefelarsenilgaures 
Schwefelkalium, welches in seinem Ansehen viele Aehnlich- 
keit mit dem Sauerstoffsalze besitzt und worin.das Arsenik- 
sulfid die : Säure und das Schwefelalkalimetall. die: Basis. ist. 
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Ersetzen wir ‚ferner. den Sauerstoff.:im goldsauren Natron 
durch ‚Chlor, so erbalten wir die Verbindung, welche iunter 
dem offhcinellen Namen Aurum muriaticum bekannt ist, in 
welchem gleichfalls das Chlornatrium die Stelle.der Basis und 
das: Goldehlorid die der Säure vertritt. Zwar kann nicht ge- 
läugnet werden, dafs: wir für die Sauerstoffdoppelsalze noch 
keine entsprechenden Chlor-, Iod- etc. Doppelsalze: besitzen; 
so mülsten wir z, B. für .den gewöhnlichen :Alaun, weleber 
Rö+M, 5, +24B: ist, ‚eine entsprechende: Chlorverbiadung 
haben, welche nach der Formel (KCls +SCls) (NM: Clu+ 
38 Cl) + 24H2Cl, zusammengesetzt ist. ‚Allein: eine. dar 
‚Schwefelsäure: äquivalente Chlorverbindung des Schwefels. be- 
sitzen wir noch nicht, so wie auch noch kein Beispiel beob- 
achtet ist, in welchem das VVasser durch Chlorwasserstoff 
substituirt: wird. Läfst sich nun also auch die von Hertn 
. Daflos gegebene Definition. für den _Begrifl von Salz durch 
entsprechende Beispiele noch nicht hinlänglich durchführen, 
‚80 ist:doch nicht:za läugnen , :dals dieselbe wegen ihrer durch- 
‚greifenden Consequenz rein wissenschaftlich ist. | 

Die Lehre von dem chemischen Proportionen ist nur ganz 
kurz: abgehandelt. und mit Recht, da eine weitläuftige Aus- 
einandersetzung derselben nur von einem Lehrbuche der Che- 
‚mie zu verlangen ist, und hier nicht ausgeführt werden 
konnte, ‚ohne die Grenzen eines Handbuchs der aeg 


- ischen Praxis zu überschreiten. 


Auf diese. folgt. die Auseinandersetzung der chemischen 
Nomenelatur, wie sie Berzelius gegeben hat, und die Br. 
klärung der chemischen Zeichenschrift. Den Beschlufs der 
Einleitung macht die Erklärung mehrerer chemischen Operä- 
tionen, wie der Auflösung, Schmelzung, Verdampfang, De- 
stillation, Sublimation ete., in welche: manche schätzbare'Be- 

‘ merkang mit -eingeflochten ist, die jeder ‚Leser. mit Dank 
 anerkenncn wird. PUR, 1r 
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' Zweiter:oder praktischer: Theil. 

Dieser‘ Theil: des. Werkes ist für .den: praktischen 'Phar- 
maeeuten 'unstreitig der wichtigste. Die Bereitungsarten der 
indiesem Theil-aufgeführten Präparate ‚sind mit ‘einer Deut- 
lichkeit'und :Bündigkeit angegeben, dafs man, die letztere. 
abgerechnet, unwillkührlich an das treffliehe- Werk der Theo- 
vie und: Praxis von'Bucholz -erinnert wird. Mit .:wahrem 
"Vergmügen- hebt ‘Referent hervor ‚dafs der Herr Verfasser bei 
jedem Präparat’ fast: durchgängig: nur eine Bereitungsmetbode 
“ufgefübrt hat,'und zwar. eine. solche, welche sich'durch die 
"Erfahrung: als: brauchbar bestätigt: hat. : Es. scheint dieses Re- 
.ferent ein bedeutender Vorzug des Werkes zu. seyn, da. bei 
dem: Gebrauche desselben, namentlich-der Pharmaceut,. wel- 
eher noch :nicht Gelegenheit hatte, sich eine höhere Ausbil. 
‚dung zu: verschaffen, ‘nicht in Zweifel: fällt, ‚welche Methode 
‚er .alsı. die beste ‘befolgen soll, was: jederzeit bei dem Ge- 
‚brauche eines Werkes eintreten mufs, in welchem mehrere 
Methoden aufgeführt sind ‚und -es. dem Anwendenden !über- 
lassen bleibt, welcher Bereitungsart er den Vorzug geben: will. 

. Die Erklärungen :der:: chemischen: Provesse “sind! | meist 
‚dutch die chemische Zeichenschrift gegeben, ‚und Referent 
stimmt dem, was Herr Duflos in der Vorrede sagt, voll- 
kommen bei, dafs nämlich diese Art der Erklärung ein weit- 
anschaulicheres Bild liefere, als je durch Worte ausgedrückt 
werden kann; aufser diesem Nutzen hat ein solches Verfahren 
‚aber auch noch den Vortheil, dafs der noch nicht mit der 
-praktischen Anwendung der Stöchiometrie Vertraute. 'ganz 
„unvermerkt 'mit ‚diesem wichtigen Zweige der. Chemie be- 
„kannt wird; 4... Eu wein Juni 

‚Die Eigenschaften der nach den BEN AN Me- 
‚thoden dargestellten Präparate, die Zeichen ihrer :Reinbeit 
‚und: ihre Prüfung auf mögliche Verfälschungen und:.V:erun- 
reinigungen sind mit gleicher Bestimmtheit angegeben. : 15.0 
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©... Den Anfang dieses Theils: machen Sauerstofl, Wasser- 
stöff, Stickstöff, Chlor, lod, welchen als Zusatz noch das 
Brom beigegeben ist. Zur Prüfung des Chlorwassers auf seie 
nen:Chlorgehalt ist die Methode angegeben, weiche von Hrn. 
Düflos zuerst vorgeschlagen ist. Sie besteht darin, dals man 
das zu prüfende Chlorwasser mit so viel eioer Auflösung von 
Chlorbaryum, die zuvor mit sehwefeligsaurem Gase übersät- 
tigt 'ist, vermisehen soll, bis aller Geruch nach Chlor ver- 
 sehwanden ist und‘ kein Niederschlag mehr: entsteht; der ge- 
bildete schwefelsaure Baryt soll hierauf getrocknet und gewo- 
gen werden; 20 Gran desselben sollen 3 Gran Chlor entspre- 
eben. > Dieses ist aber nicht ganz richtig, denn wenn schwe- 
feligsaures Gas ‘in eine. Auflösung von Chlorbaryum geleitet 
wird; ‚so ‘entsteht ein Niederschlag von schwefeligsaurem Ba- 
ryt,; welcher von der freiwerdenden Salzsäure nicht wieder 
aufgelöst werden kann, da die schwefelige Säure in über- 
wiegender Menge vorhanden ist; auch ist es Referent nicht 
gelungen durch Abfiltriren von dem gebildeten Niederschlag 
eine klar bleibende Auflösung zu erhalten, obgleich angegeben 
ist, dafs sich der schwefeligsaure Baryt io flüssiger schwefe,, 
liger Säure auflöse. Indessen ist es hierbei auch nicht nötbig, 
eine vollständige Auflösung .des schwefeligsauren Baryts anzu- 
wenden, wenn übrigens eine solche erhalten werden kann, 
wenn man nur nicht verabsäumt, den nach dem Verschwin- | 
den :des Chlors bleibenden Niederschlag mit Salzsäure zu di» 
geriren, um den überschüssigen schwefeligsauren Baryt zu 
zersetzen. Auf diese Weise hat sich Referent mit 'Vortheil 
der angegebenen Methode zur Bestimmung des Chlorgehaltes, 
söwohl des Chlorwassers, als des Chlorkalks bedient. Uebri- 
gens entsprechen 20 Gran Schwerspath nicht 3 Gran, son- 
vu 6-Gran Chlor. Ä 
' Unter dem Artikel Kohlenstoff sind die ERROR 
Arte ‚von Kohle abgehandelt, - weiche eine pharmaceutische 
Annal, d. Pharm. -XVI. Bds. ı. Heft. 7 
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Anwenhd ung fioden oden:doch dem Pharmaccutep) bekannt seyn 
müsseny: s0. wie die Puöduete . der trockenen Destillation; or- 
ganischer : Körper...naeh; den: neuesten Untersuehungen. vo® 
Reichenbiach aufgeführt; _ Dahim' gehören das ‚Paraflig, 
Pittakall, . Hapnomor, iKreosot, ‚Eupion ‚ete« : @bgleich ng 
Belerent 'nieht «mit, der ‚Stelle,. welehe diese von Bei ch emir - 
böoh.enideckten ‚Substanzen «erhalten. ‚haben, einverstanden 
ist, sondern sie Yielmehr-unter den. Kohleriwässeustoffverbin+ 
dungen erwartet hätte, so’ banner .dedh.inieht umbin, zu g0- 
stehen „ .dals diese Abweichung; dureh: die: vortreflliche: Aus+ 
eingndersetzung, welche dieselben erhalten haben;,. vollständig 
aufgewogen..wird; nut ist. die Meidung des Hın; ‚Reichenz ' 
bach; welehe hier. eine Stelle:fand, dafs der: Mesit, neiner 
Essiggeist, und ‚der: Holzgeist oder. das Methylenbibydeat vor 
Dumas ein Gemenge. aus Alkohol und, Essiggeist seyyrdabig 
zu berichtigen, dafs naeli Liebig der Mesit -darehaus nicht 
als.identisch mit dem Essiggeist zu .betrachten.ist;; und auch 
der Holzgeist..als.ein eigenthümliches. Product ‚det re 
Destillation orgauischer Körper angesehen wenden. mufs; 

„.'> Auf. die einfachen, ‚nicht metallischen „Elemheute) Fe 
nie Sänerstoflverbindungen derselben, iso; weitisie Gegenstände 
der: pbarmaceutischen. Praxis „werden. können, ii, Nox diesen 
Verbindungen sinilıdie Schwefelsäure, «Salpetersäure „ı Phos- 
phorsäure, Kohlensäure, Oxalsäure und Borsäure angegeben. 
Die bei der-Bereitung der höchst concentriiten Salpetersäure 
von; Philipps. auftretenden, rothen Dämpfe. der ‚salpetvigen 
Säure sollen 'von,.der Einwirkung. des ‚dem Salpetar: anböp- 
genden Stäubes und der aus dem Kochsalze „: WOHL. „dem Sal; 
peter: in’.der Hegel. verunreinigt. ist, entwickelten Salzsäure 
auf die Salpetersäure herrühren..: Allein die Enutwickelung der 
rothen Dämpfe hat Referent, namentlich bei. Anweuduag ven 
mehreren. Pfunden. des Ingredientien, twotz ’aller angewandten 
Vorsicht: aarag, so bedeutend au a er Sie upmög- 
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lich, van den angeführten; Umständen ableiten kann, sondern 
vielmehr geneigt ist,, den Grund davon in der Einwirkung 
‚der grofsen. Menge conceatrirter Schwefelsäure auf die höchst 
concentrirte. Salpetersäure, welche sich anfangs nur in ge- 
ringer Menge entwickela kann, zu suchen.  Uebrigens kann 
man sich mit Vortheil des gewöhnlichen Scheidewassers, wenn 
dasselbe nar vom Schwefelsäure frei ist, zur Bereitung einer 
veinen officinellen Salpetersäure bedienen, bei dessen Recti- 
fication man, die Vorlage wechselt, sobald das Destillat nicht 
‚mehr ,von salpetersaurem Silberoxyd getrübt wird. Von den. 
Metallen, .welche die Salpetersäure blos zu salpetriger Säure 
. redugiren,. ist, nur das Palladium angegeben, allein es thus 
dieses ‚auch, das Silber, welches nicht hätte übergangen wer- 
den sollen, da es für den Pharmaceuten von en In- 
tgvesse ist, als das Palladium. 

Pbosphorsäure: Das angegebene Verfahren, dieselbe zw 
bereiten, ist, äufserst- praktisch, nur kann hierbei die Erfah» 
zung. Wittstock's und Bärwald's noch erwähnt werden, 
dafs; nämlich hei der Oxydation des Phosphors durch ver- 
dünnte Salpetersäure aulser der Phosphorsäure auch. noch: 
phosphorige Säure gebildet. wird und dals das öfter beobach« 
tete Phosphorwasserstoffgas nicht selten durch eine gegensei-. 
tige Zersetzung der pbosphorigen und arsenigen Säure, welche 
letztere: von einera Arsenikgehalt des Phosphors herrührt, 
bedingt wird, 

s:. Zur Bereitung der Phosphorsäure aus Kuochen läfst Herr 
Duflos. den Weingeist von der Jiquiden Säure ans einer 
kupfernen Blase abziehen und den Rückstand durch Schwe- 
falwasserstoffgas vom aufgelösten Kupferoxyd befreien, Allein, 
djie-Reinigung der Phosphorsäure mit Schwefelwasserstoff, so: 
wie jeder andern Flüssigkeit, besonders wenn man es mit, 
gröfsern Mengen zu thun- hat, hat ihre Unbequemlichkeit, 
‚wis' eig. Jeder einräumen wird, weicher Gelegenheit hatte, 
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dieses Gas zu einem solchen Zweck in Anwendung zu ziehen ; 
es dürfte deshalb die Anwendung gläserner Gefälse zur Ab-' 
scheidung des Weingeistes vorzuziehen seyn. | 
Die Bereitung der Salzsäure läfst nichts zu wünschen 
übrig, und Referent kann nicht umhin, das Latum, welches 
Hr.‘Duflos zum Verstreichen der. Gefäfse, in welchen die 
genannte Säure bereitet wird‘, anwendet, bestens zu empfeh- 
len, da es wegen seiner Brauchbarkeit zu den meisten Zwecken 
ähnlicher Art und wegen der Leichtigkeit, mit welcher man 
es sich verschaffen kann, indem es nur 'aus Mehl; Leinmehl- 
und Wasser besteht, gewils jedem willkommen 'seyn wird, 
wenn Referent bei dieser. Gelegenheit darauf aufmerksam macht. 
Unter der Ueberschrift Koblenstoffverbindaungen sind die 
stickstofffreien organischen Substanzen abgehandelt und die’ 
neuesten Erfahrungen im Felde der organischen Chemie, so’ 
weit sie ‘die praktische Pharmaceutik berühren, auf das Beste 
benutzt. Hieher gehören mehrere Substanzen, welche nach 
der Formel CH; und Co Hıs zusammengesetzt und unter. der 
Ueberschrift Kohlenwasserstoffverbindungen aufgeführt sind. 
Dann folgen diejenigen Verbindungen, welche aus Kohlenstoff , 
Wasserstoff und Sauerstoff bestehen und ‚nach ihrem vorwal-: 
tenden Charakter in saure, basische, indifferente und salz= 
artige eingetheilt sind. Zu den sauren Verbindungen der ge- 
nannten Eleınente gehören die Essigsäure, Weinsteinsäure, Ci- 
tronensäure, Bernsteinsäure, Benzoesäure, Hippursäure (?.d.R.), 
Gerbsätre und mehrere Harze. Bei der Benzoesäure ist die 
Ansicht 'Eiebig's und Wöhler's zu Grunde gelegt, nach 
welcher dieselbe die Säurestufe eines ternär zusammengesetz- 
ten Radicals, des Benzoyls ist, in der der säurende Sauerstoff 
beliebig durch einen äquivalenten Theil eines andern Metals 
löides vertreten werden kann, um der Benzoesäure each 
Verbindungen bervorzubringen. 


«- -»Von den basischen Verbindungen aus Kohlenstoff, Was 
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serstoff und Sauerstoff findet man den Weingeist, den Aether 
und die officinellen Naphthen abgehandelt. Nachdem der Herr 
Verfasser auseinandergesetzt hat, unter welchen Umständen 
der Alkohol gebildet, wie er gereinigt und auf welche Art 
er im reinsten Zustande erhalten wird, und welche hervor- 
'stechenden Eigenschaften. er in diesem besitzt, stöfst Ref. bei 
‚der Gelegenheit, wo von der Verwandtschaft desselben zum 
Wasser die Rede ist, auf eine Erklärung, mit der er sich 
nicht befreanden kann. ‘Hier heist es nämlich: wenn 3 Vo- 
‚Jumen Alkohol von 0,954 spec. Gewicht mit 7 Volumen Was- 
‚sers; vermischt werden, so ist nach 'Thillaye ungeachtet der 
„durch ‚die. Vermischung hervorgebrachten Wärme, das spec. 
Gewicht des Gemisches 0,9850, statt 0,9863. Diese Abwei- 
ehung von der gewöhnlichen Regel, nach welcher bei vorher 
'stattgefandener Erwärmung die- Verbindung nachher ein ge- 
-ringeres (? vielmehr gröfseres, d. R.) Volumen einnimmt, 
‚als die Substanzen, welche dieselbe eonstitairen, vor der Ver- 
‚mischung besafsen, wird nur für eine scheinbare angesehen und 
soll’ von einer Verminderung der Zusammenziehung, die zuvor 
bei der Concentration stattfand, welche die Flüssigkeit hatte, 
herrühren. Eine solche Erklärung ist aber dunkel und kann ganz 
wegfallen, wenn man annimmt, dafs sowohl Zusammenziehung 
als Ausdehnung recht gut Folgen einer chemischen Verbindung 
„seyn können. Denn in dem vorliegenden Fall hatte doch unstrei- 
tig Thillaye nur dann erst das spec. Gewicht des Gemisches 
bestimmt, als die Temperatar wieder auf den Punkt herabge- 
sunken war, wobei der-Versuch angestellt: wurde, und es ist 
demnach klar, dafs die Ausdehnung keine scheinbare, sondern 
eine wirkliche ist, was um so. weniger auffallen kann, da die 
Wärme nicht als etwas Materielles betrachtet werden muls, 
sondern nur die Folge der Wirkung chemischer ‘Kräfte ist. 
Das, was über die Zusammensetzung der Schwefelwein- 
- säure gesagt wird, ist'nach den neuesten Untersuchungen von 
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Liebig und-Marchand dahin: zuiberfichtigen; dafs Biesellse 
als eine Verbindung von Aether und Schwefelsäure angesöhen 
werden mufs, wie schon Serültas und van Mo ns annah- 
‘men, während die ven Magnus entdeckte Aetherschwefel- 
säure nach Liebig den Säuren anzureihen - ist‘, ı welche 
Mitscherlich durch die Einwirkung der Schwefelsäure ahd 
Salpetersäure auf das Benzol’ erhielt, wo nämlich -anf»Hosten 
des Sauerstoffs. der Säure und des Wasserstoffs.der orgari- 
‚schen Substanz WVasser gebildet und ausgeschieden wird. 

‘ Von den aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff 'be- 
stehenden salzartigen Verbindungen finden wir die fetten Gele, 
Fette und 'Talgarten, so wie die Producte .des ’Verseifungs- 
processes mit lobenswerther- Klarheit abgehandelt, ‘Zur Be- 
xeitung des Bleipflasters hat sich Bef. immer eines-Verfahrens 
bedient, bei dessen Befolguug man sowohl alles. Anhreasien 
vermeidet, als auch in eben so kurzer ‘Zeit zum Ziele ge- 
langt. Es besteht darin, dafs man die Glätte neh: kalt hit 
.dem Baumöl genau vermischt und nun sogleich .dieiganze 
Menge Wasser hinzufügt, welche zur Bildung des Pflasters 
erforderlich ist, wovon ich auf 5 Theile ‚Glätte ı' Theil-als 
hinreichend gefunden habe. Merkwürdig ist es, dafs:Ref.bei 
_Befolgung dieses Verfahrens unter Anwendung ‚der im Handel 
vorkommenden gemahlenen Glätte nie ein so hartes und gutes 
Pflaster bekommen hat, als bei Benatzung der nicht präpa- 
‚rirten Glätte, welche zum genannten Zweck nur zu der: Fein- 
heit eines gewöhnlichen Kräuterpulvers gebracht worden 'war, 
‚obgleich sich der relatire Gehalt an Bleioxyd in beideh: als 
gleich grols ergab. Bei Anwendung der gemahlenen Glätte 
..ging die Auflösung des Bleioxyds ‚aufserordentlich' rasch won 
‚statten, aber das Pflaster wurde nicht se hart und speöde, 
als bei Anwendung der nicht präparirten, won. welcher detate- 
ven immer eine Portion ungelöst hlieb. Söllte die. Kier zu- 
rückbleibende Basis nicht eben eine solche,:idie Bildung eines 
Salzes befördernde Kraft besitzen, wie Säuren, wovon der 
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Eisenoxydulalaun: den‘ ;denttichsten "Beleg gibt, rund 'ulie :ger 
machte Erfahrung sich: nicht der ‚ähnlichen anreihen, welche 
schon längst‘ von dem Platin bekannt ist? — Bei dieser Ge» 
legenheit macht der Herr Verfasser.mit Recht darauf aufmerk: 
sarny.‘dals .die durch Kochen von Glätte mit Oel :erhältene 
Netbindung' "/; fettsaures Bleioxyd sey, während die durch Dop- 
pelzersetzung erhaltene die neutrale ist, ar beide ‚nicht 
mit einander: verwechselt werden dürfen. 
'Bei dieser Abtbeitung ist noch zu bemerken, dafs ch e- 
vreuil das Stearim und Elain- noch nicht int reinen Zustande 
kannte, er -folglich bei .der Saponifioation : jedes "einzelnen 
'Margarinsäure;, Oelsäure und Oelzucker erhalten mufste,' wäh- 
zend hingegen: nach-Lecanu .diese Körper im reinen Zu. 
stände:nur Stearinsäure und Oelsäure liefern. Fun 
...! Von den. indifferenten Verbindungen aus Kohlenstoff, 
Suakintolt ‚und Sauerstoff findet man abgehandelt: die ver- 
schiedenen Arten: des Stärkmehls, des Gummi, des Zuckers,, 
das Pierotoxin,. Columbin, Salicin, Melkonin, mehrere äthe- 
rische'Oele und den Kanpher ; den angeführten Eigenschaften 
dessletzteren kann.noch das von Klauer beobachtete bemei- 
tenswerthe Verhalten, gasfürmige salpetrige Säure zu conden- 
siren,.mnd damit eine grüne Flüssigkeit zu bilden, aus welcher 
durch Wasser der Kampher unverändert nun abgeschidden 
Su hinzugefügt werden. 68 
“Die folgende Abtheilung begreift die offieinellea Stick- 
RE in sich, wohia das Ammoniak und seine 
Salze,.die Blausäure und die: sogenannten organischen Alla- 
iten, sowohl die offieinellen, als die nicht officinellen, welche 
gröfstentheils Entdeckungen: neuerer Zeit, namentlich Gei- 
ger's. sind „gehören. Die :afigegebene Bereitungsart des ofh- 
einellen flüssigen’ Ammoniaks, wonach ‚dasselbe dadurch er- 
halten wird,:dafs man das Gemenge 'von Kalk und Salmiak 
in. einem. Kolben erhitzt und das eutwickelte Gas in Wasser 
auffängt, hält Re£, nicht für praktisch, isdem man leicht Ge- 
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fahr läuft, namentlich bei Bereitung ie) Mengen, ‚den 
Kolben zu verlieren, was besonders in den Apotheken kleine- 
rer Städte zu berücksichtigen ist, wo man nicht immer.Ge- 
legenheit hat, den verlorenen Kolben durch einen andern so-. 
gleich zu ersetzen, auch abgesehen davon, dafs die. Beendi» 
gung der Arbeit nicht so schnell von statten geht. Ref. hält 
deshalb die Anwendung einer kupfernen Blase mit, zinnernem 
Helm und Kühlrohr für passender, und verfährt dabei, um 
einer möglichen Verunreinigung mit Zinnoxyd zu entgehen, 
auf die Weise, dafs er an die Kühlröhre eine tubulirte. Vor- 
lage befestigt, in den Tubus derselben eine Röhre einkittet 
und diese in eine Flasche mit der vorgeschriebenen Menge 
Wässer leitet. Sollte nun auch etwas Zinnoxyd aufgelöst 
werden, so schlägt sich dieses aus der überdestillirten wäs- 
serigen Auflösung des Gases in der. tubulirten Vorlage bald 
nieder, worauf dieselbe dann mit der concentrirten Auflösung 
des cas in der Flasche vermischt werden kann. ' 

Die angegebene Bereitungsart der Blausäure. ist vortreff- 
lich und liefert eine stärkere Säure, als die Vorschrift: der 
Preufsischen Pbarmacopoe verlangt. Um eine:Säure von.min- 
derer Stärke zu erhalten, ist vorgeschrieben;, ihren ‚Gehalt 
an wasserleerer Blausäure zu bestimmen und sie dann mit der 
nöthigen Menge Wasser zu verdünnen, Auf. diese. Weise 
erhält man eine Säure von bestimmter Stärke, und :es:ver 
dient die hier gegebene Methode zu ihrer Bereitung überall 
eingeführt zu werden, da sie ausnehmend leicht. auszuführen 
ist und man es immer in seiner Gewalt hat, eine Säure ron 
beliebiger Stärke zu erhalten, so wie. sie 'entschiedene Vorzüge 
vor der besitzt, welche die Preufsische Pharmacopoe ‚gibt, *) 

Bei den Alkaloiden macht Ref. besonders auf. die. zweck. 
mäfsige Bereitungsart des Morphins, die Prüfung . der. ver- 
schiedenen Chinarinden auf: ihren Gehalt an Alkaloiden und 


*) Vergl. hiemit die Bereitung der Blausäure nach Geiger in aus. 
sen Handbuch 4te Aufl. Bd, LS. 32. D.R.. a uf 
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auf die, Abscheidung des Cinchoning und Chinins aus: dem 
sogenannten Chinoidin, welche sämmtlich von Hrn, Duflos 
herrühren, aufmerksam,. so wie er auch überzeugt ist, dafs 
‚die vortreffliche Abhandlung der sämmtlichen Alkaloide sich 
eines entschiedenen Beifalls zü erfreuen haben wird.. : 

Die ate Abtheilung des .aten ‚oder prahtischen Theiles 
raacht uns mit den. officisellen Metallen und ihren officinellen 
Verbindungen bekannt. Aufser der Art, wie diese . Körper 
gewöhnlich abgehandelt werden, findet man hier auch..noch 
angegeben, auf, welche. Weise ihr Atomgewicht gefunden 
‚wurde und wie sie in der Natur vorkommen, ob sie gediegen 
oder;nicht gediegen und in welchen. Verbindungen sie von 
derselben ' geliefert werden.‘ Bei dieser Gelegenheit kann Ref. 
den Wunsch nicht unterdrücken, dals Hr. Dwflos bei einer 
‚zten Auflage seines Werkes sich geneigt fühlen möchte, dem 
mineralogischen Namen dieser in der Natur vorkommenden 
‚Verbindungen auch noch ihre stöchiometrische Formel bei- 
zufügen, ‚was gewils mit Dank aufgenommen werden wird’ 
da auf diese Weise der Leser Alles beisammen hat, worüber 
er sich sonst erst in andern Werken belehren muls. , 

Was die Bereitung des doppelt schwefelsauren Kali be- 
trifft, so ist es Ref. nicht gelungen, dasselbe aus dem Rück- 
stande von der Bereitung der Salpetersäure durch Abdampfen 
und Kühlstellen zu erhalten; es schossen zwar Krystalle an, 
welche aber nicht doppelt, sondern einfach schwefelsaures 
Mali waren; nur in einer andern Form, als dasjenige besitzt, 
‚welches im Handel vorkommt. Die auf diese VVeise erhal» 
tenen Krystalle scheinen dieselben zu seyn, welche, Professor 
Bernhardi als doppelt schwefelsaures Kali der..Form., nach 
in; Trom msd. neuem Journal beschrieben hat. Ref. konnte 
das Salz auf keine andere Weise erhalten, als durch freiwil- 
‚liges. Verdunsten, *). 


» Vergl. biemit die frühern Versuche ron Geiger in Big 5 a 
des Magazins für Pharmacie. D.R, 
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" .. Die Daärstellung'des essigsauren Kali -dureh’shttigen Bes 
‚kohlensauren 'Satzes mit concentrirtem Essig’ dürfte dersdurch 
"Wechselzersetzung aus Bleizucker' und ‚schwöfelsaurem a 
kohlensaurem Kali vorzuziehen seyn.‘ Zu Ze 

Bei’ dem Aluminium ist die EEG aus- welcher 'däs 
M. G. dieses Metalles abgeleiter ist, untichtigz dern aus der 
Weise, nach‘ welcher dasselbe bestimmt ist ,''#eht 'hölvor;, 
Gäls sie 13,97.: (29,934 —13;97 = 15,964) = 15 4 ala 
_. muls; tnd nicht wie angegeben: = ir 

Ag ne 1,5: ie, wo x ‚hieht ish RR 

Bye ji ist. p . er, 

“ Von'den: RER Metallen 'ist das Eisen und -Antimon 
duf eine so vollständige Weise abgehandelt, 'als-ihrer'phan 
mäceutischen "Wichtigkeit entspricht. Bei dieser ‘Gelegenheit 
nacht Ref. auf die gute Bereitungsart des’ Eisenehlorühs und 
Eisenvitriols nach v. Bonsdorff aufmerksam , die zwar" hier 
nicht angegeben, bei deren- Befalgung man Aber Prapärare 
'von bläuer Farbe bekommt, welche ganz oxydfrei’sind, :wäh- 
rend die von grüner Farbe immer Oxyd enthalten, Nach'dem- 
selben Chemiker beträgt der ee om; Bise nviteiols 

- nicht 6, sondern AM.G. Zen; 

‘Die Bereiturig der'Stahlkugeln -läfst sich aushehiiiend bei 
schleunigen, wenn”man die den ‘Tag über digsrirte breiartige 
Masse :noch'warm in dünnen Lagen auf einem Brett’ ädsstkeieht 
und damit die Nacht bindurch id- einem Keller '1dfst y' diese 
Arbeit‘ einige Mal wiederholt, gibt in kürzerer Zeit, Als'auf 
irgend’ eine andere Weise ein in Präparat von zen Be- 
.——.. | u HH oaunat 

"Die verschiedenen Verbindungen ‚des Klisans mie den 
Cyan sind’ auf ’eine vollständige und vörtrefflibhe kat ab- 
‚gehändelt. { | 5 62 wa 

Hierauf folgen Blei, Wismuth, Zion! Antimon, PORT 
‚Kupfer ‚Quecksilber, ‚Silber, Gold. . Bei. den, Verbindungen 
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as BIE’s "wird! darauf auferksäm- geniacht, du! Aus nach 

Thenard bereitete köhlensaure’ Bleioxyd sich "weniger gt, 
als das höllfihdische Bleiweifs zur Pflasterbereitung qualificire; 
‘ ‚dllein 'nach Tief. Erfahrüngen “ist dasselbe zu dem gehanniteh 
Zweck 'ganz und gar zu verwerfen, indemman hit demsel- 
ben kein Pflaster, sondern eine Bleiweilssalbe erhält. = 

Yon den Verbindängen des Wismuths ist nur Jas basti. 
sche salpetersaure Oxyd officinell. Die hier gegebene Berei. 
türigsart desselben rührt von Hrn. Duflos 'her und ist we 
ner Brauchbarkeit allen andern vörzuziehen. ' 

’ Das Antimon iuhd' seitie Verbindungen sind, wie schoh 
gesägt,“ auf eine umfassende Weise abgehandelt. Von den 
angegebenen‘ Methoden; ein arsenikfreies Antimon zu erhal- 
ten; dürfte übrigens‘ die von en der Duflos schen 
-rörkuziehen seyn. | 
u # | Die angegebene Bereitungsart des Stibium oxydatum album 
Mefert eine geringe Ausbeute, so wie sie wegen Anwendung 
 gröfserer Gefälse zum Auskochen der geglühten Masse ftir 
‚tinches’\Geschüft ‘wmbequem 'seyn dürfte. Zum pharmaceu- 
tischen Gebrauch ist’ es Bewils hinreichend, die Vorschrift 
‚der Preufsischen Pharmatopoe zu benutzen, wobei man je- 
366h micht unterlassen darf, die geglühte Masse erst mit kal- 
#em“ Wasser. auszuwaschen. 

0» Geber die Natar des ursprünglichen Mineralkermes scheiit 
Hr. Duflos’ seine Ansicht geändert za haben, wonach der- 
selbe: dieses Präparat, nach der ursprünglichen Methode von 
-Kemery- ‚bereitet, als reines Schwefefantimon ansah.‘ "Ein 
‘solehes ist es aber nieht, ‘wie sich Ref. zu überzengeh Ge- 
tekenheit hatte, als er stöh * Äteits Präparat nach ‘der um- 
sständlichen Methode von Lemery-rerschaffte; dasselbe wär 
-oxiydheltig; «wie denn auch Liebig hachgewiesen hat, dafs 
aller Hermes Oxyd oder Schwefelalkalimetall enthält. Die 
hier. were Vorschrift, ‚den’Herints zu bereiten, rührt von 
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Liebig her, und sie entspricht nach den Erfahrungen Baf: | 
in jeder Beziehung vollkommen ihrem Zweck, 
Eben so ausführlich wie Eisen und Antimon; ist das | 
Quecksilber abgehandelt. Von den officinellen Präparaten 
dieses Metalles macht, Ref. besonders auf den Aethiops ‚mi- 
' neralis aufmerksam, welchen Hr. Duflos vorschlägt, statt 
des gewöhnlichen in Anwendung zu ziehen, da er aufser 
einem gleichen chemischen Verhalten noch den Vorzug einer 
schnellern Bereitungsart für sich bat, so wie auf die .voll- 
ständige Auseiandersetzung der basischen, Quecksilberoxyd- 
doppelverbindungen, wobei die neuesten Untersuchungen ‚von 
‚Mitscherlich und Soubeiran auf das Beste benutzt wor 
‚den sind. Bei dem sogenannten Mercurius solubilis bemerkt 
der Herr Verfasser mit Recht, dafs diesem ‚durchaus nicht 
der Beiname Hahnemanni zukomme, indem es noch unbe- 
kannt ist, ‚was das eigentlich gewesen ist,. was Hahne- 
mann nach seiner ursprünglichen Methode erhalten haben 
will. » 5 a Er 
Am Schlusse dieser Abtheilung. finden wir in der Kürze, 
aber doch hinreichend das Silber und Gold, abgehandelt. 
Der dritte oder analytische 'Theil handelt ‚die Reagentien 
und die qualitative Analyse ab, die ein Auszug mit. wenigen 
Abänderungen aus H. Rose’s vortrefflichen Handbuche der 
analytischen Chemie ist, welcher als nothwendig- auch eine 
Anweisung zur Anwendung des Löthrohrs beigegeben ist, Am 
‘ Schlusse dieses Theils ist der Gang angegeben; welchen. man 
einzuschlagen hat, wenn man in den Fall kommt, ‚eine. ver 
‚giftete Substanz auf das enthaltende Gift zu. untersuchen, ‚so 
‚wie hier eine Anweisung an die Hand gegeben ist, in welcher 
Form man das aufgefundene Gift der betreffenden Behörde 
vorzulegen hat, Das Ganze beschliefst ein ee Re- 
gister. | ad 
Sehlüfslich spricht Unterzeichneter den Wansch aus, ‚dafa 
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das angezeigte Werk sich bald in dem Besitze recht vieler 
Pharmaceuten befinden möge, welche es gewils nicht ohne 
die gröfste Befriedigung aus der Hand legen werden, beson- 
ders da darin in einem so hohen Grade auf die Verhältnisse 
des praktischen Pharmaceuten Rücksicht genommen und auch 
der Preis desselben von der Art ist, dafs er nicht im Ge- 
 ringsten ein Hindernils zum Anschaffen in den Weg legt. 
' Mühlhausen, im August ı835. | 

\ | . Aug. Bette. 


En 


urgt „1 1: % Fr A 
Generaplantarum Florae germanicue iconibus et descriptionibus ıllustrata ; 


,_Auctore Ch. Fr. Lud,. Nees ab Esenbeck etc, Fasciöulus VII. 
"Bonnae sumt. Henry et Cohen. 





: Die kürzlich erschienene achte Lieferung dieses wahrhaft 
Klassischen Werkes reiht sich den früheren, bereits in den 
Annalen angezeigten Lieferungen, hinsichtlich der sorgfäl- 
tigen und treuen Ausführung würdig an. Sie bringt uns 
auf den 26 mit gröfstem Fleifs ausgeführten Tafeln die ana- 
Iytische Darstellung der noch übrigen Gattungen aus der Un- 
terklasse der Monochlamydeen. Es sind aus der Familie der 
Cynocrambeae N. ab Es.: die Gattung Thelygonum Lin.; 
Fam. Phytolacceae R. Br.: 2. Gatt. Phytolacca Tournefß; 
Fam. Amaranthaceae Juss.: 3. Gatt. Amaranthus Lin., 4. Her- 
niaria Tournef., 5. Paronychia Juss. ; Fam. Sclerantheae 
Link.: 6. Gatt. Scleranthus Lin.; Fam. Polygoneae Juss.: 
7. Gatt. Polygonum Gaertn., 8. Fagopyrum Gaertn., 9. 
Rumex Lin., ı0. Oxyria Hill.; Fam. Ceratophylieae Gray.: 
12. :Gatt. Ceratophyllum Lin.; Fam. Hippurideae Link.: 
ı2. Gatt. Hippuris Lin.; Fam. Halorageae Link.: ı3. Gatt. 
Myriophyllum Lin.; Fam. Callitricheae Link.: ı4. Gatt. Cal. 
litriche Lin.; Fam. Trapaceae Reichenb.: .ı5. Gatt. Trapa 
Lin.;- Fam. Aristolochiaceae Juss.;: ı6..'Gatt, Aristolochia 
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Tournef., ı7. Asacum Tournef;; Faws Sangnisorbeae, 
“ Lindha: ı8. Gatt. Sanguisorba Lin:, .ıg. Poterium; Lin... 20% 
Alchemilla Lig. — Die drei letztgenannten Gattangen, . wel- 
che von: den Schriftstellern zu den Polypetalen gestellt wer- 
den, sind hier, nach Lindley's Vorgang, zu, den Apetalen 
Juss, oder Monachlumydeen Dec, gebracht. Dagegen hat der 
Verf, die Gattung Trapa, wegen der grofsen. Verwandischaft;, 
die sie in ihrer Lebensweise mit den Halorageen zeigt; un- 
geachtet ihrer polypetalen Blüthe, unter die Monochlamydeen 
ebenfalls aufgenommen. Da nun mit den hier gelieferten 
alle Gattungen der dikotyledonischen Pflanzen aus der Unter- 
klässe der Monochlamydeen gegeben: sind, so eraßtsc‘ Pästi® 
Rel "ein besönderer "Pitel, nebst einer Vebersicht beigefügt, 

nach welcher die zu dieser Unterklasse gehörigen tangen. 
geordnet und: in einen Band zusammengebunden werdea-kön- 
nen. Die Gattungen der monokotyledonischen Pflanzen ;sind 
bereits in den frübern Lieferungen ‚auch , sp, weit, ‚gegeben, 
dafs nur noch die Familien der Gräser und Grperareen fehleny 
welche nun in. den vächstfolgenden Fascikeln enheiget wer den 
sollen. . u: ER TR, 
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Theoretische Anfangsgründe der wissenschaftlichen “Pflanzenkunde.' Ald 
Anleitung zum: Selbststudium für Anfänger. Von Di, SW Pi 
Hübener. Erstes Bändchen: Handbuch der Terminologie. und Qr- 
‚ganographie des Pflanzenreichs, Auch unter dem Titel; 


Handbuch der Terminologie und Organographie des Pflunzenreichs, Nebst 
den Grundzügen zum Eingehen in die W issenschaft, den Gesetzen 
: süber die Bendfrüngen der Pflanzen, uhd' d6r Kılkkı sie zu beschrkht 
.i:beni Mainz;: . Drück und. Verlag von ‚Florian Kupferdergi 
‚4835, (All S. Forrede und 888 5. Text,und Register, 1 0. 
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r 1. Ein:Back : mit! grofsem: Titel, langer Varrede. und. ge 
ziggem. Inhalte; (aueh eines: ton. jemein;' wie: sie.im nepester 
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Zeik.nighb, gar selten sind,; deren Verfasser glauben, für den 
Anfänger sey alles. gut, genug, Nach der. pompösen Vorrede 
sollte man allerdings meinen, es sey dieses vorliegende Buch 
das. beste, das noch jemals von, sterblichen Händen geschrie. 
ben ‚worden. ‚Wenn wir aber ‚genauer prüfend den, Inhalt 
vergleiehen, so.zeigt.es sich bald, dafs das (Sanze aus andern 
Büchern, die ‚dabei, vom Yerf. oft nicht einmal, gehörig, ver- 
standen; ‚wurden, ‚zusammengetragen ist, wobei, jedoch noch 
ein guter.Theil: perkehrter (eigener) Ansichten und; Lehren 
sich. eingestreut findet. Am; schlimmsten, erging ‚es dem, V.erf; 
da, ,‚wa.er.sich in das,. wie. ‚es .sgheiat,, ihm. yöllig fremde 
Gebiet der: Phytongmie wagte.; Hier, wimmelt, es. von Kırtbür 
mern und werden, manche längst widerlegte, ‘verkehrte An- 
sichten ‚wieder. aufgetischt, z. -B.. (S.. 180) die unhaltbarg 
"Theorie ‚über ‚das WVachsthum der Bäume voa A, du Petit. 
Thouars. ‚Auch, scheint ihm völlig, unbekannt ,. dafs Hugo 
Mohl ia. neuerer Zeit, mit: den schlagendsten. Beweisen ‚dig 
Unpichtigkeit. der. Eintheilung, der Gefäfspflanzen in- exggeng 
und endogeng, Gewächse dargethan hat, da diese; noch, (S. 134) 
ganz ‚getrost aufgenommen ‚wurde. Aufserdem stöfst man auf 
gar.. manche Stellen, wo der. Verf, mit,sich selbst in: Wider, 
spruch geräth, :So soll unter andern sein-Buch »% nach, dessen 
eigenem, Titel, »zum Selbststudium für Anfänger 4 bestimmt 
seyn ; aber auf S. X der Vorrede wird gesagt: 'rAuch werden 
dig; Kunstausdrücke. und. ihre Anwendungen genügend. ‚ran 
»Lehrern, im ‚weitern Detail erklärt, ‚so. dafs ‚ich mich da» 
»durch diesem ganz; überhoben sah.« - Also sell ‚es, .da,.ja 
ein Lehrer noch erklären mufs, doch kein Buch zum » Selbst. 
"studium «, sondern dieses "Wort auf dem Titel etwa nur ein 
lockendes Aushängschild für “die” zahlreiche Klasse der An- 
fänger seyn ?— Gleich auf $. ı der Einleitung sagt der Verf. 
ferner: »Pflanzen sind ILbende (organische) Wesen, die an 
»ihren Wohnplatz gebunden, mithin ohne wilkührliche Be- 
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»wegung sind«; aber auf S, 3 heifst es: '»die deutlichste 
»willkührliche Bewegung ist. der sogenannte Schlaf, und die 
>» Wirkung des Lichts und der Wärme auf viele Blüthen , 
»kann aber nicht als freie« (soll heilsen als die Aeufserung 
einer freien) » Willenskraft betrachtet werden«: Es wäre 
wohl der Mühe werth, von dem gelehrten Verf. zu erfahren, 
auf welche Weise er die willkührliche von einer aus freier 
W illenkraft hervorgegangenen Bewegung unterscheidet? — 
Der schlichte, gesunde Menschenverstand würde, wenn er das 
hier‘Angeführte in eine verständliche Sprache zu übertragen 
versuchen wollte; doch wohl nichts Anderes heraüsbringen 
können, als: »die Pflanzen Haben keine willkührliche Bewe. 
gung; sie haben aber ‘doch eine, die jedoch’ wieder keine 
ist«. Das würde aber eben dieser gesunde Menschenterständ, 
öhne allen Kunstausdruck, für »Unsinn « erkläten müssen. — 
Doch es würde dem Zwecke dieser Zeitschrift entgegen seyn, 
eine vollständige Analyse des vorliegenden Buches zu geben. 
Es genüge daher die Bemerkung, dafs Referent (mit Aus: 
nahme der Abtheilung über Phytographie, welche so 'ziem* 
lich das von De Candolle u. A. Gesagte wiedergibt) nur 
wenige Seiten in diesem Buche fand, auf welchen nicht irgend 
etwas zu rügen wäre — und da derselbe sich vorbehält, an 
einem geeigneten Orte eine ausführlichere Kritik zu geben) 
so wollte er hier einstweilen nur durch diese kurzen Andeu* 
tungen, besonders zum Frommen der Anfänger, vor dieser 
literärischen Erscheinung warnen, was er auch schon im Ins 
teresse der EN für seine Pflicht ui 
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Galvanismus 





Kin Theil der Physik hat sich wohl in den neusten Zeiten 
so vieler und wichtiger Entdeckungen zu erfreuen als der 
Galvanismus. Unter allen denen, welche diefs Feld bebau- 
ten, hat unstreitig Faraday am meisten geleistet, indem er 
durch Auffindung einer Menge höchst wichtiger. Thatsachen, 
- besonders über die chemischen Wirkungen des’ Galvanismus , 
ein helleres Licht verbreitete, und, die bisher allgemein an- 
"genoinmenen Ansichten darüber als i irrig, nachwiels. Niemand, 
der nur einigermäfsen mit dem wissenschaftlichen Theile der 
Chemie fortgehen will, darf mit diesen grofsen Entdeckungen | 
unbekannt bleiben. Die meisten Schlüsse Voolta's haben sich 
als unhaltbar bewiesen, ganz neue Begriffe einer ganz neuen 
Nomenklatur siad, um: die neuen ‚Ansichten fafslich wieder- 
zugeben, nöthig geworden, . Aus diesem. Fe haben ‚wir 
ra d. Pharm. XVI. Bis. 2. Heft, 


- 


zer; > + Gabanismpüsi- 
es für unenl gehalten, unsere: Leer, selbst „diejenigen, 


welche 'nicht das Geringste ‘der Bleftricitätslehre kennen, 
übersichtlich damit bekannt zu machen. Faraday’s Original- 
abhandlungen befinden sich in den Prilosophical Transactions 
' von London, und wurden in PoggendorffP’s Annalen in der 
Uebersetzung gegeben. Für den Zweck dieser Zeitschrift 
würde‘ es; zu. weit führen; wenn man alle diese: Abbandiıi- 
gen vollständig aufnehmen wollte, in dem folgenden aber 
wollen wir versuchen eine-kurze Darstellung dieses, für die 
Chemie immer wichtiger werdenden, Theils der Physik zu 
geben. Die fünfte Auflage von Turner’s Elements. of Chemistry, 
enthält eine trefflich e,unterFarada ys Mitwirkung bearbeitete, 
Darstellung des Galvanismus nach dem jetzigen Standpunet_ 
der Wissenschaft, und es wird defshalb am geeignetsten seyn, 
diese im Auszug unsern Lesern mitzutheilen. na: 





Es ist bekannt, dafs die Erscheinungen der Maschinen- 
Elektricität und die des Galvanismus yon einem und dem 
ben Agens herrühren. Bei den Phänomenen der Electrisir- 
maschine. ist eine geringe Menge Elektricität, die sich im 
Zustande der Isolation befindet, und dadurch eine sehr, hohe 
Spannung, err eicht,, thätig; ; ehren im Galvanismug das 
‚electrische Agens zwar in gröfserer Menge entwickelt ist, ’ 
| nie > aber eine 2 hohe Spannung erreicht, und seine eigen- 
ver in einem ununterbrochenen Stiome hindurehgeht. "Die 
Erzeugung und die Wirkungen des Galvanismus bilden ‚den 
Gegenstand der, folgenden Blätter. u . nn | 


vun dad, 1, „ii 
na un ano cl Vokthische Ketten, = Yindau el. 
pi aleher nd iebt‘ eine Ausführliche naeh 


‚aller: des verschieden‘ EEE geben , sondern 
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nur die" wesentliehsten; welche entweder für die practische 
Anwendung oder für die Feststellung wissensohaftlicher Prin- 
cipieh besonders wichtig sind, karz: anführen. Bringt man 
in ein mit verdünnter- Schwefelsädre gefülltes Gefäls Fig. ı. 
eine Zinkplatte und-eind Hipferphätte, - : Fin 

die mittelst metallischer Dräthe in Be 
rührung gebracht werden; so wird Gal« 
vanismus erregt. Sobald der metall» = 
sche Contact der Dräthe hervorgebracht: : ei 
wird, steigen zahlreiche Bläschen von — 
Wasserstoffgas von der Kuapferplatte 
auf; ein Strom positiver Elektrioität bene sich fortwäh- 
rend Yon der Zinkplätte durch die Flüssiglieit zu der Küpfer- 
platte, und von dieser wieder durch die Schliefsungsdrätke 
zu der Zinkplatte, wie es in det Figur durch die Pfeile af- 
gedeutet ist. Ein Strom negätiver Elektricität bewegt sich 
gerade in entgegengesetzter Richtung. $o lange die Liei- 
tungsdräthe in mietallischem Contact und, tägt ı man er die 
Kette sey geschlossen. 

Die beiden Platten können auch in anmittelbarei Berüh. 
rung seyn. Bringt man eine mit einer Kupferplatte zusam- 
mengelöthete Zinkplatte wie in Fig. 2. a. in ein Gefäls, so 
dafs dieses dadurch in zwei getrennte u i . | 
Zeilen ketheilt wird, s0 wird em ga. 0 
vanischer Strom eintreten, so. bald die 

_ Flüssigkeit der ‚beiden Zellen in lei- 

_ ende Verbindung’ gebracht wird, was 
in Fig. 2. durch den Drath a5 bei 
werkstelligt wird, der an den metal- 
"Nischen Seitenwänden des Gefäfses — is. Der positiv 
‚elektrische ‘Strom bat“ die ganz ‚dem vorigen’ Falk analoge‘, 
in der rn dureb Pfeile angedeatete, AR | 


— 
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Fig: 2b. ist! eine ähnliche ‚Vorrichtung ; wo..die Wände 
.des!Gefälses aus. einer nicht. leitenden Substanz. bestehen. 
‚Hier: wird der elektrische. Strom sogleich hervorgebracht, 
sobald ‚der. Drath 2. A.. in; die. Flüssigkeit‘ eingetaucht und 
auf diese Weise eine leitende Verbindung: zwischen beiden 
‘ „Zellen hergestellt wird. .. = Bgändin 

Auch mit einem Metall und zwei Flüs-).. ER 5, 
sigkeiten kann man eine einfache voltaische 
Kette eonstruiren, vorausgesetzt; : dafs. die : . 
eine der beiden Flüssigkeiten eine‘stärkene 
chemische Wirkung auf das: Metall hervor-. \ uf 
‚bringt als die andre. Bringt.man z.B; eine -— +19 1. 
Ziokplatte, :wie Fig. 3.,_so in ein Gefäfs, . Fig: 3... 
‚dafs, es dadurch in zwei. Zellen getbeilt _ Pr 
‚wird, und füllt man alsdann die eine Zelle 
‚b,b’ mit ‚einer Salzauflösung, die andre aa’. 
mit verdünnter Salpetersäure, sö bewegt 
‚sich ein ‚positiv elektrischer Strom in der 
Richtung der Pfeile. Ja sogar mit einer 








und derselben ‚Flüssigkeit kann man in diesem Falle, einen 
‚galvanischen Strom hervorbringen, vorausgesetzt dafs nur 
‚auf der einen Seite. eine stärkere ‚chemische ‚Wirkung statt- 
findet, als auf der andern, was der Fall ist, wenn die eine 
Seite rauh, die andre polirt ist, oder wenn man ‚die Flüs- 
sigkeit heils in .die eine und. kalt. in die andre Zelle gießst,, 
| Der käufliche Zink enthält Streifen von Zinn ;und ‚Blei, 
und etwas mehr als ein Procent Eisen, welches mechanisch 
in die Masse eingemengt ist. Taucht man eine solche unreine 
Zinkplatte in verdünnte Schwefelsäure , so bilden sich ‚viele 
„kleinere galvanische Ketten, durch welche eine Menge Was- 
serstoffgas, entwickelt wird. -Aus diesem Grunde wird: auch 
dieser ünreine :Zink weit: schneller. in verdünnter. Säure 'ver- 
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zehrt'als'chemisch reitier Zink.. Wenn man.die Oberfläche: 
 desgewöhnlichen Zink’s.amalgamirt, ‚so widersieht er alsdann 
“ der Wirkung der. verdünnten Säure: eben so gut wie. der 
reinste Zink. Faraday hat von dieser Thatsache, welche 
unstreitig daher rührt, dafs die Oberfläche’ des’ Zinks-durch 
das Quecksilber in den Zustand vollkommeher Gleichförmig- 
keit gebracht wird, die erfolgreichsten Anwendungen ge- 
macht, indem es nur dadurch möglich war in manchen Fäl- 
' len genaue Resultate zu erhalten. 

Während ‘der, durch den Contact zweier Metalle ge- 
bildete Strom die Verwandtschaft des einen Metalls zu dem 
einen Elenient der Flüssigkeit vergrölsert, wird die Fähig- 
- Reit des ändern Metalls, derselben Veränderung zu ünterlie- 
gen, verhältnifsmäfsig vermindert. Wenn z. B. Zink und 
Kupfer sich in einer verdünnten Säure berühren, so oxydirt 
sich der Zink schneller, das Kupfer. aber weniger schnell, 
als es ohne die Berührung der Fall seyn würde. Eine Kupfer- 
platte wird durch die Berührung mit Zink, dessen Ober- 
fläche "io bis so der Oberfläche der Kupferplatte beträgt, 
vollständig vor dem‘ Anfressen im Seewasser geschützt, Für 
‚den Beschlag der Schiffe kann man jedoch keinen Gebrauch 
daton machen, weil das, durch die Einwir kung des Seewas- 
sers auf das Kupfer sich bildende, Chloroxyd des Kupfers 
nöthig ist, um das Ansetzen von Seegewächsen nad Schnecken 
zu verhindern. | | 
©" Einfäche voltaische Ketten werden in der Regel durch 
zwei vollkommene und einen unvollkommenen ‘Leiter, oder 
dürch zwei unvollkommene und zwei vollkommene- Leiter 
gebildet. Bei der ersten Art von Ketten ist es "wesentlich, 
dafs der unvollkommene Leiter chemisch auf das eine der 
| Metalle einwirke,, "und im Fall er auf beide einwirkt, "muls‘ 
| seine Wirküng auf’das eine geöfser seyn, als’auf das andre. Man 
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hat, allgemein gefunden, dals das am meisten angegriffene. 
Metall gegen das‘andre, also. in Fig..ı. und Fig. 2. das Zink 
gegen das Kupfer, positiv ist. 
Eine sehr gebräuchliche 
einfache vwöltaische Kette ist 
F ig. 4 abgebildet; sie besteht 
aus zwei ineinandersteckenden 
Crlisdern von Kupferblech, wel- 
che an dem Boden miteinander 
verbunden sind, so dafs ein 
Raum aaa zwischen ihnen bleibt ‚ welcher bestimmt. ist, 
die verdünnte Säure und den Zinkeylinder Z aufzunehmen, 
Die kleinen Kupfergefäfse bb werden mit ‚Quecksilber ge- 
tüllt, in- welches man die Ende eines Drathes eintaucht , 
durch welchen die Kette leicht geschlossen und unterbrochen 
werden kann, Dieser Apparat ist besonders zu elektromag- 
 netischen Versuchen brauchbar. 
Eine andre einfache magnetische Kette erhält, x man - 
_ wenn man eine Kupfer - und eine Zinkplatte. so umeinander 
windet, dafs jede Oberfläche des Zigks einer Kupferfläche 
gegenüber liegt, und von ihr durch einen kleinen Zwischen- 
raum getrennt ist, Jer sich mit Flüssigkeit füllt, wenn die 
ganze Vorrichtung in verdünnte Säure eingetaucht wird, 
Diese Vorrichtung, welche zuerst von Dr. Hare in Phila. 
delphia construirt wurde, erhielt von ihm den Namen Cag- 
lor :imotor wegen ihres überraschenden Vermögens Metalle 
zu. schmelzen. E, 0 Aa 
Gomhinationen einfacher voltzischee Ketten, durch 
welche eine verstärkte Wirkung erhalten wird, nennt 
man zusammengeselzte voltaischg Ketten, Allgemein bekannt 
ist die Construction der voltaischen Säule, welche an, in» 
einander gesehichteten Paaren von Zink uod Kupferplatten 
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oder vön Zink und 'Sifberplatten besteht, deren 
jedes’ ivon dem Folgenden Plattenpaare durch eine 


Tueh:- oder Pappscheibe, die mit. verdünnter 


Säure oder mit einer Salzauflösung angefeuchtet 
ist, getrennt wird. Die Ordnung: der .Aufeinan- - 
derfolge der Metalle mufs in ‚allen Plattenpaaren 
dieselbe seyn; liegt z. B. in dem untersten Plat- 


tenpaare Zink unten, Kupfer oben, so muls diefs | 
auch in allen folgenden Paaten stattfinden, wie 


es Fig. 5. zu sehen ist, 


Solche zusammengesetzte voltai- 


sche Ketten, bei welchen: sich .die .er- 


regende Flüssigkeit in abgesonderten - 


Zellen, befindet, -nennt man Trogap- 
parale. ‚Zwei solche Trogapparate 
sind in Fig. 6. und Fig. 7. abgebildet. 


Der Apparat in. Fig. 6. ist ‚eine Com. 


bination einfacher yoltaischer. ‚Keiten 
von der in Fig. 2. abgebildeten Art, 


während Fig. 7. durch Zusammen- j 
setzung mehrerer solcher Apparate, 


wie der in Fig. ı, abgebildete, erhal- 
-ten wird. Auf denersten Anblick könnte 
es scheinen, als wenn die Richtung des 


Fig. 6. 








positiven Stroms i in Fig.6. und Fig. 7, wie er e durch die Pfeile 
bezeichnet ist, nicht mit der Richtung desselben in Fig. 1. 
und Fig. 2. übereinstimmte, indem er von der äufsersten 
Zinkplatte durch die Leitungsdräthe zur äufsersten Kupfer- 
‚platte sich bewegt; da jedoch die äufserste Zinkplatte „und 
die äufserste Kupferplatte. nicht mit der erregenden ‚Flüssig- 
‘keit in Berührung sind; so tragen sie. zur Erregung des 
Galvanismus nicht das Geringste hei, und sind also ‚nur: als 
Leiter zu betrachten, die man, ohne in der Wirkung etwas 
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zu ädern ‚ weglassen kann, in welchem Fall dana die Rich, 
tung des Stroms in ‚den beiden. letzten. Figuren ganz mit. der 
Richtung des Stroms in den, ‚beiden ersten Sieg re 
wird, 


Anstatt de Gläser in. Fig. kann. Big 0 % ice 
man sehr bequem ein Gefäls vontrock- “ wu) 


Fa: var u u ma 
nem Holz, oder'glasirtem Steingutan- : _ er ir pn Erh 
! AR Ai m ..: 


wenden, welches: ia: mehrere Zellen ' 
'getheilt ist, wie es_Fig. 8. zeigt. Alle I ii 
Kupfer- und Zinkplatten sind aneinem 4 BAAATATH 
Brett von trocknem Holze befestigt, | hi a 

so dafs alle gleichzeitig; in. die :erre-'. un: 
gende Flüssigkeit eingetaucht werden können; jede Zink- 
platte ist durch einen Kupferdrath-oder dureh einen Kupfer- 
streifen mit der Kupferiplatte der — Belle in  Ver- 
bindung gebracht, 





Eine wesentliche Verbeiserung dee‘ Aufsiadates ist von 
Wollaston angegeben worden, welcher empfiehlt, in jede 
Zelle eine Zinhplatte zwischen zwei zusammenhängende 
Hupferplatten anzubringen; so dafs jeder ‚Oberfläche des 
Zinks eine Kupferfläche gegenübersteht. PR: 

Wegen des Verständnisses der nachfölgenden. Veber- 
setzung der zehnten Reihe von Fa raday's Experimental. Un- 
tersughungen über Elektricität darf hier der Apparat von 
Dr. Hare nicht unierwähnt bleiben, von welchem dort die 
Rede seyn wird. ‚Die Einrichtung des en 
Apparats von Dr. Hare ist im Wesentli- - 
chen folgende: Jede einzelne Kupferplatte 
bildet einen Trog für sich, in welchem eine 
Zinkplatte stecht, ohne jedoch die Wände 
des schmalen Kupfertrogs zu berühren; | 
dadurch hat man ebenfalls den Vortheil', dafs einer jeden der 
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beiden Zinkoberflächen: eine Kupferoberfläche gegenübersteht, 
wodurch die Wirkung ausnehmend verstärkt wird. Die Zink 
platte in jedem Kupfertroge ist durch einen Metallstreifen oder 
durch einen Metalldrath mit dem nächsten Kupfertroge in mie» 
tallische Verbindung gebracht. Sämmtliche Kupfertröge mit ih- 
ren.Zinkplatten sind nun ferner an ihrer horizontalen Axe so be- 
festigt, dafs durch eine Viertelumdrehung um diese Axe alle 
diese.Kupfertröge in einen grofsen mit der erregenden Flüssig- 
keit angefüllten Trog eingetaucht werden können, wodurch sie 
sich mit;Säure füllen ; ebenso können alle'Tröge durch eine Vier« 
telumdrehung dieser. Axe wieder aus der erregenden Flüssig- 
keit herausgebracht werden, worauf alsdann auch die Flüs- 
sigkeit aus den Kupfertrögen von selbst ausfliefst, Die Ent- 
_ fernung zwischen den einzelnen Kupfertrögen ist sehr klein, 
und statt der isolirenden Zellenwände befindet sich nur ein- 
dünnes Holzscheibchen zwischen je zwei Kupfertrögen. Ein 
 Hauptyortheil dieses Apparates- liegt auch darin, dals alle 
Tröge. gleichzeitig der Wirkung der Säure Bmgeietst und 
ihr‘ ‚entzogen werden können. | 


Theorien des Galvanismus. 


u Volta betrachtete die ganze Wirkung des Galvanismus _ 
als von dem Contact zweier verschiedner Metalle hervorge- 
bracht; die sich. in den voltaischen Ketten befindende Flüssig: 
keit dient nach seiner Ansicht nur als Leiter für die, durch 
die Berührung verschiedenartiger Metalle erregte, Elektrici- 
tät, Die chemischen Erscheinungen der geschlossenen Kette 
betrachtete Volta als unwesentlich und zufällig. -Die Regel- 
mälsigkeit chemischer Phänomene erregte. jedoch bald Zweis 
fel gegen, diese Meinung. Ihr. gegenüber trat Wollaston 
mit, der sogenannten chemischen Theorie. auf, indem er 
behauptete, dafs die, Elektrieität ursprünglich durch, ‚die 
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chemische Wirkung der Flüssigkeit auf. die Metalle erregt 
würde, und dafs der Contact der Metalle nur zur dueitung 
der erregten Elektrieität diene. Dary's Theorie steht‘ zwi 
- schen beiden in :der Mitte. | . 
- Fortgesetzte Untersuchungen haben immer’ mehr und 
mehr: Wollastons Ansichten ‚bestätigt, und die voltaische 
Theorie als irrig-nachgewiesen. De la Rive wies Thatsachen 
nach, die ‚der voltaischen ‚Theorie ‘geradezu widerspreeben. 
So zeigte er z. B., dals nicht ‚durch die Natur: der Metalle, 
sondern durch ihr Verhalten gegen die erregende Flüssig- 


keit die Richtung :des galvanischen Stromes bedingt würde; . | 


isdem immer‘ dasjenige der beiden Metalle positiv gegen das 
andre:ist, welches von der Flüssigkeit am meisten angegriffen 
wird. Wenn eine Zinnplatte und eine Kupterplatte in eine 
- verdünnte ’Säure gebracht werden, 'so geht vom Zinn aus, 
welches am: meisten angegriffen wird, ein positiver Strom, 
durch die ‚Flüssigkeit zum Kupfer, ‘gerade so wie Fig. ı. 
vom Zink aus; taucht man ‚aber diese beiden Platten in eine 
‘ammoniakalische Lösung, welche das Kupfer mehr angreift, 
so ist die Richtung des Stroms die umgekehrte. In Fig. 3. 
haben wir ja auch gesehen, wie durch ein Metall und zwei 
Flüssigkeiten ‘Galyanismus erregt wird. | 
 Schlagende Beweise gegen - die voltaische "T'heorie hatı 
" vor:Kurzem F'aradaay gegeben. Eine 'Ziokplatta a Fig. 9% 
8 ‚Zell lang, und !4.Zell:breit , wurde in einem .- 
rechten- Winkel umgebogen; und eine Platin- 
platte von. derselben Breite aber 3 Zoll lang, 
wurde an einen Platindrath bsx gelöthet, des- 
sen. Endpunet sich auf einem schwammigen, 
mit‘ einer Lösung von Iodkalium befeuchteten, _ 
Papierstückehen sich befindet, welches auf dem 
Zink’ttiegt. 'Taucht man die beiden Platten in 
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ein mit verdünnter Säure :gefülltes Gefäls, :se entsteht so-. 
gleich. ‘ein- positiv - elektrischer Strom in der durch den Pfeil 
angedeuteten Richtung, wovon man sich durch das in Folge 
der Zersetzung des Iodkaliums an der Zinkplatte freiwer- 
dende Wasserstoflgas ‚ und wmittelst eines Galvanometers 
überzeugen kann. Wir haben also hier eine durch zwei 
Metalle ohne allen Contact hervorgebrachte galvanische Kette. 
- u 8ehr;hinreichend beweistauch Faraday aus dem galva- 
nischen Funken, dafs. die Elektrieität nicht dureh den Contact. 
' der. Metalle erregt. wird. Der Funke wird durch den Durch: 
gang der Electrieität durch eine dünne Luftschicht, vor und 
nach dem wirklichen 'Contact der Leitungsdräthe hervorge- 
bracht, Würde die Elektricität nur durch den metallischen 
Contact: hervorgebracht, so wäre vor der ‘wirklichen Berüh- 
‘rung der Leitungsdräthe noch gar keine Eleetrieität vorhan- 
den, mithin könnte auch kein Fanken- überspringen. 
a BERN parallel und nah über einer Zinkplatte, ei 10;, 
Be Fig 10 u x 


P = Me - 


eine Platinplatte an, und zwischen heide-hei ‚y einen Tropfen _ 
verdünnter Säure, so wird ein positiv elektrischer Strom in 
der Richtung der Pfeile entstehen, so bald die Ende der 
beiden Platten bei z und P mit einander in Berührung kom- 
men. Eben so wird in Fig. 11, wo ‚die verdünnte Säure 
Fig 11, 
- bei,g zwisohen die.heiden Rlatten,gebracht ist, ein positiver , 
$tram . yom Zink, zum Platin gehend, ‚die ‚Combination in 
i RÄDER, Richtung‘ durchlaufen, welche der Richtung des Stroms 
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in Fig. 10. gerade entgegengesetzt ist.“ Bringt man gleich- 
- bei z und y (Fig. 12:) Säure WIRBERa: die en 
Fig. ım. u. 
RU 

so:werden die beiden dadurch erregten Ströme: in entgegen 
gesetzter Richtung wirken, und sich völlig’aufheben, wenn 
sie gleich ‚stark sind. Ist der eine von‘ beiden Strömen: - 
schwächer als der andre, so wird der..stärkere-theilweise; 
aufgehoben. Bringt man bei y eine Flüssigkeit an, welche 
»ur Zink angreift, bei = aber eine andre, welche nur Platim 
angreift, so werden die durch beide Tropfen erregten PoO- 
sitiven, Ströme einerlei Richtung baben,, und sich also gegen- 
seitig. unterstützen. So ist es auch bei den zusammengesetz- 
ten voltaischen Betten; wo .durch die chemische: Wirkung, 
an. jedem Plattenpaar ein Strom. erregt wird ,. dessen; Rich- 
tung im ganzen Apparat dieselbe ist; so dafs durch die ge- 
meinschaftliche Wirkung ein Strom mit einer Kraft in Be- 
wegung gesetzt wird, die er durch ein einzelnes Plattenpaar 
nicht erreicht haben würde. Daraus geht auch hervor, dafs 
die Ordnung der Platten in jedem Plattenpaare dieselbe seyu 
muls, denn wenn die Ordnung der Platten in einem oder 
- mehreren Paaren umgekehrt wäre, so würden dadurch Strö- 
me in entgegengesetzter Richtung erregt werden, die sich 
mehr oder weniger gegenseitig aufheben würden. u 


Gesetze der Wirkung voltaischer Ketten. 


Beim Galvanismus ist wie bei der gewöhnlichen Elek- 
tricität Quunzität und Intensität zu unterscheiden. “Quäd- 
tität bezeichnet die Menge des in Bewegung‘ gesetzteii 
elektrischen Fluidums; Intensität oder Spannung hingegen 


* 


n 


Galvanismus. | 48 


‚ bezeichnet die Kraft, mit. welcher der Strom fortgeführt 


wird. In der unterbrochenen Kette besteht ein Bestreben, 


‚ einen elektrischen Strom als nothwendige Bedingung der j 


Oxydation zu bilden; es besteht zwischen der erregenden 
Flüssigkeit und dem Zink gleichsam ein Verlangen nach che- 
mischer Wirkung, welches nur durch die Schliefsung der 
Kette befriedigt werden kann. Dieses Streben, oder diese 


Spannung. ist um. so gröfser, je grölser die Verwandtschaft 
zwischen der erregenden Flüssigkeit und dem Zink ist. Strö- 


me von hoher Spannung: überwinden leichter die Hinder- 
nisse ihres Weges, welche von.der geringen Dicke der Lei- 
tungsdräthe, oder von-der unvollkommenen Lahangalikigheit 
der Flüssigkeit der Batterie herrühren. 

Der Strom, . welcher durch ein einziges Plattenpaar her- 


" vorgebraeht wird, erreicht nie eine hohe Spannung. Eine 


hohe Spannung wird nur dadurch- hervorgebracht, dafs meh- 


‚rere Plattenpaare verbunden sind, deren jedes einen Strom 


in derselben Richtung , wie die andern, in Bewegung setzt, _ 
d. h. nur durch zusammengesetzte voltaische Ketten kann 
man. einen elektrischen Strom: ven hoher Spannung erhalten. 
Durch die Combination mehrerer Plattenpaare wird übrigens 
nur die Spannung nicht aber die — der Elektricität 
"vermehrt. .. 2 
Die Gesetze, nach welchen die Quantität der in Bewe- 
gung gesetzten Elektrieität, welche durch die Ablenkung 
der Magnetnadel en wird, ‚sich bad sind fol. 
gende: Zr Ä 
ı) Die Quantität der'in Bewegung gesetzten Elektricität 
wäöhst iin‘ demselben Verhältnifs wie die Oberfläche der Me: 
tallplatten , ‘welche der. ee der age .. | 
ausgesetzt ist. : 

2) Die. Quantität. der in Bertegang gesetzten Blekifichiit 


U Be 


ist umgekelift' der Quadratwutzel aus‘ der Entfernüng‘-det 
- beiden Platten ([Pig. ı.) proportional; ebenso ist sie - ' ’ 
3) umgekehrt der Quadratwarzel aus der Länge ‚des 
Drathes proportional, welcher die Zinkpkitte u 1,2. U: KW. 
mit der HKopferplatte verbindet. - | 
“ * Ferner hat man gefunden, dafs die -ablenliende Kräft 
zusammierigesetzter Ketten nicht wächst, wenn die Zahl der 
Plattenpaare zunimmt. Ein einziges Plattenpaar, dürch'eiie 
gut leitende Flüssigkeit erregt, und durch einen Drath 'ge- 
schlossen, welcher dick genug ist, um die ganze Ousntitäkt 
der in Bewegung gesetzten Elektricität zu leiten, lenkt die 
Magnetnadel eben so weit'ab, wie eine aus inehreren Plit- 
tenpaaren van derselben Gröfse zusaimtnengesötzte Bätterie,. 
die Magnetnadel gibt also eitı Maafs’ für die Quantität, nicht 
-aber für die Intensität der erregten Klektrieität. 
- Chemische Zersetzungen hängen von der Quantität und 
“ von der Intensität zugleich ab, wind’ geben ei Hriteriany für 
- den Zuwachs an Spannung‘, „feldhien: die züsanimengesetzte 
_ Kette durch die Zanatime der Zabt der Plattenpaare' erhält. 
Die Quantität des‘ Wasserstöffgases, welches durch die"Zu- 
sammengesetzte Kette in’ einer gegeberten ‘Zeit entwickeft 
wird, wächst in eitetit ‚geringeren Verhältiifs "als die Ann-ı 
zahl der Plattenpaare ; sie scheint in dem Verhältnifs zu wach- _ 
sen wie die Quadratwurze aus der Anzahl der BIER 


er _ Wirkungen des Galvanismus. ROT 
Wenn eine Zink- und eine Kupferplatte in ein@'Vek- 
dünnte Säure getaucht. werden, nd der an der ersten be- 
festigte Drath, mis .einem. empfindlichen. Goldblatt-Elehtre- 
‚ meter io Berührung ‚gebracht ‚wird, so zeigen die Bläktehen _ 
eine Divergenz mit negativer Elektricität, mit dem ‚Drath 
der... Mueferniniie aber in Berührung gebracht, divergiren 


sie wit. positiver. Elektricität.. Diese Wirkung ist’ bei einem 
einzigen Plättenpaare äufserst schwach, -und Känn nur durch 
eine:Batterie von mehreren Plattenpaaren mit hinlänglicher 
Bestimmtheit hervorgebracht- werden, Die Grölse der Di- 
vergenz hängt lediglich von der Anzahl, nicht ne von der 
Gröfse dem Plattenpaare ab, 

. Dutch jeden: der Dräthe einer Batterie, in weleher eine 
— Quasitität von Blektrieität von hoher Spannung erregt 
ist, kann man eine Leeidner Flasche laden. Wenn die Dräthe 
einer solchen: Batterie nahe zusammengebracht werden, so 
zeigt sich: ein Fanken zwischen beiden; bringt man mittelst 
der, vorher etwas angefeuchteten, Hände eine Verbindung 
heryor, so wird man einen Schlag empfinden... Läfst man 
den Strom durch feine Metalldräthe , durch ein dünnes Srück- 
chen dichter Holzkohle .u.. s. w. hindurchgeben, so werden 
diese Leiter. sehr stark erhitzt; die strengflüssigsten ‚Metalle 
werden geschmolzen, und ein blendendes Licht erscheint an 
der Spitze, der Holzkohle; dieses Phänomen findet is‘ einey 
von ‚Sauerstoff freien. Luft, ja, sogar unter Wasser ‚stalt,, 
kann also-keiner Verbrennung, zugesehrieben werden. Wenn 
die Verbiodung durch dünne Metallblättehen hervorgebracht 
wird, so: verbrennen die Metalle. unter lebhaftem Funken 
sprühen, Verschiedene Metalle verbrennen mit: verschiede. 
nen Farben. ‚Um, Metallblättehen zu verhrennen,' Dräthe zu 
sohmelzeri, und Holzkohlei zu glühen;; ist nur eine grofse 
- Quantität, von. Elektrieität erforderlich, Diese ‚Eracheiaung 
rührt daher, dafs eine au der Dicke der Leiter unverhältnifs: 
mäfsig. grolse: Menge, vor Elektricität. hindurchgeht, : Wenige 
 geofse' Plattenpahre: sind defshalb: für diesen Zweck wirksa- 
mer als viele kleine; auch ist: &: BA eine RE geerg 
Säure anzuwenden. Ä 
Unter allen Wirkungen der galvaniseben Kette: sind: die 


- 


chemischen: und magnetiseben, :die-iwir sogleich näher: be- 
#rachten wollen; die wichtigsten. :In dem bisher gesägten 
wird man leicht eine grofse Aehnlichkeit in den Wirkungen 
der Maschinen-Elektrieität ‚und des! Galvanismus erkenneii. 


Was noch mehr beweist,‘ dafs beide von einem und »dem- 


selben Agens herrühren, ist das,.dafs es gelungen ist, che . 


mische Zersetzungen, und Ablenkung: der Magnetnadel' durch 
er Maschinen - Elektricität ag INEFF 


Ce, Walzen, de nn 


Der erste Körper, weicher 'durch’ die Wirkung des Gät. 
vanismus zersetzt wurde, ist das’WVasser. Wenn zwei Göld- 
oder Platindräthe ‘mit den Entgegengesetzten Enden "einer 
voltaischen Batterie verbunden werden, und ihre Ende in 


“ein und dasselbe Gefäfs mit Wasser getaucht werden‘, ohne 


dafs sie sich berühren, so wird Wasserstoff‘ am negativen 
und Sauerstoff am positiven Drathende entwickelt : "Wert 
man Dräthe eines leichter oxydirbaren Metalls anwehäet, ‘so 
entwickelt sich nur am negativen Ende das Wasserstoffgäs,'der 
freigewordene Sauerstoff aber oxydirt das positive Metallende. 
';* Auf ähnliche ‘Weise wurde nun bald eine-Menge von 
Körpern zerlegt, und’ die Versuche auf mänchfäche Weise 
verändert. : Bringt man’ 2.’ B. ‘in’ ein- kleines! Gefäfs"N'das 
hegative; in ein Gefäls P das positive”Drathende einer galı 
vanischen ‘Kette; giefst man valsdann eine ‚Auflösung von 
schwefelsaurem Kali in das Gefäls N, destillirtes Wasser aber 
in das Gefäls P, und verbindet die Flüssigkeit in'beiden:Ge- 
fäfsen durch feuchte Fasern von Kattun oder Asbest, so geht 
die Säure nach P über‘, während die Flüssigkeit in 7, wel- 
che zuerst neutral war,''bald' alkalisch wird. Von der gröfs: 
ten Wichtigkeit für dfefVVissenschaft ist Davy’s Entdeckung; 
welche. mittelst der galvanischen Kette. die Alkalicn und Er- 


i 
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den he: die man bis dahin für . Elemente ot 
hatte. | 
.Veber. die Gesetze der une Wirkungen der Kette 
hat Faraday in den neusten Zeiten durch seine trefflichen. ° 
Untersuchungen viel Aufschlufs gegeben ‚indem er eine Menge 
neuer 'Thatsachen an’s ‘Licht brachte und die bis dahin herr- 
“ schenden Ansichten über die Zersetzungen durch die galva- 
nische Kette als irrig nachwies. Bevor wir jedoch die Be- 
sultate seiner Forschungen mittheilen, ist es nöthig, einige 
Ausdrücke zu erläutern, die er bei dieser Gelegenheit ein- 
führte. Ein Körper, der durch einen galvanischen Strom 
zerlegt werden soll, mu[s nothwendig in flüssigem Zustande 
sich befinden. Die mit den Enden der galvanischen Kette: in, 
Verbindung stehenden Dräthe, welche in die Flüssigkeit ein- 
‚getaucht werden; um den «elektrischen Strom durch sie hin- 
durch zu leiten, werden gewöhnlich Pole genannt; der ' 
| „eine Pol _heifst positiv, der .andre negativ. F araday hat 
gezeigt, dafs diese Pole. nicht, wie man sonst glaubte, 
attractive und repulsive Kräfte haben, sondern dafs sie nur 
als Wege oder Eingänge für den Strom ‚wirken; er nennt 
sie. defshalb Elektroden, von nAexrgov und ödog der 
Weg. Die Elektroden sind die Oberflächen von Luft, Was- 


ser, Metall ‚oder irgend eimer andern Substanz, welche dazu 


dienen, einen elektrischen Strom in nord Flüs- 
sigkeit hinein odet aus derselben herauszuführen. Die Ober- 
flächen dieser Flüssigkeit, welche in unmittelbarer Berüh. 
zung mit den Elektroden sind, und an welchen die Ele. 
mente erscheinen, heifsen Anode und Kathode, von «va auf. 
wärts.und ara abwärts und ödos. Die Anode ist da, wo 
‚der positive Strom in die zu zerlegende Flüssigkeit eintritt, 
die Kathode da, wo er sie verläfst, Einen zusammengesetz- 
ten Körper elektrolysiren,, von anarrgor und Avo auflö- 
Anna, d. Pharm, XVI. Bds, 2, Halt. 9 
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sen, heilst: ihn durch die directe Wirkung des Galvanis- 
mus zersetzen, ‚und ein -Elektrolyt ist ein zusammenge«- 
setzter Körper, welcher elektrolysirt werden kann. Die Ele- 
mente eines zusammengesetzten Körpers werden Jons, von 
iov gehend, genannt. Anions sind diejenigen Jons, welche 
an der Anode erscheinen; es sind diejenigen, welche gewöhn-+ | 
lich die elektro-negativen Bestandtheile der Körper genannt 
werden, wie Sauerstoff, Chlor und Säuren; die elektro -po- 
sitiven Substanzen, als: Wasserstoff, Metalle und Alkalien, 
welche an der Kathode erscheinen, sind Kathions. 

‘Die vorzüglichsten Thatsachen nun, welche Faraday 
nachgewiesen hat, sind folgende. | = 

ı) Nicht alle zusammengesetzte Körper nd, wie man 
bisher glaubte, Elektrolyte, d. b. nicht alle sind direct durch 
den galvanischen Strom zerlegbar. Hierbei sind primäre 
und secundäre Zersetzungen wohl zu unterscheiden. Wasser 
ist ein Elektrolyt, weil Wasserstoff an der negativen, Sauer“ 
stoff an der positiven Elektrode frei wird; Salpetersäure , 
Schwefelsäure und Ammoniak sind keine Elektrolyte, da sie 
nur durch secundäre Wirkung zerlegt werden können: un- 
terwirft man z. B. Salpetersäure der Wirkung der Säule, so 
wird das Wasser der Lösung elektrolysirt, das freiwerdende 
Wasserstoffgas zersetzt die Salpetersäure, indem Wasser 
reproducirt, und salpetrige Säure gebildet wird.- 

2) Zwei Elemente können nur ein Elektrolyt mit ein- 
ander bilden. Substanzen, welche. aus einem Aequivalent 
des einen Elementes, und aus mehreren Aequivalenten des 
andern Elementes bestehen, sind nicht Elektrolyte; so‘ wird “ 
z. B. Protochlorid des Zinns leicht zersetzt, während ‘das 
Bichlorid des Zions und andre Perchloride der Zerlegung 
_ widerstehen. Darin liegt auch der Grund, warum Schwe- 
felsäure, Salpetersäure und Ammoniak nicht direct durch den 
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galvanischen Strom ‘zerlegt werden. Dieses Princip gibt ein 
einfaches. Mittel an die Hand zu bestimmen, ob ein aus zwei 

Elementen zusammengesetzter Körper aus einfachen Aequi- 
valenten bestehe oder nicht. Ä . 

3) Wahrscheinlich sind alle Elemente Jons, obgleich es 
noch nicht von allen nachgewiesen werden konnte, was z.B. 
bei Stickstoff, Kohlenstoff, Phosphor, Boron, Aluminium 
und Silicium der Fall ist; der Grund davon liegt wahrschein- 
lich darin, dafs man diese Elemente nicht in Zusammen- 
Betzungen erhalten kann, welche für die elektrolytische Wir 
kung passend sind. 

4) Ein einfaches Jon, d. h. ein Jon, welches nicht mit 
einem ändern verbunden ist, hat kein Bestreben, sich nach 
einer Elektrode hin zu bewegen, und ist völlig indifferent 
gegen den durchgehenden Strom, wenn es nicht selbst ein 

® zusammengesetztes Jon ist, und defshalb selbst elektrolysirt 
werden kann. Die wahre elektrolytische Wirkung besteht in 
der Trennung der Jons, welche gleichzeitig an den entge- 
gengesetzten Elektroden erscheinen, wenn die[s nicht durch 
secundäre Wirkung verhindert wird. ” 

j 5) Es gibt keinen Uebergang. der Jons im gewöhnlichen 
Sinne. Wenn die Elemente des zerlegten Wassers an den 
entgegengesetzten Elektroden erscheinen sollen, so mufs sich 
Wasser zwischen den beiden Elektroden befinden. Wenn 
man eine Auflösung von schwefelsaurer Magnesia mit reinem 
Wasser bedeckt, wobei alle Mischung an der Trennungs- 
fläche möglichst vermieden werden mufs, und nur das po- 
‚sitive Metallende in die Magnesialösung hineinreicht, während 
der negative Pol nur in Berührüng mit dem Wasser ist, so 
wird, die ausgeschiedene Magnesia da erscheinen, wo- das 
NVasser und die Salzauflösung sich berühren, und wird nicht 
den negativen Pol suchen. Bei dem oben angeführten Ex- 
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periment der Zersetzung des schwefelsauren Kali's, kann erst 
dann Zersetzung eintreten, wenn ein Theil der' Salzauflö- 
sung durch die Kapillarität der feuchten Faser in das mit 
Wasser gefüllte Gefäls übergeführt worden ist, so dafs sich 
eine Reibe von Theilchen des schwefelsauren Bali’s von ei- 
ner Elektrode bis zur andern ausdehnt. i 

6) In dem unter No,5. angeführten Versuch der Zer- 
setzung der schwefelsauren Magnesia, wirkt WVasser als ER | 
gative Elektrode, was klar zeigt, dafs’ es durchaus nicht 
wesentlich ist, dafs die zu zerlegende Flüssigkeit in Contaet 
mit einem metallischen Leiter sey, Faraday hat gezeigt, 
dafs eben so gut Luft als Elektrode dienen kann. Ein elektri- 
scher Strom wurde von dem Conductor einer Elektrisirma- 
schine aus einer Nadelspitze durch Luft in ein zugespitztes, ° 
mit schwefelsaurem Natron befeuchtetes, Stückchen Lakmus- 
papier geleitet, und trat durch eine: eben so befeuchtete 
Spitze von Curcumapapier wieder- aus. Es’ fand hier wirk- 
liche elektrolytische Wirkung statt, indem das Lakmuspapier 
geröthet und das Curcumapapier gebräunt wurde, obgleich 
beide Extremitäten der zu zerlegenden nt nur mit einer | 
Luftschicht.in Berührung standen, 

rn) Elektrochemische Zersetzung kann nur dann statt- 
finden, wenn ein elektrischer Strom wirklich durch den 
Körper lindurchgeht, oder mit andern Worten, ein Elek- 
trolyt ist jederzeit ein Leiter der Elektricität. "Das Wasser 
hört auf einen @lektrischen Strom zu leiten, sobald es ge- 
friert, wodurch es der Zersetzung widersteht. Die Bezie- 
hung zwischen Leitung und Zersetzung ist so constant, dafs 
letztere als das Mittel betrachtet werden kann, durch wel- 
ches der elektrische Strom durch die zusammengesetzte Flüs- 
sigkeit hindurchgeht. Faraday hat gezeigt, dafs die Menge 
eines Körpers, welcher ‚zerlegt wird, in demselben Verhält- 


\ 


Galvanismus.. = ; 133 


nife, wie die Quantität der Elektrieität wächst, welche durch 
ihn hindurchgeht; wenn jedoch die Intensität eines Stromes 
“ zu schwach ist, um chemische Zersetzung hervorzubringen, 
so kann dennoch eine geringe Menge Elektrieität durchge-, 
lassen werden, welche grols genug ist, das Galvanometer 
zu affıciren; diefs ändert jedoch nichts wesentliches an dem 
_ eben ausgesprochnen Gesetz. \ 

8) Chemisch zusammengesetzte Körper sind sehr in 
Ansehuug der elektrischen Kraft verschieden, welche nöthig 
ist, um sie zu zersetzen. Ein Strom von sehr geringer 
Spannung reicht hin, um Chlorkalium zu zersetzen, während 
zur Wasserzersetzung schon eine weit grölsere Intensität 
erfordert wird. a | 
.. 9) Die :Leitung des elelitrischen Stromes in den Zellen 
‘ einer voltaischen Kette hängt ebenfalls von der chemischen 
Zersetzung ab, Eine Substanz, welche nicht elektrolyt ist, - 
kann einen voltaischen Apparat auch nicht erregen. z. B, 
Sauerstoff und eine Chlorlösung bringen keinen Strom her“ 
vor, obgleich Sauerstoff und Chlor das Zink angreifen. 
Die Erregung einer voltaischen Kette durch verdünnte Schwe- 
felsäure. ist. der Zersetzung des Wassers und der Oxydation 


des Zioks, nicht aber der Verbindung des Zinkoxyds mit | 


der Schwefelsäure, zuzuschreiben. Die Platinelektroden kön- 
nen mit der zwischen ihnen befindlichen Flüssigkeit als eine 
_ Zelle. der Kette betrachtet werden, und män kann auch: in 
einer zusammengesetzten Kette eine oder mehrere Platten- 
paare von Zink nnd Kupfer durch Platinplatten ersetzen. 
Durch solche Zellen aber wird die Kraft des Stroms sehr” 
geschwächt, indem er das Wasser jeder solchen Zelle zu zer- 
setzen hat, oline: dabei der ch chemische Verwandtschaft un- 
-terstützt zu werden, wie diels in den andern Zellen durch 
die Verwandtschaft .des Sauerstoffs zum Zink der Fall ist, 


‘ 
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- durch dessen Oxydation im Gegentheil noch neue Elektrici- 


tät erregt wird. Bei chemischen Zersetzungen kommt es. 
besonders auch ‘darauf an, dafs die Hindernisse, welche der 
Strom zwischen den Elektroden zu überwinden hat, mög- 


lichst gering sind, was dadurch geschieht, dals man breite 


Elektroden und Dräthe anwendet, und möglichst nah in der 


zu zerlegeuden Flüssigkeit zusammenbringt. - 


ı0) In einer voltaischen Kette, in welcher nur gerade 
so viel Zink verzehrt wird, als zur Erregung des elektri- 


schen Stroms nöthig ist, was bei der Anwendung der oben - 


erwähnten amalgamirten Zinkplatten wirklich der Fall ist, 
steht die Menge des von jeder Zinkplatte aufgelösten Zinks 
nicht nur zu dem WVasserstoffgas. welches an der eorre- 
spondirenden Kupferplatte aufsteigt, sondern. auch zu dem- 


jenigen, welches an den negativen Elektroden entwickelt . 


wird, in einem cunstanten Verbhältnils. Das Gewicht des 
entwickelten Wasserstoffgases verhält sich nämlich zu dem 
Gewicht des an jeder Platte aufgelöstem Zinks wie 1:32,3. 
Wenn ein und derselbe Strom durch vier Paar Elektroden: 
Wasser, Chlorsilber, Chlorblei und Chlorzinn, alle jedoch 
in flüssigem Zustande sich befindend, zerlegt, so verhalten 
sich die Quantitäten von WVasserstoflgas , Silber , Blei und 
Zinn, welche an den vier negätiven Elektroden ausgeschie- 
den werden, wie 1:108:103,6:57,9, während an der einen 
positiven Elekti#bde Sauerstoflgas, und an den drei andern 


Chlor, im Verhältnils von 8:35,4, ausgeschieden wird. Aehn. 


liche Thbatsachen siod auch bei andern Körpern’ dargethan 
worden. Der elektrische Strom scheidet demnach die Be- 
standtheile der zusammengesetzten Körper in unveränderli- 


‘chen Verhältnissen aus, welche. Farada y elektrochemiscke 


Aequivalente nennt, und welche vollkommen mit den aaa 
schen Aequivalenten übereinstimmen, _ 
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Um die zwischen den Elektroden entwickelte Menge von 
Gas genau messen zu können, hat Faraday-mehrere Instru- 


mente construirt, welche er mit dem Namen Volta. Elektro- _ 
meter bezeichnet; beistehende Figur stellt eines derselben, 
Fig. 13. 





. welches sich durch seine Zweckmäfsigkeit auszeichnet, dar. Au 


einem Fulsgestell von Holz ist eine gerade Glasröhre befe- 
stigt, welche 5 Zoll lang ist und 0,6 Zoll im Durchmesser 
hat. Zwei Dräthe p und n, welche man mit den’ entgegen- 
gesetzten Enden der Kette in Verbindung bringt, gehen durch 
das Glas der Röhre bindurch und’sind im Innern derselben um- 
gebogen; an jedes umgebogene Ende _ist eine Platinplatte ab 
angelöthet, so dafs also zwei Platinelektroden von bedeuten- 
der Oberfläche sich in der Röhre, welche mit der zu zer- 
legenden Flüssigkeit gefüllt ist, nahe einander gegenüberste- 


. hen. Aus der Figur: ist diese Einrichtung nicht wohl zu 


erkennan,, weil ein unünterbrochenes Stück Drath von p bis n 
zu gehen scheint. Das entwickelte Gas entweicht durch die 


_ Verlängerung der Röhre bc, und wird in einer genau gra- 
‚doirten Gsröhre über c aufgefangen. 


Theorie der elektrochemischen Zersetzung. 
Zur Erklärung der ‚chemischen Wirkung der Kette, so 
wie chemischer Verbindungen und Zersetzuogen überhaupt ,. 
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stellte Davy die unter. dem Namen der elektrochemischen 
Theorie bekannte Hypothese auf, dals die elementaren Be- 
standtheile der' Körper ursprünglich elektrisch erregt seyen, 
und dals sie chemische Verbindungen eingingen, wenn diese 
Erregung in beiden Elementen eine entgegengesetzte wäre. 
Die chemischen’ Zersetzungen durch die voltaische Kette wer- 
den nach dieser Theorie dadurch erklärt, dafs man annahm, 
jeder Pol der Kette hätte eine anziehende Kraft gegen das 
eine, und eine abstofsende gegen das andre Element des zu 
“ zerlegenden Körpers, ‘und dafs durch diese, der chemischen 
"Verwandtschaft entgegenwirkenden attractiyen und repulsiven 
Kräfte der Pole, die Trennung der Elemente hervorgebracht 
würde. Diejenigen Elemente, welche am positiven Pol er- 
scheinen, als Sauerstoff , Chlor und Säuren: wurden elektro- 
negative Elemente genannt, die am a zung Pol BRNE 
nen hingegen elektropositive; Eee 

Gegen diese Ansichten sprechen nun Es ‚der- obs 
angeführten Thatsachen. So zeigt z. B.: die negative Elek- 
 trode ja gar kein Bestreben, das an ihr entwickelte Was- 
serstoffgas zurückzuhalten, und auch das an der positiven 
Elektrode entbundene Sauerstoffgas steigt frei auf, ‘wenn es 
‚nicht etwa durch chemische Verwandtschaft zurückgehalten 
wird, wie es z. B. der Fall ist, wenn man Elektroden von 
“Zink anwendet. Nach der elektrochemischen Theorie gibt. 
- es keinen Grund, warum nicht jeder Körper durch Galya- 
nismus zerlegt. werden soll, die Verhältnisse -der Zusammen- 
setzung mögen seyn, welehe. sie wollen; sie gibt also keinen 
Grund dafür, dafs nur die aus einfachen chemischen Aequi- Ä 
‚valenten zusammengesetzten Körper zerlegbar sind. 

Wenn bei der Wasserzerlegung ein Theilchen Sauer- 
‚stoff an der positiven Elektrode entbunden wird, so geht das 
mit ihm verbunden gewesene. WVasserstofftheilchen nicht auf 


# 


0 


Gobsanismus | | | 437 


einmal zu der entgegengesetzten Elektrode über, sondern 


verbindet sich. mit dem Sauerstoff des anliegenden Wasser- 
.theilchens nach der Richtung hin, in welcher der positive 


Strom sich bewegt; derselbe Procels der Wasserzersetzung 
und Wasserbildung geht so fort, bis er das Wasser erreicht, 
welches in unmittelbarem Contact mit der negativen Elektrode 
ist, an welcher dann Wasserstoff ausgeschieden ‚wird. .Die- 
ser Procefs geht aber nicht so nach und nach vor sich wie 
eben "beschrieben würde, sondern eine ganze Reihe von 


-Sauerstoffiheilchen löst auf einmal seine Verbindung mit den, 


nach der negativen Elektrode hin liegenden, WVasserstofftheil- 


- . chen auf, um sich mit den, nach der positiven Seite hin liegen- 
‘den, zu verbinden, währeng die Verwandtschaft einer ähnlichen 
Reihe von Wasserstofftheilchen zu dem, nach der positiven Seite 

| bin liegenden, Sauerstoff vermindert, und zu dem nach der an- 


dern Seite hin liegenden’ aber vermehrt wird. Darin liegt auch 
der Grund. warum. nur dann Zersetzung stattfinden kann, wenn 
das Elektrolyt den Raum zwischen den Elektroden ausfüllt. 


. Theoretische Gründe für die Störung der Ordnung in der Ver- 


wandtschaft der Elemente der Elektrolyte Dat ı man noch nicht 


"auffinden können.’ 








Ueber die Lichterochelnung: bei Krystall- 
“bildung. 


#. 


Bisher hat man die zwar schon öfters beobachtete Er- 
scheinung des Leuchtens beim Anschiefsen von Krystallen 


"noch nicht willkührlich hervorrufen können; Hrn. Hein- 


rich Rose ist diels jedoch jetzt auch gelungen. Um diese 
interessante Erscheinung hervorzubringen übergiefse man zwei 
bis drei Quentchen arsenichte Säure von 'glasartiger Beschaf- 
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fenheit mjt drei Loth rauchender Chlorwasserstoffsäure und 
einem Loth Wasser, und ‚bringe das ganze in einem Kolben 
von weilsem Glase zum Kochen, welches man etwa zehn 
Minuten fortdauern läfst. Wenn man nach möglichst langsa- 
mem Erkalten die Krystalle an einem dunklen Orte anschiefsen 
läfst, so ist das Anschiefsen von jedem kleinen Krystall mit 


einem‘ Funken begleitet, Rüttelt man das Gefäfs, so wird 


durch.das plötzliche Anschiefsen mehrerer Krystalle auf ein- 
mal ein bedeutendes Leuchten hervorgebracht. Bei Anwen- 


dung von gröfsern Mengen kann. man es dahin bringen, dafs 


beim Schütteln. ein so starkes Licht hervorgebracht. wird , 

dals dadurch ein dunkles Zimmer. erleuchtet werden kann. 
Bei raschem Erkalten findet diese Erscheinung. nicht 

‚statt, eben so wenig wenn man porzellanartige ersenlulte 


Säure anwendet. 
-(Poggendorfis Aunalen Band XXXV. pag. 481 )- z 
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Professor Hef sier in Grätz hat gefunden, dafs die Lage 
des Maximums der chemischen Wirkung, welche das Sonnen- 
‘spectrum auf ein mit Gummiwasser bestrichenes. und mit 


Chlorsilber übersiebtes Papier ausübt, verschieden sey, wenn 
man Prismen von verschiedner Substanz anwendet. Er fand - 


das Maximum ‚der Schwärzung für ein Weingeistprisma im 
Violett nahe am Blau, bei einem Wasserprisma mitten im 
Violett, uad bei einem Prisma aüs Cassiaöl noch ‚jenseits des 
‚violetten Bandes. 
(Baumgärtners Zeitschrift Bd. IH. pag. 386; Poggendoris Annalen 
Band XXXV. pag. 578) 
h En —________ —_—] 


- . Er 


139 


Versuche über. den Durchgang der strah- 


lenden Wärme durch feste und flüssige 
u 
‘Yon Melloni. 





Alles was man bisher über diesen, für die Wissenschaft 
und defshalb sicherlich auch dereinst für die practische Anwen- 


“dung, höchst wiehtigen Gegenstand wufste, beschränkt sich 


% 


auf-die Thatsachen, welche bei dem Durchgang der :strah- 
lenden Sonnenwärme durch feste und flüssige Körper beöbach- 
tet wurden; von dem Durchgang der Wärmestrahlen irdischer 
Abkunft, namentlich dunkler Wärmestrahlen durch solche 
Körper, war es kaum gelungen, einige Spuren nachzuweisen, 
mithin konnte von den Gesetzen dieser Erscheinung noch gar 
keine Rede seyn. Mellon?’s Versuch zieht diesen Zweig der 
Wärmelehre aus dem Dunkel hervor. Dem Zweck dieses 
Berichtes würde es nicht angemessen seyn, eine detaillirte. 
Beschreibung der Versuche Melloni's und der von ihm ge- 
fundnen Thatsachen und Gesetze zu geben, wir beschränken 
uns defshalb, unsern Lesern ein kurzes Resume dieser treff- 
lichen Arbeiten zu geben. | 
Zar Messung kleiner Wärmemengen wandte Melloni eine 
empfindliche thermo- elektrische Säule an, die in Verbindung 
mit einem empfindlichen Schweiggerschen -Multiplicator- die 
geringste Menge strahlender Wärme anzugeben im Stande 
war, welche auf sie wirkte. . Die Art und Weise “wie er 
seine Versuche anstellte, ‘ist mit kurzen ‚Worten folgende: 
Er’ liefs die Quelle der Wärmestrahlung auf die thermo- 
elektrische Säule wirken ohne irgend einen Körper zwischen 
beide zu bringen, und zwar stellte er sie in solcher Entfer- 
nung von einander auf, dafs die Magnetnadel des Multipli. 
eators gerade um 30° abgelenkt würde. - Nun brachte er eine 
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Platte des zu untersuchenden Körpers zwischen beide, und 
bestimmte aus der Abnahme, welche die Ablenkung von 30° 
dadurch erlitt, die Menge der, durch den zwinchengebrachten 
Körper absorbirten, strahlenden Wärme. - 

Gehen wir. nun sogleich zur Aufzählung der auf diese 
"Weise gefundnen Resultate über. 
.. Vor allen Dingen mufste gezeigt ‚werden , dafs die Wir- 
kung auf die Säule nach Einschiebung der zu untersuchenden 
Platte nicht von der Erwärmung dieser Platte.hervorgebracht 
wird, was früher wirklich: als Einwand angeführt ‚wurde. 
Dieser Einwand ist aber leicht zu widerlegen. Stellt man 
die Wärmequelle so, dafs eine Ablenknng von 30°. erfolgt , 
und bringt alsdann eine ‚klare Glasplatte zwischen beide, so 
nimmt sogleich die Ablenkung ab, bringt man aber. an .die‘ 
Stelle der klaren Platte eine mit Tusch geschwärzte, so geht 
der Galvanometer-Zeiger bis auf o° zurück, obgleich. die 
Erwärmung ‘der geschwärzten Glasplatte sogar gröfser ist, 
als die der klaren. Was ferner ‚beweist, dafs. nicht. die ‚Er- 
"wärmung der zwischengebrachten Platte die Ablenkung, der 
Nadel bewirkt,.ist die Thatsache, .da/s die Zeit des Wärme- 
durchgangs unme/sbar ist. Bringt man eine Platte eines Kör- 
' pers, der. die Wärmestrahlen. gut. durchläfst zwischen die 
‚Säule und die Quelle der strahlenden Wärme , indem, man;aber 
vorerst einen-dunklen Schirm vorhält,.so.wird die Nadel auf 
0° stehn bleiben, ‚so bald man aber diesen dunklen Schirm 
wegninmt, wird ‚sich die Nadel augenblicklich bewegen. und 
in 7—=8 Secunden das Maximum ihrer Ablenkung . erreicht 
haben, .eine Zeit, welche viel zu gering ist, als dafs. man 
annehmen könnte, | die Platte sey schon hinlänglich erwärmt - 
worden, um eine solche Wirkung. hervorzubringen. Ja.sogar 
‚wenn diese ‚Platte wirklich etwas, erwärmt worden wäre, so 
"wird doch die Wirkung auf die Säule, wenn ‚sie ‚nicht. gar 
zu. nahe steht, ganz unmerklich seyn, weil sich ja die, von 
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“der Platte ausgehenden ohnehin schon schwachen, Wärme- 
strablen-nach allen Richtungen hin zerstreuen. 


Eine sehr‘ wichtige Thatsache ist es, da/s gleich dicke _ 


und gleich durchsichtige Platten verschiedner Körper nicht gleiche 
M engen strahlender Wärme durchlassen.  Bewirkt z. B. die 
freie Strahlung der Wärmequelle eine Ablenkusg von 30°, 
und man bringt eine Steinsalzplatte- von 3—4 Millimeter 
“ Dicke zwischen sie und die Säule, so geht die Nadel auf 
a8° zurück, bringt man aber statt dessen eben so dicke Plat- 
ten von Quarz ünd Glas dazwischen, so wird die Nadel re. 
spective auf 15 — ı6° und 3— 4° zurückgehn, woraus offen. 
- bar folgt, ‚dafs das Steinsalz die strahlende Wärme sehr gut 
durchläfst, der Quarz schon weit weniger, und das Glas 
nur:in sehr ‚geringer Menge. Die Menge der strahlenden 
Wärme, welche durch einen Körper durchgelassen wird, 
steht nicht im Verhältnifs zu seiner Durchsichtigkeit, so dafs 
ein-weniger durchsichtiger Körper oft mehr Wärme dürchläfst, 
als. ein ganz durchsichtiger. Bringt z. B. eine klare Alaun. 
platte die Ablenkung von 30°.auf 34° zurück, so bringt 
eine. sehr dunkle und zugleich weit dickere Platte von Rauch- 
‚topas dieselbe nur.auf 14-— ı5° zurück. Ja sogar manche 


"ganz dunkle Körper, wie 2. B. schwarzes Glas und schwarzer | 


Glimmer, lassen noch bedeutend viele Wärmestrahlen durch, 
Diejenigen Körper, welche die VYärmestrahlen durchlas- 


sen, nennt Melfloni diatkerman, diejenigen, welche die: 


strahlende Wärme garnicht durchlassen, dagegen alheriman, 


- Es gibt ‚Fälle, dafs Wärmestrahlen,. die durch einen | 


Körper hindurchgegangen sind, von einem andern mit der 


gröfsten Leichtigkeit darchgelassen werden, während andre E 


' sonst ziemlich diathermane Körper sie gänzlich‘ auffangen. 
‘ So, werden z.B. die Wärmestrahlen, welche durch Glas 
gegangen waren, von einer Alaunplatte gänzlich absorbirt, 
während doch:die Alauaplatie, die durch .eirie. Platte von 
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| Citronensiure hindurchgegangenen gene leicht durchläfst. 
Diese Erscheinung hat die gröfste Aehnlichkeit mit dem 
Durchgang des Lichts durch gefärbte Mittel. Licht,. wel- 
ches durch ein blaues Glas gegangen ist, wird bekanntlich _ 
' von folgenden blauen Gläsern leicht durchgelassen, während 
es“von rothen fast gänzlich absorbirt wird. Es ist demnach 
anzunehmen, dals es verschiedne Arten von‘ Wärmestrahlen 
gibt, wie es verschiedene Lichtstrahlen gibt; man kann also 
sagen, so wie es verschiedne Lichtfarben gibt, so gibt es 
gewissermalsen auch versehiedne Wärmefarben. Das Stein- 
salz ist das einzige bis jetzt bekannte Mittel, welches Wär- 
mestrahlen von jeder Art durchläfst, es ist demnach voll- ' 
kommen diatherman , und eignet sich defshalb-vortrefflich 
für Versuche über die strahlende Wärme; Linsen und Pris- 
imen- von Steinsalz vertreten bei der strahlenden VVärme die 
Stelle der Glaslinsen und Glasprismen bei den entsprechen. 
den Lichtversuchen ; der Grund, warum man früher so un- 
bedeutende Resultate über den Durchgang der strahlenden 
Wärme erhielt, liegt besonders in der Anwendung von Lin- 
' sen und Prismen von Glas, welches, wie schon ewinm 
wurde, sehr wenig diatherman ist. 
Auch die verschiednen Wärmequellen senden verschiedne 
Arten von WVärmestrahlen aus. 

Die Richtung, in welcher Platten ‘aus 'Krystallen ge- 
schnitten werden, hat, so viel man wenigstens bis jetzt ge- 
füunden hat, keinen Einflufs auf die Menge der von ihnen 
durchgelassenen Wärmestrablen. Nach Melloni's Beobach- 
tungen werden die Wärmestrahlen. durch Turmalinplatten 
nicht polarisirt, ein Resultat, welches dem von Hrn. Pro, 
fessor Forbes zu Edinburg gefundnen widerspricht, welcher 
behauptet, dafs durch gekreuzte Turmalinplatten stets weni- 
ger Wärmestrahlen hindurchgehn, als wenn ihre Axen ein- 
ander parallel sind. Hrn. Forbes waren Melloni's Un- 
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_ tersuchungen bekannt, und er wandte auch dieselbe Me- 
thode hei Anstellung seiner , Versuche an wie jener. Nach 
Forbes Versuchen zeigen die WVärmestrahlen dieselben - 
‘ Phänomene der Polarisation durch Spiegelung und doppelte 
Brechung wie die Lichtstrahlen. (Phil. Mag. Ser. IL. Vol. VI 
pag. 134, 205, 284 , 366.) | sn 
Die Brechung der Wärmestrahlen wiefs Melloni dureh £ 
Prismen von Steinsalz nach; er zeigt, dafs sie durch diesel- 
-ben ganz auf die nämliche Weise gebrochen mn; wie 
die Lichtstrablen. | ‚ 
"In Beziehung auf das Absorptionsvermögen der Ober- 
. dlächen und das Reflexionsvermögen fand Melloni, dafs 
das Absorptionsvermögen der Oberflächen bedeutend ver- 
schieden -ist nach dem Ursprung der Wärmestrahlen; und 
dafs Metallspiegel alle Arten von VVärmestrahlen gleich: 
mälsig reflectiren. 


(Ann. de chim, et de-phys. T. LIIL. pag. 5. T. LV. pag. 337. Pog- 
gendorfl’s Ann. Band XXXV. pag! ıı2, 277, 385, 530.)_ 


IRRH ARCHE, 

Neu entdecktes Gesetz über die Temperatur 
des Dampfes, welcher sich aus siedenden 
. Salsanfüsıngen entwickelt.  - 





- 


-. Der Dampf, welcher sich bei er Temperatur mit- 
telst Abdampfung entwickelt, hat stets eine geringere Spann- 
kraft als der bei gleicher 'Femperatur aus reinem WVasser 
sich ‚bildende, und umgekehrt ist bei gleicher Elasticität 
der Dampf der ag heifser als der ‚des reinen 
Wassers. 

Mit diesem Verhältnisse .der Dampfbildung durch Ab- 
dampfung ganz. übereinstimmend, nahm man bisher an, dafs 
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auch der aus einer siedenden Salzlösung sich entwickelnde 
. Wasserdampf die Temperatur der obersten Flüssigkeitsschicht 
habe, und dafs also der Dampf einer siedenden Salzlösung 
weit heifser sey, als der von kochendem reinem WVasser,, 
obgleich’ die Elasticität beider dem Drucke der Atmosphäre 
- gleich ist. Diese Meinung ist in den Schriften der ausge- 
zeichnetsten Physiker, wie Biot, Gay-Lussae, Pouillet 
u. a. m. klar WOSBPARTODRER:: j | 

Allen diesen ‚Autoritäten entgegen erklärt Rudberg 
diese Ansicht für durchaus irrig. Er hat über diesen Ge- 
genstand eine Reihe von Versuchen mit möglichster Ge- 
nauigkeit angestellt, und das folgende höchst wichtige Re- 
sultat unzweifelhaft nachgewiesen: 

‚Der Dampf, welcher aus einer siedenden Saltayßösung 
sich entwickelt, hat dieselbe Temperatur; wie der unter: glei. 
chem Luftdruck aus. siedendem reinem Wasser sich bildende, 
um wie viel auch die Temperatur der siedenden Salzlösung selbst 
höher seyn mag, als die des kochenden Wassers. 

Wir wollen hier noch mit kurzen Worten anführen , 
wie Rudberg auf experimentalem Wege diesen Satz nach- 
gewiesen hat. ‘Die kochende Salzlösung befand sich in einem 
Glaskolben mit langem cylindrisehen Halse, welcher ‚etwa 
ıY Zoll im Durchmesser hatte. An dem obern Ende war 
dieser Hals mit einem messingenen Beschlage versehen, in 
welchem ein messingener Deckel mit zwei ‚Oeffnungen sich 
befand, durch welche der Dampf entweiehen konnte. An 
“ der Innenseite dieses Deckels war eine Glasröhre von der- 
selben Länge wie der Kolbenhals befestigt, so dafs, wenn der‘ 
' Deckel aufgeschraubt war, diese Glasröhre im Innern des 
Kolbenhalses aufgehängt war. Der Zweck Üieser Cimeöhre 
ist folgender: a 
An den Wänden des Kultenkubeie wird der Enenpt durch 
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‚die den ganzen Apparat umgebende kalte Luft immer etwas 
erniedrigt, und dadurch - könnten leicht Fehler sich in die 
Beobachtung einschleichen; auf den Dampf in dem Innern 
der Glasröhre aber kann eine solche Erkältung nicht ein- " 
wirken, weil derselbe ringsum von heifsem Dampfe- umge- 
ben ist. In dem aufgeschraubten Deckel befand sich nun 
ferner ein Loch, welches durch einen Kork” verschlossen 
wurde, durch den eine 'Ther'mometerröhre hindurchging. Die 
' Thermometerlngel befand sich in der innern Glasröhre, etwa 
‚einen Zoll über ihrem untern Ende.. Um zu’ verhüten, dafs 
durch das Kochen mechanisch in die Höhe ; espritzte Flüs- 
sigkeit die Thermometerkugel trefie, war etwas unter dem 
untern Ende der inhern Glasröhre ein Messinggewebe oder 
eine Messingplatte angebracht. Diese Vorsichtsmafsregel ist 
höchst wesentlich. Die Thermometerscale war neben der 
Thermometerröhre an dem aufserhalb des Apparats hervor- | 
ragenden. Theile derselben auf einer Messingplatte mit ein- 
gelegter fein getheilter Silberlamelle angebracht, und wurde’, 
_ durch ein Mikroskop. abgelesen. _ Ä 
- Die folgende Tafel enthält eine Reihe von Resultaten, 
die auf diese Weise beobachtet ‘wurden. 
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Weiter concentrit . . » 
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x 


TR Natur ‚der. Flüssigkeit. Barometer- am eirter Baro- de Tempera- Temperatur. 

i stand. ‘ Barometer.  meterstand. tur. 
Destillirtes Wasser . x» x... 7b,620 T-+ 18°%4 |: 76,367 100°,13 100°%,14 | + 0°,01 
Coneentrirte Lösung von salpetersau- BE | 

rem Ralk . „02 20. 76,625 ‚Io 76,337 100,12 100,13 + 0,01 
Weiter concentrirt . » »”. . » | 77,032 16,0 ‚76Bıı 100,30 100,29” | — 0,02 
een een. 1777198 ,| 16,67 76,964 100,35 100,34 | — 0,01 
ee 77,170 18,60 76,912 100,33 100,32 — 0,01 
u a a ar Ba Per Bar er Br 77,093 14,75 76,889 100,32 | 100,29 | — 0,03 
ee es 76,770 6,00, 76,550 100,20 100,18 | — 0,02 
Concentrirte Lösung von Salpeter 77125 15,00 76,917 100,33 | 100,36 | -+ 0,03 
- Weiter- concentritt . » = =». . | 76,000 15,75 , | 75,785 99,92 -9995 | + 0,03 

Concentrirte Lösung von neutralem >, | | 
koblensaurem Bali . » . . .:| 773245 20,00 76,968 100,35 100,37 + 0,02: 
Er 76,590 18,75 76,332 100,12 100,15 4 + 0,03 
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Die beobachteten Barometerstände geben nicht unmittel- 
bar das Verhältnifs des Luftdruckes an, um sie in dieser 
Hinsicht vergleichbar zu machen, müssen sie auf einerlei 
Temperatur reducirt werden, da ja wegen der Ausdehnung 
des Quechsilbers durch die Wärme z. B. ein Barometer- 


stand von 76 Centimeter bei einer höhern Temperatur. ‚einem . 


geringern Luftdruck entspricht als bei einem niedern; defs- 
halb sind in der vierten Columne alle beobachteten Baro- 


meterstände auf die Temperatur von 0° reducirt. Sonst ist 


an dieser Tafel wohl nichts mehr zu erläutern ; man wird - 
sich aus derselben leicht von der Richtigkeit der obigen 


‚Aussage überzeugen. In manchen Fällen stieg die Tempe- 


ratur der kochenden Salzlösung sogar bis auf ı50° ohne dafs 
die Temperatur des Dampfes die Temperatur des unter glei- 


. chen Umständen aus reinem Transen sich entwickelnden über-- 
j troffen hätte. | j 


. Weitere Versuche, welche Hr, Rudberg über sa 
apasstand noch anzustellen und bekannt zu machen ver- 
spricht, werden zeigen, ob dieses merkwürdige Gesetz, wie 
wohl zu erwarten steht, für jeden, wenn auch noch so ge- 
ringen Luftdruck „wahr ist. Eine Erklärung dieser auf den 
ersten Anblick allerdings auffallenden Erscheinung hält Rud- 


. berg erst dann für möglich, wenn erst über die Gesetze 


der Dampfbildung durch Abdampfung mehr Licht verbreitet 
worden ist, (Poggendorfl’s Annalen 34ter Band pag. 257.) 


' Herr J. J. Prechtel in Wien meint, dafs dieses Ge- 
setz nicht als neu aufgefunden zu betrachten sey, und dafs 


. es in der vollköommensten Uebereinstimmang mit der bis- 
her angenommenen Theorie der Dampfbildang. stehe. Wie 


sich diefs nun auch verhalten mag, so ist doch so viel ge- 
wils, dafs dieses Gesetz nie vorher mit solcher Bestimmt- 


u 
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heit ausgesprochen, und durch so echlagende Versuche be. 


stätigt worden ist. 
(Poggendorf®'s Annalen XXXV. Band pag. ı98 und pag. 620) 


nn 


Ueber die specifische Wärme der im Wasser 
löslichen Salze. | 





Bei seinen Untersuchungen über die bei Auflösung eines 
Salzes in Betracht kommenden thermischen Elemente fand 
Hr. Rudberg folgende Methode, die specifische Wärme 
der im Wasser löslichen Salze zu bestimmen. N 

Es sey M die Masse und T die Temperatur des Was- 
sers, m die Masse und t die Temperatur des in demselben 
aufzulösenden Salzes. Zur Auflösung des Salzes ist nun ein 
gewisses Quantum \ Wärme nöthig ; welches, theils”aus dem 
Wasser genommen wird, theils aus dem Salze. Wenn x die 
Temperatur der Lösung ist, so ist offenbar M (T — r) das 
"Wärmequantum, welches aus dem Wasser gezogen wird. 
Die Temperaturveränderung, welche das Salz erleidet, ist 
m (t— vr); dieser Ausdruck gibt aber nicht unmittelbar die 
Wärmemenge an, welche das Salz abgegeben hat oder welche. 
ihm zugeführt wurde; um diese zu erhalten, mufs der Aus- 
druck noch mit der specifischen Wärme c des Salzes mul- 
tiplicirt werden. Der Ab- oder Zugang an Wärmemenge, 
welchen das Salz erleidet, wird also ausgedrückt durch 
me (t—?). Die Wärmemenge,, welche zur Lösung des 
Salzes nöthig ist, ist offenbar der Masse des Salzes. propor- 
| tional, wir können sie also durch mA bezeichnen. Nach dem 
| vorhergegangenen ist nun offenbar: 


% 


der im Wasser löslichen Sk. 149 

M(T—r) + me (t—r) = mA. 
So lange die Quantität des Wassers und des Salzes dieselbe 
bleibt, mufs auch % unverändert bleiben, und darin liegt 
‘ ein Mittel, c zu bestimmen. Macht man nämlich zwei Ver- 
suche mit denselben Massen M und m, aber mit verschied- 
nen Temperaturen T und t, so wird man auch verschiedne 
Werthe von x finden. Da die Ausdrücke für mA aber in 
beiden Fällen gleich seyn müssen, so hat man nur die bei- 
den für mA in den beiden verschiednen Fällen gefundnen 
Werthe einander gleich zu wenn, worauf man alsdann leicht . 
ce bestimmen kann. | 

Bei solchen Salzen ‚ welche kein Wasser binden, gibt r 

unmittelbar die Lösungswärme; bei solchen Salzen aber, 
welche Wasser binden, ist jedoch die Wärme, welche durch 
‚die Verbindung des ‘Salzes mit einer Portion Wasser ent- 
bunden wird, nicht zu übersehen. | 


(Poggendorfs: Annalen -Band XXXV. pag. 47% Für PN i 
welche am angeführten Orte nachlesen wollen, ist noch zu bemer- 
ken, dafs pag. 476. ein das Verständnils bindernder Druckfehler steht, 
Zeile 15 von oben steht nämlich x (T’—r') + c (Y— r")=A statt 
7 (T”— r“) + c (ti — ) —— X). 





Beschreibung eines 'Thermostat’s. 





Der zweite Band des Journal’s für praktische Chemie 
von Erdmann und Schweigger-Seidel enthält (pag. ı.) 
die Beschreibung eines Thermostat's (d.-h. ‚einer Vorrich- 
tung, durch welche man längere Zeit hindurch eine Flüssig- 
keit in einer constanten Digestionswärme erhalten kann), von 
Dr. F. Herren. So sinnreich auch. dieser sehr complicirte 
‚Apparat eonstruirt seyn mag, SO möchte er doch zu difheil 
*yh, um für die practische Anwendung bedeutende Resul-. 


Sn 
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tate zu geben; wir verweisen ülejeigen unsrer Leser, welche 


sich näher dafür interessiren, auf die angeführte Quelle, 
um so mehr, ‘da sich die Beschreibung Jieser Vorriebtung 


' nieht wohl mit wenigen Worten auseinandersetzen lälst. ' 


ZWEITE ABTHEILUNG, 
Chemie. 
ERSTER ABSCHNITT. 
Die unmetallischen Stoffe und deren Verbindungen. 
- i NR ‘ i 


Wasserstoff. 


.Wasser. 


Ueber die Zusammensetzung: des Wassers 
vom Eltonsee im asiatischen Russland, ver- 
glichen mit der des Meerwassers und der 
des Wassers vom caspischen Meere; 


von Heinrich Rose. 





Der Elionsee, in der Steppe auf der Ostseite der VVolga, 


‚274 Werste südlich von Saratow, ist unter den merkwür- 


digen Salzseen in der Nähe des caspischen Meeres der wich- 
tigste, sagt der Verf., ‚wegen seiner grolsen Ausdebaung; 
es wird aus ihm eine so. grofse Menge Kochsalz gewonnen , 


u dafs der See. 2% von allem. Salze ktefert, welches in ganz 


“ 
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Rofsland: verbraucht wird, Der See hat eine längliche Form; 
‚sein‘, gröfster Durchmesser. von Ost nach “West beträgt ı7, 
sein kleinster von Nord nach Süd ı3 WVerst. Er ist so. flach, 
. dafs man ihn durchwaten kann, und besteht gleichsam nur 

aus einer Salzsoole, welche über grofsen Salzlagern schwimmt, 
aus denen das Salz gebrochen. wird. ae 

Herr v. Humboldt brachte ven seiner Reise, welche 
er im Jahre 1829 in Begleitung des Hra. Ehrenberg und 
Hro, Gustav Rose, dem Bruder des Verf., unternahm, 
‘eine Flasche des Wassers dieses See's zur chemischen Ana- 
lyse mit, i eo 
. Das Wasser war in einer Flasche mit gutschlielsendem 
Korkpfropfen aufbewahrt worden, auf deren Boden sich Salz- - 
krystalle (Bittersalz) abgesetzt hatten. Sie wurden, ohne 
den Kork abzunehmen, in der Wärme, so gut es sich thun 
liefs, wiederum aufgelöst, und darauf das Wasser in eine 
Flasche mit gut eingeriebenem Glasstöpsel” gegossen, . 

Das spec. Gewicht des Wassers fand der Verfasser 
= 1,27288, — Das Lakmospapier wurde durch das Wasser 
nicht verändert. 


Die "Analyse gab dem Verf. 

Chlorkaiin © » 2a See. id 0,23 
Chlornatrium . : : 2 2 2 2 nenn nn. 383 
‚Chlormagnesiuim . x... een 19,75 
Schwefelsaure Magnesia . .» 2 2 0 een,» 5,3 


Wasser und eine höchst geringe Meuge organischer ’ 
Substanzen . » 2» 2: 2 2 nee. « 70,87 


100,00 
"Die Menge der fenerbeständigen und ganz wässerfreien 
Bestandtheile beträgt also 29,33.:Procent, Es ist dieses Was- 
ser des Eltonsee’s, sagt der Verf., gleichsam nur eine sehr 
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'concentrirte Mutterlauge, aus welcher sich ungeheure -Mas- 
sen von Kochsalz während eines langen Zeitraumes" abge- 
getzt haben, und aus welcher sich fortdauernd, während 
des Sommers, Kochsalz absetzt, weil das verdampfende Was- _ 
ser nicht hinlänglich durch zufliefsendes ersetzt wird. Wenn 
die Temperatur des Eltonwassers nur um etwas weniges er-. 
niedrigt: wird, so schiefsen aus demselben bedeutende Men» 
gen von Bittersalz an; die Zusammensetzung und 'das spec. 
Gewicht dieses Wassers muls sich daher sehr bedeutend 
‚ändern. ° | 
Die Ufer des Eltonsee's zeigen daber im Sommer nur 
Krystalle von 'Gyps und Kochsalz; im Winter indels aufser 
diesen vie) Bittersalz, das sich im :Sommer wieder in der- 
Mutterlauge auflöst, so dafs das Kochsalz rein aus dem See 
. erhalten werden kann. Nur in kühlen Sommernächten schei- 
det sich, nach Pallas, mit dem Kochsalz Bittersalz aus, 
das aber während des Tages wiederum aufgelöst wird. Je 
gröfser nun aber die Menge des Chlormagnesiums und des 
_ Bittersalzes in der Mutterlauge ist, desto geringer ist:die 
des Kochsalzes, das sich durch erhöhte Temperatur in kei» 
ner gröfsern Menge in derselben auflöst. Hieraus erklärt 
sich leicht die auffallende "geringe Menge des Chlornatriums. " 
in dem analysirten Wasser. ! 
| ‚Nachdem der Verf. noch darauf aufmerksam BR: dafs 
wenn die Analyse einer so concentrirten Salzauflösung eini- 
gen Werth haben solle, die Angabe des spec. Gewichtes 
derselben nicht vergessen seyn dürfe, führt er noch die 
Analyse von Erdmann über das Wasser des Eltonsee’s 
an, die mit der seinigen, bis auf die Vertheilung der Säure, 
ziemlich stimmt und’ geht dann zu allgemeinen Betrachtun-- 
| gen über natürliche Salzauflösungen , deren spec. Gewichte 
und deren Analysen, über. Wir heben von diesen sehr in- 


! 
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teressanten Erörterungen und en nur noch fol. 
2 gendes heraus. 

Die Salze, sagt der Verf., welche nach den verkunde. 
nen Analysen im -Meer&swasser enthalten sind, unterscheiden 
sich nur von denen, welche sich im Eltonwasser gefunden 
haben,‘ dadurch, dafs man allgemein, nach Murray. und 
Marcet, im Meerwasser schwefelsaures Natron mit Chlor- 
magnesium und mit Chlorkalium zusammen vorkommend an- 
nimmt, obgleich nach aller Wahrscheinlichkeit diese Salze 
sich, selbst in verdünnten Auflösungen, gegenseitig zerse- 
tzen müssen. Man kann zwar unmöglich mit Gewilsheit die 
Art beurtheilen, wie die Bestandtheile zweier Salze, wenn 
dieselben in Wasser aufgelöst werden und dabei keinen 
schwer - oder unauflöslichen Niederschlag hervorbringen‘, 
verbunden sind; nehmen wir aber an, dafs in den Salzauf. 
lösungen die Salze als einfache Salze, und nicht als Dop- 
‚pelsalze oder andere Verbindungen enthalten sind, so ist es 
am wahrscheinlichsten, dafs in den allermeisten Fällen die 
Salze so nebeneinander in einer Auflösung existiren, wie sie 
' sich durch Abdampfen des Wassers bei der gewöhnlichen 
oder‘ bei möglichst wenig erhöhter Temperatur, durch Kry- 

stallisation ausscheiden. Das Salz, welches am wenigsten 
löslich ist, scheidet sich dann am ersten aus. Die Gründe, 
welche Murra y ‚zur Unterstützung seiner Hypothesen an- 
führt, sind nicht haltbar. Es ist nicht zu läugnen, dafs 
schwefelsaure Halkerde bisweilen in manchen Salzauflösun- 
gen leichter, als in einer gleichen Menge Wasser aufgelöst 
erhalten werden. kann, aber gewöhnlich erfolgt ein Absetzen 
derselben in. längerer Zeit. —" Aus ‚den salzigen Wassern 
scheidet sich durch allmählige Verdämpfung im Sommer 


zuerst Gyps, dann Kochsalz, endlich Bittersalz aus, theils | 


mehr oder minder rein, theils mit Kochsalz gemengt; und 


- 
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‚ Chlormagnesium, als das auflöslichste der Salze, ‚bleibt..in 


der Mutterlauge. Nie erzeugt sich durch freiwillige Ab. 
dampfüng Glaubersalz. Mein Bruder hat keine Spur davon 
am Bände des Eltonsee’s’gefunden; und ans dem Eltonwas- 
ser, wie ich es durch meinen Bruder erhalten habe, schies- 
sen, wie schon bemerkt, nur Bittersalzkrystalle an. 

': Bei verschiedenen Temperaturen ändern sich freilich die 
Verbindungen zum Theil auf merkwürdige Weise, aber im» 
mer doch fast nur aus dem Grunde, - weil bei verschiedenen 
Temperaturen die Salze nicht gleiehförmig auflöslich sinds 


‚Die sonderbarsten Paradoxien in dieser Hinsicht‘ zeigt nun 
in der That eine-Mischung von Kochsalz und: ‚Bittersalz, 


Wenn 'beide in einer hinreichenden Menge Wasser aufge. 
löst sind, und durch die gewöhnliche‘ Temperatur, wenig- 


‚stens im Sommer, Wasser aus der Auflösung verdunstet, 
'so scheidet sich Bittersalz und Kochsalz aus, und zwar; 


wenn viel Kochsalz mit wenig Bittersalz verbunden ist, zu+ 
erst ein Theil Kochsalz, dann Bittersalz, während noch Koch- 


‚salz aufgelöst bleibt, weil bei der Sommerwärme -Bittersalz . 
. nur unbedeutend schwerlöslicher ist, als Kochsalz.’ WVird. die 


„ Femperator bis zum Nullpuscte erniedrigt oder über 50° c. 
“ erhöht, so scheidet sich in beiden Fälien Glaubersalz aus 
und es bildet sich Chlormagnesium, weil bei der Frost- 
kälte von den vier Salzen, die möglicher Weise ia der - 


- Auflösung enthalten seyn können (Kochsalz, Bittersalz, 


"Glaubersalz und Chlormagnesium), das Glanbersalz das 
sehwerlöslichste ist, und bei einer Temperatur über 50° G, 
sich dasselbe als wasserfreies Salz absondert; Man hat also 
Recht, bei der gewöhnlichen Temperatur Bittersalz und 
Kochsalz als nebeneirfinder bestehend anzunehmen. e 

(Aunalen der Physik und Chemie Bd. XXXV, p- 169.) 
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Analyse eines- Salzes, welches in der Ur- 
sprungshöhle der Heilquelle zu Baden (bei 

Wien) vorkommt ; 

von Dr. J. R. Joss. 


I 
% 


„In der Höhle des sogenannten Ursprungs zu Baden bei ° 
Wien wird ein ausgewittertes Salz in grolser Menge vorge- 
fanden, welches folgende physikalische Eigenschaften besitzt. 
Es ist trocken, von gelblich weifser Farbe, in zarten Na- 
deln büschelförmig und verworren krystallisirt, leicht zer- 


- reiblich und mit Schwefeltheilchen sichtbar vermengt. 


Es schmeckt und reagirt säuer, ist sehr ‚leicht, unter 
Rücklassung des Schwefels, in Wasser löslich; bei 80° B* 


schmilzt es an den Kanten, stärker erhitzt, bläht es sich 


auf, glüht unter Verbrennen des Schwefels, schmilzt zu 


einer wasserähnlichen Flüssigkeit und trocknet endlich zu . 


einer weilsen, lockern Salzmasse ein, welche am Grunde 
des 'Tiegels röthlich ist und sich, mit Rücklassung von Ei- 
senoxyd, in Wasser vollkommen wieder löst. | 
ı00 Thl, dieses Salzes fand te: Vert. en 
aus: 
0,88 Schwefel und fremde Beimischungen. 2 
37,70 Schwefelsäure. - 
8,00 'T'honerde. 
7,34 Eisenoxyd. 
46,00 Wasser. 
0,08 Verlust. 


100,00. . 
(Journal f. p, Chemie Bd. I: $, 98.) 
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Stickstoff. 





Ueber einige eigenthünliche Verbindungen 
der Doppelcyanüre mit Ammoniak ; | 
von. Dr. R. Bunsen. 


Der Verf. liefert bier eine-Arbeit über eine Reihe von 
Verbindungen,, welche das Ammoniak mit eini gen Be 
cyanmetallen einzugehen vermag. | 

. Der speciellen Beschreibung schickt er einige, Worte 
über die Methoden voraus, deren.man sich zur Analyse. die- 
ser Verbindungen bedienen kann, die wir, hier um sowilli- 
ger folgen lassen, als wir beabsichtigen müssen, das spe. 
' cielle analytische Verfahren zu umgehen, Be 

In den meisten Fällen reicht es hin, diese Verbindun- 
gen beim Zutritt,der Luft zu glühen, Sobald sie einen 
Theil ihres Wassers, Cyans und Ammoniaks verloren haben, 
verglimmen sie-sehr leicht, meistens ohne weitere Unter. 
stützung der Wärme, mit einem BROBRNIER Geräusche wie 
Feuerschwamm. - oo | 

Wo die Glühhitze vermieden werden es ist die s= 
wendung der_concentrirten Schwefelsäure, zu ihrer Zerset- 
zung, der der Salpetersäure vorzuziehen, welche letztere 
‘ meistens einen grolsen Aufwand an Zeit und Material erfor- 
dert, während die Schwefelsäure, noch unter ihrem Koch- 
punkte, die Zersetzung dieser Körper in wenigen Augen- 


blicken bewirkt. Man hat. bisher geglaubt, dafs eine’ u 


vollständige Zersetzung erst dann eintrete, wenn die zu 


_ untersuchende Substanz bis zur völligen: Verjagung der | 


Schwefelsäure erhitzt würde — ein Irrthum, der selbst in 


n. 
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_ Rose's analytisches Werk mit übergegangen: ist, und wahr- 
"scheinlich dem Umstande seine Entstehung verdankt, dafs _ 
das gebildete, neutrale, schwefelsaure Eisenoxyd als ein . 
_ weilses, in der Säure unauflösliches, Pulver, das dem un- 
'  zersetzten Cyaneisen in im Aeufsern sehr ähnlich. u zu Bo: 
- den fällt. | En 
‚Bekanntlich ‚lösen sich die Doppelcyanmetalle in con« 
centrirter Schwefelsäure auf, ohne zersetzt zu werden. Er- 
hitzt man aber diese Auflösungen, so findet eine heftige - 
Gasentwieklung statt, und die in der Verbindung‘ enthalte- 
nen ‚Metalle werden sämmtlich in schwefelsaure Salze’ um- 
geändert, ohne däfs dabei eine ‚Spur von Cyan oder Blau: 
säure. frei wird. - Denn leitet man die, sich entwickelnden, | 
Gasarten in Aetzammoniak ‚so wird dieses eben so wenig 
gebräunt, als sich überhaupt ein Geruch nach Blausäure 
bemerken läfst. Es absorbirt. dabei die, sich in bedeutender 
Menge entwickelnde, schwefelige Säure. Wird es so lange . 
mit braunem Bleisuperoxyd versetzt, bis dieser Körper, 
durch Umänderung in ‚schwefelsaures Blei, seine Farbe nicht 
mehr verliert, so findet man in der Flüssigkeit noch eine 
bedeutende Menge Kohlensäure , welehe auf Zusatz von Säure ' 
entweicht. Das vom Ammoniak nicht absorbirte Gasgemenge | 
gibt sich, bei einer nähern Prüfung, als Stickstoff und Koh« 
lenoxydgas zu erkennen. Da gleiche Volumina von: Kohlen- 
säure und Kohlenoxydgas, gleiche Mengen. Kohlenstoff ent: . - 
halten, so würde dieses Verhalten der Döppeleyanüre das 
einfachste und sicherste Mittel abgeben, ihren Cyangehalt 
'aus dem entwickelten Gasvolumen zu bestimmen , wenn nicht 
zugleich noch eine kleine Menge Ammoniak gebildet würde, 
das als schwefelsaures Salz zum Theil überdestillirt, zum | 
Theil in :der Schwefelsäure “zurückbleibt. Ich habe es’in- . 
defs überhaupt nicht:für nöthig gehalten, die Menge“ des _ 


% 
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Cyans in den unten beschriebenen Verbindüngen durch einen 
Versuch zu ermitteln, da, aus ihrem Verhalten zu Säuren 
und Alkslien, Zur Genüge hervorgeht. dafs die Metalle in 
ihnen mit derselben Menge Cyans verbunden sind, wie in 
den einfachen Cyanverbindungen. | 

. Um die Menge des Ammoniaks in denselben zu ermit- 
teln, wurde eine bestimmte Menge dieser Salze in einer mit 
Entbindungsröhren versehenen Digerirflasche mit Kaliaoflö- 
sung übergossen, und. die Flüssigkeit in eine ‚andere kaltge- 
haltene . Digerirflasche, deren Boden mit verdünnter Salz« 
säure bedeckt war, ia welche das Rohr mündete, bis etwa 
a..Drittel ihres Volumens überdestillirtt. Die Flüssigkeit 
“wurde sodann zu einem kleinen Volumen eingedampft.. Däs 
fernere Verräuchen der Flüssigkeit in einer Platinschale vor- 
zunehmen, ‘ist nicht rathsam, weil ein Theil des Salmiaks , 
bei dem Austreiben der letzten Antheile von- freier Salz. i 
“ säure, schon unter dem Kochpuncte mit den Dämpfen der. 
selben -entweicht, und weil überhaupt bei der gröfsten Vor, 
sicht ein Verlast durch Verspritzen gegen das Ende der ° 
Operation kaum zu vermeiden ist, Ich habe es vortheilhaf- 
ter gefunden, einen kleinen Apparat zu diesem Zwecke an- 
zuwenden, dessen ich ‘mich schon lange bediene, um sehr 
hygroskopische Substanzen mit Genauigkeit zu wägen Er 
besteht aus 2 tiefen, etwa 2% Zoll im Durchmesser haben- 
den, Uhrgläsern ‚ deren Ränder genau aufeinander geschlif- 
fen sind, und ‚die durch Einschieben in einen elastischen 
Ring aufeinander gedrückt und zusammengehalten werden. 
In dieser kleinen Kapsel, die genau tarirt. und ‚mit einem 
"Haken zum Aufbängen an dem elastischen Ring: versehen 
ist, lassen: sich die aller_hygrosköpischsten Substanzen län» 
.gere. Zeit aufbewahren, ohne im. Geringsten en Anzie- 
‚ben von en am Gewicht zuzunehmen... a 15 
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‚Ist. die Flüssigbeit auf einem. dieser Uhrgläser bin. zur 
‚angehenden Trockenheit verraucht, so bedeckt man es mit _ 
dem andern und fährt mit dem Erhitzen fort. Haben sich 
an dem obern Glase - einige-Tropfen der Säure condensirt, 
$0.nimmt man :es ab und entfernt sie durch gelindes Er- 
wärmen. Die auf diese Art verflüchtigte Säure hinterläfst 
‚stets einen Fleck von Salmiak, der‘ ohne diese Vorsichts- 
maalsregel sich der Bestimmung würde entzogen haben. Setzt 
man diese Operation.so lange fort, bis auf dem obern kal- 
ten Glase keine Salzsäure mehr condensirt. wird, und sich 
bei stärkerm. Erhitzen nur weifse Nebel zeigen, so läfst sich 
die. quantitative Bestimmung : des: Ammoniaks mit einer Ge- 
nauigkeit bewerlistelligen, die nichts zu wünschen übrig läfst, 


1. Cyaneisen-Kupfer- Ammoniak und Wasser. 

' Darstellung. Man fällt ein-Kupferoxydsalz mit Am-. 
moniak bis zur Wiederauflösung des Niederschlags, versetzt 
die verdünnte Auflösung mit viel Ammoniak, und fügt Cyan- 
eisenkalium hinzu; letzteres bewirkt nicht sogleich einen 
Niederschlag in der Flüssigkeit, sondern färbt dieselbe ali-. 
vengrün und erst nach einiger Zeit oder beim Kochen er- 
folgt die Ausscheidung eines braunen, krystallimisch - fein- 
' schuppigen Hörpers, der, wenn man die Flüssigkeit bei 
auffallendem Lichte bewegt, mit einem seidenartigen Glanze 
vom-Gelbbraun bis in das Schwarzbraun schillert. ' 

‚ Eigenschaften. Nach dem Trocknen bildet der 
Körper eine gelbbraune Masse,‘ die sich leicht zerdrücken 
läfst, keine bydratische Beschaffenheit hat,‘ und an der die 
hrystallinische Natur kaum mehr. zu erkennen ist. In Wasser 
und Alkohol ist dieses Salz unlöslich, wird aber vom Ammo- 
niak- aufgenommen. In einer Glasröhre erhitzt, färbt es’ sich 
wuerst blau ; dann -parpurroth und nimmt zuletzt eine dunlile 
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schmutzige Farbe an, indem zugleich Kupfer mit seiner na- 
_ türlichen Farbe redueirt wird. Es gibt dabei-viel Cyanammo- _ 
‚niak aus, aber kein Wasser und zeigt im Uebrigen die den 
Doppelcyanüren eigenthümliche“ Zersetzungserscheinungen. 
Durch ätzende Alkalien wird es in un ha are und 


Cyaneisen - Alkali zersetzt.‘ 


_ Yon Säuren wird es in Craeieakuple und in Ammo- 


niak zerlegt. 


! 


Die Analyse dieses, durch trockene Luft entwässerten 


_— gab dem Verf.: 


ö Gefunden. 
Eisen . 13,20 
Kupfer 30,33. 
Oyan: u 48% 38,08 
Ammoniak . RT 


- Wasser .... 


100,00 . 


Atomenzahl. 


2 


4 


— 


Es steht ihn somit ‘die Formel 
a (Fe CH + 2 Cu Cy) + 4 Na Hs n: H, © 


Berechnet. 
13,02° 


- 30,97 


37:99 


16,46 


216° 


100,00 


2. _ Cyaneisen-Zink - _ Ammoniak ai Wasser. 


Darstellung. Sie ist dieselbe, wie die des analogen 


Hupfersalzes. Man müfs sich hüten, weder einen zu-grolsen 
noch zu geringen Ueberschuls von Ammoniak anzuwenden. 
Der richtige Zusatz ist getroffen , wenn erst beim’Hinzufügen 
von Cyaneisenkalium eine Fällung entsteht; alsdann zeigt 
sich auch der Niederschlag von derselben Beschaffenheit, wie 


das Kupfersalz. 


% 


Eigenschaften. Getrochnet ist das Salz weifs, leicht 


zerreiblich, nicht hydratisch, und erträgt die Hitze des ko- 
chenden Wassers, ohne sich zu ‚zersetzen. Es gibt. beim 


>» 


4 


— 
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Erbitzen etwas Wasser aus, und zeigt im Uebrigen sich 
- dem Kupfersalze ganz ähnlich. 
Der Verf. fand es zusammengesetzt aus: 

"Gefunden. Atome. Berechnet. 





Eisen . . 1315 -»  ® ETTE 

Zink „2. 327° e;: 31,38 

Cyan . » . 39,04 2 38,52 

- Ammoniak .\ 11,50 3 12,52 
‚Wasser . . 4,04 .- 437 
| 100,00. 100,00. 


Die diesem Salze zukommende Formel würde demnach“ 
seyn: | | Bu 
2 (Fe Cya + 2 Zn Cz) +3 N: Hs +2 H; O. 


3. Cyaneisen - Quecksilber - Ammoniak und Wasser. 


Darstellung. Mitscherlich der jüngere hat die Beob- 
achtung gemacht, dafs salpetersaures Quecksilberoxyd- Am- 
 moniak sich in. salpetersaurem Ammoniak bei einem Ueber- 
schufs- des Alkali's löst; Wird eine solebe Auflösung mit 
Cyaneisen - Kalium versetzt, so entsteht ein gelblicher Nieder- 
schlag, der sich, wenn die Auflösung den gehörigen Grad 
der. Verdünnung besitzt, in kleinen, sehr glänzenden, durch- 
sichtigen, weingelben Krystallen ,- welche die Form ‚gescho- 
bener, vierseitiger Säulen zu besitzen scheinen, an den Wän- 
den des Gefälses absetzt. Soll diese Darstellung gelingen, 
so muls der gehörige Grad. der Concentration der Auflösung 
getroffen seyn, was man durch Vorversuche zu bestimmen j 
hat; auch mufs’bei der Fällung Wärme vermieden. werden, 
daher man dieselben am besten in einem mit Eis umgebenen 
Gefälse unter starker Bewegung der Flüssigkeit vornimmt. 


Fängt die Flüssigkeit an eine _gelbliche Trübung zu erleiden, 
Aumal, d. Pharm, XVI. Bls, 2. Heft 11 
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die einen Stich in’s Röthliche besitzt, so läfst man den Nie. 
derschlag, der ziemlich schwer ist, sich.zu Boden . setzen, 
gielst das Ueberstehende ab, und bedeckt die Fällung mit 
einer Schicht concentrirten Ammonials. Das Aussüfsen muls 
mit concentrirtem Ammoniak geschehen, und alles Wasser - 
und Anwendung von Wärme verniieden werden. _ s 
Eigenschaften. Dieser Niederschlag besitzt, noch mit 
Ammoniak imprägnirt, eine rein citronengelbe Farbe und kry- 
stallinische Beschaffenheit. Beim Trocknen an der Luft er- 
leidet er eine theilweise Zersetzung. Eine Parthie läfst sich 
jedoch, bei Vermeidung von VVärme, unzersetzt trocknen. 
Bei längerem Aufbewahren an der Luft nimmt das Salz un- 
vermeidlich einen Stich in's Bläuliche an. | 1% 
Das unzersetzte Salz färbt sich, mit Wasser, eds 
roth, indem es in Cyanquecksilber, Ammoniak und Eisen- 
oxyd, welches hartnäckig eine geringe Menge Cyanqueck- 
silber zurück- hält, zerlegt wird. 
Schwefelsäure verbindet sich beim Erwärmen mit: dem ' 
Cyaneisen- Quecksilber dieses Salzes, und bildet eine gelbe 
Verbindung, die sich nur auf diesem Wege darstellen läfst, 
Andere Säuren zersetzen das Salz. sehr leicht, indem sich 
dabei Berlinerblau bildet. . - - DT 
In einer Glasröhre erhitzt sublimirt sich metallisches 
Quecksilber und Cyan- Ammoniak, Beim Glühen an der 
_ Luft verbrennt der Körper mit lebhaftem Fenlampelken 
und hinterläfst reines Eisenoxyd. 
Der Verf. fand dieses Salz zusammengesetzt aus: 
erg Atome, Berechriet. 


Eisen . 858. 1 8,10 
Quecksilber 59,09 ,- 2 60,45 
yan 2. 20.0.0874 6b 23,04 
- Ammoniak ,. 5,19 ı (7er Be 
Wasser '. .- 3,40 ı 2,68 


, ı a ——— 
100,00. 100,00. 


D 


der Doppelöyanüre mit Amsionieh, u 15 


Die Formel dieses Salzes ist somit 
=(Fy+3 By) + N, +MO - 


4. Cyaneisen - Magnesium - Ammoniakgand Wasser.. 


| Darstellung. Die Auflösung eine$ Magnesiasalzes wird 
- mit so viel Salmiak versetzt, dals Ammoniak, im grolsen 
Ueberschusse hinzugefügt, keinen Niederschlag mehr hervor 
bringt. Diese stark ammoniakalische Auflösung versetzt man 
mit Cyaneisen-Kalium. Der Niederschlag erscheint erst nach 
einigen Stunden, oder wenn man die Flüssigkeit bis zum 
Kochen erhitzt. Er besteht in einem weifsen, schweren 
‘ Pulver, das sich leicht zu Boden setzt. 

Eigenschaften. Nach dem Trocknen bildet dieses Salz 
ein weilses; stäubendes Pulver, das sich etwas sandig an- 
fühl. In Wasser ist es etwas löslich (in ı78 Tbeilen ko. 
chendem Wasser ı 'Tbl., bei 0° werden 260 Thl. Wasser 
erfordert); ‚die Auflösung schmeckt widerlich, salzig und ist 
gelblich von Farbe. e 

In einer Glasröhre erhitzt gibt es Cyanammoniak, , Cyan 
und etwas VVasser aus; etwas Cyan hält es aber immer zurück 


Der Verf. fand es zusammengesetzt aus: 


Gefunden. Atome. Berechnet. 
Eisen . . . 18,86 12 19,39 
Magnesium .' 10,74 1 10,57 


Ammoniak . 1075 10 10,22 
Can ... en a 
Waser . . 340. 6 3,21 

100,00. j 100,00 


und gibt TORRORN demselben folgende Formel: 
> Cya+2Mg Cy)+5(FeCcn +20. Hs Cy) +. 6H, 0. 


“ 
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5. Cyaneisen - — Magnesium - Anımoniak und Wasser in 
einem .andern Verhältnisse. 


Darstellung. Sie igt dieselbe, wie bei dem vorhergehen- 


den Präparatggpur statt len age „wandte der Verf. 


Cyaneisen- Calcium an. \ 

Eigenschaften. - Lebhaft pfirsichblüthrothes ‚ specifisch 
leichtes und stäubendes Pulver. Im Uebrigen dem vorherge- 
henden ähnlich. 

Zusammensetzung: 2 


= (FeC» +2Mg Cyn) + (Fe & +N B)-ha HM, oO. 


‚Diese beiden letzten Verbindungen , sagt der Verf., reihen . 


sich den von Mosander entdeckten*) Tripeleyanüren an, 
und lassen sich, wie diese, unter die generelle‘ Formel 

; ‚ Mg Cya : 
Fe Cya T 2 en Hs Cy 


zusammenfassen. 
‚ (Annalen der Physik und Chemie. Band XXXLV. S. ı3ı.) 


u —— 
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_ Ueber die Wirkung des Chlors auf den 
Alkohol; 


von- EREN 





Nach den Analysen des Verfassers ist die eigenthüm- 
_ liche, flüchtige , ölartige Flüssigkeit, die man durch Destil- 


lation von verdünntem Alkohol mit unterchlorigsaurem Kalk 
' oder durch Zersetzung des Chlorals vermittelst Alkalien er- 


..) 8. diese Annalen Band iv. $. 108. 
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hält, nach der Fan @& H; Cl; zusammengesetzt. in 100 _ 
'Theilen entspricht diese Formel folgenden Verhältnissen : 


j Mi in 100%, j 
E m; CC, 7652 10,24 


ur HH 6,25 0,83 
Cl 663,96 88,93 
746,73- 100,00. 

Diese Resultate stimmen vollkommen mit dem specifi- 
schen Gewicht seines Dampfes; der Versuch gab 4,119, die 
Rechnung giebt-4,113, 

- Wenn man. das Chlor in dieser Vorktsdang sich durch 
ein. entsprechendes Verhältnils Sauerstoff ersetzt denkt, so 
hat man die Zusammensetzung der Ameisensäure. Dumas, 
von diesem Zusammenhang ausgehend, nennt den Körper 
Chloroform: Er entdeckte eine analoge Verbindung des 
Broms mit Kohlen- und Wasserstofl, Bromoform, und fand, 
dafs der von Serullas entdeckte gelbe, krystallinische, nach | 
Safran riechende Körper, den’ er durch Sättigen einer Auf- 
lösung von’ Jod in Alkohol mit Kali bereitete, nichts an- 
deres war, als die der Chlor- und au corre- 
spondirende Jodverbindung. 

- Das Chloral ist nach Dumas nach der Formel C, H, Gle O3 
zusammengesetzt, es läfst sich darnach als eine Verbindung 
von Chloroform mit Kohlenoxyd betrachten, welches letztere, 
bei Hinzutritt von einem Atom N Ameisensäure zu bil- 
den fähig ist. ä : 

‚Das Chloralhydrat wird ‘bekanntlich beim Vermischen 
“ des.Ghlorals mit Wasser unter Erwärmung gebildet; Hr. Du- 
mas hat erwähnt, dafs seine Auflösung im. Wasser, im 
luftleeren Raum, über Schwefelsäure und bei gewöhnlicher: 
Temperatur an der Luft verdunstet, krystallisirt und eine rhom- 
boidale Form annimmt; es besteht aus gleichen Atomen Chlo- 
ral und Wasser. i 
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Das sog. unlösliche Chloral fand Dumas : genau so zu 
sammengesetzt, wie-es früber gefunden wurde; über die Ent- 
stehung und Zersetzung desselben verbreitet seine Arbeit kein 
neues Licht, und wir übergehen deshalb seine theoretischen 


- 


Speculationen. _ | j a 


£ Bemerkungen der Redaction. 


Die Untersuchung der Produete, welche. durch die Wir- 
kung des Chlors auf den Alkohol entstehen, sind ,-wie das 
Vorstehende, jetzt der Gegenstand einer neuen und umfas- 
senden Arbeit des Hn. Dumas gewesen. Es würde sehr son- 
derbar seyn, wenn Hr. Dumas, auf die positiven und gewis- 
senhaften Angaben seines Vorgängers gestützt, den Schlüssel zu 
der verwickeltsten Zusammensetzung , welche die Chemie nur 
-darbieten kann, nicht hätte finden sollen , da ich aufs Deat- 
lichste ausgesprochen hatte, dafs auch die Lösung ‚' so wiesie 
sich mir darbot, bei weitem nicht befriedigte. Zu Ende mei- 
ner Analysen über das Chloral habe ich (Bd. I. S. 209: dieser 
Annalen) diese Ungewifsheit in folgendem angedeutet. »Ich 
habe die Analysen des Chlorals in dem Grade vervielfältigt, 
dafs mich die abweichenden Resultate ‚noch. jetzt über die 
‚wahre Zusammensetzung (des Chlorals) in Ungewilsheit lassen. 
- Ich habe die angeführte Formel nur defshalb' vorgezogen, weil 
das.Verhalten des Chlorals sich durch keine andere befriedi- 
gender entwickeln, läfst. Diese Ungewilsheit ist eine; Folge der 
Unmöglichkeit, das wahre Atomgewicht dieser. Art‘, Körper. 
aufzufinden. Andre Wege der Analyse‘, welche die Zeit und 
das Fortschreiten der Wissenschaft von selbst hervorbringt, 
werden diese Ungewifsheit verringern.« ZeER 

Ich-zögre nicht, zu bekennen, dafs es yon meiner Seite 
- der Wiederholung keiner einzigen RE bedurfte ; um die 
Richtigkeit der Folgerungen des Hn. Dumas: anzuerkennen, ' 
auch stimmen mehrere neuere Analysen des Chlorals und: des 
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sog. unlöslichen Chlorals. mit deien des Hn. Du:mas volikom- 
men :überein,. wie sich aus der folgenden Vergleichung 
, ergiebt, > 
..*  .Cähloral. | Unlösliches Chloral. 
Analyse IU. und IV. ‚ = 
u “ Dumas. Liebig. Dumas. 
C- 16,654 16,62 ım608 17,75 | 
: 0 u 71,269 71,60  67,102- 67,74 
0. 7 12050 11,00 1406 dl 
H | 0979 . 1,166 1411 


. Man sieht, dafs der einzige Unterschied in den Schlüssen 


des Hn. Dumas und den meinigen in dem WVasserstoffge- 
halt des Chlorals.begründet ist, und wenn man etwas weiter 
zurückgehen will, so sieht man, dafs die ganze Lösung der 
Aufgabe in 2 Zusammensetzungen des ölartigen Products ge- 
sucht werden muls, das ich als einen neuen Chlorkohlenstoff, 
Ca Cls, beschrieben babe. Enthält dieser Körper \Vasser- 
stofl, so ist dieses Element ebenfalls ein Bestandtheil des 
‘ Chlorals, enthält es keinen, so mufs das Chloral frei davon 


seyn; . Ich behaupte nun, dals der VWVasserstoffgehalt dieses 


Körpers: auf analytischem Weg durchaus nicht: ausgemittelt 
| werden konnte, und wenn Hr. Dumas erklären würde, dafs 
er ihn durch die Analyse, und zwar mit Genauigkeit bestimmt 


habe, se halte ich diefs für Charlatanerie. Diese Entdeckung 


hat Hr. Dumas allein seiner, damals noch neuen, Methode, 
‚ das specifische Gewicht der Dämpfe flüchtiger Körper aus- 
zumitteln, zu verdanken, und wahrlich, er hätte wohl kein 
schlagenderes Beispiel für ihre, Vortrefflichkeit and die un- 
umgänglichen Nothwendigkeit, sich derselben‘zu bedienen, 


wo man sie überhaupt anwenden kann, mir vor. Augen brin- 


gen können; es ist die[s eine Lehre, die wgnigstens bei mir; 
nicht. verloren gegangen ist, Ich will nun diese Behauptun- 


gen zu 'bestünden suehen. Der sog. Chloi’kohlenstoff oder E 
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das Chloroform- enthält 88,93 Chlor, 10,24 Kohlenstoff und 
0,83 Wasserstoff. - Bei der Bestimmung des Wasserstoffs der- 


selben werden offne Kügelchen , die damit angefüllt sind, mit 


| Kupferoxyd geschichtet und verbrannt; die erste Unsicherheit, 
in Beziehung auf das erhaltene WVasser, liegt nun darin, dals _ 


‘ 


man nach der Füllung nicht mehr die Luftpumpe anwenden ° 


kann, um das hygroscopische Wasser, welches das Kupfer- 
oxyd unvermeidlich anzieht, wieder daraus zu entfernen. 
Diels giebt für eine gewöhnliche Verbrennungsröhre einen 


Ueberschuls von WVasserstoff, der sich, nach meinen Versu- - 


' chen, durch 1ı5— ı7 Milligramm. Wasser repräsentiren läfst. 


Die zweite Unsicherheit liegt in der Eigenschaft des Kupfer- 
chlorürs, bei schwacher Rothglühhitze sich leicht in jedem 


Gase zu verflüchtigen. Der Chlorgehalt der Verbindung ist 
nun sehr bedeutend, und in allen meinen Versuchen, wo die 
gewöhnliche Methode mit der Auffangung der Kohlensäure 


in Kali versucht wurde, fand sich in der Chlorcaleiumröhre: 


‚ eine so-bedeutende Menge Kupferchlorür abgelagert, dafs die 


Gewichtszunahm® derselben nicht entfernt als ‚der Ausdruck _ 


"des erhaltenen Wassers angenommen werden konnte, - Jeder 


Unbefangene wird daraus die Ursache entnehmen können, 
warum ich in meiner Arbeit von meiner gewöhnlichen Methode, 
nämlich von der Anwendung des Kalis zur Absorbtion der: 
Kohlensäure, eine Methode, von der ich mich sonst: nicht: 


leicht trenne, keinen Gebrauch gemacht habe, und warum 
in allen meinen Analysen der Kohlenstoff als Kohlensäure, dem: 
‘Volumen nach bestimmt wurde.- Man weils jetzt, dafs. nach. 
diesem Verfahren der. Kohlenstoffgehalt stets - etwas zu: grols 
ausfällt. Der Chlorgehalt des sog. Chlorkohlenstoffs war be-., 
stimmt 88,55 p.C., zwei Kohleastoffbestimmungen gaben über 
12 p- C. Koblenstgff, der Wasserstoff war zweifelhaft oder 
unbestimmbar, es schien kein oder nur ein unbedeutender 


Verlust stattgefunden zu haben. Andere Thatsachen schienen .. 
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mir freilich ‘einen Wasserstoffgehalt wahrscheinlich zu mas 
chen, die Zersetzung seiner Dämpfe, wenn sie durch eine 
glühende Glasröhre getrieben wurden, wohei Salzsäure ge- 
bildet wurde, und die Salzsäurebildung, bei Gegenwart von 
_ Chlor im Sonnenlicht, sprechen für die Gegenwärt einer 
sehr geringen Menge WVasserstoff. | u 
- Ein anderer, und für mich sehr gewichtvoller Grund 
- bat mich bestimmt ‚' die Abwesenheit .alles Wasserstoffs für 
vollkommen sicher zu halten. Ich darf diesen Grand nicht 
vorenthalten, eben weil ich in dieser, ganzen Verhandlung 
die Absicht habe, die Frage .über die Richtigkeit meiner 
oder Dumas Ansichten, den Chemikern zur Entscheidung 
vorzulegen. Diels war nämlich die Untersuchung der, von 
Serullas entdeckten, Verbindung von Mitscherlich, 
welcher Dumas jetzt den Namen Jodoform- gegeben hat. 
- ‘Man weils, dafs Serullas diesen Körper "als Jodkoh- 
lenwasserstoff beschrieben hat, und dafs später Mitscher- 
lich:die Abwesenheit des Wasserstoffs durch ‚seine Versu- 
che:.bewiesen zu haben glaubte. War aber dieser Körper 
eine Verbindung von Kohlenstoff mit Jod, so konnte die 
von: mir erhaltene Substanz, welche unverkennbar die dieser 
j Jodverbindung entsprechende Chlorverbindung war, keinen 
Wasserstoff enthalten. Auf die Versuche eines so schärf- 
sichtigen Chemikers gestützt, konnte.wohl, neben der Un- 
möglichkeit, eine so geringe Menge Wasserstoff analytisch 
zu bestimmen, keine Ueberzeugung besser motivirt erschei- 
nen. ‘Seitdem hat aber auch Mits cherlich seine früheren 
Versuche, berichtigt, und die Basis meiner eignen ist dadurch 
wankend geworden. | 
: Wie ich schon früher erwähnt habe, ist es die Nicht- 
übereinstimmung der, von mir angegebenen, Ausammensetzung 
des Chloroforms mit dem spec. Gewicht seines. Dampfes, 
welche die Hauptstütze aller Folgerungen des Han. Dumas 


- 
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bildet; ich bahe mich gleich nach der Bekanntwerdung 
der neuen Analyse. des Jodoforms von Mitscherlich mit 
der Bestimmung der specifischen Gewichte der Dämpfe über- 
haypt näher beschäftigt, hauptsächlich um den Grad der Ge- 
nauigkeit schätzen zu lernen, den mir meine eigne Bestim- 
mung des specifischen Gewichtes des Dampfes des Chloro- 
forms gewähren durfte. Aus diesem, und keinem andern 
Grunde erwähne ich hier vorerst meine Versuche über :Amei- 
senäther und Mercaptan. Die Methode des Hn. Dumas ist 
höchst einfach und schnell auszuführen, sie gewährt so zu- 
. verlässige Resultate, als mah in Versuchen nür wünschen 
kann, die keine absolute Genauigkeit erfordern. 


Bestimmung des specifischen Gewichts des Ameisen- 
ätherdampfes. 


Der Ameisenäther war nach der Methode’ von | Döbe- 
reiner dargestellt und .von beigemischtem Wasser und -Al- 
kohol, durch erneuerte Berührung mit groben Stücken ge- 
schmolzenen Chlorcaleiums gereinigt; sein war 
53,4° C-bei 27, 8,4, | 

Gewichtsüberschufs. des mit Dampf erfüllten Ballons 
über den mit troekner Luft. - x. . » ».. 0,332 Grm. 
"Temperatur des Dampfes . ee wi " 
Rauminbalt des Ballons . » . 2 2... 266,2CC.; 
Loftrückstand . » » > 2 E20 ren. r BC" 
Barometerstand . 2 022 0 aylbtd, 
Temperatur der ut » » 2. 2" 2 22. 19°C. 
Gewicht von 1000 CC. bei 0° und 38“ Bi 3,418 Grm: 
Specifisches Gewicht des Ameisenätherdampfes_ 2,593. 

In einem Volum dieses Dam pfes, ist darnach enthalten 
ı4 Vol. Aether and !, Volumen wasserfreie Ameisensäure, 
und das berechnete spec. Gewicht ist 2,573, des der wasser- 
freien Ameisensäure 2,5654. - « 
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_ Bestimmung des specifischen Gewichts des 
Mercaptandampfes. _ | 


“ Gewichtsüberschufs des mit Dampf erfüllten Ballons 0,225. 
Rauminbalt des Ballon . . . 2 2 2%. 257,4 CC. 
Temperatur des Dampfes ee er. ggPı CC, 
Temperatur der Luft . . „2 0 0. ... 18,9° C. 
"Barometerstand N euere 
Luftrüchstand  . 2 2 200 8222900. 
„Daraus folgt: FE 
Gewicht von 1000CC. . ... . .” 2,201. 
‚Specifisches Gewicht des Dampfes 2,201. 
Das berechnete-ist . . . . » - 2,158, 
Ich komme nun zur Bestimmung des en Ge- 
wichts des Chloroformdampfes. 
‚Ueberschuls etc. . . 0. 0,788. 
Temperatur des Dampfes 98° C. 
| u Barometerstand 0 28 
Inhalt des Ballons N 284,8 C.C. 
Temperatur der Luft 18°C. 
Luftrückstand . . -» 23,700. . 
1000 CC. wiegen. . 5,4451 Grm. 
'Speeifisches Gewicht des Dampfes 4,1912. | | 
Auf keine Weise läfst sich mit dieser Zahl die Formel 
. Ca Cl; vereinigen, sie stimmt aber so nahe als möglich mit 
den Schlüssen, zu denen Hr. Dumas gelangt ist, und es 
t nichts übrig, als diese so lange für wahr anzuerken- 
nen, äls das Gegentheil nieht. erwiesen ist. - je 
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Chlorbenzin und Chlorbenzid; 
von E. Mitscherlich. 





Am bequemsten, sagt der Verf., erhält man das Chlor- 
benzin, wenn ınan in eine grolse Flasche Benzin gielst, und, 
während die Sonne daraüf scheint, Chlor hineinleitet , das 
Chlor wird sogleich unter Wärmeentwicklung und Bildung 
von weilsen Dämpfen absorbirt. Nach einiger Zeit sondert 
sich Chlorbenzin, welches in Benzin löslich ist, aus dem 
Benzin in Krystallen aus, und wenn mart die Operation län- 
‚ger fortsetzt, wird alles Benzin in, Chlorbenzin umgewandelt. 

In Wasser ist das Chlorbenzin unlöslich, in Alkohol we- 
nig, etwas mehr in Aether löslich, läfst man die concen- 
trirte Auflösung in Aether an der Luft stehen, so sondert 
sich das Chlorbenzin in bestimmbaren Krystallen aus. Bis 
ı32° C. erwärmt, schmilzt es; läfst man die flüssige Masse 
erkalten, so sinkt die Temperatur bis unter 125°, bis sie 
anfängt fest zu werden. Beim Erstarren steigt sie wieder 
bis 132°; bis 288° erhitzt, destillirt ein Theil davon unver- 
ändert über; ein Theil zersetzt sich aber in Chlorwasser- 
stoffsäure und ‚Chlorbenzid. Kochpunct und Schmelzpunet 
sind dieser Zersetzung wegen nicht sehr genau anzugeben, 
da das Chlorbenzin im Chlorbenzid sehr leicht löslich ist, 
und das Chlorbenzid bei 210° kocht. iur, | 

' Durch Verbrennung mit Kupferoxyd verekeig ÜR 
Verf. eine Analyse von diesem Körper und nahm-dabei alles 
‘das, was sich nicht als Kohlenstoff und Wasserstoff ergab, 
für Chlor, an, Diese Analyse gab : 

35,14 Kohlenstoff. . Er 
"2,06 Wasserstoff. 
72,80 Chlor. 
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oder gleiche Raumtheile Kohlenstoff, Wasserstoff und Chlor - 
= ı Raumtbeil Benzingas und 3 Raumtheilen Chlorgas. 

Das Chlorbenzid erhält man in ‘geringer Meng@% nach 
dem Verf., bei der Bildung des Chlorbenzins, in grölserer 
Menge bei der Destillation desselben; wenn man Chlorbenzin 
in einem-hohen Kolben so erhitzt, Yals das verflüchtigte 
Chlorbenzin sich im obern Theile des Kolbens condensirt 
. und wieder zurückfliefst, "so kann man unter Entwicklung 
von Chlorwasserstoflsäure Chlorbenzin fast ganz in Chlor- 
benzid zersetzen. Sehr leicht erhält man es jedoch, wenn 
man Chlorbenzin mit einem Ueberschufs von Barythydrat 
oder Kalkerde mengt und der Destillation unterwirft; es bil- 
det sich Wasser, ein Chlormetall, und Chlorbenzid geht über; 
mit Baryterde oder. Kalkerde destillirt, zersetzt sich das 
Chlorbenzid nicht weiter. — _ : . 
Das Chlorbenzid ist eine dlartige farblose Flüssigkeit, 
von 1,457 spec, Gewicht bei 7°; in Wasser ist es unlöslich, 
von ‘Alkohol, Aether, Benzin u. s. w. wird sie sehr leicht 
‚aufgelöst, von Säuren und Alkalien wird sie nicht verändert, 
‚eben so wenig von Brom und Chlor. $ie kocht bei 210°, 

In 100 Theilen Chlorbenzid fand der Verf.: 

39,91 Kohlenstoff. 
: 1,62 Wasserstoff. 
| 58,47 Chlor. 

Der Verf. fand auch, dafs das Brom gegen Benzin sich 
genau wie das Chlor verhalte, daher es auch ein Brombenzin 
und ein Brombenzid giebt, die genau den betreffenden Chlor- 
verbindungen. entsprechen, 

(Annalen der Physik und Chemie. Bd. XXXY. $. 30) 
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Jod 
Ueber db neue Methode, J odwasserstff- 


:- Säure zu bereiten; ® | 
von J. R. Joss. gi = 








Der, Verf. übergiefst feinvertheiltes käufliches Jod in ei- 
nem hohen Cylinderglase , oder, besser noch, in einer Fla- 
sche mit Wasser, und setzt nun, unter starkem Umrühren 


oder heftigen Umschütteln, so lange feingranulirtes oder ge- , 


feiltes, 'metallisches Blei hinzu, bis aller Geruch. nach Jod 
verschwunden und die Flüssigkeit wasserklar geworden ist. 

Durch diese Flüssigkeit läfst derselbe nun, unter Öfte- 
rem Umrühren, so lange Schwefelwasserstoff strömen, bis 


alles vorhandene Jodblei zerlegt ist, decantirt schnell die ge- 


klärte Flüssigkeit in einen bereits vorgerichteten Destillirap- 
parat und \concentrirt die Säure bei gelinder Hitze, während 


_ ananterbrocken Wasserstoffgas durch den Apparat ‚streicht. . 


Wenn. der Apparat zur Erzeugung des Schwefelwasser- 
stoffs bereits vorgerichtet ist, sa känn man binnen einer hal- 
ben Stunde diese Säure in groler Menge, im verdünnten 
Zustande, erzeugen. 

rag f£. p. Chemie. Bd. I. S. 133.) " 


Po 





r = Fluor. 





| Bemerkungen über Fluor; 
. vou Aime. | 





“ Da das Kautschuk weder ‘vom Chlor, Fluorkiesel, 


Amimoniali, noch vom Aetzkali angegriffen wird, hielt es 
der Verf. nicht für unwahrscheinlich, dafs dasselbe vielleicht 
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benutzt werden könnte, um freies Fluör zu erhalten. In ei-. 
nem gläsernen' tubulirten Ballon, der mit einer Kautschuk- - 
haut im: Innern ' bekleidet war‘, zersetzte der Verf, Fluor. : 
silber mittelst eiues Stromes von völlig trocknem Chlorgase.: 
Es erfolgte leicht die Zersetzung, allein kein freies Fluor, 
sondern Fluorwasserstoff, und das Kautschuk zeigte sich an 
der Stelle verkohlt, wo das Fluorsilber gelegen hatte; folg- 
lich wird auch das Kautschuk von dem Fluor zersetzt. 
(Annales de chimie et de physique T. LV. p. 443.) 





Schwefel. 





| Untersuchungen über die Sulphurete, oder 
Uebersicht einiger Resultate ihrer hütten- 
männischen Behandlung ; a: 


von Fournet. 

‘Aus dieser, zunächst den Hüttenmann interessirenden, 
Abhandlung heben wir hier die Endresultate der vielen und 
gründlichen Versuche des Verf. heraus, insofern sie rein che- 
_ misch sind, und also für den: geehrten Leser dieser Blätter 
von Interesse seyn können. Es bestehen dieselben in folgendem: , 
1) Die Metalle haben folgende Afhinitätsordnung zu dem. 
Schwefel: Kupfer, Eisen, Zion, Zink, Blei, Silber, Anti- 
mon und Arsenik, .Zwei, in dieser Reihe, neben einander 
stebenden Metalle entschwefeln sich schwierig, während diese 
Einwirkung sehr deutlich bei zwei, entfernt von einander 
stehenden, Metallen ist, So wird das Schwefelblei leicht 
durch Schwefelkupfer und Schwefeleisen *) reducirt, dagegen. 


*) Soll wohl heißen: »durch-Kupfer und durch Eisen« A.d.R. 
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‚nicht durch. ds Zinn, Ebenso wird auch Äm- Antimon 
nicht vollständig durch das metallische Silber redueirt. ., 

2) Die .Schwefelmetalle redueciren sich: mehr oder: weni. 
- ger, leicht durch‘Kohle und in einer anhaltenden, hohen 
Temperatur. Das Eisen verbindet sich in diesem Falle. so» 
- gar mit der Kohle und wird Roheisen, welches sich sehr 


vollständig abscheidet. wenn es in hinlänglicher Menge vor- 


handen ist, | 

3) Zu ihren eigenen Sulphureten haben die Metalle we- 
nig Affinität, und die Bildung von ‘Sulphureten ist auf ge- 
wisse seltene Fälle beschränkt, die nur zwischen gewissen 
Temperaturgrenzen existiren. In den meisten Fällen hat man 
für die Unterschwefelmetalle -einfache Gemenge genommen, 
die oft durch rein mechanische Mittel wahrnehmbar sind, 

4) Die bei den Hüttenprocessen erhaltenen Steine kön- 
nen im Allgemeinen keine bestimmten Verbindungen von 
'Sulphureten oder Subsulphureten seyn, obgleich die Resul- 
tate der Zersetzung der Sulphurete durch die Metalle und 


-der unmittelbaren Verbindung der Sulphurete unter einander, 


erlauben, solche Verbältnisse festzustellee, wenn die ursprüng- 
liche Beschickung oder das Gemenge selbst se Tontge4 
stellt: worden: ist. 

5) Die Verflüchtigung der Sulphurete und daraus fol« 
gende Zersetzung erfolgt in bestimmten; Verhältnissen, sobald 
die Temperatur gehörig regulirt ist. 





6) Gewisse Sulphurete zeigen wenig Affinität für einan- 


der; dahin gehört z, B. das Schwefelzink, “welches- sich we- 


‘ der mit dem Schwefelblei, noch mit dem Schwefelzinn ver-- 
einigen zu können scheint; andere zeigen dagegen eine sol- 
che Neigung, verbunden zu bleiben, dafs ihre Reduction - 


sehr schwierig wird. Dahin Schwefeleisen, Schwefelsilber 


u. 8. w. | 
‚7) Das Schwefelzink besitzt: die Eigenschaft, sich in 


_# \ , f} 
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‚den flüssigen Schlacken aufzulösen und mittelst “einer lang- 


samen Abkühlung in denselben zu kr ystallisiren. Bei den 


‚anderen Sulphureten, z. B. bei denen des Fisens, Bleis- eto., 


ist diefs nie der Fall. Findet sich von diesen letztern et- 
was in einer Schlacke, so ist es ‘stets in der Form von ein- 
zelnen Blättchen: oder Körnern, und die Verbindung ist eine 
gleichartige. | 

8) Das Schwefelantimon - erhält äh das Vorhanden- 
seyn von Blei und Silber eine grolse Beständigkeit, und 


‚läfst in diesem Falle den Schwefel sehr leicht fahren, ohne 


_ selbst mit fortgenommen zu werden. Das Arsenik dagegen 


entwickelt sich sehr leicht, ohne den Sulphureten den Schwe- 
fel zu entziehen, wenn diese nur Protosulphurete und ‚aus- 


> serdem hinlänglich beständig sind. 


9) Das Vorhandenseyn des Sauerstoffs verändert sonder- 


‚ barer Weise die Einwirkung des Schwefels allein; ist daher 


eine hinlängliche Quantität von diesem Gase vorhanden, so 
kann das Eisen weder den Bleiglanz,_noch die Blende wei- 
ter entschwefeln, während das Kupfer, welches weniger oxy- 


_ dirbar. als diese Metalle ist, stets bis auf einen gewissen . 
"Punct-seine Rolle als Entschwefelungsmittel spielt. 


ı0) Der Sauerstoff sucht auch in gewissen Fällen Oxy- 
sulphurete zu bilden, wie es beim Zink und vielleicht auch 
beim Arsenik durch die Versuche bestätigt wurde; diese 


Einwirkung ist übrigens bei den Hüttenprocessen evident, 


‘wie die Bildung des Abstriche u. 8. W. - 


Uebrigens, sagt der Verf., mufs ich bemerken, dafs 
mehrere von meinen Ansichten mit“ denen des Herrn Ber- 
thier, welche er schon früher entwickelt hatte, überein- 
stimmen, worin man eine Bürgschaft für die Richtigkeit 


‚der meinigen sehen wird. 


_ (Annals de chimie, T. LXIL.) 
u‘ 
Annal. d. Pharm. XVI. Bds. 2. Heft. 2 » 12 
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‚Beiträge zur näheren Kenntniss der Xäntho- 
geensäure und ihrer VORNDAUDERI; 
„von W. C. deine. 








‚Der Verf. stellte eine Reihe von Versuchen in der Ab- 
‘sieht an, um die Zusammensetzung der Xanthogensäure ge-. 
_nauer zu erforschen, als diefs früber von ihm geschehen 
ist, Aufserdem untersuchte er mehrere Xanthogensäure- 
Verbindungen , theils zur Prüfung“ einiger Hypothesen über 
die Zusammensetzungsweise derselben überhaupt, tbeils aber 
zur Erlangung einer näheren Kenntnils mehrerer derselben 
in verschiedenen andern Rücksichten. 
-Zu den Analysen verwandte der Verf: 

ı) Das Kalisal.. Es wurde zum Theil durch Neutralisi- 
tung einer alkoholischen Kaliauflösung mittelst Schwefelkoh- 
lenstoff dargestellt, zum Theil durch allmähliges Hinzuthun 
einer angemessenen Menge Kalihydrats zu ‚einer alkoholischen 
Auflösung von Schwefeikohlenstoff. Bei letzterem Verfah- 
ren ist die Beimengung eines färbenden Stoffs am wenigsten 
zu befürchten. Das Eintrocknen geschah im Vacuum,- erst 
über Chlorcalcium, und zuletzt gewöhnlich über Schwefelsäure. 

3) Das Aatronsalz. Es wurde nach der erstern Methode 
dargestellt. Zr j 

“ 3) Das Barytsalz. Zu feingeriebenem, wasserfreien Ba- 
ryt wurde eine Auflösung von Schwefelkohlenstoff in wasser- 
-freiem Alkohol hinzugethan, die Mischung einige Stunden 
lang fleilsig umgeschüttelt, dann, während die:Flüssigkeit 
‚noch freien Schwefelkohlenstoff enthielt, filtrirt, und endlich, 
unter wiederholtem Auspumpen, so schnell als möglich über 
den angeführten Trocknungsmitteln eingetrocknet. 
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4) Das Bleisale. Es wurde durch Doppelzersetzung, ver- 
‚ mittelst salpetersaurem Bleioxyd und Kalixanthat, so erhalten, 
dafs zuerst jenes im Ueberschufs zu diesem, und dann eine 
Portion Xanthat hinzugethan wurde, bis-letzteres in Ueber. 
schuls vorhanden war. 8o lange nämlich, während des Zu- 
fügens von Bleiauflösung, noch etwas von der zuerst ange- 
wandten Portion Xanthat ‚nicht zersetzt ist, geht der noch 
sehr fein -zertheilte Niederschlag mit der Flüssigkeit durch 
das Papier;- durch das Hinzuliommen des Bleisalzes im Ueber- 
schuls wird aber die Flüssigkeit ‚klar, indem der Nieder- 
schlag sich in grofsen Flocken sammelt, und jetzt ist ein 
hinzugefügter Ueberschufs von Xanthat, selbst nach gehöri- | 
. gem Umrühren der Flüssigkeit, dem Filtriren nicht nach- 
theilig. . | 0 | 
5) Das Kupfersal:. . Die zür Analyse bestimmte Portion 
wurde durch-Fällung einer alkoholischen Auflösung des Ka- 
lisalzes mittelst einer alkoholischen Auflösung von Kupfer- 
‘chlorid, bei Anwendung eines Ueberschusses von jenem er- 
"halten. - Der auf dem Filter gesammelte Niederschlag wurde 
erst mit Alkohol und dann mit Wasser ausgewaschen. Der 
Verf. giebt an, dafs er -bierdurch ein Kupferoxydul- Xan- 
that erhalten habe. 
Die Analysen gaben dem Verf. aun: 
ı) für das Kalisalz: 
20,244 Kali. - 
70,756 Xanthogensäure. “ 
| 100,000. 
2) für das Natronsalz: | 
21,536 Natron. e Er. 
78,464 sinus. blasen i 2 
100,000. 
2 3) für das Barytsalz : 


N \ 
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un 40,402 Baryt. 
59,598 Xanthogensäure. 
100,000. | F 
4) für das Bleisalz: a 
49,638 Bleioxyd. | u 
50,362 Xanthogensäure. | = 


100,000. 
5) für das Kupfersalz: 
38,0 Kupferoxyd al. 
62,0 Aanthogenswe. 
. 100,0: 
6) für die Xantbogensäure selbst: 
56,411 Schwefel. 
31,930 Kohlenstoff. 
4,508 Wasserstoff. 
7,151 Sauerstoff. 
100,000. 

Die Berechnung giebt hiernach, wenn für ı Mi- 
schungsgewicht der Xanthogensäure die Zusammensetzung 
aus SCH, O festgestellt wird: 

| 56,440 Schwefel. 
32,169 Kohlenstoff. 
. 4377 Wasserstoff. 
“ 9,014 Sauerstoff. 
100,000. | 

Setzt man zu einem Xanthat Schwefelsäurs oder Salz- 
" säure, so erhält man bekanntlich, sagt der Verf. , einen- 
schweren öligen Körper, der lebhaft wie.Säure auf‘ die 
- Probefarben wirkt, mit der abgesonderten Base wieder das 
 angewendete Salz giebt, kurz, sich auf jede Weise verhält, 
wie die Säure des Salzes, ausgeschieden in unzersetztem. Zu- - 
stande. Wird dieselbe einer erhöhten Temperatur ausge- 
setzt, so verwandelt sie sich völlig in Alkohol und Schwefel. 
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hohlenstof. Eine Wärme von 24° C. ist hinreichend, diese 


Verwandlung einzuleiten, es entwickelt sich dabei Wärme; 
sie findet statt, ‚sowohl bei der von allem anhängenden 
Wasser befreiten Säure, als bei der Anwesenheit von rei- 
nem Wasser. | 

Der Verf. geht nun zu Versuchen‘ über, die diese Zer- 
setzung näher begründen, und sagt am Schlusse derselben 
weiter: Die an Alkali gebundene Säure enthält, laut Ana- 


’ . 


Iyse, die Elemente zu 2 M. G. Schwefelkohlenstoff (=2C9,) 


und ı M.G. Aether (=C,H,0'0); Da nun die, bei Gegen- 
wart von Wasser freiwerdende Säure nicht Aether, sondern 
Alkohol (=C, Hı.2 O;) bei ihrer Zersetzung liefert, so leuch- 


z tet ein, dafs die Säure, indem sie ausgeschieden wird, die 
' Elemente von wenigstens ı M.G. Wasser aufnimmt. Wenn | 


"folglich die hierher gehörigen Verbindungen als eigentliche 


Salze betrachtet werden, so wird, wie in vielen ähnlichen _ 


Fällen , die ausgeschiedene Säure als eine Verbindung zu be- 
trachten seyn, worin die’ Stelle des Metalloxydes durch das 
Wasser ersetzt ist, ‚und dann am wahrscheinlichsten durch 
ı M. G. davon, und folglich als H,0+84 C, Hı00. 

Der Verf. geht: nun noch zu Betrachtungsweisen der 


Zusammensetzungen der Xanthate über, d. i. zu Betrachtun- 


gen, ob z. B. das xanthogensaure Kali als KO-+S. C, H10 0, 
oder als (KO + 083) +(Cı H})o0 +CS,) u. s. w. anzasehen 
'sey. Er hat zu diesem Ende mehrere Xanthate auf ihre Zer- 


tern Commentar, d. h. ohne eine andere Ansicht, als die 
einer Zusammensetzung‘ von einer Sauerstoffbase mit einer 


Sauerstoffsänre zu begründen. 
‚ (Annalen der Physik und Chemie, Bd. XXXV, S. 487) - 


setzungsproducte untersucht, und giebt die Erfolge ohne ‚wei- 


/ 
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Ueber das Sättigungsvermögen | 
der Borsäure; 
von.J. J. Berzelius. 





Bekanntlich, sagt der Verf, drücken wir im Allgemei- 
nen das Sättigungsvermögen einer Säure durch die Sauer- 
stoffmenge aus, die in einer Base enthalten ist, welche von 

100 Theilen wasserfreier Säure zu einem neutralen Salze ges 
sättigt wird. Wenn .es sich um die stärkeren Säureh hari- 
delt, und besonders wenn‘ die Base eine der kräftigeren ist, | 
hält es nicht schwer, zu sagen, was ein neutrales Salz sey. 
.Sind stärkere Säuren mit schwächeren Basen vereinigt, so 
betrachtet man die, Verbindung als neutral, wenn der $auer« 
stoff in der Base sich zum Sauerstoff in der Säure verhält, 
‘wie in dem Natron - oder Kalisalze dieser Säuren, ohne 
Rücksicht darauf zu nehmen, ob‘ die Reactionen der Ver“ 
bindung. fortwährend zeigen, dafs die.Säure darin nicht so: 
neutralisirt ist, wie in dem, mit dem Alkali hervorgebrach- 
ten, Salze. Auch hier ist die Frage, was ein neutrales Salz 
sey, nicht zweideutig, besonders wenn sich daneben, bei 
_ Betrachtung der Zusammensetzung des Salzes nach der Ato- 
> mentheorie ein ganz einfaches Zahlenverhältnifs ergiebt, das 
nämlich, dafs die Base ‚für jedes in ihr enthältene Atom 
' Sauerstoff ein Atom Säure aufnimmt, und folglich, wenn 
die Base ein Atom Sauerstoff enthält, mit einem Atom Säure 
“ein neutrales Salz ‚giebt. Wenn aber eine Säure schwach 
ist, wenn ihre Atomen- Zusammensetzung noch zu- ermitteln 
bleibt, so werden diese Verhältnisse noch verwickelter. 

Die Salze der Kohlensäure mit Baryterde und Kalkerde 
reagiren, ungeachtet sie nicht ganz unlöslich in Wasser 


_ 
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‘sind, nicht alkalisch, wenn der Sauerstoff der Säure das 
Zweifache des der Base ist, und wenn man die Atomen. 
Zusammensetzung der Kohlensäure als gegeben betrachtet, _ 
bestehen sie aus ı Atom Säure mit ı Atom Basis, lassen 
‚$ich also als "neutral ansehen. Das ihnen proportionale Kalk 
ünd Natronsalz wird, defshalb auch für neutral gehalten, un- 
geachtet es stark alkaliseh schmeckt und reagirt, und die Bi- 
carbonate werden zu den Salzen mit Ueberschufs an Säure 
gerechnet, wiewohl auch sie alkalisch reagiren. Die Bicar- 
bonate der alkalischen Erden existiren nur in aufgelöster 
Form, aber diese reagiren sauer, Hieraus ersieht man deut- 
lich, wie unbestimmt der Begriff_von Neutralität wäre, wenn 
er 'von dem Verhalten der Basen gegen die Kohlensäure her- 
genommen würde. 

Aus dem Vorhergehenden ist also klar, dafs, wenn das 
Atomgewicht einer Säure gegeben ist, dasselbe auch mit 
: dem Sättigungsvermögen der Fall ist, und umgekehrt; allein 
andererseits folgt daraus, dafs, ‚wenn eine Säure keine so 
starke Verwandtschaft zu Basen, besonders zu den alkali- 
schen, besitzt, um imit ihnen bestimmte neutrale Verbindun- 
gen zu geben, das Sättigungsvermögen derselben sich nur 
aus den Atomgewichten bestimmen läfst, sofern dieses an- 
‘ derweitig, als im Zusammenhange mit dem Sättigungsver- 
mögen gefunden werden kann, sonst werden beide unsicher, 
und lassen sich nur vermuthungsweise mit gröfserer oder ge- 
ringerer Wahrscheinlichkeit festsetzen, Diels letztere ist 
der Fall mit der Bor- und Kieselsäure gewesen. | 

Der Verf. gebt nun über, die Gründe aus einander zu 
setzen, die ihn bewogen, die Borsäure seither als eine Ver- 
bindung aus a Atomen Bor und 6 Atomen Sauerstoff anzusehen. 
Die Beobachtung von Höinrich Rose*), dafsin dem, 


— 


*) Poggendorff’s Annalen, Bd. XIX. 5. 153. 
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aus einer Boraxlösung: mit salpetersaurem Silberoxyd gefäll- 
ten, Salz die. Borsäure dreimal so viel Sauerstoff, als das 
Silberoxyd enthält, die von Wöhler *), dafs aus einem 
Gemenge von Borax und schwefelsaurer Magnesia unter ge- 
wissen Umständen eine ähnlich zusammengesetzte  borsäure 
= Magnesia herauskrystallisirt, und die eigenen Untersuchungen 
des Verf., für die Bestimmung des Atomgewichts der Tellar- 
säure , erregten bei ihm die Vermuthung, dafs ‚neutrale Bo- 
“rate nur. defshalb seither unbekannt gewesen seyen, weil man 
nicht versucht habe, sie darzustellen. _ 

In einem Platintiegel behandelte er jetzt ein’ Gemenge 
aus einem Atom krystallisirten Borax mit ı Atom. wasser- 
- freien, kohlensauren Natrons bis zur Hitze des schmelzenden 
Silbers. Die Masse verlor hierbei genau so viel, als das 
Wasser des Boraxes und die Kohlensäure des Natrons zusam- 
men betrug, obgleich sie nicht. zum Schmelzen gekommen 
war. Mit Wasser übergossen löste. sich dieses Salz und em 
‚hitzte sich dabei. ‚Die Lösung wurde durch Wärme unter- 
stützt. Sie wurde in einem, gegen den Zutritt der Luft voll- 
kommen verwährten, Gefalse langsam exkalten gelassen; es 
schossen grofse, durchsichtige, bestimmbare Kryställe an; es 
waren schiefe 4seitige Säulen mit schief angesetzter Endflä- 
‚che. Folgendes waren die weitern Eigenschaften dieses Sal- 

: Es schmeckt ätzend alkalisch, und beschlägt ziemlich 
hal an der Luft, wobei die Krystalle durch die Kohlen- 
säure der Luft auf ihrer‘ Oberfläche in ein Gemenge. von 
' Carbonat und  Borax verwandelt werden; ; doch dauert es 
lange, ehe diese Veränderung’ den Krystall ganz durchdringt. 
Bei 57° C..kommt es in seinem Krystallmasser zam Schmel- 
zen, ‚gesteht. aber nicht beim Erkalten, erst nach längerer 

Zeit az das Salz an, und dann oft durch und durch, 








“ *) PoggendorfPs Kaltisil, Bd. XXVIIL. S; 528. 
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wobei es obenauf ‚ eine dünne Schicht einer wasserhaltigen 
Flüssigkeit zurückläßst. Stärker erhitzt, verliert es sein Kry- 
stallwasser unter sehr starkem Aufschwellen; diese rückstän- 
dige schaumige Masse läfst sich in der gewöbnlichen Glüh- 
hitze nicht zum Schmelzen bringen, und ist beim Erkalten 
leicht zwischen den Fingern zu zerreiben. Die Analyse des 
krystallisirten Salzes gab dem Verf. die Zusammensetzung 
—=NB+SsH = 

Das Kalisalz erhielt der Verf. BER ERENTO 
zen von entsprechenden Mengen Borsäure und hohlensau- 
rem Kali. Dasselbe mans jedoeh nicht in Krystallen erhal. 
ten werden. | 

Auflösungen dieser Salze, zu neutralen Auflösungen von 
Erd- und Metalloxydsalzen gesetzt, erzeugen andere Borate 
. von demselben Sättigungsgrade. 

Aus dem Angeführten folgt, dafs die Borsäure eine 
Classe von Salzen liefert, in welchen die Säure dreimal 
so viel Sauerstoff enthält, als die Basis, in welchen folg- 
lich ı Atom Säure als verbunden mit. ı Atom Base von 
ı Atom Sauerstofigehalt angesehen werden kann. Nach dem 
oben festgestellten Begriff von Neutralsalzen müssen wir diese 
Salze als. nentrale Barate betrachten, den Borax als ein Bi. 
borat, und die Salze, worirz die Säure ı2mal so viel Sauer. 
» stoff enthält als die Basis, als Quadriborate, 

(Annalen der Physik und Chemie, Bd. XXXIV. S. 561.) 


ZWEITER ABSCHNITT. 
Metalle und deren Verbindungen. 





Kalium 





Ueber die Verbindungen der- Alkalien mit 
der Kohlensäure; 


von Heimrich Rose. 





Der Verf. stellte eine Reihe von Versuchen in der Ab- 
sicht an, sich von der Kraft za unterrichten, mit welcher 
in den zweifach kohlensauren Alkalien die zweite Hälfte der 
. Kohlensäure gebünden sey. Er überzeugte sich hierbei, dafs 
wenn auch in dem krystallisirten, wasserhaltigen, doppelt- 
kohlensauren Kali und Natron durch vermehrte Cobäsion die 
zweite Hälfte der Kohlensäure für die gewöhnlichen Um- 
 stände fest gebunden wären, diels doch für die- Auflösongen 
dieser Salze nicht der Fall sey, indem sie sich, an der Luft 
sowohl, wie vorzüglich beim Kochen ach und nach in ein- 
fach kohlensaure Salze verwandelten, und geht hierbei zu 
folgender Beachtung dieser Erfahrungen über : 

Da weder die Auflösungen des zweifachkohlensauren. 
Kalis, noch die des entsprechenden ”Natronsalzes genau in 
Auflösungen von anderthalbkohlensauren Salzen sich ver- 
wandeln , so ist die- gewöhnliche Methode, in Mineralwassera 
die Menge der Kohlensäure zu bestimmen , wohl keine zu- 
verlässige. Nach dieser sucht man durch Kochen des Mine- 
ralwassers die Menge der Kohlensäure zu bestimmen, die bei 
dieser Temperatur entweicht, und die man gewöhnlich freie‘ 
und halbgebundene Kohlensäure des Mineralwassers nennt. 


- 
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Die Menge derselben ist aber 'rerschieden, nach der Dauer 
des Kochens und dem Druck der Quecksilbersäule, den das 
” -entweichende Gas za durchbrechen hat; auch ist es mit Un- 
sicherheit verknüpft, die Menge des kohlensauren Gases zu. 
bestimmen, die das Wasser enthält, das überdestillirt wor- 
den ist. Ich halte es daher für zweckmälsiger, bei diesen 
Analysen die Menge der Kohlensäure im Mineralwasser durch 
-  Fällung vermjttelst einer Auflösung von Chlorcalcium, oder 
besser von. Chlorbaryum zu bestimmen. Zu dem. Ende setzt 
man zu dem Wasser eine Auflösung eines dieser Salze und 
eine hinreichende Menge Ammoniak , und läfst den Nieder- 
schlag i in einer‘ Flasche ‚.die gut verkorkt werden kann, sich 
absetzen, wurauf man ihn, gegen den Zutritt der atmosphä- 
‚rischen Luft geschützt, filtrirt. Hat man ein Baryterdesalz 
zur -Fällung angewandt, so enthält der Niederschlag die 
ganze Menge der Schwefelsäure des Mineralwassers, und auch‘ 
die Phosphorsäure desselben, wenn davon vorhanden: ist, 
Nach dem Wägen des geglühten Niederschlags treont man 
die schwefelsaure Baryterde durch eine Säure, dnd bestimmt 
die Menge der Phosphorsäure in der Auflösung — 
- Da diese Mineralwasser aber in Kohlensäure aufgelöste koh- 
‘ lensaure Erden und Eisenoxyd enthalten, die hierbei’ eben- 
falls durch das Ammonialı gefällt werden, so ist es am be. 
sten einen Theil des Wassers zu_kochen, und das Gewicht 
des dadurch‘ ‘entstandenen Niederschlags abzuziehen, der 
durch. die mit Ammoniak versetzte Auflösung von Chlor 
baryum oder Chlorcalcium erzeugt wurde. 

Diese Methode wird nur dadurch unsicher, dafs kohlen- i 
saure Baryterde und kohlensaure Kalkerde nicht ganz unlös- 
lich in Wasser sind, und letzteres sich gern, doch nur bei 
unvorsichtiger Behandlung, fest. an die. Wände des Glases 
absetzt. Diese Umstände überwiegen indessen nicht die an- 
dern Vortheile, da man nach einiger Uebung sehr leicht da- 
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hin gelangt, den Niederschlag gerade so lange auszusülsen, 
als es nothwendig ist. | | 
(Annalen der Physik und Chemie, Bd. XKXIV. S. 149) "x 
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Beleuchtung der knallenden Eigenschaft des 
Knallpulvers. 





Um einer genügenden Theorie der knallenden Wirkung 
des Knallpulvers auf die Spur zu kommen, stellte Dr. Mo- 
ritz Meyer mehrere Versuche an. Er fand, dafs die Wir- 
‚kung desselben darin bestehe, dafs der Schwefel sich auf 
Kosten des Sauerstofls in der Salpetersäure des salpetersauren | 
Kalis zu Schwefelsäure oxydire, die sich nun, sowohl mit'dem ' 
Kali des zersetzten salpetersauren Kalis, wie mit dem des koh- 
lensauren Kaliszu schwefelsaurem Kali vereinige, wodurch Koh- 
lensäure und Stickstoffgas in Freibeit gesetzt würden, die jetzt 
die Veranlassungen des Knalles seyen. 

Dieser Ueberzeugung gemäfs bestimmt er die Zusammen- 
setzung des Gemenges so, dafs der, dem Salpeter zugesetzte, 
Schwefel bei der Zersetzung in Schwefelsäure verwandelt wer- 
den, und durch weitern Zusatz von kohlensaurem Bali ein’ 
neutrales schwefelsaures Kali entstehen ‚könnte. Es ergab 
sich so das Verhältnifs von 3 M: G. Salpeter zu 5 M. G. 
Schwefel und 2 M.G. kohlensauren Kalis, :oder in 100 Thei- 
len 58,2:15,3:26 N statt des en angegebenen Ver-. 
hältaissee von dir: z 

Da ı00 Theile ee nur 12,3 Theile Kohlensäure 
und Stiekistoffgas geben, während eben so viel Schiefspulver 
58,9 Theile derselben Gasarten entbinden, so war es Hin. 
Meyer auffallend, bei ‘vergleichenden Versuchen mit Knall. 

. pulver und Schielspulver wahrzunehmen, dafs z.B. 100 Gran’ 
des erstern einen Knall heryorbrachten, bei dem die Fenster 


J 
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des Knallpulvers. | ur 4189 
erbebten, die Kupferplatte, auf der die Mengung lag, einge- 


bogen wurde, und die Flamme der Berzelius’schen 'WVeingeist- 
lampe, über welcher die Detonation bewerkstelligt worden, 


. zum Erlöschen kam, während eben so viel Schiefspulver unter 


» 4 


ganz gleichen Umständen ohne Detonation abblitzte, keine . 

Einbiegung auf der selbst schwächeren Kupferplatte und auch 

kein Erlöschen der Flamme der Lampe bewirkte. | 
_ Er schliefst hieraus, zumal da auch das Schiefspulver um 


„80 kräftiger wirkt, je geringer die Gasmenge ist, die daraus 


sich entbindet, dafs die Wirkung der plötzlichen. Gasent- 
wickler (der plötzlich Gas entbindenden Körper) bei weitem 


. mehr von der Geschwindigkeit, in der sie ihr Gas geben, als 


von der Menge, in’ der sie es entwickeln, abhängt, und dafs 
die zerschmetternde "Wirkung der ie Gasent- 


‚wickler in umgekehrtem Verhältnisse der rn ‚steht, 
. die sie geben. u: 


Da das salpetersaure Natron mit _ Schwefel und Kohle, 
in Vergleich mit der Wirkung des salpetersauren Kalis, eine 


' so sehr träge, Verbrennung! giebt (was sich auf den ersten 


‚Blick nicht verstehen läfst, da’das erstere bekanntlich mehr 


Sauerstoff giebt, als das letztere), so suchte Hr. Dr. Meyer 
zu ermitteln, wie sich die Erscheinungen, die sich bei seinen 
Versuchen mit Kalisalzen_ ergaben, bei Natronsalzen darstel- 


. len würden. Er fand bier, dafs sowohl die Wirkung des.sal- 


petersauren Natrons, wie. die des kohlensauren Natrons, aufser 


_ allen Verhältnissen stand mit den Wirkungen der betreffen- 


‘ Gas entwickelnden Gemischen die Stärke der chemischen 


den Kalisalze. Bei Versuchen mit Baryt- und Strontiansal- 
zen fand Hr. Dr. Meyer noch geringere Wirkungen, doch 
waren sie denen der Natrorsalze bei weitem nicht: so .nachste- 
hend, wie die letzteren den Kalisalzen. Er schliefst hieraus 
mit vollem Rechte, dafs bei allen diesen, durch Verbrennung 


’ 
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4190 Meyer, Auffindung und Bestimmung eines Gehaltes 
Wirksamkeit der Basis des Sauerstoff liefernden Sales, den 


_ entscheidensten Einfluls habe, und dafs zwischen der chemi- 


schen 'Thätigkeit des Kalis und des Natrons eine weitere 
Kluft liegen mufs, als Arenen .“ des Natrons,, Baryts u 
. Strontians. ? 

(Journal für prakt, Chemie, Bd. IL. 8. 110.) 


Natrium. 


En 





'Auffindung und Bestimmung eines Gehaltes 


von salpetersaurem Natron. im Raıpeler- 
sauren Kali; | 
von Moritz Meyer. 





Der Verf: hält es für nöthig, gegenwärtig, wo viel Kali- 
Salpeter aus Natron. Salpeter (Chilisalpeter) dargestellt werde, 
sich von der Gegenwart des letztern im Kalisalpeter, Behufs 
‘der ‚Schiefspulverbereitung , zu unterrichten, indem der 
Natronsalpeter, mit Schwefel und Kohle gemengt, nieht nur 


‚viel langsamer verbrenne, sondern auch leichter Feuchtigkeit 


anziehe, als der mit Schwefel und Kohle vermischte Kalisalpe- 


‚ter. Er schlägt zu diesews. Ende folgende stöchiometrische 


Probe vor, die jedenfalls sicher zum Ziele führt, und sich 
auch leicht “ausführen läfst. Ä \ 

Man mengt das getrocknete abgewogene Salz mit glei- 
chen Theilen Schwefel und dem Dreifachen reinen Kochsal- 


zes oder Glaspulvers, glühet bis zum völligen, Verschwinden 


des Schwefels, wo man dann für ı Mischungsgewicht salpe- 
tersaures Salz ı M. G. schwefelsaures erhält. Fällt man die” 
Schwefelsäure nun mit Baryt, so müssen 100 -des salpeter- 


: \ 
“ ’ k ” 
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_ von salneiersaurem Natron im salpetersauren Kali. 49 
sanren Salzes 115 schwefelsauren Bäryt geben,. wenn die 
Basis Kali war, dagegen muls sich eine gröfsere Menge 
schwefelsauren Baryts finden, wenn der Kalisalpeter. mit Na- 
tronsalpeter gemengt war, indem ı00 salpetersaures Natron 
ı36 schwefelsauren_Baryt entsprechen. Erhält man daher 

_ mehr als 115 schwefelsauren Baryt, so zieht man von dem ge- 
fandenen ‚Gewichte ı15 ab, dividirt den Hest mit 0,21, so 
wird der Quotient die Procente an salpetersaurem Natron ge- 
ben, die in dem Gemenge enthalten waren *). 

Es scheint, sagt der Verf., als könne man sich dieser 

"Methode überhaupt überall da_ mit Vortheil hediener, wo 
Gemenge von Rali- und Natronsalzen, oder die Chlorverbin. 
dungen beider quantitativ zu bestimmen sind, namentlich da, 
wo die Menge des Kalisalzes überwiegend ist. . 
- | (Journal für prakt. Chemie, Bd. IL. S. 331.) 


*) Setzt man nämlich in einem Gemenge von ı00 Theilen beider 
e die Menge des Kalisalpeters —x, die des Natronsalpeters 
==y, und die erhaltene! Quantität schwefelsauren Baryts —B 
so- hat man, da ı00 Halisälpeter — 115 schwefels, Baryts un 
ı00 Natronsalpeter — 136 schwefelsauren Baryts sind, folgende 
Gleichungen : 3 “a | 
ı) xy ‚, zZ ı00 


2) 115x136 y —B 
100 == 


Diese letzte Gleichung giebt auch 
3) 5x + ıd6y—ıooB 
‘,  Multiplieirt man die erste Gleichung mit der Vorzahl von x 
in der 3ten Gleichung, so erhält man | | 
> 4)u5x + ndy== 100X.ııb. 
Zieht man diese Gleich der öten Gleich ab, so 
EEE reg | ichung von der öten Gleichung ab, so 
SR A 2ı y= ı0oB — ı0X.ıı5, | 
und für y somit y=zıooB- 100% ı1ı5 
a 21 Dur 
d.i., wenn man Zähler und Nenner mit ı00 dividirt, 
‚—B- ı5N 
m - 1. 
0,21 
woraus’ sich die Richtigkeit der R d „im obigen Auf- 
„‚satze ergiebt. A. TE un = Pen 
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492 Unterscheidung der rothen Flamme des Lithons efc. 
-Baryum, Strontium und Calcium. 


Darstellung des Baryts und Strontians; 
von Farari. 





Der Verf. fertigt eine Mischung von 2 Theilen schwefel- 
saureu Baryts (oder Strontians) mit 3 Theilen gereinigtem 
. Weinstein an, glühet dieselbe in einem Tiegel, und zieht die 
pulverisirte Masse mit Wasser aus, wobei sich das gebildete 
schwefelsaure Kali löst, während der ‚kohlensaure Baryt (oder 
Strontian) auf dem Filter bleibt, der in salpetersauren Ba- 
ryt (oder Strontian) zu verwandeln und dann mittelst Aetzkali 
- zu zersetzeg ist. | j - 


P (Gaz. eckett di farm. 18. p- 33) 
Bee 


Unterscheidung der rothen Flamme des 
- Lithons von der des, Strontians. 





Nach Talbot ergiebt sich ein ‚Unterschied zwischen 
‘den beiden Flammen, wenn man das Licht derselben durch» 
ein Prisma geben Jäfst. Die rothe Flamme vom Strontian ' 
giebt hierbei nämlich eine grofse Anzahl rother Strahlen, 
welche durch dunkle Zwischenräume von einander getrennt 
sind, und aufserdem einen orangefarbnen und einen sehr 
deutlichen blauen Strahl ; die rothe Flamme von Lithon hin- 
gegen giebt nur einen einzigen rothen Strahl. Der Verf. be- 
hauptet, dafs mit Sicherheit hierdurch die kleinsten Mengen 


von Strontian und Lithon zu erkennen seyen. 
nn p- as Bd. LIL. $. 466.) 





— 


- 4198 
Untersuchung eines krystallisirten 
| Kalksalzes; 


von W. F Fürsten zu Salm - Horstmar. 


. 





In einer Pumpenröhre, welche vor einem Jahre neu ge- 
legt war, fand der Verf. bei-einer Reparatur die innern 
Wände des Kupferrohrs mit schönen farblosen Krystallen be- 
kleidet, die_ vollkommen durchsichtig und glänzend rn 
und ungefähr die Länge einer Linie hatten. 

Bei einer Temperatur, die 15° R. überstieg, wurde die- 
ses Salz weils, undurchsichtig und zerfiel in wenigen Stun- 
den zu einem weilsen Pulver, welche Veränderung beim Er. 
_ hitzen augenblicklich vor sich ging, ja Dog? unter Wasser 
statt hatte - ° 

Der Verf. fand dieses Salz zusammengesetzt aus: - 

59,94 Kalkerde. 

18,40 Köhlensäure. 

47,38 Wasser. | 

3,30 zufällige Einmengung von Kupferoxyd etc., etwas 

-  .. Mangan und eine Sr von Rieselerde. 

_1,38 Verlust. = 

100,00 

Das spec. Gewicht des Salzes“fand der Verf. = 1,75. 

Das Wasser des Brunnens, aus dem sich das Kalksalz 
ausgeschieden hatte, enthielt Kieselerde, kohlensauren Kalk, - 
Kohlensäure , etwas‘ schwefelsauren und 'salzsauren Kalk, und 
-etwas kohlensaures Eisen, _ 

(Annalen der-Physik und Chemie yBd. XXXV. S. 5453. 


“ Annal, d. Pharm. VL. Bis.» Hl. 0 | M 
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Antimon. 
. Ueber die Zusammensetzung des krystallisir- . 
ten Antimon-Oxychlorids (frisch gefällten 
Algarothpulvers); 

von James F. W, Johnston. 





Nach Buchholz enthält das Algarothpulver 4% Proc. 
trockene Salzsäure; nach Grouvelle besteht es aus'7 Ato- 
men Oxyd und ı At. Chlorid, nach Dumas aus ı8 Proc. 
Oxyd und 82 Proc. Chlorid; Philips fand 7,8 Proc. Salz- 
säure und 92,2 Proc. Antimonoxyd. Nach dem Verf. "hängt 
diese grofse Verschiedenheit von der Länge des Auswaschens 
ab; er glaubt daher, dals nur das frisch gefällte Pulver die 
Normalverbindung enthalte, die durch das Wasser beim Aus- 
waschen zersetzt werde. Frisch gefällt ist. das Algarothpul- 
ver weils; bleibt es aber einige Zeit stehen, so wird es 
gelblich und krystallinischh Diese, durch längeres Stehen- 
lassen des Niederschlags gebildeten, Krystalle sind gelblich. 
grau, bei Gegenwart von etwas Schwefelwasserstoff orange- 
roth. Sie haben einen starken Glanz, wodurch sie, ungeach- 
tet ihrer Kleinheit, als 4seitige Prismen mit abgestumpften 
Endkanten zu erkennen sind. Zweimal beobachtete der Verf. 
auch strahlige Nadeln von !% Zoll Länge. Mit Wasser ge- 
| waschen , verlieren sie ihren Glanz, indem sie, Säure an - 
dasselbe abgebend, sich zersetzen; sie müssen daher unaus- 
gewaschen zwischen Flielspapier getrocknet werden. Bei 
‚geringer Temperatur verlieren sie nicht an Gewicht; stärker 
erhitzt, stofsen sie Dämpfe von Antimonchlorid aus. 

In ı00 Theilen dieser Krystalle fand.der Verf.: 
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11,32 Chlor. 
76,60 Antimon. 
12,08 Sauerstoff. 
100,00. 
was der Formel 2 (Sb. Ch) + 9 (Sb, O;) sehr nahe kommt. 
Diese Zusammensetzung fand der Verf. so oft constant, 
als das untersachte Algarothpulver nicht‘ ausgewaschen wor- 
den war, und glaubt daher, dafs die oben angeführten Ana- 
Iysen,. :wenn man berücksichtige, dafs durchs Auswaschen 
mehr oder weniger Säure entfernt worden sey, sehr wohl 
mit der seinigen in Uebereinstimmung gebracht werden könn- 
' ten, die von Dumas jedoch ausgenommen, welshalb anzu- 
nehmen sey, dafs letzterer einen von dem gewöhnlichen Al- 
garothpulver verschiedenen Körper untersucht habe: 
(Edinb. new. philos. Journ. January 1835. p- 41.) 


Zinn. 





Ueber die Erzeugung des Zinnchlorids, als 
' Beitrag zur Monographie dieses Körpers; 
von J. v. Kraskowitz in Wienerisch - Neustadt. 


Um sowohl im Kleinen , wie zu söelinlänhen Zwecken 
im Gröfsen, leicht und wohlfeil Zinnchlorid erzeugen zu kön. 
nen, wird man, sagt der Verf., am besten folgenden Weg 
einschlagen. 

3 Kilogramme granulirten Zinns werden über PISTEN 
Feuer mit 9 Kilogrammen eoncentrirter Schwefelsäure in ei- 
nem gufseisernen Gefälse erhitzt, das hievon nur bis zur 
Hälfte voll werden darf. i 

'Es erfolgt erst. ein gelindes ‚Effervesciren, wobei die 
Flüssigkeit sich mit einer ‚dünnen Schicht weilsen Schaums 
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bedeckt, dann urplötzlich eine äufserst heftige Reaction, wo- 
bei das Zinn auf Kosten der Schwefelsäure oxydirt wird, 
und viel schwefeligsaures Gas, mit gelben Schwefeldämpfen 
gemischt, in die Luft-entweicht. Diese stürmische Reaction 
— am besten operirt man im Freien — wird durch kaltes 
Wasser gemäßigt, das man an die Aufsenseite des „Auflö- 
sungsgefäfses und nöthigenfalls in das Feuer selbst spritzt. 

Das heftige Aufwallen ist jedoch sehr schnell beendigt; 
die gebildete Salzmasse verdickt sich bald, und hört auf zu 
sieden. Man bringt nun eine, zum Verjagen der Schwefel- 
säure, hinreichende Hitze an, bis die Masse im eisernen 
Gefälse pulverisirbar geworden ist. Alle überschüssige Schwe- 
felsäure auszutreiben, ist räthlich, da die nachherige Ausbeute 
an Zinnchlorid hierdurch geschmälert zu „werden echeint, 
Gewöhnlich bleibt in der verdickten Salzmasse etwas metal- 
lisches Zinn zurück, das beim nachherigen Pulverisiren ab-., 
zusondern ist | | | . i 

Man bringt diese, aus schwefelsaurem Zinnoxyd und et- 
was freier Schwefelsäure : bestehende, Salzmasse noch warm 
in einen erhitzten Mörser, pulvert schnell, schlägt sie durch 
ein mittelfeines Sieb, mischt sie mit ihrem gleichen Gewichte 
frisch geglüheten Chlornatriums innig, und füllt sie in eine, 
‚mit gläserner Vorlage zu versehende, eiserne Retorte. 

Man erhitzt nun die Retorte allmählig so lange, als noch 
ein Destillat übergeht; man erhält in der Vorlage viel was- 
serfreies, flüssiges und eiwas wasserhaltiges, concentrirtes 
Zinnchlorid, indels salzsaures Gas, mit etwas Zinnchloridgas 
gemengt , entweicht/ oder auch, durch Wasser geleitet, ver- 
dichtet werden kann. Das Chlorwasserstoffgas rührt von dem 
überschüssigen Schwefelsäurehydrat her, welches in dem, 
der Destillation unterworfenen, Salzgemenge ‚enthalten ist. 

Das erbaltene Destillat wird nun, um es von etwas Ei- 
_ senoxyd, aus den Arbeitsgefälsen abstammend, und dem darin 
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noch enthaltenen Wasser zu befreien, mit Zusatz von 2 bis 
4fachem Gewichte concentrirter Schwefelsäure, aus gläsernen 
Retorten rectifieirt, worauf das Zinnchlorid’ rein erhalten 
wird. Zr en 
(Annalen der Physik und Chemie, Bd. XAXV. $. 5ı7.) 
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Beobachtungen über das Krystallisiren 
des Blei's; 


_ von J. Brasnsderf. 


. 





Beim Giefsen einer Bleiplatte: bemerkte der Verf. da- 
durch eine. ‘deutliche octaedrische Krystallisation des Blei’s, 
dals die Form einen Rifs erhielt,- durch welchen ein Tbeil 
des noch nicht erstarrten Blei’s .ausflols. - 

Hierdurch aufmerksam gemacht, versuchte ie die 
Krystallbildung zu wiederholen. Am besten gelang diefs ihm, 
. wenn er Blei bis zu der T'emperatur erhitzte, bei welcher es 
Talg zu entzünden vermochte, dann einen kalten Löffel, der 
etwa 8 Pfd. fassen konnte, voll schöpfte, in diesem das Blei 
bis zü dem möglichst geringsten Grade, bei welchem es 
noch flüssig ist, abküblen liefs, und dann das Blei aus dem 
Löffel gols. 2 

Die Bleirinde, welche bei dis Verfahren im Löffel 
zurückblieb, war. gewöhnlich‘ mit mehr oder weniger kennt- 
lichen Krystallen bedeckt, und auch an dem abgegossenen | 
Blei waren oft Krystallisationen zu bemerken. 

Ueberhaupt , ‚sagt der Verf, scheint es, als hänge die 
Krystallbildung sehr von der Temperatur ab, welche das 
Blei in dem Moment hat, in welchem es aus dem Löffel 
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ausgegossen wird, und- ich bedaure, dafs es die Umstände 
mir nicht erlaubten, die Verhältnisse näher zu untersuchen, 


welche statt finden müssen, wenn Krystallisation erfolgen soll *). 
(Journal für prakt. SRaME,: Bd. I. S. 120.) 





Fabrication des Bleiweisses aus metalli- 
schem Blei. 


\ D 





Torassa, Maston und Wood in London erhielten 
auf folgendes Verfahren der Bleiweilsfabrication ein Patent. 
- Kleine Stückchen Blei oder Schrot (natürlich arsenikfreies) 
werden mit Wasser in einen Trog gebracht, der an einer 
horizontalen WVelle hin und her-bewegt wird. Durch das Ueber- 
einanderrollen werden beständig kleine Stückchen Blei abge- 
‚rieben, bis endlich alles in eine Masse von Bleistaub und Wasser 
verwandelt worden ist, dieser wird der Luft ausgesetzt, bis das 
Wasser verdampft ist. Das Blei wird oxydirt und nimmt Höhlen- 


säure aus der Luftauf, ohne Anwendung von Wärme und Essig. 
(Dingler’s p. Journal, Bd. LIV. 8. 197) 


.*) Es kann sich wohl nicht ddrum handeln, die Verhältnisse zu er- 
mitteln, unter welchen die Krystallisation des Bleies erfolgt, in- 
dem. wohl immer das Blei, aus dem flüssigen Zustande in den 
‚starren zurückkehrend, die naturgemäfßse Form annimmt,” wohl 
aber darum, vermittelst welchen Handgriffs diese Form beob- 
achtbar gemacht werden kann. Kehrt nämlich ein krystallisir- 

- barer Körper aus dem flüssigen Zustande in den starren zurück, 
so nimmt er- die regelmäfsige Form um so beobachtbarer an, je 
langsamer der. Uebergang statt hatte; erstarrt hierbei die ganze 

Masse, so müssen natürlich die Krystallindividuen verworren 

durch einander liegen, im andern Falle aber müssen nach der 

Seite hin, wo der flüssige Theil sich ‘befindet, und respect. ent- - 

fernt wurde, Jreie Krystalle wahrzunehmen seyn, weil sie jetzt 

nicht von der nachkrystallisirenden Masse umschlossen werden 

RW: Anmerk. d, Ref. 
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Ueber einige neue Doppelsalze,, 
als pbosphorsaures Ammoniak-Eisenoxydul, arsenik- 
saures Ammoniak —Manganoxydul und paraphosphor- 

. saures Natron - Ammoniak - Manganoxydul ; 


von 


Dr. Fr. J. Otto in Bisinschweig? 





Die frühere atdeikung des Verf. von den der phos- 
phorsauren Ammoniak-Magnesia entsprechenden, Manganoxy- 
dulverbindung *), führte denselben zu analogen Verbindun- 
gen der Phosphorsäure mit dem Eisenoxydul und Ammoniak, 
der Arseniksäure mit Mariganoxydul und Ammoniak, und eine, 
durch Natrongehalt sich unterscheidende, Verbindung der 
-Paraphosphorsäure mit Manganoxydul und Ammoniak, von 
‘welchen neuen Salzen er Darstellung und Eigenschaften aus- 
führlich angiebt, und. die hier der EIRUDERADNG nach folgen 
sollen. : 
Phosphorsaures Eisenoxydul - Ammoniak. “ 

Darstellung. Das Gelingen der Operation hängt vor- 
züglich davon ab, ein eisenoxydfreies Eisenoxydul anzuwen- 
“den, und so auch bei der Bewerkstelligung der Verbindung 
den Zutritt der Luft zu verhüten. ı4 Theile metallisches 
Eisen ‚(eiserne Nägel) wurden in heifser Salzsäure gelöst, 
und diese saure Auflösung mit etwas schwefeligsaurem Am- 
moniak versetzt. ı00 'Thl. krystallisirtes, phosphorsaures Na- 
tron wurden in Wasser gelöst . und diese Lösung, zur Ver- 
: jagung des absorbirten Sauerstoffs, erhitzt. | 
Zu dieser letztern, noch heifsen Flüssigkeit wurde nun 


;*) S. diese Annalen, Bd. VIIL S. 173. 
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die Eisenoxydulauflösung gegossen, wo sogleich ein vollkom- 
men weifser Niederschlag von phosphorsaurem Eisenoxydul 


entstand, dann Ammoniak in geringen Ueberschusse zuge-" 


geben , die Flasche fest zugekorkt, geschüttelt und der Ruhe 
‚überlassen. Es braucht wohl kaum noch bemerkt zu wer- 
den, dels von dem möglichst schnellen Zusammengeben der 
drei Flüssigkeiten das- Gelingen der Operation ganz vor- 
züglich abhängig ist. | Ä 

Gewöhnlich nach einigen Minuten schon, oft aber auch 
viel später , nimmt der anfangs hydratische, weise Nieder- 
schlag eine krystallinische_Gestalt an, was man leicht an den 
spiegelnden Flächen der zarten Blättchen beim Bewegen des 
Gefäfses erkennt, und auch daran, dafs derselbe sich jetzt 


schnell in der Flüssigkeit zu Boden senkt. Die Bildung des .. 


Doppelsalzes ist danmm vollendet, und man hat nun vom Sauer- 

stoff der atmosphärischen Luft nichts mehr zu fürchten. 
Bisweilen ‚geschieht es, dafs der Niederschlag nicht die 

ausgezeichneten \rystallinischen Blättchen darstellt, sondern 


mehr hydratisch bleibt; der Verf. hat- dann dieselben noch - 
erhalten können, wenn er die F lüssigkeit wieder erhitzte, 


auch wohl etwas Salmiakauflösung zufügte. 

‚ Nach der Erkaltung trennt man das Doppelsalz durchs 
Filter von der Flüssigkeit, und will man es recht schön er- 
halten, so schlemmt man das feine, weniger krystallinische 
ab, und bringtxso nur die gröfsern Blättchen aufs Filter. 
Man wäscht mit gekochtem destillirtem Wasser 
Eigenschaften... Das Filter überzieht dieses Salz im feuch- 
‘ten Zustande mit einer metallisch glänzenden Decke, Nach 
‘dem Trocknen erscheint es als ‚grünlichweilse, sehr leichte 
Blättchen, die, auf die Haut ee diese gleichsam 
versilbern. 

An der Luft ist es bei sehe Tonnen ı unver. 
‚ änderlich; erhitzt entlälst es-Wasser und Ammoniak, und es 
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bleibt,- Anfangs grünliches, phosphorsaures Eisenoxydul, stär- 
ker erhitzt, gelblichweifses phosphorsaures Eisenoxyd. _Im 
Wasser, selbst heilsen, und in Alkohol ist es unlöslich. 

Feucht‘ ist es in verdünnter Säure leicht, trocken erst in 
concentrirter Säure löslich. . 

Aetzkalilauge entwickelt aus dem Salze Ammoniak, und 
entzieht ihm beim Kochen die Phosphorsäure, es bleibt grün. 
lichbraunes Eisenoxydoxydul von der Gestalt des Doppelsal- 
zes, welches beim Erhitzen zu sehr schön rothem Eisenoxyd 
wird, an dem man ebenfalls noch die Apmelsanche Struktur 
des — erkennen kann, , 

Io »00 Th. fand der Verf, ‚dieses Salz zusammenge- 
setzt aus: > 

| Phosphorsäure 39,778 
- Eisenoxydull . 38,222 
Ammoniak . . 8,770 


Wasser . ‘. . 14,230 
100,000, 


was ıM.G. GER EENUN ı M.G. Eisenoxydul, 1? M. G. 
Wasser entspricht, 


Arseniksaures Ammoniak -Manganoxydul. et 


Darstellung. Zu einer Auflösung von Arseniksäure oder 
arseniksaurem Ammoniak bringt man eine Auflösung von Man- 
| ganchlorid und Ammoniak.’ Das Vermischen der Flüssigkeit 
geschieht wieder am besten in der Wärme. - Auch hier schei- 
det sich Anfangs arseniksaures Manganoxydul als’ hydratischer 
Niederschlag aus, der sich aber nach einiger Zeit in das kör- 
- nig- krystallinische Doppelsalz umändert.. ‚Das Salz wird mit 
gekochtem Wasser ausgewaschen. - 

Eigenschaften. Getrocknet stellt es entweder ein weilses, 
‚krystallinisches Pulver dar, welches einen Strich ins Rothe 
zeigt, oder es erscheint in röthlichen,, sehr kleinen Krystallen. 
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An der Luft ist es bei gewöhnlicher Temperatur unver- 
änderlich: In der Hitze entläfst es Wasser und Ammoniak, 
und arseniksaures Manganoxydul bleibt zurück. . In Wasser 
und Alkohol ist es unlöslich; von verdünnten Säuren. wird 
es leicht gelöst. Fixe, ätzende Alkalien wirken wie auf die 
“ähnlichen Salze. | | In 

Die Analyse , vorausgesetzt, dafs beim Erhitzen einfach- 
arseniksaures Manganoxydul bleibt, gab dem Verf.: 

Arseniksäure . . 36,886 5 
Manganoxydul . 22,814 


"Ammoniak . .» 568 
Wasser . . . . 34,682 
| 100,000 


oder ı M.G. Arseniksäure, ı M. G. Manganoxydul , !a M.G. 
Ammoniak und 6 M. G. Wasser. 


Paraphosphorsaures Natron - Ammoniak - -Mangan- 
a. oxydul. | 


Darstellung. Eine Auflösung von frisch geglühtera, phos- 
phorsaurem Natron in Wasser, wird mit einer wässerigen 
Auflösung von Manganchlorür und Ammoniak versetzt: an- 
fangs bildet sich ein hydratischer Niederschlag, der sehr, bald 
sich Zu einem krystallinischen umwandelt, welchen: das in 
Rede stehende Salz ist. 

Eigenschaften. Getrocknet erdcheint es vollkommen weifs, 
höchstens schwach ins Röthliche spielend. Bel gewöhnlicher 
"Temperatur ist es unveränderlich. In Wasser und Alkohol 
löst es sich nicht. In Säuren, selbst sehr verdünnten, ist es 
aber leicht löslich. . Mit concentrirter Salpetersäure gekocht, 
scheidet sich Manganüberoxyd aus. Gegen fixe, ätzende Al. 
"kalien verhält es sich, wie die vorhergehenden Doppelsalze; 
ebenso beim Erhitzen, jedoch bleibt eine grauweilse, . bims- 
'steinartige Masse zurück, die sauer reagirt. | 
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Die Analyse hatte ‘dem Verf. grofse Schwierigkeiten da- 
durch veranlafst, dafs er ‚anfangs kein Natron darin vermu- 
thete. Nach 3 Analysen. hält der Verf. 0 susammange- 
setat aus: 

Manganoxydul 237 
Natron . . 2.790 
Ammoniak . » .,_ 4,90 
- Phosphorsäure 4437 
Wasser: . . . . 20,46 
| 100,00. 
oder aus ı M.G. Manganoxydul, !% M.G. Natron, 4 M. G. 
Ammoniak, 3 M..G. Phosphorsäure und 312 M.G. Wasser. 
(Journal für prakt. Chemie, Bd, I, $. 409.) 
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Quecksilber. 


aretunE des Quecksilberjödids und 
Quecksilberjodürs; 


j | "von Farari. 





Auf pulverisirtes schwefelsaures Quecksilberoxyd gielst 
man so lange eine Lösung von Jodkalium in 2 T'heilen WVasser 
unter beständigem Umrühren, bis die Bildung von schwefel- 
saurem Kali und Quecksilberjodid vollendet ist; durch Aus- 
süfsen trennt man letzteres vom schwefelsauren Kali, worauf 
es getrocknet wird. Für die Darstellung des Quecksilberjo- 
dürs ‚hat man vorher das schwefelsaure Quecksilberoxyd mit 
2/ seines Gewichts metallischen Quecksilbers innig zusammen 


j zu reiben, and dann, wie vorhin‘, zu verfahren. 
(Gaz. eclett. di farm. chim, Ser. II. p: 9.) 
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Darstellung des Osmiums und Iridiums, 
und. über die- Einwirkung des sauren schwefelsauren 
Kalis auf die Platinmetalle bei. Gegenwart der 
Chlorüre der Alkalimetalle; 


von J. Persoz. 





«Der Verf. hatte Gelegenheit, Platinrückstände: von eini- 
gem Umfange zu behandeln, und. dabei ein Verfahren für die 
Darstellung des Iridiums und Osmiums zu ermitteln, welches 
der Mittheilung werth ist. Es besteht dasselbe in folgendem: 

Man macht ein inniges Gemenge von ; 
ı Thl, des in Goldscheidewasser unlöslichen Rückstan- 
des der Platinerze, 
‚ 2 'Thl. kohlensaurem Natron, 
3 Thl. Schwefelblumen, 
trägt es in einen bereits rothglühenden Tiegel nach und nach 
ein, und verschliefst- hierauf den Tiegel mit einem Dechel. 
Man steigert: die Hitze bis zur Weilsglühhitze, läfst solche 
einige Minuten lang einwirken, nirnmt den Tiegel dann aus 
dem Feuer, und läfst ihn erkalten. Alle in der Mischung 
enthaltenen schweren Metalle haben sich hierbei in Schwefel- 
metalle verwandelt, die man von der Farbe des Eisenkieses 
am Boden des Tiegels vorfindet. Ueber denselben findet sich 
eine Schicht von Schwefelnatrium, in der Krystalle _von 
Schwefelosmium zerstreut liegen, und zu oberst eine Rinde 
von geschmolzenen Silicaten (Schlacke), die schwach braun 
- gefärbt ist. 

Man entfernt die Rahlsche; und weicht die Schwefelme- 

talle mit Wasser auf. Hierbei lösen sich: - 
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ı) das überschüssige alkalische Schwefelmetall. 
a) das Doppeltschwefelplatin (wenn davon gegenwärtig ist). 
3) das Schwefelnatrium in Verbindung mit dem Schwefel. 
Osmium und Schwefel- Iridium. _ 
Suspendirt bleiben in der Flüssigkeit somit Schwefelei- 
sen, Schwefelosmium und Schwefeliridium. Man lüfst ‚diese 


letzteren sich absetzen, und sucht sie durch Schlämmen und - 


Auswaschen rein zu erhalten. Diese gereinigten Schwefelme- 
talle werden dann in einem Glaskolben mit Salzsäure gekocht, 
um das Schwefeleisen zu zersetzen.- Der Rückstand, in Schwe- 
feliridium und Schwefelosmium bestehend, wird gut ausge- 
waschen, getrocknet, und dann ı Thl. desselben mit 3 Thl, 
reinem schwefelsauren Quecksilberoxyde vermengt. Dieses 
Gemenge bringt man in’ eine irdene Betorte, die mit Vorstofs, 
Vorlage und Gasentwicklungsrohr versehen, in einen Ofen 


gelegt wird, in welchem man sie bis zur starken Rothglüh- 


hitze erhitzt. Anfangs entbindet sich gasförmige schwefelige 
Säure, und später auch, bei gesteigerter Hitze, Dämpfe, wel- 
che an den VVänden der Vorlage sich zu einer dicken ‚ indig- 


- blauen Flüssigkeit verdichten. Man läfst den Apparat erkal- 


ten, so wie die Gäsentwicklung aufhört. In der Retorte fin- 
"det man Iridiamoxyd), welches, mit Wasserstoffgas redueirt, 
- reinen ‚Iridiumschwamm (reines metallisches Iridium) giebt. 

“ Im Halse der Retorte, denselben fast verstopfend , findet 
sich viel Osmiumoxyd mit Quecksilber vereinigt. Um das Os 
mium daraus zu gewinnen, bringt man die Mischung in-eine 
schwach geneigte Glasröhre, und leitet Wasserstoffgas darüber. 


Man erhitzt die Röhre etwas, damit das Quecksilber sich ver- _ 


flüchtige; der Rückstand besteht in reinem Osmium. - Die 


indigblaue Flüssigkeit der Vorlage, eine Verbindung aus 


Sauerstoff, Schwefel und Osmium, kann man mit Zink behan- 


deln, .um des Osmium zu gewinnen, oder mit Wasser, 


wodurch sie in eine braune, in Wasser unlösliche Substanz 


_ 
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verwandelt wird, die gewaschen und ET, mit WVasser- 
stoflgas reducirt werden kann. 

Schliefslich bemerkt der Verf. noch, dafs jedesmal, wenn 
man ein Gemenge von saurem schwefelsaurem Kali und Chlor- 
kalium mit den in den Platinerzen vorkommenden Metallen 
erhitzt, eine starke Einwirkung statt'hat: es entwickelt. sich 
reichlich schwefelige Säure und ein Chlorür wird erzeugt. 
Diese Einwirkung geschieht ‘auch, ‘wenn: man die Metalle nur 
mit ‚einem der beiden Salze erhitzt und das andere hinein- 
wirft, während die Masse im Schmelzen ist Bei jedem Zu- 
satze erfolgt Aufbrausen, und die Masse färbt sich ia dem 
Maalse, als das Metall sich auflöst. 

(Annal. de chimie et de physique, T. 5o. $, 210.) 





Darstellung von Schwefelplatin und Schwe- 
feliridium mittelst flüssigen REED 
lenstofls; 

von Rud. Boettger. 





ı) Schwefelplatin im Maximo. Man bereitet sich mit- 
telst Weingeist von 0,58 spec. G. eine 0,02 Platinchlorid ent- 
haltende Lösung, welche man, im Falle sich ein hellgelbes Pul- 
ver ausscheiden- sollte, wie zuweilen- geschieht, filtrirt, und 
hierauf in einem starken Glase- mit weiter Oeffnung mit ei- 
nem, dem Gewichte des Platinchlorids gleichen, ‚Gewichte 
Schwefelkohlenstoff vermischt, das zu 2% gefüllte Glas ver- 
korkt, tüchtig umschüttelt, an einen sghattigen Ort- von 
mittlerer Temperatur hinstellt, nach 24 Stunden, während 
welcher das Gemenge schwarzbraun &eworden, nochmals 
durchschüttelt und dann der Ruhe überläßst.. Nach 7—8 Ta- 
. gen hat sich der ganze Inhalt des Glases in eine schwarze, 
gallertartige Mae = mit. une (menbhche verwandelt. 
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War die Platinlösung sehr verdünnt, so entsteht nur ein flocki- 
ger, dunkelbrauner Niederschlag, der aber, ausgesülst und 
getrocknet, bald schwarz wird und sich von dem gallertarti- 
| gen Präparate nicht unterscheidet. VVenn man das Glas jetzt 
öffnet, so bemerkt man einen, stark ätherartigen Geruch. 
. Man wasche nun mit etwas erwärmten Alkohol von 80 Proc, 
den unzersetzten Schwefelkohlenstoff fort , bringe das Präpa- 
» rat schnell, zu einer breiartigen Masse zerrieben, in eine Ab» 
dampfschale, übergielse und koche es a—5 Mal unter fort-. 
währendem ‚ Umrühren mit vielem Wasser, wobei sich eine. 
grolse Menge, wahrscheinlich mit Kohlenoxyd gemengtes. 
Chlorkohlenwasserstoffgas entwickelt, bringe es auf ein Filter, 
wasche aus, bis das ablaufende Wasser nicht mehr von einer. 
Silberauflösung getrübt wird, bringe das Filter mit seinem 
Inhalte so schnell als möglich zwischen Fliefspapier, um die, 
anhängende Feuchtigkeit zu entfernen, und trockne unter. der 
Glocke der Luftpumpe über Schwefelsäure, oder im Lie. 
er Apparate bei einer Temperatur , die nicht über 
100° R. steigt. Re 
"Im fein gepulverten Zustande ist dieses Präparat schwärz- 
lichgrau und sandig anzufühlen, geschmacklos; spec. G. bei. 
15° R.=7,224. An der Luft säuert es sich schnell, zwi- 
schen ı80 und 200° R, erhitzt, zersetzt es sich, unter Ent- 
wicklung von schwefeliger Säure, vollkommen. jedoch erst 
bei noch stärkerer Erhitzung und mit einigen Unterbrechun- 
. gen. In einem Strome von. Wasserstoffgas bei mittlerer Tem- 
_ peratur ist es unveränderlich ; Alkohol verwandelt es nicht.in 
Essigsäure. Von Schwefelsäure , Salpetersäure von ı1,30.spec. 
G. und von conce. Salzsäure wird es in der Siedhitze nicht an-_ 
gegriffen; salpetrige Salpetersäure‘ und Salpetersalzsäure 'ver- 
wandeln es in der Siedhitze langsam in eine klare dunkelrothe 
Lösung vonschwefelsaurem Platinoxyd. Von,Kaliuın und Natrium: 
wird es: unter Entzündung zersetzt, von. letzterem jedoch‘ erst | 
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bei etwas erhöhter Temperatur; gegen Quecksilber verhält es 
sich unveränderlich, eben so gegen. kohlensaure und ätzende 
Alkalien, selbst in der Siedhitze. Durch Glühen mit chlor- 
saurem und salpetersaurem Kali wird es zersetzt. | 

Die Zusammensetzung ermittelte der Verf. durchs Ver. 
brennen und Bestimmen des Rückstandes von metallischem 
Platin. Als Mittel von 3 Versuchen erhielt er: 
\ „5,11 Platin’und 

24,89 Schwefel,  - 

was der Formel Pt$, entspricht. Er glaubt hiernach, dafs 
das Präparat, welches Ed. Davy aus 72 Platin und 28 
Schwefel zusammengesetzt fand und ein spec. G.=3,5 zeigte, 
noch freien Schwefel enthalten habe. | 

2) Säurehaltiges Schwefelplatin erhielt der Verf., indem 
er das obige Präparat, anstatt unter der Glocke der Luft- 
‚pumpe, über Schwefelsäure, in einer porcellanenen Abdampf- 
schale, bei einer Temperatur von 40—50° R. und unter be- 
ständigem Umrühren trocknete, und dann das staubige Pul- 
ver in einer Glasretorte unter beständigem Schütteln noch so 
lange einer Temperatur von 80° R. aussetzte, als ein Ge- 
wichtsverlust zu bemerken war. 

Dieses Präparat ist sammtschwarz, stark sauer und zieht 
Feuchtigkeit an; spec. G. bei ı4° R. = 6,286. Im offenen ° 
Tiegel bis zu 200° R. erhitzt, entzündet essich unter anfäng- 
lich schwacher Verpuffung und mit dunkelviolettem Lichte. 
Gegen Säuren und Alkalien verhältes sich wie das vorige; durch 
einen Stromvon Wasserstoffgas-wird es aber bei einer Tempera- 
tur von 20—30°R sehr warm, knistert, glühet theilweise, entwic- 
_kelt Schwefelwasserstoffgas, und hinterläfst am Ende schwammi- 
‘ges Platin.- Aus der Luft!absorbirt es begierig Sauerstoffgas, 
und ist daher, wie Döbereiner’s sogenanntes oxydirtes 
Schwefelplatin, sebr geeignet, Weingeist bei mittlerer 'Tem« 
peratur in Essigsäure zu verwandeln. Für technische Zwecke 
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würde es vorzüglich passend seyn, meint der Verf., ‘da es 
durch Alkohol und Alkoholdämpfe höchstens warm wird, 
aber nicht erglühet, auch durch den Gebrauch nicht an Kraft 
verliert. Man bewahrt es am besten im EN gemachten. 
Glasröhren. auf. er 
„Drei Glühversuche gaben ir im Mittel dem Verf, aka Proc, 
Platin. Ä | 
3) Schwefelplatin im Minimo PETER der Verf. aus dem 
säurehaltigen Schwefelplatin durch Glühen desselben in einem 
‚Porcellantiegel' bis es sich entzündet, worauf er den Tiegel 
bedeckte, bei abgeschlossener Luft erkalten lies, dann den 
Rückstand mit Königswasser auskochte, ihn mit ; Wasser ab- 
‚ spülte und im leeren Raume trocknete. 
Dasselbe war bläulichschwarz, sandig anzufühlen es hin- 
_ terliels, an der Luft geglübt, metallisches Platin ; spec. G. 
bei 13° R.—=8,847.. Durch Wasserstoffgas liefs es sich schon“ 
bei 15° R.. wie das vorhergehende Präparat zersetzen. Von 
Säuren, selbst Königswasser .und Alkalien,“wurde es auch in, 
der Siedhitze nicht zersetzt. Alkobol von 80 Proc. wurde 
langsam davon in Essigsäure verwandelt. 

3 Glühversuche gaben dem Verf. im Mittel 85,5ı Proc. 
Pläfin, welches der Formel Pt$ entspricht. - 

'4) Schwefeliridium im Maximo. Man stellt es aus einer 
ältrirten alkoholischen Lösung des Iridiumsesquichlorürs eben - 
80 dar, wie das.Schwefelplatin im Maximo. - 
| Es stellt trocken und zerrieben ein etwas schwärzeres 
‚Pulver dar; als.das entsprechende Schwefelplatin,. - An der Luft 
scheint es sich nicht zu säuemn. Erst in höherer Temperatur 
als beim Schwefelplatin, zersetzbar, Vom Königswasser wird 
28. vollkommen in ‘eine Lösung von schwefelsaurem Iridium- 
 axyd verändert; Gegen kohlensaure und ätzende Alkalien | 
verhält es sich indifferent. An os 
Annal..d. Pharm. XVI. Bds. 2. Heft, & 1 
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Zwei Glühversuche gaben dem Verf. im Mittel DaAr Pros; 
Iridium , daher es als 1$, zu betraehten ist. 

5) Schwefeliridium im Minimo. Diefs erhielt der Verf. 
durchs Glühen des vorhergehenden Präparats in einem bedeck- 

‚ten Porcellantiegel. Es ist dunkel-schwärzlichblau, zersetzt 

‚sich in hoher Temperatur und bei Luftzutritt völlig, und: wird 
vom Königswasser nicht angegriffen. 

Zwei -Glühversuche gaben im Mittel 85,33: Proe: Ieidium, 
und es ist daher als IS zu betrachten. | 

(Journal für p. Chemie, Bdi IH, $ı 267.) 


Silber und Gold 


-Versuche über die Einwirkung des Salmiaks 
auf einige schwefelsaure Salze und auf 
Silber; 


‘von A. Vogel in München. 





Der Verf. stellte eine Reihe von Versuchen über’das Ver- 
halten ‘des Salmiaks zum Eisenvitriol, Kupfervitriol, schwe- 
felsauren Manganoxydul, Gyps, Schwerspath , schwefelsaurem 
Blei und zum Silber an. Er gelangte dadurch zu folgenden 
Endresüultaten: | 

ı) dafs bei der Zersetzung des schwefelsauren Eisenoxydals, 
fer Kupferoxyds und Manganoxyduls der Salmiak sein: Am- 

"moniak nur zum Theil an die genannten 'schwefelsauren 

"Salze abtritt, und dafür eben so viel Oxyd wieder auf 
nimmt, als zu seiner Neuträlisation nötkig ist, woraus 
zwei ammoniakalische metallische Doppelsalze enitstehn, 
wovon das eine mit Schwefelsäure zuerst: krystallisirt, 
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während das andere mit Hydrochlorsäure in der Mutter- 
lauge bleibt. | i 

2) dafs der Gyps und der schwefelsaure Bäryt durch Sal. 

miak keine Zersetzung erleiden, 8 

3) dafs das schwefelsaure Blei durch Salmiak gänzlich zer- 
setzt wird, woraus schwefelsaures Ammoniak und Blei- 
ehlorid entstehen. 

4) dals das reine Silber, in einer Vomeeh free Satiniakauf- 
lösung, beim Zutritt der Euft fast gänzlich aufgelöst 
wird, und dafs die Gegenwart des Kopfers zu dieser Ein- 
wirkung nicht nothwendig ist. 

. 5) dafs sich dabei Chlorsilber bildet, welches in rw Sal- 
miakflüssigkeit aufgelöst bleibt. 

6) dafs die concentrirte Salmiakauflösung eine bedeutende 
Menge Chlorsilber auflöst , welches durch Wasser gröfs- 
tentheils daraus niedergeschlagen wird. 

7) dafs die concentrirte kochende Salmiakauflösung noch 
mehr Chlorsilber auflöst, wovon sich durch langsames 
‚Abkühlen ein Theil wieder in kleinen Krystallen ausscheidet. 

8) Endlich, dafs aus den Salmiakdämpfen, wenn sie auf 
heifses, nicht glühendes Silber geleitet werden, eine be- 
 ‚tfächtliehe Menge Ammoniak in Freiheit gesetzt wird. 

(Journal für prakt, Chemie, Bd, II. $. 192.) 


Ä — 

Ueber die Einwirkung des Salzsäure- Gases: 
‚auf Silber bei höberer Temperatur, und über dieSchei- 
Ka des Silbers vom Golde auf trocknem WB; 
von Boussingaul. 





: Um sich die Cämentationsmethode der ältern Praktiker 
bei der Scheidung des Goldes vor Silber und ander Metäl- 
‚Jen zu erklären; stellte der Verf eine Reihe von Versuchen 


\ 
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an, und gelangte hierbei »zu den interessanten . Resul- 
taten : 
ı) dafs das Salzsäuregas in der Glühhitze vom Silber, un- 
'“ ter Bildung von Chlorsilber und Freiwerden von- ler 
stoflgas, zersetzt werde. Ä 
a) dals dieser Zersetzung aber bald dadurch ein Ziel gesetzt 
würde, dafs das gebildete Chlorsilber einen für die wei-. 
tere Einwirkung des ‚Salzsäuregases undurchdringliehen 
Veberzug um das metallische Silber bilde 
-; =) dafs eine Umgebung von Ziegelmehl;, welches Chlorna- 
trium beigemengt enthalte, diesem letzteren Milsstande 
‚dadurch ahhelfe, dafs. sich ein Doppelchlorür von Chlor- 
silber und Chlornatrium bilde, welches sich in das 'Zie- 
‚gelmehl hineinziehe , und wodurch somit das Silber fr ei 
von einem Yopınae von Chlorsilber ‚gehalten werden 
könne. ' 
. Diese Zerlegung der Salzsäure durch Silber, sagt der Verf, 
‚ist der des Wassers durch Eisen ganz ähnlich. Das Silber 
bindet das Chlor des Salzsäuregases, so wie das Eisen den 
Sauerstoff des Wasserdampfes, und in beiden Fällen wird der 
Wasserstoff frei. Umgekehrt werden aber auch beide Ver- 
bindungen, das Chlorsilber und das Eisenoxyd durch Wasser- 
stoff reducirt, indem Salzsäure und Wasser gebildet werden. 
Läfst man einen anhaltenden Strom vou Salzsäuregas über 
(glühendes) Silber streichen, so wird der sich entbindende 
Wasserstoff schon mit zu viel Salzsäure gemengt, als dafs er 
-auf das gebildete Chlorür einwirken könnte, und überdiefs 
schnell von dem aus dem Apparate nachfolgenden Säurestrom 
verjagt. Reducirt man das Chlorsilber mittelst Wasserstoff, 
so findet -das Umgekebrte statt: die gebildete Salzsäure ver- 
liert sich, so zu sagen, im Strome des Wasserstoffgases, und 
kann so nicht mehr auf das reducirte’Silber einwirken. : :Damit 
‚also die ‚Salzsäure das Silber angreife, mufs ein grofser :Ueber- 
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schufs von Säure angewendet werden, um das Metall in Chlo- 
rür zu verwandeln; um hingegen das Chlorsilber zu reduciren, | 
gebraucht man eine viel ’gröfsere Menge von Wasserstoffgas, 
els zur Sättigung des Chlors zu Salzsäure nöthig ist. Hiernach 
läfst sich nun auch die Erscheinung bei der Scheidung des Gol- 
des von Silber auf troeknem Wege erklären, Der Thon des 
Cäments wirkt, unter Mitwirkung des VWVasserdampfcs auf das 
Seesalz: es entsteht Salzsäure ,. welche das Silber angreift und 
es in Chlorür verwandelt. Das Chlorsilber verbindet sich dann 
wahrscheinlich mit dem überschüssigen Seesalze, ein Doppel- 
chlorür erzeugend, welches in die Masse des Cäments 'ein- 
dringt, so dafs die Oberfläche des Silbers ganz blank, ‚bleibt, 
Dadurch kann die gebildete Säure unaufhörlich auf das Metall 


einwirken, bis es sich endlich ganz in Chlorür verwandelt hat. 
(Annales de chimie et de physique, Tom. LIIL.) 





Einfache Goldprobe. | 


‚Als einfache Goldprobe wird empfohlen, den zu prüfen- 
den Gegenstand an. einem gewöhnlichen Feu£rstein zu reiben, 
darauf die Flamme eines stark geschwefelten Schwefelholzes 
an den metallischen Strich zu bringen, wo dann das Ver- 
schwinden desselben einen sichern Beweis geben wird, dafs 
‚das zu prüfende Metall kein Gold war *). 

(Journal f. p. Chemie, Bd. II. $. 276.) 


"Es ist jedoch schon vorgefallen, dals selbst sonst geübte Gold- 
arbeiter Gegenstände, die aus Kupferlics angefertigt waren, auch 
. für Gold bielten. Der metallische Strich von Kupferkies nun 
wird durch Schwefeldämpfe nicht verschwinden, daher diese 
Probe nieht zuverlässiger ist, als, die vermittelst des Scheide- 
wassers. Anmerk. d. Ref. 


— 
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DRITTER ABSCHNITT. u 
‘Organische Säuren. 
Ueber Bernsteinsäure und ihre Verbin- 


dungen; 
von D’Arcet. 





' Nach dem Verf. verliert die gewöhnliche Bernsteinsäure 
durch Sublimation eine bestimmte Menge Wasser, ist sie aber 
ein oder zwei Mal rasch sublimirt worden, so verliert sie eine 
unbestimmte und um so gröfsere Menge, je öfter sie sublimirt 
wurde, so dafs sie sogar wasserfrei erhalten werden kann. 
Diese Säure ist-in Wasser löslich, im warmen mehr, als im 
kalten, die Auflösung krystallisirt nicht beim Erkalten ; in 
„Alkohol ist sie weniger, in Aether kaum löslich. Beine Säure 
schmilzt bei ı80°, hei 140° längere Zeit erhitzt, verliert sie 
U Atom Wasser, und bildet im Retortenhalse lose weilse 
Nadeln. Siedpunkt = 235°. i 

Der Verf. fand seine Säure zusammengesetzt aus: 
4ı, ı5 Kohlenstoff. 
5,49 Wasserstoff. 
63,36 Sauerstoff. __ 
100,00 
und Käfer sich daher durch C,H, % repräsentiren, oder, wenn 
die wasserfreie Säure =C, Hı O5; = Su ist, durch Sn +H2 0. 
Neutrales bernsteinsaures ae, fand der Verf. zu- 
ne Gil aus: 
| 69,61 Silberoxyd. 


30,39 Bernsteinsäure. 


100,00. 
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‚ Bernsteinäther wird nach dem Verf. erhalten, wenn man 
30 Th. Bernsteinsäure, 0 Thl. Alkohol und 5 Thl. concen- 
trirte Salzsäure zusammen destillirt, die erhaltene Flüssig- 
keit 4—5mal cohobirt, wobei zuletzt in der Retorte ein gelb- - 
liches ölartiges Gemenge von Alkohol, Bernsteinsäure, Salz- 
säure, Wasser und Bernsteinäther erhalten wird. Durch Zu- 
- satz von Wasser sammelt sich der letztere in braunen ölartigen 
Tropfen am Boden an. Man wäscht ihn oft mit: Wasser, er- 
hitzt ihn, bis er einen unveränderlichen Siedepunct zeigt, 
und destillirt ihn mit Bleioxyd.. Er stellt so eine _klare Flüs- 
sigkeit dar von schwach saurem und brennenden Geschmack, 
“und einem ‚dem Benzo£äther. ähnlichen Geruche ; spec. G. 
== 1,036; ölig anzufühlen; Siedepunct — == 214°. Er brenat 
mit gelber Flamme; mit Kali behandelt giebt er Alkohol; 
Chlor zersetzt ihn, vorzüglich im Sonnenlichte, unter Bil- 
dung von Salzsäure und einer Menge an den Wänden des . 
Gefäfses sich absetzender kleiner Krystalle von Bernsteinsäure, 
die mit einer gelblichen, klebrigen Masse gemengt sind. Mit 
Ammoniak geschüttelt verschwinden dieselben, und eine Masse 
setzt sich ab, die.dem Oxamethan ähnlich zu seyn scheint. 
Der En fand den Bernsteinäther zusammengesetzt aus: 

55, 66 Kohlenstoff. De. 
7,95 Wasserstoff. | 
36,39 Sauerstoff, 

100,00. er 
und also = Cs Hıı Os. Das spec. G. des Bernsteinäther- 
Dampfes fand der Verf. = 6,22. | 

Succinamid erhielt der Verf., wenn er in der Wärme 
Ammonialgas auf Bernsteinsäure einwirken liels; dasselbe 
stellt einen weißsen Körper dar, der leicht in Rihombenge- 
stalten krystallisirt, in Alkohol und Wasser sich löst, und 
mit Kali’behandelt, nur bei sehr hoher Temperatur Ammo- 
‚niak entweichen läfst, 
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. Suecinin nennt der Verf. eine Substanz, die. durchs Er. 
hitzen vom bernsteinsaurem Kalk erhalten werden kann,iund 


viele Aehnlickeit mit andern brenzlichen Körpern hat; -..:; 
| (Annales de chim T. LXL) 


VIERTER ABSCHN ITT. 


Organische Bildungstheile von Pflanzen u deren 
Producte, 





- Weber die Stärke; 
Bericht der Akademie der Wissenschaften zu Paris über 
mehrere Abhandlungen der Herrn Payen und Persoz, 
Couverchel, Guerin-Varry und a be 
abgestattet von - Ä 004 


Dulong, Dumas, Robiquet “und Chevreul. 


ne 


‚Io den letzt verflossenen Jahren sind viele Arbeiten über 
die Stärke yon mehreren jungen Chemikern der Akademie vor- 
“gelegt worden. Hierbei geschah es.auch, wie immer, wenn 
mehrere Beobachter sich mit demselben Gegenstande beschäf- 
tigen, dafs die Beobachtungen nicht mit einander überein- 
stimmten, und dafs mehrere sich um die Ehre der. ersten 
Entdeckung stritten. Es hat daher die Akademie ‘eine Com- 
mission. zur Prüfong der ihr vorgelegten. Arbeiten  nieder- 
gesetzt. : Ä 
Der Bericht dieser Commission zerfällt in 2 Abschnitte; 
der erste enthält eine Uebersicht aller ältern Arbeiten über 
das Stärkemehl, der zweite bezieht sich auf.die, . welche der 
Akademie neuerlich vorgelegt worden sind, on 

Den Inhalt des ersten Abschnitts dieses Berichtes dürfen 
‚wir als wohl bekannt hier roraussetzen , und ‚uns. daher.nur 
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°  beireiner Bemerkung über die Arbeit von Biot und Persog 
aufhalten. Dieselben haben, sagen die Berichterstatter, in 
Ähren. Untersuchungen über die Stärke eine von Biot ent 
deckte optische Eigenschaft zu benutzen gesucht. Sie hatten 
die Beobachtung gemacht, dafs Auflösungen von gewissen Pflan- 
zenstoflen auf einen durch sie hindurchgehenden polarisirten 

- Lichtstrahl eine solehe Wirkung ausüben, dafs die Richtung der 
Polarisationsebene geändert ‚erscheint, und dafs man diese 
‚Richtungsveränderung genau messen könne, Biot meinte 

dann, dafs man diese, von der Lage der Atome abhängige; 
Eigenschaft benutzen’ könne, um nicht allein Körper, welche 
sie besitzen, von andern, die sie nicht besitzen, zu unter» 
scheiden, sondern auch, um Körper von einander zu: unter: 
scheiden , welche sie io verschiedenen Graden zeigen. 

Es ist aber sehr die Frage, ob es hinreichend ist, eine 
physische Eigenschaft eines Körpers erkannt zu haben, und die 
verschiedenen Grade ihrer Intensität messen zu können, um 

‚sie. auch als ein characteristisches Merlimal für ‘die Bestim- 
mung der chemischen Natur eines Körpers anwenden zu kön» 
nen. Wir zweifeln sehr daran. Um hierüber Gewifsheit zu 

‚erlangen, mufs man diese Eigenschaft bei einer Reihe von mög- 
lichst homogenen Körpern studiren, und bestimmen, in wel- 
chem Grade jeder von ihnen sie auf eine constante Art bei be- 
stimmten Temperatur-, Auflösungs- und andern Verhältnissen 
zeigt, In der That, wenn Temperaturveränderungen ‚' Vers 
änderungen in der Auflöslichkeit des Körpers, mit einem 
Worte, Verhältnisse, welche für den Chemiker zu gering sind, 
weil die Hauptcharaktere der Art des Körpers.nieht durch 
sie. modificirt. werden, irgend eine Wirkung auf die Intensi- 
tät der besagten Eigenschaften ausüben, so kann der Chemi- 

_ ker diese Eigenschaft, obgleich sie für den Physiker von gros- 
sem Interesse ist, dennoch nicht als ein Hauptmerkmal be- 


trachten. Es wäre dies eben so der Fall, und noch mehr, 
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wenn ‚diese Eigenschaft aus- der Vereinigung. von wenig. ver- 
wandten Körpern entsprängen , wie:z. B. von Körpern, deren 
Verwändtschaft so schwach ist, wie die eines neutralen 'Auf- 
lösungsmittels zu einem ebenfalls neutralen lösliehen Körper*} 
In dem zweiten. Abschnitte liefert Chevreul. die: fol» 
‚ gende Kritik über die Abhandlungen, von Payenm und Per- 
soz, Couverchel, Guerin-Varry und Lassaigne, 
Die Stärke besteht aus einer Hülle und einer innern Sub- 
stanz;. welche sich sehr von einander unterscheiden „ .da-letz, 
tere allein in heifsem Wasser auflöslich ist. Diese Thatsache 
wurde: von Raspail aufgestellt. Es ist diese lösliche Sub- 
stanz weder mach Raspail arabisches Gummi, noch nach 
Biot und Persoz reines Dextrin. Denn. im .ersten Falle 
mülste die Stärke durch Behandeln mit Salpetersäure, Schleim- 
säure. geben, und in beiden mülste kaltes Wasser fein zer- 
theilte' Stärke leicht auflösen, wie diels beim arabischen Gum- 
mi und.dem Dextrin der Fall ist. Wir,.müssen..daher. der 
Meinung von Payen und Persoz und der. von Gu&rin 
eine besondere Aufmerksamkeit schenken, .da sie.keiöe solche 
Schwierigkeiten darbieten. Die zu beantwortenden Fragen 
sind. folgende: Ist die auflösliche Substanz .des: :Stärkmehls 
ein reiner, ‚unmittelbarer Bestandtheil, die: Amidone nach 
Payen und Persoz? oder besteht sie aus Amidin und Ami- 
dine.**), wie Gu&rin behauptet? WVäre sie:. ein: einziger - 
näherer Bestandtheil,, so mülste dieser durch‘ die Einwirkung 
des kochenden Wassers sache sich in Amidine und Meliekus 
Amidin verwandeln. 
Untersuchen wir nun die Gründe, aus welchen man , der - 
“ Ansicht »von .Payen und Persoz zufolge, die innere -Sub- 
stanz .der: Stärke, als Amidone zu betrachten hat. 
5. diese Annalen. Bd. VI. S. 209. 
**) S. diese Annalen, Bd. XII. 8. yı. 


\ 
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' Da die 4midone in Wasser unter 65° sich nicht löst, 
und nur.in heilsem VWVasser es thut, so sieht man sogleich, 
warum :die Stärke’ von kaltem Wasser so wenig angegriffen 
wird, und sich in Rleister verwandelt, wenn-sie in einer ge 
hörigen Quantität Wasser erhitzt wird, und in Gallerte, wenn 
man, nach ihrem Auflösen in Wasser, die a0 
rig eindampft und erkalten läfst. 

Die Amidone ist die einzige bekannte Substanz, welche 
durch Jod blau wirds sie fällt ferner Barytwasser, basisch- 
essigsaures Blei und Galläpfelinfusion. ‚Daraus schlie(sen 
Payen .und Persoz, dafs, wenn diese Eigenschaften sich 
bei Substanzen zeigen, welche aus Stärke erhalten wurden; 
die der Einwirkung der Hitze, des warmen Wassers, der 
Disstase, der Säuren u. s. w. ausgesetzt wurden , nothwen- 
dig ein Antheil der Amidone der Stärke dem einwirkenden 
Körper widerstanden haben müsse. So z. B. behaupten’ sie, 
dafs die Eigenschaft der Amidine, des löslichen Amidins und 
des Hüllenamidins von Guerin durch Jod Be zu werden; 
vonder Amidine abhängig sey. 

Dieser Schlufs; erscheint sehr befriedigend; denn 'es ist 
natürlicher, blos einem einzigen Körper eine merkwürdige 
Eigenschaft, welche als Bezeichnung eines Charakters dienen 
kann, zuzuschreiben, als mehreren Körpern. Andrerseits 
aber, wenn mehrere Substanzen aus einem einzigen Ganzen 
eine solche Eigenschaft zeigen, so kann man dech nicht im- 
mer daraus schliefsen, dafs diese Substanzen nur unreine Pro- 
ducte seyen. Wir meinen, dals ein Chemiker durch eine 
solche Erscheinung ’sich immer angespornt ‚fühlen mufs , be= 
sondere Versuche anzustellen, um zu untersuchen, ob diese - 
den Substanzen gemeinschaftliche Figenschaften blos einem 
einzigen Rörper' angehören. Nur dann läfst sich ein genü- 
gender Schlafs daraus ziehen, wenn diese Versuche, unter 
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Vergleichung der Resultate und der. Kraft der ugewende- 
ten Agentien angestellt worden sind. 

‘Weil die ‚Stärke durch die Einwirkung der Sohnßel- 
säure . sich gänzlich. in festen Zucker‘ verwändelt, will. man 
behaupten, dafs defshalb nur ein einziges Prineip, nämlich 
die Amidone in der Stärke vorhanden seya könne. Diese Be- 
hauptung verliert aber ihren Werth, wenn man bedenkt, dafs 
sehr viele, sehr von einander verschiedene, unmittelbare Be- 
standtheile, gleich der Stärke, diese Umwandlung erleiden, 
Es wäre. also möglich, dafs sich ig. der Stärke zwei Prineci- 
pien, die Amidine und das lösliche Amidin befänden, ‚welche 
diese Eigenschaft zeigten. Denn jedesınal, wenn: die Einwir- 
kung der Schwefelsäure nicht vollständig erfolgt; ‚bildet sich 
eine unhrystallisirbare, geschmacklose und: nicht gährungs- 
fähige Substanz. Aus dieser Erscheinung liefse sich. dann 
wiederum auf die vorige Hypothese entgegnen; dafs eines der 
vorhandenen Prineipien mehr als das andere geneigt 'sey, sich 
in Zucker zu verwandeln. Diese Annahme wäre eben $o wahr- 
scheinlich,, als die vorige, wo man annimmt, dals ein einzi- 
ges Princip der Stärke, ehe es ganz zu Zucker wird, sich in 
eine nicht zuckerartige, auflösliche Substanz verwandelt. 

_ Wir wollen nun auch die Gründe untersuchen, welche 
Gu&rin bewogen, die Stärke als aus Amidine,. löslichem 
Amidin und Hüllen- Amidin zusammengesetzt zu betrachten. 

Nach Guerin- ist die innere Substanz der Stärke eine 
Verbindung von Amidine und löslichem Amidin. Bringt.man 
sie mit siedendem Wasser in Berührung, so löst sie sich ganz 
dezin auf, mit Ausnahme ‚eines Theils, welcher mit der Hülle 
zurückbleibt, und das Hüllenamidin (tegumentäre : Amidin) . 
bildet, Concentrirt man die filtrirte Flüssigkeit, -uad läfst sie 
‚ sorgfältig. erkalten, so scheidet sich ‚das lösliche Amidia als _ 
gallertartige Masse aus. Man kann selbst eine ordentliche Gal- 
lerte erhalten, welche nichts anderes ist‘, als ein von den Te- 
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gumenten befreiter Stärkekleister. Dampft man sie zur Troc- 
kenheit ab, und nimmt den Rückstand wieder mit Wasser 
auf, so löst sich die Amidine mit etwas Amidin auf, und 
der Rückstand von Amidin enthält etwas Amidine. Man er- 
klärt diefs durch die Unlöslichkeit des-Amidins und die Ver- 
‘wandtschaft der Amidine zum Wasser, ’ 
Die Gründe, welche Gu&erin bewogen, die Amidine 
und das lösliche Amidin als unmittelbare Principien der 
Stärke -anzunehmen, sind folgende: Die Amidine ist neutral 
‚und farblos wie. die Stärke; es wird stark durch Jod gefärbt; . 
das Wasser. zieht Amidine und lösliches Amidin aus der 
Stärke aus. . Was den letzteren Umstand betriflt, so machte 
Guerin folgenden Versuch in Gegenwart der Commission? : 
Ein Papierfilter wurde in einen unten zugeschmolzenen Trith- 
“- ter gesetzt; dann wurde Wasser” darauf gegossen, bis der 
Trichter: und das Papierfilter halb voll waren. Danr brachte 
man auf das Papier‘ zerriebene Stärke und so viel- Wasser, 
‚um das Filtrum ganz zu nässen. - Endlich brachte man, mit- 
telst einer ausgezogenen Pipette, eine Schicht Jodwässer 
auf den Boden des Trichters. Innerhalb einiger Minuten be- 
merkte man gar keine Färbung, was bewies, dafs keine 
-Stärke durch das Filter gegangen war. . Endlich aber, nach 
6 bis ı2 Minuten, sah man farblose Streifen, welche -sich 
sogleich blau färbten, so wie sie mit dem Jod zusammen- 
‚kamen. Diese ‚Erscheinung kann aber -blos von einem 'aufge- 
‚lösten Körper herrühren. Aus diesem Versuche scheint also 
hervorzugehen, dafs die Stärke an das kalte Wasser eine 
auflösliche Substanz abtritt, welche, in Berührung mit Jod, 
blau.wird, und dafs diese Erscheinung nicht von eirem An- 
“.tbeile von in Wasser suspendirter Stärke herrührt. Kann 
.man aber daraus, dafs eine in Wasser .lösliche, durch Jod 
"blau .werdende Substanz, durch das kalte’ Wasser der Stärke 
‚entzogen wird, schliefsen, dafs die ganze, ‘in heilgem Wasser 
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lösliche, Stärke nur aus Amidine und löslichem. Amidia be- 
‘stehe? und dafs ferner diese beiden Substanzen sich schon 
"vorher in der Stärke befänden, ehe sie mit heifsem . Wasser 
behandelt wurde? Aus folgenden Gründen können wir dieser 
Behauptung. nicht beistimmen: | 

ı) Es könnte der Fall seyn, dals eine Suhstärts, von de 
Art wie die Amidine, das Vermögen besäfse, sich: durch 
* Jod zu bläuen, wie die Amidine und das Amidin, in welche 
sie sich durch die: Einwirkung des Wassers und einer gehö- 
rigen Temperatur verwandelte; alsdann: könnte man ads der 
Färbung des Jods durch Stärke nicht mit wehr Recht .auf 
. die Gegenwart der Amidine und des Amidins. in der Stärlie 
' schliefsen, als aus der Färbung der Auflösung mit kaltem 
Wasser auf die der Amidone. Ä 

3) Die Substanz, welche sich durch Jod blaır kürbt, und 
„aus der zerriebenen Stärke durch kaltes Wasser ausgezogen 
wird, kanıi, in Bezug auf die unlösliche Masse, .in so. gerin- 
‚ger Quantität. vorhanden seyn, dafs man. nicht, wie Guerin 
es that, schon schlielsen kann, dals die Stärke ungefähr 
060 Amidine enthalte. Angenommen, das kalte: Wasser löse 
nur sehr wenig von der Stärke auf, das heise hingegen löse 
0,60 Thl. von in kaltem Wasser löslieher Amidine auf, nach- 
' dem das Amidin davon entfernt wurde, so seheint es natür- 
licher ,„ dafs eine. Substanz, wie die.Amidone, die ganze 
Stärke ausmache, und: dafs letztere nur durch die Einwir- 
kang von: heilsem Wasser in Amidine und Amidia. verwan- 
delt werde. | 

Was das Hüllen- Amidin betrifft, ı so besteht es BER 
cheinlich aus Tegument. und derselben Substanz, ‚welche die - 
Hauptmasse des löslichen Amidins ausmacht, Es scheint: übri- 
gens das Tegument, ‚wenn nieht der Holzfaser ganz gleich, 
‘doch wenigstens ihr sehr ähnlich zu seyn: - Das einfachste ' 
Verfahren, es rein: darzustellem, scheint das von, Payen 
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und Persoz zu seyh; es'besteht darin, dafs 'man die Stärke 
mit einer kinlätiglichen Menge von Diastase behandelt. Wem 
wir aber-annehmen, dafs durch die Diastase das 'Tegument der 
Stärke von der inneren Substanz isolirt werde, dürfen wir, 
wie Payen und -Persoz, daraus sehliefsen, dals.die Eigen 
schaften der Amidine und’ löslichen Amidins sich id Berüh- 
. rung’ mie'Jod' blau zu färben, von der Amidone oder damit 

gemengter unverwandelter Stärke herrühre ? Gewifs nicht; 
_ denn wir müfsten dann aueh als bewiesen! annehmen, dafs e# 
nur eine einzige Substänz , nämlich die Amidone, gebe, wel 
che durch Jod- blau gefärbt wird, wäs uns nicht so ausge: 
macht zu seyn scheint, wie Payen und Persoz glauben. 

' Aus allem diesen ergiebt sich folgendes : 

ı) Da die Analyse der Stärke von-Gu6rim mit heifsem 
Wasser vorgenommen wurde, so kann man, nach den Modi- 
ficatiönen, welche viele organische Substanzen‘ durch das 
Wasser- and-die' Hitze erleiden, annehmen, dafs die Amidine 
und das lösliche Amidin- nur das Resultat einer "unter ‚solchei 

Umständen statt’ gefundenen Umwandlung sind: Man könnte 
noch folgenden: Versuch anstellen: ein bestimmtes Gewicht 
gepulverter ‘Stärlie vollständig mit kaltem WWässer ausziehen, 
und -die’Auflösung im’ -Iuftleeren Raume: verdunsten lassen, 
die rückständige Masse abwiegen und mit“ derjenigen 'verslei 
chen, welche das heifse Wasser auszieht. Im Falle der'erste 
Rückstand beträchtlicher wäre, als der zweite, müsse''ntah 
ihm ebenfalls mit heifsem WVasser ausziehen , und seheit! ’wie 
er sich gegen die Auflösung in kaltem Wasser verhält. WVä- 
ren dann die Producte, welche das kalte Wasser und das 
_ heilse Wasser geben, -qualitativ und quantitativ gleich, so 
könnte man mit grolser Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs 
die Amidine und das Amidin die wirklichen unmittelbaren Be- 
standtheile der Stärke seyen. j 

2) Unsere Kenntnisse über alle Verhältnisse, welche das 
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Jod, sowohl mit Stärke, Ar mit den Producten, welche aus 
ibr, durch Behandlung mit Wasser, Säuren u. s, w. erhalten 
werden, zeigt, sind, zu gering und zu unbestimmt , als. dafs 
wir aus der Färbung der Amidine und des Amidins- auf die 
Präexistenz dieser Substanzen in der Stärke, oder ihrer Men- 
gung mit unverwandelter Stärke, oder mit Amidone, .schlies- 


“ sen könnten. Unter andern müfste man folgende Untersuchun- 


gen anstellen: wird die Stärke in vollkommen luftfreiem, VVas- 
ser durch Jod blau gefärbt? Erhält man, durch Erhitzen von 
Stärke in reinem oder salzigem Wasser, in verschlossenen 


* Destillirgefäfsen Producte, welche durch Jod blau gefärbt 


werden ? Erhält man durch Behandlung von Stärke mit Dia- 
stase, in einem Iafhaltiges oder luftleeren Gere, ein ‚sol- 
ches Produet ? 1 e 

Endlich wären. Ba zwei Reihen von Voruiiie, anzu- 
stellen.. Zuerst mülste man alle .die unkrystallisirbaren, ge- 
schmacklosen; in Wasser löslichen Substanzen, denen man 
mit Unrecht den Namen Gummi beigelegt hat, mit einander 
zu vergleichen suchen, z. B. diejenigen, welche durch Ein- 
wirkung der Hitze, ‘der Diastase, der Säuren auf die Stärke 
entstehen. Zweitens mülste man untersuchen, ob die 'Ami- 
dine und das Amidin, genau unter denselben Umständen, wie 
oben, dieselben Producte, wie die Stärke giebt, ob diese-Pro- 
ducte sich eben so, wie die Stärke, verhalten , und endlich, 
ob beide Substanzen verschiedene oder identische Producte 


liefern. 
(Journ, f. p. Chemie, Bd, ILS, 30n) 


’ 
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Krystallinisches Scillitin; 


‘ von Hofapotheker Landerer zu Nauplia. 





Aus der um Nauplia häufig wachsenden Rad. Squillae er- 
hielt der Verf. auf folgende Weise krystalhinisches Seillitin. 
Die von den rothen Schuppen. befreiten Zwiebeln wurden 
zerstampft, mit verdünnter Schwefelsäure extrahirt, der fıl. 


_ trirte bittere Auszug bis zur Hälfte eingekocht, mit Kalk ge- 


sättigt und 3 Tage lang stehen gelassen, worauf. der Nieder- 
schlag gesammelt, getrocknet und mit Alkohol von 0,838 
spec. G. ausgezogen wurde. Der Auszug schmeckte bitter, 
aber nicht scharf. Nach theilweiser Verdampfung des Wein- 


‚geistes setzten sich in der Kälte prismatische Kryställchen 


ab. Von ı8 Pfund Zwiebeln erhielt der Verf. 2%, Gran. 
Dieselben knirschten zwischen den Zähnen, schmeckten 
bitter, nicht scharf, bläueten leicht geröthetes Lackmuspa- 


pier, zeigten sich in ı20 Thl. Weingeist löslich, waren in 
‘Wasser, fetten und ätherischen Oelen unlöslich, und sättig- 


ten Säurem, krystallinische Verbindungen abgebend. 
Aus nicht frischen Zwiebeln konnte der Verf. diegen 
Körper nicht erhalten. 


(Buchner’s Repert. B.XLVII, S. 
m pegngen 
Bereitung des Amygealin? S; 


von Simon. 


“ pen 


> 





[. 


Der Verf. behandelte Mandeln, die durch Pressen und 


-‘ Digestion mit Aether vom fetten Oele befreit waren, mit 


Weingeist von go Proc. Tralles, aus welchem das Amyg- 


dalin ziemlich weils in Krystallen anschols, die durch Um- 


krystallisiren noch reiner erhalten werden konnten. 


‚(Berliner Jahrb. Bd. XXXIV. S. 140.) 
— 
PER d. Pharm, XVIL Bds. 2. Heft. 15 
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Emer das Vel aus dem Braunkohlentheer; 
von J; E. Simon. ’ 


Der Verf. fand, dafs dasjenige Oel, welches durch De- 
stillation des Braunkohlentheers gewonnen wird, die Eigen- 
schaft des Bernsteinöls zeigt, nämlich durch Behandeln mit 


‘rauchender Salpetersäure ein harziges Product zu‘ geben, 


welches den Geruch des Moschus zeigt, und delshalb künst- 


licher Moschus genannt worden ist. 
(Annalen der Physik und Chemie. B. XXXV. S. ı6o) 


= — u 
FÜNFTER ABSCHNITT. 
Analysen von Pflanzen und Pflanzentheilen. 


Ueber die feuerfesten Bestandtheile des Splin- 
tes. des mittlern HIOTERNEBOTE und des.Kern- 
holzes; - ie | 
| von Dr. C. Sprengel i in Braunschweig. 





Wenn man, sagt der Verf, die Entstehung des Splin- 
tes aus dem Cambium und dessen allmählige Verwandlung 


‚in Holz näher betrachtet, und wenn man sieht, wie dabei 


der innere Theil des Holzes oft tausend und mebrere Jahre 
gesund bleibt und in seiner Ausbildung weiter fortschreitet: 
so mufs man auf die Vermuthung kommen, dafs das Verhält- 
nils der feuerfesten Substanzen, des Splintes sowohl, als des 
Holzes der verschiedenen Jahresringe, sehr van einander 
abweichen werde. Um hierbei einige Aufklärung zu er- 
halten, untersuchte ich von einer, im Winter gefällten und 
auf’ einem sandigen Lehmboden gewachsenen, bojährigen Ei- 


Ey 


des. mitilern Holskörpers und .des Kernhokes. 7 


che den,,‚etwa aus 8 Jahresringen best@henden, Kern; ferner 
.8 Jahresringe ihres mittlern Holzkörpers, und endlich den 
Splint dieses Baumes. 


a) Feuerfeste Bestandtheile des Kernholzes. 


100,000 Gewichtstheile des lufttrocknen, zw Asche ver- 
brannten Holzes bestanden aus: 
0,010 Gewiehtstheilen Hieselerde. 


. 0,005 . 


0,084 
0,003 
0,003 
0,073 
= 2.7.0035 
0,051 
0,006 


wWybıNınıhıyg hd  ı 


» 


» 


sy eu —ıNy wg xy 4 


» 


Alaunerde. - 


 Kalkerde. 


Magnesia. 
Eisenoxyd. 

Bali. 

Natron. 
Schwefelsäure. 
Phosphorsäure. 


0,270 Gewichtstheile, 


nr 


b) Feuerfeste Bestandtheile des mittlern Holzkörpers- 


100,000 Gewichtstheile des lufttrocknen, zu Asche ver- 
hrannten Holzes bestanden aus: 
0,018 Gewichtstheilen Kieselerde. 
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0,004 
0,003 
0,004 
0,095 
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c) Feuerfeste Bestandtheile des Splintes: 
100,000 Gewichtstheile des -ufttrocknen,' zu Asche ver- 
brannten Splintes bestanden aus: | 
0,025 Gewichtstheilen Kieselerde. 
00060  » » Alaunerde. 


0,165. » » Kalkerde. 
0022 » » Magnesia. A 27 
0,004 >». Manganoxyd. 
0,005 9 » Eisenoxyd. 
0,153 »:» Kali. ‘ 
j 0,066  » » Natron . u 
0,018 » » Schwefelsäure, | 
0,060 v..ı 9 Phosphorsäure. 


0,0C8 ».» Chlor. _ 
0,532 Gewichtstheile. Ä 
Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dafs die feuer- 

festen Bestandtheile vom Kern aus nach der Rinde zu immer 
mehr zu nehmen, wobei jedoch die Schwefelsäure eine Aus- 
nahme macht, indem sich diese im Kerne in gröfster Menge 
vorfindet. | 
e “ @Journal für pr. Chemie, Bd.I. $. 158.) | 


Lee 
SECHSTER ABSCHNITT. 
Untersuchung thierischer Producte. 


Beiträge zur näheren Kenntniss der 
. Fetisubstanzen ; _ 
von Dr. J. R. Joss. 





Ich habe mir vorgenommen, sagt der Verf., alle Fett- 
substanzen, welche ich mir zu verschaffen im Stande bin, 
. nach ihren physikalischen Eigenschaften zu untersuchen, ihre 
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Schmelz- und Erstarrungspuncte genau auszumitteln, ihr Ver- 
halten bei der Verseifung zu beobachten, und die Unterschei- 
dungsmerlimale der dadurch gewonnenen Seifen fest zu setzen. 

Der Verf. läfst. nun die Beschreibung derjenigen Fett. 
substanzen in diesem Sinne folgen, die er selbst einzusam- 
meln vermochte, und geht dann zu den näheren Bestand- 
theilen des Hirschtalgs und zur Gewinnung der flüchtigen 


Fettsäuren über. Wir müssen uns hier vorzüglich auf den 


ersten Theil dieser Abhandlung beschränken, der dadurch 
von besonderem Interesse ist, dafs die darin. abgehandelten 


Fettartön durchaus von dem Verf. selbst eingesammelt wor- _ 


den waren. 
4) Cocosbutter”). 


Aus dem Kerne der im Handel vorkommenden Cocos- 
nüsse durch Auspressen gewonnen, ’grünlichweifs, bei 7° 
ziemlich fest, der Cacaobutter sehr ähnlich; Gefüge fast 
krystallinisch; zwischen den Fingern fast augenblicklich 
schmelzend. Der Geruch war ranzig, was durch Digeriren 
mit Kohle dem Feite jedoch entzogen werden konnte, und 
ihm daher nicht eigenthümlich ist. ‚Bei ı7° R. fängt sie an 
zu schmelzen, bei 25° vollkommen flüssig, wasserhlar. 

Die durch Natronlauge daraus gewonnene Seife ist blen- 
dend weils, ganz geruchlos und so spröde, dafs sie leicht 
in Stücke zerspringt. Mit Kalilauge soll sich diese Butter 
nicht verseifen. | 


:3) Cochenillefett (Poln. "TERREEN 


Aus polnischem 'Kermes (Europ. Cochenille) durch Aus- 


ziehen mit Schwefeläther erhalten, wodurch über 50 % des 


nen Materials erhalten wurde. Röthlich, widerlich 


*) Obsebon BR Abkunft, findet die Cocosbutter, wegen 
der Vergleichung mit den aufgezählten thierischen Fetten , doch 
in diesem Abschnitte ihre Stelle. D. Red. 
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riechend,, sehr spröde ; ; schmeizbar bei 418° R., bei Ime° 
vollkommen flüssig. | 

“ Die durch doppelte Wahlverwandtschaft daraus gewon- 
nene Natronseife ist frisch sehr weils, vollkommen a 
und sehr leicht. 

3) Dachsfett. 

Gelblichweils, wie Gänsefett riechend, bei gewöhnli- 
‚ cher Temperatur flüssig wie Oel, mit kleinen griesigen Rörn- 
chen untermischt; bei 7° R. dichflüssig, salbenartig, bei 31,2" 
vollkommen flüssig. 

Die daraus kalt dargestellte Sodaseife ist sehr schön, 
blendend weils, und gleicht vollkommen einer gut bereite- 
ten Medicinalseife. | 

4) Fasanfett, ne 

Gelb , geruchlos, bei gewöhnlicher Temperätur griesig; 
bei 7° R. von der Consistenz des Rindsschmalzes und bläs- 
ser von Farbe; bei 34,4° vollkommen flüssig. 

. Die unmittelbar daraus dargestellte Seife ist sehr weils, 
hart und vollkommen geruchlos. | 

5) Fuchsfett. u 
_ Farbe und Consistenz dem Gänsefett ähnlich; bei 7° 
von der Consistenz des Schweinefetts, eine gelbliche Farbe 
ännehmend ; bei 43,2° vollkommen Nüssig *), 
6) Hasenfett.. 00° 

Honig- oder .dottergelb, dem Leindlirnifs #hnlich rie- 
chend; bei gewöhnlicher Temperatur syrupähnlich; bei 7° 
sich in a Schichten trennend, in eine untere ea und 
eine obere honigartige; bei 38° ganz flüssig. 

Es verseift sich äufserst schwer unter Ausscheidung ei- 
nes braunen Harzes; die durch doppelte Wahlverwandtschaft 


' *) Eine Seife. konnte der Verf., wegen ee an Fett, nieht dar- 
stellen. 
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erhaltene Sodaseifo ist gelblich, locker , us von geringem | 


tidesie 2 
& 7 ) Hundefett. 


. Bräunlichweils, von der Consistenz des Gänseschmalzes 
bei der gewöhnlichen Temperatur; bei 7° von der des 
_ Schweinefetts, rein weils werdend; durch den Einfluls des 
Lichts scheint es sich zu bleichen, und wird blendend weils; 
bei 29,8° vollkommen flüssig. | 


Bei der Verseifung trennt sich das Elain gern vom Stea- 


rin, und schwimmt auf dem gebildeten Seifenleim. Die aus 
dem Stearin des Hundsfetts durch doppelte Wahlverwandt- 
schaft (aus der Kaliseife durch Kochsalz) ‚bereitete Natron- 
seife ist frisch schneeweils und sehr hart, mit der Zeit grün- 
 lichweils werdend, und so erhärtend, dafs sie sich gleich- 


sam blättern läfat, und keinen Eindruck mit dem Nagel an- 


‚nimmt. 

Die auf dieselbe Weise aus dem Elain erhaltene Seife 
ist frisch, weich ‘und weils, wird mit der Zeit gelblich und 
ziemlich hart, 


8) Kalbstfett. 


Sehr weils, etwas scharf und unangenehm riechend; et- 

was weicher als Rindstalg; bei 46,5° vollkommen schmelzbar. 

. Die auf gewöhnliche Weise daraus dargestellte Natron- 

seife ist von bräunlichgelber Farbe, fast geruchlos und ziem- 
lich hart; durch den Einfluls des Lichts wird sie bräuner. 


9) Kameeltalg. 


Das aus dem Höcker (der aus einem einzigen Fett- 
klumpen besteht) eines gestorbenen Thiers gewonnene Talg 
ist frisch blendend weils und ganz geruchlos , aber selbst 


durchs behutsamste Schmelzen gelblich werdend; nicht so 


hart als Rindstalg ; das Elain schwitzt es im Sommer in klei. 
nen ‚houiggelben Tropfen aus; bei 4%" vollkommen flüssig. 


% ® 


% 
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Die daraus gewonnene Natronseife ist ‚weils, ganz ge» 
ruchlos und wird mit der Zeit so hart, dals sie keinen Ein- 
druck mit dem Nagel annimmt. 

Das Kameeltalg-Elain ist gelblich, dickflüssig, wie Oli- 
venöl, und besitzt einen firnifsartigen Geruch; bei 7°, theilt 
es sich in 2 Schichten, die obere ist wie Mandelöl, die un- 
. tere. wie Gänseschmalz; bei 29° ist es vollkommen flüssig. 
Das Stearin hingegen ist blendend weils, geruchlos und im 
Bruche erdig; es fängt bei 29° an zu schmelzen und ist bei 
48,8°. ganz flüssig. | Bu | 
| 10) Kammfett. F 

_Blendend weils, consistenter als ‚Schweineschmalz, und 
besteht nach einer Analyse des Verf. aus: 

75 Elain und . 
I 25 Stearin. | 

ES rue 

Bei 25,2° fängt es an zu schmelzen , und ist bei 485 
vollkommen flüssig. 

Die durch doppelte Wahlverwandtschaft daraus gewon- 
nene Sodaseife ist von gelblicher Farbe, bleibt selbst nach 
längerer Zeit an der Oberfläche noch etwas weich und 
schmierig. 

11) Pferdefett. 

Bräunlich wie Honig, von: der Consistenz des es 
Terpentins; Geruch sehr schwach, fettartig; bei 7° besitzt 
es die Consistenz des Schweinefetts, das Elain bleibt jedoch 
überall flüssig und umhüllt die festern Stearintheilchen; bei 
38° ist es vollkommen flüssig. | 

Die durch doppelte Wahlverwandtschaft daraus darge- 
stellte Seife ist braun, sehr hart, wird mit der Zeit etwas 
weicher, und nimmt Eindrücke mit dem Nagel an. 


12) Pferdemark (aus. den Knochen).  _ 
Wachsgelb, I salbenähnlich; am. Ser Luft etwas 


vw 
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erhärtend und. grünlichgelb werdend; erst- bei 67,6° R. zu 
einer syrupsähnlichen Flüssigkeit schmelzbar.. j 

Auf: gewöhnliche Weise in Natronseife. umgewandelt, 

liefert «es; ein Product, welches sehr leicht, weils, geruchlos 

und sehr hart ist, und mit der Zeit selbst so hart wird, dafs 

es mit dem Nagel keinen Eindruck annimmt. 

(Journal £. p. Chemie, Bd. I. S. 32.) 





Chemische Untersuchung metschlicher Gal- 
lensteine und eines andern abnormen In- 
halts der Gallenblase; 

von Dr. L. F. Bley in Bernburg. 





Eine 6ıjährige Frau litt seit etwa 3 Jahren an Gallen- 
steinen und starb in Folge von Durchlöcherungen der Gal. 
lenblase und Ergielsung der Galle in die Unterleibshöhle. 

Bei der Section fand sich in der von allem flüssigen 
Inhalte entleerten Gallenblase eine breiartige gelbliche Masse, 
welche eine grofse Menge von Gallensteinen einhüllte, deren 
mehr als ı00o Stück gezählt wurden; der gröfste.wog 32 
Gran, die darauf folgenden g Gran und die kleinsten 0,5 
Gran. An einigen der gröfsern war deutlich eine gescho- 
bene Würfelform zu erkennen; dic meisten kleinen waren 
“ Würfel mit abgeschliffenen Kanten, und nur, einer der gröls. 
ten war walzenförmig, Dieser gröfste war g Linien lang 
und hatte 6 Linien im Durchmesser. Die folgenden hatten 
5—3 Linien, die kleinern 2 bis ı'% Linien im Durchmes- 
ser, Das spec. G. war = 1,580. 

Die. meisten der Gallensteine waren glatt,.. wie abge- 
schliffen, mit einem weisen, schleimigen Ueberzuge beblei- 
det, unter welchem sie braun gefärbt: erschienen. Der. 


pr 
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Bruch war matt, etwas fettig, und mit Hülfe «iner Lonpe 
konnte man concentrische Lagen von brauner, gelber, weils- 
‚licher und rothbrauner Substanz unterscheiden. Sie lielsen 
sich leicht zerreiben und gaben ein rhabarbergelbes Pulver ab. 
Der Verf. fand in 25 Gran uasenen. 
20,0 Gran Cholesterin. 

‚09375 » phosphorsauren Kalk. 

0,250 » phosphorsaure Ammoniak - - Magnesia. 

0,125» 

0,750 °» Manganoxyd. 

3,500 » Wasser und 


Spuren von Gall enstoff: 
25,000 Gran. 


Die oben erwähnte breiartige Masse, in welcher die Gal- 
lensteine sich fanden, war von gelber Farbe, fadem Geruche, 
reagirle "gering alkalisch, entwickelte mit ‚Kali Ammonialı, 
und in kochendem Wasser löste sich ein Theil der Masse auf. 

‘ Eine qualitative ‚Analyse liels den. Verf. auf‘ fulgende 
Bestandtheile schlie[sen : 

Speichelstoff, mit phosphorsautem und schwefelsauren 
Kali, als in Wasser löslich. 

Faserstoff der Blutgefälse, oder Abinderung des Fibrins, 
in Wasser unlöslich. 

Fettiger Stoff von gelblicher Farbe. 

s (Journal f. p. Chemie. Bd. I, S. 216.) 


Kieselsäure. 


Een nnd 


Gehirnsand. 





Von den Concretionen, welche häufig in der Zirbel- 
drüse angetroffen und beim Drücken derselben zwischen den 
‘Fingern gefühlt werden, von Gehirnsahd nämlich, erhielt 
"Geh. Hofr. Wurzer ia Marburg aus der dortigen Anatomie 
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ein ungewöhnlich grofses Exemplar,. welches 0,3 Gran N. M: 
‚Gew. wog. Die aufgefundenen Bestandtheile waren ganz die- 
selben, die der Verf: früher in ihnen angetroffen hatte, 
nämlich : pbesphorssurer. Kalk, kohlensaurer Ralk, Eisen und 
Mangan. 

(Journal f. p. Chemie. Bd. LS. RER 


Analyse eines widernatürlich gebildeten 


Ochsenzahns ; 
yon Geh.Hofr. und Commandeur Wurzer i in Marburg. 





- 


Dieser Zahn war im Unterkiefer eines in Eschwege vor 
einigen Jahren geschlachteten Ochsens gefunden worden. 
Er bildete \eine unförmliche Masse, welche an Gröfse und 
Schwere 3mal so bedeutend gewesen seyn soll, als ein nor- 
maler Ochsen. Backenzahn, und ragte mit einer grolsen, 
glatten, sehr abgeschliffenen Kaufläche aus dem beträchtlich 
verdickten Alveolarende des Unterkiefers heraus. 

Aufser dieser glatten Kaufläche, welche viele ahead 
Glasurverbindungen zeigte, erschien er nicht in den gewöhn- 
lichen Abtheilungen von Krone, Hals und Wurzel, sondern 
ungefähr so, äls wenn die Masse von 3 normalen Backen- 
zähnen breiartig erweicht (sowohl in den Glasurschichten, 
als in der Knochenmasse), zu einem unförmlichen Gemenge 
unter einander geknetet und alsdann erhärtet worden wäre. 
Uebrigens erschien die überall auf Durchschnitten anzutref- 
fende: Glasur, eben so wie die Hnochenmasse, in der Textur 
von normaler Festigkeit. 

In dem Stückchen, welches der Verf. von Hn. Hofr. 
'Büngger von der Anatomie zu Marburg erhielt, fanden sich 
. (nicht durch die Masse zerstreut, sondern) in einem Theile 
desselben einige kleife schwarze Haare, von etwa ’% Zoli 


an Duik, chemische Untersuchung der Krebssieine. 


Länge, die etwas steif waren und ganz das Ansehen hatten, 
wie Haare, die oft abgeschnitten worden sind. 

Bei der chemischen Analyse fand der Verf, die Zahn- 
. masse zusammengesetztYaus: 

70,6 Phosphorsaurem Kalk. 

.20,1ı Phosphorsaurer Magnesia. 

9,6 Kohlensaurem Kalk. 
1,» Flufssaurem Kalk. 

0,5 Salzsaurem Natron. 

2,1 durch Wasser ausgezogene animalische Mäterie. 
5,2 in Salzsäure unlöslicher ua Materie. 
u 0,8 Verlust. 

100,0. 

Die oben erwähnten Haare unterwarf der Verf ‚eben- 
falls einer Untersuchung. Sie zeigten dieselben Bestand- 
theile wie die Menschenhaare. 

j (Journal £. p. Chemie. Bd. II. $. 5ı7.)' 


Chemische Untersuchung der Krebssteine; 
2 von Dulk. 





| Der Verf. wurde vom Prof v. Baer zu einer Analyse 
der Krebssteine aus physiologischen Gründen veranlafst. Er 
‘ fand dieselben zugammengesetzt aus: 


In Wasser löslichen thierischen Stoffen, als Fleisch- 
extract, Eiweils und Speichelstoff, mit Natron 


und etwas Chlornatrium . 13 
Hoorpelartiger,in Wasser.unlöslicher WierischerSubstans 133 
-Phosphorsaurer Talkerde . . 2. 1,30 


Basisch phosphorsaurer Kalkerde . er VER 
. Kohlensaurer Es nenne 6316 
Natron . 2 2 0.00 ee ee, SET. \) 


98198. 


(Journal für prakt. Chemie.” Bd. III. $. 309) | 
re — 
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SIEBENTER ABSCHNITT. 


ur Miscellen. 





Eiskammern zur Auf bewahrung des Eises. 





P) 


Herr von Siemens zeigt (Journal von Erdmann und 
Schweigger-Seidel‘, 1834. ater Bd. pag. 448.) die grofsen 
Nachtheile der Eisgruben zur Aufbewahrung des Eises, und 
empfiehlt dagegen die Anwendung von Eiskammern, welche 
durch nicht leitende Wände vor dem Einflufs der Wärme 
geschützt werden. Am angeführten Orte gibt er eine de- 
taillirte Beschreibung der Construction solcher Eiskammern. 


Conservation des destillirten Wassers. 


Der Fürst zu Salm-Horstmar hat gefunden, dafs 
die Bildung der bekannten grünen Materie im destillirten 
Wasser sich dadurch verhindern läfst, dafs man diefs Was- 
ser eine Stunde lang kocht. Auch die Merle in er 
ben Flaschen verhindert diese ‘Bildung. 

(Poggendorff’s Annalen. Bd, AXKV. pag- 526) 


Conservirung thierischer Substanzen. 





Ueber diesen Gegenstand las Herr Taufflieb in der 
Sitzung der Soe. d’hist. natur. zu Strafsburg am-3r. Dec. 
ı833 eine Arbeit vor. Er hat vergleichende Versuche an- 

gestellt mit einer grofsen Anzahl von Substanzen, die er 
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nach dem Grad ihrer conservirenden Eigenschaften classifi- 

eirt, Den ersten- Platz nimmt das Zinnchlorid ein, wel- 

ches er im Verhältnis von 1:30 Theilen ‚angesäuerten Was- 

sers anwendet. Der Gebrauch , schwefelige Säure anzuwen- 

‘den, hat ihm lediglich in dem Falle vortheilhaft geschienen, _ 

wo man die Fortschritte der Fäulnifs za hemmen bezweckt. 
(Journal für prakt. Chemie. Bd. IL. S. 206.) 


Verhütung des Schimmelns der Tinte. 





Drei Tintenfässer wurden mit derselben Tinte gefüllt, in 
‚das eine nichts, in das zweite cin wenig Kawspher, .in das 
dritte eine ganz geringe Menge rothen Quecksilberpräcipi- 
tats hinzugegeben, und alle 3 auf dem Kamin stehen gelas- 
sen. Nach 8 Tagen zeigte sich die Tinte im ersten Gefälse 
mit Schimmel bedeckt, “erst nach einem Monate fing solcher ' 
an in’ dem‘ zweiten zu erscheinen , und als noch mehr Kam- 
pher hinzugesetzt ward, erschien er erst nach 6 WVochen' 
wieder; im dritten Gefälse aber erschien gar heiger,. ;selbst 
nicht nach einem Jahre. Auch wenn man in schon ver- 
schimmelte Tinte, nach Hinwegschiebung. der Schimmel- 
decke, ganz wenig des rothen Präcipitats bringt, sieht. man 
den Schimmel allmählig ganz und gar verschwinden. 

(Journal für prakt. Chemie, Bd. U. 8. 207.) 





Es 


Vorsehrift zu einer wohlfeilen und; 
guten Tinte. 





-Acht Unzen gröblich. gepulverte Eichenrinde kocht man 
mit 32 Unzen Regenwasser bis zur Hälfte ein, colirt und 
fügt hinzu: 2 Unzen arabisches Gummi, 3 Unzen- Eisenvi- 


. 
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triol, 3 Drachmen Kupferritriol und eben so viel Salmiak; 
zuerst löst man das arabische Gummi. Die glatte Eichen- 
rinde von 3 bis 5jährigen Stämmen und Aesten verdient bei 


weitem den Vorzug. 
a At _ (Buchner"s Repert. . B. XLIX. $S. 284.) 





— 


- Persische- Tinte. 


» In dem Bengal.Hurkaru, einer in Calcutta erscheinenden 
Zeitung, wurde eine Vorschrift zur, alten berühmten persischen 
Tinte in persischer Sprache mitgetheilt, deren Uebersetzung fol- 
gende ist: Man nehme gleiche Theile Lampenrufs und Eisen- 
vitriol, so viel feine Galläpfel, als die beiden vorigen Ingre- 
dienzien zusammen wiegen. Man pulverisire Alles zusammen 
und zerreibe es in einer Reibschale oder Mörser unter all- _ 
mähligem Hinzufügen von so viel Wasser, bis das Ganze 
den gehörigen Flufs zum Schreiben hat, Diefs soll ‚die 


schönste und dauerhafteste Tinte geben. 
(Preufs. Handelszeitung, 1834. -$. 200.) 


Pr N 





Bremer Grün; 
nach Bley.. 


r 





Bley erhielt ein schönes blaugrünes Bremer Grün, in- 
dem er eine Auflösung von ı Kupfervitriol in ı0 Wasser 
rait. etwas Sal ipeyrsäure versetzte und die Mischung 8 Tage 
lang an der Luft ruhig stehen liefs, hierauf das Helle abgols, 
den trüben Theil filtrirte, die klare Flüssigkeit mit frischem 
Kalkwasser versetzte, dann mit einer klaren Lösung von 
Pottasche fällte und dem ausgewaschenen Niederschlag mit 
Gummiwasser Glanz ertheilte. 


(Journal für prakt. Chemie, Bd. II. S. 520.) 





——— 
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Papierteig, als Ersatz der Hausenblase 
beim Klären. EEE 





- Nach J. C. Leuchs kann in den meisten Fällen die 
Hausenblase beim Hlären durch Papierteig ersetzt werden, 
“ Zu dem Ende zertheilt man Druck oder Fliefspapier so 
fein als möglich. in Wasser, entferat. durch ein Sieb den 
grölsten Theil des’ letztern und rührt den erhaltenen Teig in 
die zu klärende Flüssigkeit. Die faserigen' Theile desselben 
nehmen die trübmachenden Theile der Flüssigkeit mit sich, 
indem sie sich. zu Boden setzen. Man kann die Papiermasse 
zugleich auch mit Hausenblase anwenden, indem man 4% oder 
!, so. viel Hausenblase als sonst- nimmt, mit dem Absude 
derselben den Papierteig anrührt und die Mischung dann 
zum Klären anwendet. Besser noch, als dieser durch Auf- 
weichen von Papier zu erhaltende Papierteig ‘wirkt der der 
Papiermüller vor dem Schöpfen des Papiers, 
(Leuchs polytechnische Zeitung. Jan. 1834.) 





Durchsichtige Seife. 





Man zerschneide Talgseife in dünne ‚Bänder, trockne 
und pulvere sie; übergiefse dann ı ‚Kilogramm davon mit 3 
Liter Weingeist von 36° B., erwärme ‚gelinde bis zur Auf. 
lösung und gielse dieselbe ir Formen aus.- Nach dem Er- 
kalten schneidet man die jetzt fertige Seife in kleine Stück- 
chen, mit der Berücksichtigung, dafs sie bis zum völligen 


Austrocknen um !% schwinden. 
s (Buthners Rep. Bd. XLVII. S. Aı9g.) 





Titaneisen des Spessarts. 2a 
Ueber das Filtriren leicht zersetzbarer 
| Körper; 
von Dr. J. R. Joss. 





Um Substanzen zu filtriren, welehe in Berührung mit 
organischen Stoffen sich so aulserordentlich leicht oxydiren, 
wie z. B. Chromsäure, Mangansäure, oder manche Jodprae- 
parate, bedient .der Verf. sich schon seit mehreren Jahren 
mit dem glücklichsten Erfolge eines Filters aus Asbestpapier. 
Das gebrauchte Filter reinigt der Verf. von flüchtigen Sub- 
stanzen durch Glühen, von feuerbeständigen aber durch ver- 
dünnte Säuren. Bei etwas grölsern Quantitäten der zu fil. 
trirenden Flüssigkeit wendet derselbe einen Glastrichter an, 
dessen Oeffnung er durch einige gröfsere Glasstückchen 
verschliefst, und dann mit einer dichten Lage von zerstolse- 
nem Asbest bedeckt. | 

(Journal für prakt. Chemie, Bd. I. S. 126.) 


En — —— ——_ L—L_— — — — —— 


DRITTE ABTHEILUNG. 
Mineralogische Merkwürdigkeiten. 


Titaneisen des Spessarts. 





Ueber das Titaneisen des Spessarts liefert v. Kobell 
eine neue Analyse, die von der von Klaproth über das- 
selbe Mineral in seinen Beiträgen (Bd. Il. $.232.) gegebenen 
“ darin abweicht, dafs der Eisengehalt nicht als Eisenoxydul, 
“sondern als ein Gemisch yon Eisenoxyd und Eisenoxydul be- 
trachtet ist; v. Kobell fand das Mineral nämlich zusam- 
mengesetzt aus: 

Annual, d. Pharm, XVI. Bds. 3. Heft, 16 
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Titaneisen 14,16 
Eisenoxyd 75,00 
Eisenoxydul 10,04 
Manganoxydul 0,80 

100,00. 

Diese Analyse stimmt mit denen, die Gordier über 
Titaneisen von verschiedenen Fundorten geliefert hat, und 
die Breithaupt zu seiner Species Zrappisches Eisenert 
zählt, ziemlich überein. Da aber das Titaneisen des Spes- 
sarts eine T'heilbarkeit, und zwar nur nach einer Riehtung 
hin zeigt, während jene Titaneisenarten untheilbar sind und 
in Krystallen des regelmälsigen Systems auftreten: so hält 
v. Kobell mit Recht das des Spessarts als eine besondere Art. 

(Journal für prakt. Chemie. Bd. L S. 87.) 





Natürliche Eisenoxydhydrate. 





Die in der Natur vorkommenden und von den Minera- 
logen unter verschiedenen Namen aufgeführten Eisenoxyd- 
hydrate, nämlich das Nadelerz, den Göthit, den Lepidokrokit, 
den Stilpnosiderit und das eigentliche Brauneisenerz hat v. 
Kobell einer chemischen Untersuchung unterworfen. 


a) Nadelerz. 


Mit dem Breithaupt’schen Nadelerze fand v. HKobell 
ein zu Oberkirchen im Oldenburgischen vorkommendes Mi- 
neral identisch, Dasselbe stellte büschelförmig und schilf- 
förmig zusammengehäufte Krystalle und strahlige Massen dar; 
spec. Gewicht = 4,214; Härte =5,ı; durchscheinend in dün- 
nen Blättchen, mit bräunlichem Lichte, Farbe‘ schwärzlich- 
braun; Glanz der Spaltungsflächen lebhaft, unvollkommen 
diamantartig; Pulver bräunlichgelb bis ockergelb. Es findet 
sich mit Rotheisenstein verwachsen, welcher stellenweise | 


N ’ 
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‘ deutlich ausgeschieden ist, und sitzt auf Quarz in der Höhle 
einer Chalcedonkugel. | 
Die Analyse ergab: 
Eisenoxyd 90,53 
Wasser 9,47 
Ä 100,00, 
een der Formel Fe, 0; +H,O entspricht. 


b) Göthit. 

Dieses Mineral, welches auch dern Namen. Pyrosiderit 
oder Rubinglimmer führt tnd auf Brauneisenstein zu Kiserfeld 
im Nassanischei vorkommt, fand v. Kobell ze 
setzt aus 





Eisenoxyd . 86,35 
Waser . . 11,38 
Rieselerde . . 085 
Manganoxyd . 0,51 
Kupferoxyd.. 0,91 
100,00, 
was, sehr nahe wenigstens, ebenfalls der Formel FeOs + 
H,O entspricht. 
ec) Lepidokrokit. 

Von den vorhergehenden, in seinen kugeligen Massen 
von schuppig faserigem Gefüge und dem dunkleren Striche 
verschieden; Die von v. Kobell untersuchte Varietät stammte 
vom Hollerterzuge im Westerwalde und war mit Psilome- 
lan verwachsen. Ganz reine Stücke fand er zusammenge- 
setzt aus: | 

Eisenoxyd . . 85,65 
Wasser. . . 11,50 
Kieselerde . . 0,35 


Manganoxyd . 2,50 
u Shen nahe: der Formel Fer Os + H,O entspricht. 
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dd) Stilpnosiderit. 


“ Auch Pecheisenerz genannt, ist von den vorhergehenden 
durch seine derbe (opalartige) Structur verschieden. Die 
untersuchte Varietät stammte aus dem Siegenschen und 
enthielt in ıoo Theilen: w. 

 Eisenoxyd . . 82,87 
Wasser. . . 13,46 
Phosphorsäure 3,00 * 

. Kieselerde . . 0567 
100,00: 

Die Beimengung. von phosphorsaurem Eisenoxydhydrat 
abgerechnet, läfst auch dieses Mineral in chemischer Hissicht. 
den vorigen sich anreihen, d.:. sich durch die Formel Fe. Os 
+H,0 repräsentiren. 


e) Brauneisesetein: 


Das frequenteste von diesen Eisererzen. Die untersuchte 
Varietät stammte von Kamensk im Gouvernement Perm; sie 
war von sehr zart- und langfaseriger Structur, von ocker- 
gelber Farbe, und in 100 Theilen zusammengesetzt aus: 
Eisenoxyd . . 83,38 
Wasser . . . 135,01 
Kieselerde. . 1,61 
| 100,00 , 
und folglich die Formel RR =2F&0; +3H,0. 

(Journal für prakt. Chemie. Bd, I. S. 181.) 


% 
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. Analyse des in Brauneisenstein verwan- 
delten Eisenkieses. 





Als Nachtrag der Analysen über die Brauneisensteine lie- 
fert v, Kobell im Journal, für prakt, Chemie, Bd, I. S. 3ı9. 


= 
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auch noch Analysen von in’ Brauneisenstein umgewandelten 
Eisenkies (sogenannte Afterkrystalle von Brauneisenstein) ver- 
schiedener Fundorte, als: n— 
u a) Aus Sachsen. 
_ Cubooctaöder; Bruch dem gelben Thöneisenstein ziem- 
lich ähnlich, Die Analyse gab dem Verf: m 
| | Eisenoxsyd . 86,34 
®» Waser .. . 11,66 
 — Kieselerde . 2,00 . 
100,00. 
b) Von Maryland. 

Würfel mit Spuren von Blätterdurchgängen nach den 
Würfelflächen. Beim Auflösen in Salzsäure blieb die Kiesel- 
erde in der Form der Stücke zurück. Die Analyse gab: 

| Eisenoxyd . . 86,32 
Waser . . 10,80 e 
Kieselerde . 2,88 
100,00. 
| c) Von Beresof. 
Würfel, | | 
zu "Eisenoxyd . . 86,8, 
Wasser. . . 11,13 
Rieselerde . . 2,00 
Zr 100,00. 
d) Von Slatoruste im Orenburgischen. 
Der Verf. konnte nur 6 Gran davon zur Analyse ver- 
wenden; sie gab ihm 10,58 Proc. Wasser. Ä 


€) Von Preufsisch -Minden. 

Schöne Pentagondodekaöder, zum Theil an den gröfse- 
ren Krystallen mit einem Kern von Schwefelkies. Beim Auf- 
lösen der geglüheten Stücke blieb die Kieselerde ganz in 
der Form der Pentagondodekaöder zurück, Die aufgelösten 
Stücke waren frei von Schwefelkies. 
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Eisenoxyd « . 82,24 

Wasser . . 13,26 

Kieselerde . 4,50_ 

100,00. 

Aus diesen Analysen ergiebt sich, sagt der Verf., dals 
bei der Umwandlung des Eisenkieses immer das erste Eisen- 
oxydhydrat = Fe0;+H,0 zu entstehen scheint, welches 
als Göthit krystallisirt vorkommt. z 

Der Verf. fand dieses Hydrat auch unter den Eisener- 
zen von Amberg (Erzberg) im dichten und erdigen Zustande. 
Die Analyse gab ihm nämlich: 

Eisenoxyd . . x... 0. 86,24 
Kieselerde und Quarz . . 2,00 
Phosphorsäure . . » » „1,08 
Waserr 2 2 22 2020. 1068 
Spur von Manganoxyd 


2 100,00. 
Hiermit stimmt auch die Untersuchung Hermann’s 
überein über Afterkrystalle von Brauneisenstein in Eisenkies- 
form, welche angeblich als Hagelkörner zu Sterlitamansk im 
Gouy. Orenburg gefallen seyn sollen, Er fand sie zusam- 
mengesetzt aus: 

Eisenoxyd . . 90,02 

Wasser. „ . 10,19 

- 1200,21. 

— 


Chonikrit und Pyrosklerit. | 





Unter diesen Namen beschreibt v, Kohell a neue Mi- 
neralien, welche yon Elba stammen und mit einander, manch- 
mal sehr innig verwachsen, vorkommen. N, 


Chonikrit und Pyrosklerit. . 247 
a) Der Chonikrit. 

Derbe Massen von unebenem, unvollkommen muschlichem . 
Bruch; Farbe schneeweils bis gelblichweils; matt, durch- 
scheinend, bis an den Kanten durchscheinend; Härte bei- 
‚nahe = 3; spec. Gewicht = 2,91. Vor dem Löthrohr ziem- 
lich leicht unter Blasenwerfen schmelzbar. | 

In ı00 Theilen fand v. Kobell dieses Mineral zusam- 
. mengesetzt aus? 

| Kieselerde . . 35,69 
a Ä  Thonerde. . . 17,12 
Talkerde . . 22,50 
Kalk . . . 12,60 
Eisenoxydul . 1,46 
Waser . . 9,00 
| 98,37. 
Diese Zusammensetzung nähert sich der Formel: 
Mg 
ASi+3 C Si + 2Aq. 
FR i 





"Indem sich dieses Mineral in seiner leichten Schmelzbar- 
keit von ihm ähnlichen Silicaten unterscheidet, gab v. Ro- 
- bell ihm obigen Namen von xwvsia, das Schmelzen und 
xpirog abgesondert. 


b) Der Pyrosklerit. 


Krystallinisch massig, spaltbar nach einer Richtung voll. 
kommen, nach einer zweiten, zur ersten rechtwinklich, ein 
versteckter Blätterdurchgang; Bruch uneben, splitterig; Farbe 
apfel- bis fast smaragdgrän; Glanz auf den Spaltungsflächen 
perlmutterartig, sonst matt; Härte zwischen Steinsalz und 
Fiufsspath; spec. Gewicht = 2,74; Strich weils, Vor dem 
Löthrohr ziemlich schwer schmelzbar zu einem graulichen 
Glase. Vor dem Gebläse unter WVasserverlust an Härte bis 
zu der des Feldspaths zunehmend. 


x 
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Die chemische Analyse gab: - 
Kieselerde . . 37,03 
Thonerde . . 13,50 
Talkerde . . . 31,62 
Eisenoxydul „ . 3,52 


Grünes Chromoxyd 1,43 a 
Waser . . . 11,00 
98,10. 


Hieraus ist nachstehende Formel leicht zu halten s : 
A M 
2 | Si+a Bl Siyıaag 
In chemischer Hinsicht hat dieser Pyrosklerit Aehnlich- 
-keit mit dem krystallisirten Serpentin, Pikrolith u. s. w., ist 
jedoch auffallend durch den Thonerdegehalt davon verschieden. 
Den Namen Pyrosklerit entlehnte v. Kobell aus der Ei- 
genschaft, vor dem Gebläse an Härte zuzunehmen, nämlich 
von nsöp, Feuer und oxAngog, hart, 
(Journal f. p. Chemie. Bd. II. S. 5ı.) 


Ueber den Onkosin, eine neue Mineralspecies; 
- von Prof. Dr. Fr. v. Kobell. 





Derb, Bruch uneben, unvollkommen muschlich bis fein- 
splitterig; Farbe lichte apfelgrün, ins Grauliche und»Bräun- 
liche übergehend; tettglänzend, schimmernd, durchscheinend; 
Härte = 2,5; spec. Gewicht = 2,8, Vor dem Löthrohr blähet 
es sich auf und schmilzt leicht zu einem weilsen, Aa 
glänzenden etwas durchscheinenden Glase. 

Das Mittel zweier Analysen gab dem Verf.: 


Kieselerde . . 52-52 
„ Thonerde . . 30,88 
Talkerde . . 3,82 
Eisenoxydul . 0,80 
Kali . . 2... 6,38 
Wasser. . . 4,60 


99,00. 
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wofür der Verf. folgende, nicht ungezwungene Zorgeel in 
Vorschlag bringt: | . 


a RS +3 Ne | Si+1oÄläitBäg, 
e 


'. Es findet sich dieses Mineral in derben, zum Theil rund- 
lichen Massen in Dolomit-eingewachsen, welcher mit kleinen 
Glimmerschüppchen gemengt ist. -Der Fundort der unter- 
suchten Exempläre ist Possegen bei Jamsweg in Lungau im Salz- 
burgschen. Den Namen Onkosin wählte der Verf, bezüglich 
der Eigenschaft des Minerals, vor dem Löthrohre sich aufzu- 
blähen, von öyxwoıg, Anschwellen und Vergröfsern. 

Der Verf. vermuthet, dafs auch der sogenannte verhärtete 
Talk Werners hierher gehöre. 
_ (Journal für prakt. Chemie, Bd. II. S. 295.) 





Ueber den schillernden Asbest von Reichen- 
stein in Schlesien; 
von Prof. Dr. Fr. v. Kobell. 





Dieser Asbest zeichnet sich durch einen metallähnlichen 
- (starken) Perlmutterglanz aus, wodurch den faserigen Massen 
ein gewisses Schillern verliehen ist. Der Verf. fand sich defs- 
- halb veranlafst, eine chemische Analyse davon zu veranstalten *) 
Das Mittel von 2 Analysen gab demselben: 


Kieselerde . . 43,50 
Talkerde . . 40,00 
Eisenoxydul . 2,08 
Wasser ‘. . 13,80 
Thonerde . . 0,40 


welches der Formel: 


*”) Wir vermissen hier ungern eine Angabe der Härte und des spec. 
Gewichts. A. d. R. 
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und steht daher in der Mitte zwischen Serpentin =MAg + 
3MSi, und Schilerspath = MAgı +4 7 Sh- 


Der Verf. glaubt defshalb, dafs dieser Asbest eine beson- 


dere Mineralspecies bilden müsse, 
(Journal für prakt. Chemie. Bd. II, $. 297.) 


Ueber das gediegene Iridium; 
von Gustav Rose. 





Breithaupt hat unter uralischem Platin metallische 
Körner entdeckt, die sich durch das höchste specifische Ge- 
wicht, das wir kennen auszeichnen. Versuche zeigten, dafs 
dieselben dem gröfsern Theile nach aus Fridium, ohne eine 
Spur von Osmium, bestanden, welshalb-er diesem neuen Mi- 
nerale den Namen gediegen Iridium gab. ' Er gibt davon weiter 
folgende Beschreibung (Schweiggers Jahrbuch der Chemie und 
Physik, Bd. IX. $. 96). S 

‚Abgerundete Körner, mit vielen einge Höhlungen und 
Spuren von Krystallisationen des regelmälsigen Systems; stark 
metallglänzend , äufserlich silberweils ins Gelbe, innerlich sil- 
berweifs ins Platingraue; Härte = 6,5; spee. Gewicht == 21,5 
bis- 23,646; nur in geringem Grade dehnbar. 

Unter der von G. Hose von Nischne Tagilsk niteelrach 
ten Menge Platins hatte derselbe einen Krystall aufgefunden, 
der mit dem Breithauptschen Minerale hinsichtlich der Farbe 
übereinstimmte. Es war eine Combination aus dem Würfel 
mit dem Octaöder. Eine von Svanberg in dem Labora- 
torium von Berzelius und unter dessen Leitung angestellte 
Analyse zeigte, dals dieses Mineral zusammengesetzt sey aus: 
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Iridium . . . 76,85 
Platin . . . 19,64 
Palladium . . 0,89 
Kupfer . . . 178 


9916. 
(Annalen der Physik und Chemie, Bd. XXXFV. $. 377.) 





Nähere Bestimmung: des Phenakit nach einem 
neuen Vorkommen ; 
von Ernst Beirich. 





Der Phenakit des Herrn Nordenskjöld hat sich mit 
Smaragd begleitet im Ural vorgefunden. Der Verf. fand den- 
selben neuerlich in der Nähe von Framont in Brauneisen- 
stein eingeschlossen, und in der Regel krystallisirt, stets 
krystallinisch vor. Das Krystallsystem ist entschieden rhom- 
boödrisch; der Endkanten- Winkel des Grundrhomboeders 
ist = 116° 40%. Spaltbarkeit oft deutlich parallel den Flä- 
chen des Grundrhomboäders; Härte =: 8; spec. G. =3. 
Der Glanz war nicht, besonders lebhaft; selten sind die Kry- 
stalle ganz durchsichtig und wasserhell, öfter gelb und 
braun durch Eisenfärbung. | 

Prof. Bischoff in Bonn besorgte von diesem Phena- 
kit eine Analyse; 33 Gran fand derselbe bestehend aus: 

Kieselere . ». »... 17,048 

Beryllerde . © 2 2 2. 14280 
Kalk, Magnesia u.s.w. . . 0,030 


Unaufgeschlossener Rückstand 2,252 
33,610. 


Diese Resultate stimmen sehr mit denen, welche Hart- 


wall über den Phenakit gefunden, überein. 
(Annalen der Physik und Chemie, Bd. XXXIV. S. 519.) 


GEREEESEESEREESSERESEER 


Beschreibung des Junckerits oder kohlen- 
sauren Eisenoxyduls, eine neue Mineral- | 
species; - 

von Herrn Dufrenoy. 


Krystall ı und ıaxige Oktaöder; Spaltbarkeit nach 3 
Richtungen zu einer Theilungsgestalt, die eine gerade rhom- 
bische Säule mit Winkeln von 108° 26° darstellt; Farbe gelb- 
lichgrau, häufig mit einem ockerigen Ueberzuge versehen; 
Härte nahe = 4; spec. Gewicht = 3,815. Vor dem Löth- 
rohre mit Borax behandelt giebt er ein durchsichtiges gelb- 
grünes Glas. 

Zwei Analysen gaben dem Verfasser: 

. I. IL. 
Eisenoxydul . 4,9 53,6 
Kohlensäure . 30,0 33,5 
Kieselerde . ı6,8 8,1 | 
Magnesia . . 5,9 37. 
’ Verlust .. 024 1,1 

Der Verf. betrachtet daherdas Mineral als e ein kohlensaures 
“ Eisenoxydul, und Kieselerde und Magnesia als von Nebengestein 
abstammend. Es wäre somit der Junckerit isomerisch mit 
dem Spatheisensteine. 

Es findet sich dieses Mineral in der Grube von Poullaouen 
in der Bretagne. Herr Paillette, Vicedirector des Berg- 
werks und Entdecker dieses Minerals, RR es zu Ehren des 
Directors Herrn Juncker. 

(Annal, de chim. et de phys. T. LVI, p. 198.) 
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Ueber den Kupferantimonglanz, eine neue 
= Mineralgattung; 
von Oberbergrath Zincken und Professor H. Rose. 


Der Herr Oberbergrath Zinken zu Mägdesprung ent- 
deckte dieses Mineral unter den Erzen der Antimongrube bei 
Wolfsberg am Harze. Er gibt davon der Hauptsache nach 
folgende Beschreibung: 

Sehr flache rhombische Säulen, deren stumpfe Seiten- 
kanten stark abgestumpft sind, und die schilfförmig zusam- 
mengehäuft erscheinen; Farbe bleigrau ins Eisenschwarze, 
zuweilen bunt angelaufen; sehr lebhafter Metallglanz, vorzüg- 
lich auf den Abstumpfungsflächen und auf den diesen paral- 
lelen und äufserst deutlichen Blätterdurchgängen. Nach allen 
übrigen Richtungen ist der. Bruch uneben, fast muschlich, das 
Pulver matt und schwarz; Härte = 3,5; spec. Gewicht 4,748. 
Vor dem Löthrohr decrepitirt es schnell zu kleinen Bläschen, 
schon in der freien Lichtflamme schmelzbar. | 

Herr Prof. G. Rose ergänzt diese Beschreibung in einem 
Zusatze,, indem es ihm glückte, mefsbare Krystalle unter den 
erhaltenen Exemplaren aufzufinden. Er bezeichnet dieselben 
als geschobene 4seitige Prismen , die an den scharfen BEmaNe 
kanten sehr stark abgestumpft erscheinen, 

Die Analyse von Herrn Prof. Heinrich Rose gab: 

Schwefel . .: 26,34 - 

Antimon . . 46,81 

Eisen . ... 1,39 

Kupfer... . 24,46 

Blei. . 2. ..056 | ’ 
99,906. ö . 

Eisen und Blei hält er für zufällige Beimengungen und gibt 
daher dem Mineral die Formel: Cu S + Sb, S—=£u+Sb. 

(Annalen der Physik und Chemie, Bd. XXXV. $. 357.) 





- 


Ueber Meteorsteine; 
von J. J. Berzelius. 





‘In der Einleitung dieser Abhandlung entscheidet sich der 
Verf. für die Ansicht, dafs die Meteorsteine als Auswürf- 
linge der Mondsvulkane zu betrachten seyen, und hält es da- 
her von besonderm Interesse, die Bestandtheile fremder Welt- | 
körper mit denen der Erde durch’ diese Meteorsteine ver- 
gleichen zu können, welshalb diese Arbeit, die eigentlich 
ihre Veranlassung durch eine Aufforderung fand, den am 
25. Novemb. ı833 um 6%, Uhr Abends in der Nachbarschaft 
von Blansko in Mähren niedergefallenen Meteorstein chemisch 
zu BMDEEIBSNE, von ihm nachfolgenden Umfang erhielt. 


4) Meteorstein von Blansko. 


Dieser Meteorstein gehört zu den häufigst vorkommenden, 
und kann, neben einen derselben gelegt, z. B. neben den ron 
Benares, l'Aigle, Berlongrille u. s. w. von ihm nicht unter- 
schieden werden. Seine Beschreibung ist folglich die Be- 
schreibung von diesen. Er hat die gewöhnliche äufserlich ge- 
sehmolzene Rinde, eine hellgraue, etwas rostfleckige , -fein« 
körnige Bruchfläche, die hie und da runde Kügelchen von 
gleicher Farbe mit dem Steine zeigt; letztere können ausge- 
löst werden tnd hinterlassen dann eine glatte Höhlung. Er 
enthält viel Nickeleisen und sehr wenig Schwefeleisen, in 
feinen Partbien überall eingesprengt. und dadurch zeigt er 
glänzende Puncte, von denen einige in einer gewissen Rich- 
tung röthlich erscheinen, indefs sie doch nichts anderes sind, 
als angelaufenes Nickeleisen. Verwandelt man den Stein in 
ein gröbliches Pulver, so kann das Nickeleisen mit dem Mag- 
nete zum Gröbsten ausgezogen werden. Der Verf. hat die 
chemische Untersuchung in a Haupttheile zerfallen lassen, 
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nämligh ı) in den von den nicht magnetischen und 2) in den 
von den magnetischen Theilen des Meteorsteins handelnd. 

Das Endresultat der sehr ausführlichen Untersuchung ist, 
dafs in mineralogischer Hinsicht der Meteorstein von Blansko 
angesehen werden kann, als bestehend aus: j 

Nickeleisen, welehes Kobalt, Zinn, Kupfer, Schwe- 

felund Phosphor enthält . . « 2 22.2. 115 

Silicat von Mägnesia und Eisenoxydul, worin Basen 
und Kieselerde gleich viel Sauerstoff enthalten, 
nebst etwas Schwefeleisen . . 2 = 2.2.2. 4267 
Silicat von Magnesia und Eisenoxydul, gemengt mit 

Silicaten von Alkali, Kalk und Thonerde, worin 

die Kieselerde doppelt so viel Sauerstoff als die 

Basen enthält. » 2 2 2 2 ee nenn Bg4l 


Chromeisen, verunreinigt mit Zinnstein . -. . . 055 
| | 100,00. 


Dafs die relativen Mengen dieser Gemengtheile in ver- 
schiedenen Stücken des Steins Variationen unterworfen seyen, 
darf kaum bezweifelt werden. 

2) Meteorstein von Chantonnay. 

Dieser fiel unter den gewöhnlichen Erscheinungen einer _ 
Feuerkugel und unter einem donnerähnlichem Getöse um 2 Uhr 
Morgens am 5. Aug. ı8ı2 im Depart. de la Vendee, und 
ward an demselben Tage von dem Pächter des Gutes la haute‘ 
Revetison auf einem Felde in der Nähe eines Wohnhauses auf- 
gefunden. Er wog 69 Pfund und war 2% Fuls tief in die 
Erde eingedrungen. Er gab Funken am Stahl; seine Bruch. 
fläche hatte eine dunklere Farbe, als gewöhnlich die Mcteor- 
steine, und an einigen Stellen war er ganz schwarz, Die 
' umgebende verglaste Rinde war weniger aha and zuwei- 
len dunkel -grauroth. 

Der Verf. fand ihn, wie den MEEREOREN, dureh 
Säuren in 2 Theile En ‚wovon der in Säaren lösliehe 
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Theil 51,12 Proc. und der in ihnen unlösliche 48,88, Proc. 

ausmachte. 

Der lösliche Theil enthielt: 

Bioselerde . » 2 2 2 0,0 0 07. 33,609 
Magnesia 2 2 2er 34,357 
Eisenoxydul . 2» 2 2 22.2.0. 38,801 
Manganoxydul . . . . . 0,821 
Nickeloxyd, verunreinigt mit Zinn-. und 

Kupferoxyd 2 22 482 0. 0,456 

Natron und Kali . 00.2.9977 
Verlust .:; 53. 2 0 02 0. 0. gm 


| 100,000, 
Der unlösliche: 


Rieselerde . x 2 2 2 2 2002. 56,253 
Magnesia. 2 2 2 2 nenn 20,896 
BR: Se ek . 3,106 
Eisenoxydull_ . x 2 2 2 2 22.9793 
 Manganoxydul , . . . . 0,690 
 Nickeloxyd mit Zinn- und Kopferoxyä 0,138 
Thonerde . 2 2 2 2 2 22.20.6025 
Natron 2 2 2 2 2 2 2220. 14,000 
Bli oo. 20 eee.,e. 9912 
Chromeisen . - » » 2 2 2 02 2.214100 
Verlust | 1070. 
Ä | 100,000. 
Hier findet sich also,- sagt der Verf., ungeachtet der 
Ungleichheit im Ansehen, eine wunderbare Gleichheit in der 
Zusammensetzung mit dem vorerwähnten Meteorsteine. 


. 3) Meteorstein von Lontalax. 

Dieser Meteorstein fiel'am ı3. Dec, ı813 in der Nähe des 
Dorfes Lontalax, im Kirchspiel Savitaipals im Län Viborg in 
in Finnland. Ein, grofser Theil der Stücke fiel auf das Eis, 
von wo sie aufgelesen wurden. Er ist von Nordenskjöld 
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näher beschrieben worden, nach dessen Angabe er folgende 
Gemengtheile enthält: ı) ein hell olivengrünes Mineral, in ge 
ringer Menge und in der Gröfse eines Stecknadelknopfs. 
2) Ein halb klares weilses, blätteriges Mineral, welches auf 
der Oberfläche krystallinisch aussieht und leicht verbröckelt, 
3) Schwarze, dem Magnete folgsame Puncte. 4) Ein asch- 
grauer, wenig zusammenhängender Stoff, welcher ohne Auf- 
schwellen zu einer schwarzen Kugel schmilzt, und die reich- 
lichste Masse des Steines ausmacht. Auswendig ist er von 
einer schwarzen Schlackenrinde umgeben. 

Was der Verf. von diesem Meteorstein erhielt, bestand 
fast nur aus dem unter 2) angeführten Theil, gemengt mit 
einigen schwarzen Puncten; die aschgraue Hauptmasse fehlte 
aber gänzlich. 

1,22 Grammen von Allem, dem Magnete Folgsamen be- 
freit, zeigten bei der Analyse sich als ein Silicat von Mag- 
nesia und Eisenoxydul, mit etwas Manganoxydul, Thonerde, 
Kupferoxyd, Zinnoxyd, Kali und Natron, und mit 6,37 in 
Säuren unlöslichen Theilen. 


re - 4) Meteorstein von Alais. 


Der Fall dieses Meteorsteins ereignete sich am ı5. März 
ı806 um 54% Uhr Nachmittags in der. Nachbarschaft von 
Alais in Frankreich. Es wurden 2 Knalle gehört, und es 
fielen 2 Steine nieder, der eine bei $t. Etienne ‘de Lolm 
und der andere bei Valence, beides Dörfer, das erstere 4'%, 
das letztere 2 Lieues von Alais entfernt, Bei Valence schlug 
der fallende Stein einen Ast von einem Feigenbaum ab. Die- 
ser Stein ist von allen andern verschieden. Er gleicht ei- 
nem verhärteten Thon und zerfällt in Wasser mit Thon- 
geruch. Ä 

Thenard, welcher ihn zuerst untersuchte, fand darin, 


aulser den gewöhnlichen Bestandtheilen der Meteorsteine, eine 
Annal, d. Pharm, XVI. Bde. 3. Heft. 17 
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Portion Kohle, welche Angaben. ae auch Vongnelin 
bestätigte. 

Der Verf. hatte nur eine kleine Probe des Steines von 
Hn. Lucas erhalten. Die Farbe davon war schwarz, etwas 
ins Graue fallend, mit dichten, feinen, weilsen Puncten, oder 
einem Anflug. Er war leicht zu zerbrechen, und zerbröckelte 
schon zwischen den Fingern. Gerieben mit dem Nagel nahm 
er Politur an, wie es oft mit Thonarten der Fall ist, In 
Wasser: gelegt zerfällt er nach einigen Augenblicken zu einem. 
graugrünen Brei von einem starken Thongeruch mit einem 
nicht unangenehmen Nebengeruch nach frischem Heu. Ge- 
schlemmt und sodann getrocknet bat das Pulver eine aus 
Schwarz, Grün und Braun zusaınmengesetzte Farbe. Vor 
dem Löthrohr in einem Kolben erhitzt giebt es Wasser, schwe= 
felige Säure und -endlich ein dunkelbraunes Sublimat, aber 
kein brenzliches Oel. Der Rückstand ist rufsschwarz , und. 
läfst sich an offener Luft roth brennen. Er schmilzt äufserst 
träge zu einer schwarzen schlackigen, nicht gehörig geflosse-. 
nen Masse. Mit Flulssäure verhält es sich ganz wie gewöhn- 
liche Meteorsteine. Der Magnet zieht aus ihm eine schwarze, 
nicht glänzende Masse, welche sich sehr schwer von dem 
tbonartigen Muttergestein trennen läfst. 

- Das Wasser, worin der Meteorstein zerfallen war, ent- 
hielt aus dem Steine abstammendes Salz. 89,7 Thl. des ge- 
schlemmten und bei 100° C. getrockneten Steinpulvers ent- 
“ sprechen 10,3 Thl. Salz, im wasserfreien Zustande gewögen. 
_ Aus diesen 89,7 Thl. zog der Magnet ı 1,92. Thl. aus; : allein 
unter diesen befand sich noch viel Muttergestein, welches nicht 
gesondert werden konnte. 

Das mit dem Magnete Ausgezogene erwiels sich. als me- 
tallisches Eisen. Der salzige Theil (d. i. der mit Wasser aus- 
gezogene Theil) entbielt eine‘ Spur organischer .: Materie, 
Schwefelsäure, Kalk, Kali, Natron, Magnesia, 'Niekeloxyd 


% 
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und Zinnoxyd, und eine Spur schwefelsauren Ammoniak. 
Das mit Wasser ausgelaugte und bei 100° C. getrocknete 
Steinpulver gab beim Glühen nach ı00 Thl. berechnet: 

Wasser 2... 6,583 

Graubraunes Sublimat 0,944 

Kohlensäure . . . 4,328 

Schwarzer Rückstand 88,146 

| = .°...100,000, 

1,382‘ Grammen des schwarzen geglüheten Rückstandes 
enthielten: | 

Rieselerde . » - 2 2 2 2.2» 04315 
Magnesia . .o » 0 2 2 00. 0,9070 
2, | ee rer 7... 
Eisenoxydul . . 2 2 2.2.2...04on1 
Nickeloxyd . 2 2» 2 2 2.0. 0,0190 
Manganoxydull . 2 2 2 2. . 0,0036 
Alaunerde » 2» 2 2 2 20202 0,0385 
Chromeisen 2 2 2 2 22.» 0,009 
Zinnoxyd, kupferhaltig . . . . 90110 
Unlöslicher kohlenhaltiger Rückstand 0,1200 
Verlust 2 2 2 2 2 20208 0,0640, 
| 1,3820, 

Der Verf. geht nın noch zu den Bestandtheilen des Pal- 
las’schen Meteoreisens und Pallas-Olivins und dann zu denen 
des Meteorsteins von Elbogen über, und schliefst . diese sehr 
ausführliche Abhandlung mit folgenden Worten: 

Was die einfachen Körper betrifft, welche bisher unter 
den Zusammensetzungstheilen. der Meteorsteine gefunden wor- 
den sind, so machen dieselben gerade ’% von den auf der 
Erde entdeckten aus. Sie sind: 

Sauerstoff, als Bestandtheil der Metalloxyde und Erden 
- Wasserstoff‘, in der löslichen organischen Verbindung des: 
'Steines: von Alais. | 


260 | Rhodizit ; ein neues Mineral. 


Schwefel, Bestandtheil des- Schwefeleisens und der schwe- 
felsauren Magnesia. | 

Phosphor, in den metallischen Flitterchen, welche, bei 
Auflösung des Meteoreisens in Salzsäure oder Schwefel- 
säure, von diesem abfallen. | 

Kohle, im Meteoreisen und in den unbekannten Verbindun- 
gen im Steine von Alais. 

Kiesel, in den Silicaten. 

Von Salzbildern ist, so weit bekannt, noch keiner ge- 
funden. Eine Spur von Chlorverbindungen kann nach dem 
Falle leicht hinzugekommen seyn. Von electro-negativen 
Metallen ist nur das Chrom gefunden. Es wurde von Lau- 
gier entdeckt, der auch zeigte, dafs es wesentlich den Me- 
teorsteinen angehöre. 

Kalium wurde zuefst von Vauquelin bemerkt, Na- 
trium kurz darauf von Stromeyer.: Calcium, Magnesium 
'und 4lumium. sind als Oxyde gewöhnliche Bestandtheile der 
Meteorsteine. \ 
| Von den eigentlichen Metallen: Eisen, Mangan und Nic- 
kel, entdeckt von Howard, Kobalt von Stromeyer, 
Kupfer von Laugier; das Zinn ist, falls das von v. Hol. 
ger in dem Meteorsteine von Stannern Aufgefundene etwas 
andres als Zinn seyn sollte, zuerst in dieser Abhandlung mit 
Sicherheit nachgewiesen. 

Zusammen sind es also ı8 einfache Körper. 

(Annalen der Physik und Chemie. Bd. 33. $. ı.) _ 


Rhodizit; ein neues Mineral. 





Herr Prof. G. Rose entdeckte unter den Krystallen des 
bekannten rothen sibirischen Turmalins, welche sich im königl. 
mineralogischen Museum zu Berlin befinden, einige kleine 
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weilse Krystalle, die er als einer neuen Gattung gehörig be- 
trachtete. 

Diese Krystalle haben höchsens nur den Durchigesser ei- 
‚ner Linie, aber sehr deutlich krystallisirt; ihre ‚Form : ist 

das Dodekaöder mit abgestumpften 3flächigen Ecken. Sie 
sind- rein weils, mehr oder weniger durchscheinend, stark 
glasglänzend, und so hart, dafs sie sich von dem Messer 
- nicht ritzen lassen, Spec. Gewicht und Spaltbarkeit konnte 
der Verf. wegen der Kleinheit der a nicht be- 
stimmen; 

Vor dem Löthrohr sind die Krystalle schwer schmelzbar 
(kleine Splitterchen nur an den Kanten) zu einem weilsen un- 
‚durchsichtigen Glase, welches mehrere Auswüchse bekommt. 
Die Flamme des Löthrohrs wird dabei anfänglich grün, dann 
nur die untere Seite desselben grün und dfe obere roth, zu« 
letzt die ganze Flamme roth gefärbt, ähnlich den lithonhalti- 
gen Mineralien. 

..Im Kolben gibt das Mineral kein Wasser. In Borax löse, 
es Be zu einem klaren Glase auf; eben so verhält es sich 
‚mit. Phosphorsalz. Mit Fiufsspath schmilzt es zu einem klaren 
Glase zusammen, löst sich aber auch in kieselsaurem Natron. 
vollkommen auf, ohne dasselbe zu färben, enthält daher we- 
der Rieselsäure, noch Schwefelsäure. 

Mit wenig Soda schmilzt es zu einem weilsen Email, 
welches befeuchtet auf einem blanken Silberblech keinen 
Fleck hervorbringt. Mit mehr Soda schmilzt es zu einem 
klaren Glase zusammen, das beim Erkalten nicht krystallisirt. 
Das mit Soda geschmolzene Glas zerrieben in Salzsäure ge- 
löst, abgedampft und über dem Rückstand Weingeist ange- 
zündet, färbt die Flamme desselben grün, wie diels beim Bo- 
razit der Fall ist. 

In Salzsäure ist das Mineral nur schwer löslich. Die Auf. 
lösung gab mit Ammoniak keinen, nachdem aber Oxalsäure zur 


22 - A. Connel, Analyse des Levyn's. 


ammoniakalischen Flüssigkeit zugesetzt war, einen ziemlich 


bedeutenden Niederschlag. 

Es hat dieses Mineral grofse Aehnlichkeit mit dem Bora- 
zit, unterscheidet sich aber von demselben durch die rothe 
Flamme, die es vor dem Löthrohre zeigt, und dafs die Lö- 
sung in Salzsäure, mit Ammoniak und Oxalsäure versetzt, ei- 
nen Niederschlag giebt. 

Den Namen ‚Rkodizit wählte der Verf. der Eiyenschaft 
wegen die Flamme des Löthrohrs roth zu färben (von podıgeww, 


“ rothfärben). 


(Annalen der Physik nnd Chemie. . Bd, 83, S. 253.) 


Analyse des Levyn's; 


® von A. Comnel. 


Dieser Levyn stammte aus Irland (von der Insel Shye, ei-. 


nem neuen Fundorte). Er hatte bei 55° F. ein spec. Ge- 








wicht = 2,198. Beim Glühen verlor er ı9,5ı Proc, VWVasser, 
In 100 'Thl. desselben fand der Verf:: 


.- 


a m nn 


Kieselerde . . 46,30: 
'Thonerde . +. 22,47 
Kalk. . . . 972 


Natron . .» . 155 
Kali . 2 2.126 


Eisenoxyd . „ 0577 

ee 919 

Wasser 19,9 1 
101,77; | 


entsprechend. der Formel (K, Na, Ca) Si +3Al Si. +15H. 


(Annalen der Physik und Chemie. 


mann ne EEE EEE 


Bd. 33. S. 256) 
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Unterscheidung des Coelestins vom Schwer-" 
spath vor dem Löthrohre. 


ee R | 
Obgleich Cölestin und Schwerspath sich hinsichtlich ih- 
res spec. Gewichtes leicht von einander unterscheiden lassen, 
so können doch Fälle vorkommen, wo-eine entscheidende 
Löthrohrprobe dem Untersucher willkommen seyn mufs. Von 
Kobsell giebt hier an, ein’Splitterchen des fraglichen Mine- 
rals auf der Kohle, oder in der Reductionsflamme. vor dem 
Löthrohre zu behandeln, es dann mit einem Tropfen Salzsäure 
zu befeuchten, und nun in die freie Lichtflamme zu halten, 
. ohne zu blasen, wobei, wenn es Cölestin war, eine purpur- 
rothe Flamme sich zeigt, während der Schwerspath keine 
solche Färbung veranlafst. z 
| " Saale f. p- Chemie, Bd. I. S. 90.) 


Ueber die Gebirgsarten „ welche mit den Na- 
men Grünstein und Grünsteinporphyr be- 
zeichnet werden; 


von Gustav Rose. 





Die Gebirgsarten, sagt der Verf., welche in der Geo- 
gnosie mit den Namen Grünstein und Grünsteinporphyr bezeich- 
net werden, sind unter einander ‚von sehr verschiedener mi- 
neralogischer Beschaffenheit. Sie scheinen mir fünf verschie- 
denen Gebirgsarten anzugehören, die ich vorläufig mit den 
_ Namen Diorit, Dioritporphyr, Hypersthenfels, Gabbro und Au- 
gitporphyr bezeichnen will, Namen, die, wenn auch nicht 
durchgängig zwechkmäfsig ; ER einmal in der Geognosie ge- 
bräuchlich sind. Sie sind durch fulgende Charaktere ausge- 
zeichnet. , | . 
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ı) Diorit, ein nen Gemenge von Albit und Horn. 
blende. , 
. Der Albit ist darin meistens BER und durch Strei- 
fungen auf seinen Spaltungsflächen, von Zwillingsbildungen 
abstammend , ausgezeichnet. Die Hornblende ist deutlich 
spaltbar nach den 2, sich unter dem Winkel von 124° schnei-. 
denden Richtungen. 

Als zufällige Gemengtheile finden sich darin: Quarz in 
 Körnern , Glimmer von graulichweilser oder tombackbrauner 

Farbe, Eisenkies in kleinen Würfeln oder fein eingesprengt, 
und Magneteisenstein in kleinen fein eingesprengten Mengen, 

Die Hauptgemengtheile sind selten in ‚gleicher Menge 
vorhanden, meistens herrscht der eine oder der andere der- 
selben vor. ‚Eben so variiren diese Gemengtheile hinsicht- 
lich ihres Kornes, 

- Ein Stück Diorit von Alapajewsk im Ural, welches nur 
Albit und Hornblende, ersteren in etwas vorherrschender 
Menge enthielt, und 32,0332 Grammen wog, hatte ein spec. 
Gewicht von 2,792. Im Platintiegel der Hitze des Porcel- 
lanofens ausgesetzt, schmolz dieselbe zu einem grünlich- 
schwarzen, in dünnen Splittern grünlichweilsen, durchsich- 
tigen Glase, 

Der Diorit kommt unter den Grünsteinen des Ural ziem- 
lich häufig vor; dann an der Rothenburg am Kiffhäuser in 
Thüringen, zu Ebersbach und an der Riesensäule im Oden- 
walde, am Ehrenberge bei Ilmenau, an der Rofstrappe und 
amı Mahnberge des Harzes, zu Mitweida im Erzgebirge, zu 
»Hodritsch bei Schemnitz, zu Guambacho in Peru u. s. w. 

3) Dioritporphyr, besteht aus einer Hauptmasse mit inlie- 
. genden Albit- und Hornblendekrystallen. 
| ‘Die Hauptmasse ist theils grünlich- oder schwärziich- 
grün, theils grünlich- oder graulich- weils, immer aber trübe 
ung matt; Bruch feinsplitterig; hart, so dafs sie sich nicht 
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durch das Messer angreifen läfst. Vor dem Löthrohre . 
schmelzbar zu schwärzlich-grünem Glase. 

Albit und Hornblende-Krystalle wie bei der Ver 
henden Art, Die zufälligen ;Gemengtheile sind ebenfalls die 
des Diorits. 

Albit und Hornblende finden sich häufig in fast gleicher 
Menge in der Grundmasse zerstreut, oft in solcher Menge, 
dafs sie fast eben so viel Raum einnehmen, wie die Grund. 
masse. - | 
. Das specifische Gewicht eines 32,5866 Grammen schwe- 
ren Stücks von der Goldwäsche Pitatelewskj, bei Bogoslowsk; 
welches sehr deutliche Hornblende-, aber nur undeutliche 
Albitkrystalle enthielt, betrug 2,884. | 

Im Kohlentiegel der Hitze des Porcellanofens ausgesetzt, 
schmolz dieser Dioritporphyr zu einem grauen Glase, an des- 
sen Boden sich ein Eisenregulus gebildet hatte, in welchem 
Titan von kupferrother Farbe eingesprengt war. = | 

Die Dioritporphyre kommen am Ural häufig und ausge- 
zeichnet vor; dann in Mexico, Chili; zu Veröspatak in Sie- 
benbürgen, die Felsart bildend, in welcher der alte Gold. 
bergbau getrieben wird; zu Schemnitz, worin der dortige 
Silberbergbau getrieben wird, Auch gehört hierher die von 
den Alten verarbeitete Masse, granito amandola genannt, u.s. w. 

3) Hypersthenfels, ein körniges Gemenge von Labrador 
und Hypersthen, 

Die  körnigen Zusammensetzungsstücke des Labrador sind 
vorzüglich in 2 Richtungen spaltbar, die sich fast unter den. 
selben Winkeln schneiden, wie die des Albits, und ist über- 
haupt sehr schwer von diesem zü unterscheiden. So weit die 
- Beobachtung reicht, kommt er nie mit Hornblende vor, son- 
-dern nur mit Augit (incl. Hypersthen und Diallag), -und dar- 
an ist er, wenn er sich mit diesem begleitet findet, noch am 
leichtesten zu erkennen. . 


.n . = 
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» Der Hypersthen hat a Spaltungsflächen', die sich unter 
einem Winkel von 88° schneiden, und eine dritte, die mit 
den ändern Winkel vou 134° macht, und die Abstumpfungs- 
fläche der schärfern Kante des von den vorigen gebildeten 
4seitigen Prismas darstellt. Die Farbe des Hypersthens ist 
schwärzlichbraun, schwärzlichgrün bis grünlichschwarz, zu- 
weilen auf der vollkommenen Spaltungsfläche fast kupferroth, 
and mit metallischem Perlmutterglanz, während er iä den 
übrigen Richtungen Fettglanz zeigt. Vor dem Löthrohr ist 
erin kleinen Splittern schwierig schmelzbar zu einem grün- 
lichschwarzen Glase, das vom Magnete angezogen wird. 

Die körnigen Zusammensetzungsstücke sind zuweilen in 
der Nähe des Labrador, oder an den Rändern kleiner Risse, 
die den Hypersthen durchziehn, mit grünlichschwarzer Horn- 
blende darchwachsen. 

Zu den zufälligen Gemengtheilen des Hypersthenfels ge- 
hört: Olivin, der in oft ziemlich grofsen Körnern von oliven- 
grüner Farbe vorkommt; Glimmer von tombackbrauner Farbe ; 
Apatit; Titaneisen, in eisenschwarzen magnetischen Körnern; 
Eisenkies fein eingesprengt in geringer Menge. 

Im Allgemeinen herrscht beim Hyperstheufels die Masse 
des Labrädor’s vor. Er ist bald mehr, bald weniger grobkör- 
nig.. Von den zufälligen Gemengtheilen berrseht zuweilen 
das Titanieisen in solcher Menge vor, dafs es als ein wesentli- 
cher Gemengtheil betrachtet werden könnte. 

Im Kohlentiegel der Hitze des Porzellanofens ausgesetzt, 
schmolz ein Stück Hypersthenfels von Elfdalen, das viel Ti- 
taneisen eingesprengt enthielt, zu einer graulichschwarzen, 
im Bruche matten Masse, an deren Boden sich ein bedeutend 
grofser Eisenregulus mit vielen eingesprengten, deutlich er- 
kennbaren Titankrystalleo gebildet hatte. 

“Der Hypersthenfels kommt am Ural in Geschieben in 
wenig ausgezeichneten Abänderungen vor. Am aüsgezeirt 
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netsten findet er sich auf der Paulsinsel bei der Küste Labra- 
dor;.:.dann zu Penig in Sachsen; zu Buchau bei Neurode in 
Schlesien, zu Eifdalen, in Geschieben in der Umgegend von 
Berlin, zu Monzon im Fassathale, auf dem Harz ausgezeich- 
net und häufig einen grofsen Theil der dortigen Grünsteine 
ausmächend, wie am Büchenberge bei are ee ,.an der 
Heinrichsburg bei Gernrode u. s. w. 

4) Gabbro, ein  körniges Gemenge aus Labrador und 
Diallag. 

Der Labrador. dieser Felsart ist dem des Kiyporsthönfels 
sehr ähnlich, jedoch selten so vollkommen ‘spaltbar. 

Der Diallag kann als Augit betrachtet werden, bei: dem 
die Spaltungsflächen des geschobenen 4seitigen Prismas von 
88° nicht mehr sichtbar sind, sondern nur die nach den Ab- 
stampfungsflächen der scharfen und stumpfen Kanten dieses 
Prismas. Die nach der ersten sind sehr vollkommen. Die 
Karbe ist ein trübes Grün, das ins Graue und Braune und 
Schwarze übergeht, zuweilen grünlich- und graulich- weils; 
die vollkommene Spaltungsfläche hat metallischen Perlmutter- 
‚glanz, die übrigen haben Fettglanz. Vor dem Löthrohr ist 
er, selbst in dünnen Splittern, nur an den Kanten schmelzbar 
zu schwärzliebgrünem Glase. 

Die eingewachsenen Stücke des Diallags im Gabbro sind 
noch häufiger und deutlicher als die des Hypersthens im Hy- 
persthenfels mit einer dunklern Rinde von Hornblende umge- 
ben, die auf dieselbe Weise, wie bei diesen, regelmäfsig mit 
Diallag verwachsen sind. Diese Hornblende schmilzt schon . 
auf der Kohle, und ist hierin leicht vom aNaB zu ünter- 
scheiden. ' | 

Zu den zufälligen Gemengtheilen des Gabbro gehören: 
tombackbrauner Glimmer, Eısenkies und Titaneisen, jedoch 
immer nur sparsam. Häufiger findet sich in einigen Abände. 
rungen Serpentin , doch nur dann , wenn dieser selbst in grös- 
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sern Massen mit dem Gabbro vorkommt. Der Queerbruch des 

Diallags hat indefs viel Aehnlichkeit mit dem Serpentin. 

Das Gemenge des Gabbro kommt nicht selten sehr grob- 
körnig vor. Meist herrscht der Labrador dabei vor. 

Ausgezeichnet grobkörnig findet sich der Gabbro zu Neu- 
rode in Schlesien, an der Baste am Harz und bei dem Dorfe 
La Prese im Veltlin; auch zu Ayavaca in Peru. Mit Serpen. 
tin gemengter Gabbro- findet sich ausgezeichnet bei Florenz 
und Briangon. 

5) Augitporphyr besteht aus einer Grundmaese mit in- 
liegenden Labrador- und Augitkrystallen. | 

Die Grundmasse hat gewöhnlich eine ähnliche trübe, 
grüne und graue Farbe, wie die des Dioritporphyrs, nur 
ist sie zuweilen dunkler, und dann sehr basaltähnlich, zu- 
weilen ist sie aber auch sehr licht. Die Härte ist im All- 
gemeinen auch wie die der Grundmasse des. Dioritporphyrs, 
ihre Schmelzbarkeit aber geringer. ; 

Die Augitkrystalle zeigen die gewöhnliche Form. Es 
sind 4seitige senkrechte Prismen von 88°, mit abgestumpf- 
ten schärfern und stumpfern Seitenkanten, und Endflächen 
von einer Kante von ı20°. Sie sind spaltbar nach den Flä- 
chen des vertikalen Prismas. Ihre Farbe ist grasgrün bis 
schwärzlichgrün. Vor dem Löthrohr schmelzen kleine Split- 
‘ter selbst nur an den Kanten schwierig und unter Aufschäu- 
men zu einem grünen Glase. 

Oft haben diese Krystalle wohl noch die Form des Au- 
gits, aber nur 2 Spaltungsflächen, die rücksichtlich ihrer 
Lage als Zuschärfungsflächen der scharfen Seitenkauten des 
Prismas von 88° erscheinen, und sich unter Winkeln von 
ı24° schneiden, wie die bei der Hornblende. vorkömmenden 
Spaltungsflächen. Diese Krystalle nennt der Verf., wegen 
ihres häufigen Vorkommens am Ural, Uralit, Es haben die- 
selben zuweilen noch einen Kern von Augit, der lichter und 
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grasgrün von Farbe ist, und dessen Spaltungsflächen den äus- 
sern -Spaltungsflächen des Uralits wollkommen parallel sind. 
Diese Verwachsung der Hornblendemasse mit dem Augit ist 
daher von der nämlichen Art, wie die der Hornblendemasse 
mit dem Hypersthen und Diallag, wodurch es wahrschein- 
lich wird, dafs die Hornblende ebenfalls Uralit ist. 

Die Krystalle des Labraders sind die feldspathähnlichen, 
fast symmetrischen, 6seitigen Prismen ; sie sind, wie die 
eingewachsenen Stücke, immer Zwillingskrystalle, ‘und die 
vollkommenste Spaltungsfläche hat daher den bekannten ein- 
springenden Winkel; es sind die Spaltungsflächen jedoch 
selten. Die Farbe ist theils schneeweils; theils durch Ein- 
mengung, der Grundmasse grünlich- und graulichweifs. - Sie 
sind meist nur durchscheinend , und der Bruch matt und 
kleinsplitterig. 

Seltene grofse Krystalle von Labrador fand der Verf: 
in dem Augitporphyr von Ajatska am Ural. Das spec. Ge- 
wicht derselben betrug 2,73. Von Salzsäure wurden sie in 
gepulvertem Zustande nur sehr schwer zersetzt, 

Im Allgemeinen verhalten sich die Krystalle von Labra- 
dor und Augit zu der Grundmasse des Augitporphyrs , wie: 
die Krystalle des Dioritporphyrs zu: der Grundmasse dessel- 
ben; doch bemerkt man bei dem labradorführenden Por- 
phyre eine etwas regelmälsige Lage der Labradorkrystalle; 
sie liegen nämlich häufig mit ihren breiten Seitenflächen, 
oder wenigstens mit ihrer Hauptaxe parallel (Nadelporphyr 
des südlichen Norwegens), daher das Ansehen der Krystalle auf 
der Bruchfläche des Gesteins nadelförmig erscheint, wenn der 
- Bruch die Hauptaxe der Krystalle rechtwinklich durchschneidet. 

Die Hauptmasse des Augitporphyrs wird zuweilen man- 
delsteinartig. In den in diesem Falle vorhandenen Blasen- 
räumen finden sich zuweilen Quarz, Zeolithe, Kalkspath und 
Pistacit. Das specifische Gewicht der Augitporphyre fand 
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der Verf. zwischen 3,003 und 2,878; den labradorführenden 
Porphyren gehörte das geringste spec. Gewieht an. | 
Augitporphyr von Muldahajewsk schmolz in einem Pla- 


_tintiegel, dem Feuer des Porcellanofens ausgesetzt, Zu ei- 


nem schwärzlichgrünen, durchsichtigen Glase. Im Kohlen- 
tiegel der Hitze des Porcellanofens ausgesetzt, zeigte die 
geschmolzene Masse der Augitporphyre von Mostawaja , Ca- 
vellinskj und Nicolajewsk eine Menge kleiner Eisenregali, 
die Titan eingesprengt enthielten, 

Der Augitporphyr findet sich unter allen. Felsarten , die 


"man mit dem Namen Grünstein bezeichnet hat, am häufig- 


sten. Er fehlt in wenigen Gebirgen, wo Grünsteine vor 
kommen , am zahlreichsten und mannigfaltigsten jedoch am 
Ural, und enthält hier ‚zuweilen Berge von Magneteisenstein, 
wie der Blagodat bei Kuschwa, die Wissokaja Gora bei 
Nischne Tagilsk u. s. w. 

Zu den ausgezeichnetsten Labrador enthaltenden Augit- 
porphyren anderer 'Länder gehört der sogenannte Serpentino 
verde antico der Alten. In Deutschland -findet er sich in 
schönen Abänderungen am Harz, namentlich in der Gegend 


zwischen Elbingerode und Rübeland, ebenso zwischen Blan- 


kenburg und Hüttenrode' u. s. w. 
(Annalen der Hoya und Chemie , Bd. XXXIV. $. ı.) 





Ueber die Phosphorsäure in den, in der Na- 
tur vorkommenden, phosphorsauren Ver- 
bindungen; 

| von Boussingault. 





Da man in einem unlöslichen, _phosphorsauren Salze 


“mit ziemlicher Gewilsheit zu ermitteln vermag, ob die Säure 
'geglüht oder nicht geglüht worden war, d. i. ob sie Py- 
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rophosphorsäure oder Phosphorsäure ist; so glaubt der Verf. 
daraus auf den vulkanischen oder neptunischen Ursprung der 
in der Natur vorkommenden phosphorsauren Salze, und, von 
diesen ‚wieder ‚auf die Entstehung der Gänge und Gebirgs- 
massen, in welchen. die Phosphate nn sehliefsen zu 
können, | 

' Die zu diesem Endzweck von dem Verf. angestellten 
RER führten zu folgenden Endresultaten; 

ı) Die Vereinigung der Säure mit den verschiedenen Ba- 
sen der phosphorsauren. Salze in den Gängen ist bei ei- 
ner Temperatur, welche ‚den Siedepunct des Quecksil- 
bers nicht überschreitet, vor sich gegangen. Fournet 

‘ . ist durch andere Betrachtungen zu derselben Hypothese 
gelangt. | 

2) Die Abwesenheit von pyrophosphorsauren Salzen in 
denselben Gängen beweist übrigens nicht, dafs die dar- 
in vorkommenden Substanzen nach ihrer Bildung nicht 
eine hohe Temperatur erlitten haben sollten, indem: 
durch die Rothglühhitze die unauflöslichen phosphor- 
sauren Salze ‚nicht weiter verändert werden. 

(Annal. de chimie et de physique, T. LV. p. ı85.) ° 


EEEPEPPEEEZSEERRSSEER 
Ueber das Vorkommen des Salmiaks in 
einigen Mineralien und im Kochsalz; 


von Ad. Vogel in München. 


- 





Der Verf. nahm Gelegenheit, mehrere Mineralien‘, hin« 
siehtlich des Ausgebens von Ammoniak, beim ‚Erhitzen. und’ 
andern Umständen auf Salmiak zu untersuchen, m — 
hierbei zu folgenden Schlufsresultaten : Zu 

| ı) Dafs in dem untersuchten Eisenoxyd aus Böhmen, so 
wie in dem vulkanischen Gerölle aus der Auvergne Sal. : 
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miak enthalten ist, ein Salz, welches in dem Thonei- 
senstein von Trauenstein und in den Bohnenerzen aus 
dem Fürstenthume Eichstädt nicht angetroffen wird. 

a) Dals das "Kochsalz von Friedrichshall im Königreich 
Würtemberg, das Steinsalz aus Hall in Tyrol, so wie 
das Kochsalz aus den königlich bayerschen Salinen Ro- 
senheim, Kissingen, Oeb und Dürkheim, gleich den vul- 
kanischen Producten, bei der trocknen Destillation Sal- 
miak ‚als sublimirten Anflug gibt. == 

3) Dafs aber in der Mutterlauge der Soole von Rosen- 
heim und Kissingen der Salmiak nicht wahrzunehmen 
ist, obgleich er in gewissen Fällen doch darin vorhan- 
den seyn kann. N - 

(Journal für prakt. Chemie. Bd. II, S. 290.) 





Ueber die bituminösen Schiefer und über dan n 
Paraffın; 


von M. August Laurent. & 


Die häufig vorkommenden bituminösen Schiefer sind mit 
Ausnahme derer, sagt der Verf., welche zu Menaut in der 
Auvergne sich finden, und welche durch Glühen einen koh- 
ligen Rückstand liefern, den man mit Erfolg zur Entfärbung 
und Desinficirung animalischer und vegetabilischer Stoffe ange- 
wendet hat, zu keiner technischen Anwendung benutzt worden. 
Indem er sie nun dazu fähig glaubt, untersuchte er einen eng- 
lischen bituminösen Schiefer , welcher ihm von den Herren 
Blumen übersandt worden war. 

Ein Gramme desselben gab .bei der trocknen Destil- 
lation: ä 
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Oel 2. .20.0.0..80 

Brennbares Gas . . ı4 
Rückstand an. 2,00 

| Erden . 30 

Wasser . 2.2... 8 

Das Wasser‘ enthält einige Zehntel Schwefelwasserstoff 
und kohlensaures Ammoniak, Das Oel .ist sehr flüssig und 
von ‚starkem widrigen Geruche. Der Verf. fand kleine Men- 
gen von Paraffın darin. 

Die vegetabilischen ‚Reste sind dem Einflusse gewisser, 
uns ‚noch unbekannter Umstände ausgesetzt gewesen, um in 
den. Zustand der . Steinkohlen und des bituminösen Schie- 
fers ‚überzugehen, - Der Verf. fragt daher, ob nicht die 
‚ Hitze die Ursache davon gewesen sei? Er behandelte dels- 
halb 500 Gran des Schiefers mit Aether, und erhielt einige 
Grammen eines Oels, welches viele Aehnlichkeit mit: dem 
durch Destillation gewonnenen hatte; die Menge war jedoch 
zu klein, um Paraffin, was hier entscheidend gewesen: wäre 


auffınden zu können. 
-(Annal, de chimie et de ph. Dec. ı833,) 





Ueber die Gegenwart von Arragonit in dem 
‘Wasser der artesischen Brunnen zu Tours; 
von Felix Dujardin. 





Durch das Aussehn des Rüchstandes, welcher beim Ab- 
dampfen verschiedener Mineralwasser erhalten wird, auf- 
merksam gemacht, war ich, sagt der Verf., zu vermuthen 
geneigt, dafs die aufgelösten Substanzen als wirkliche Mine- 
ralien zu: betrachten seyen. Vergebens versuchte ich jedoch 


durch sehr behutsames Abdampfen mich davon zu überzeu- 
Anal, d. Pharm. XVI. Bäs. 3. Heft. | 18 
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gen, bis ich endlich auf den Gedanken kam, durch ein Mi- 
kroscop das pulverförmige Häutchen zu betrachten, welches 
sich im ersten Augenblicke des Abdampfens auf einer, durch 
das Sandbad erwärmten, Gläsplatte auf der Flüssigkeit bildete. 

Dadurch fand ich, dafs das Wasser der artesischen Brun- 
nen. za Tours ungefähr 0,0003 von Substanzen aufgelöst 
enthält, die fast ganz aus kohlensaurem Kalk bestehen. und 
sich auf Häutchen desselben in Prismen krystallisirten Garbo- 
nats abgelagert hatten. 

Unter denselben Umständen setzte das VVasser der dorti- 
gen Quellen ,. welche alle ihren Ursprung zwischen ‘der Kreide 
und dem Sülswasserkalk haben, rhomboödrischen kohlönsauren 
Kalk ab, und das Wasser der Brunnen, welches sälpetersau- 
res Kali mit kohlensaurem Kalk enthält, bedeckte sich mis 
einer irisirenden Haut, worin ein wenig später ein Gemisch 
von rhomboödrischem kohlensauren und .krystallisirtem schwe- 
felsauren Kalk sich erkennen lief, Das WVasser der Loire 
zeigte nie die Häutchen. | Ä 

Ich untersuchte hiernach auch das Wasser der artesischen 
Brunnen auf kohlensauren Strontian, und fand davon auch ge- 
ringe Mengen auf. / 

(Annales de chimie et de physique, Tom. LVI, S. 215.) 


Ueber die Menge der festen Substanzen, 
welche der Rhein zum Meere führt; 


von Herrn Leörhard Horner. 





Der Verf. hatte:durch Versuche bei niedrigem und hohem 
Stande des Rheins (im August und November) und bei trock- 
nem wie bei regnerischem Wetter sich von .den festen. Be- 
standtheilen , die das Rheinwasser.theils aufgelöst; theils sus- 
pendirt.'enthält,, unterrichtet, und hierbei gefunden, dafs am 
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Mittel sich 28 Gran fester Stoffe auf einen englischen Cubik- 
fuls Rheinwasser annehmen lassen. . 

Er nimmt nun an, die mittlere jährliche Breite des Rhei- 
nes zu Bonn betrage ı200 englisehe Fuls, die mittlere Tiefe 
ı5 engl. Fuls, die mittlere Geschwindigkeit 2% engl. Meilen 
in der Stunde, woraus er berechnet, dafs in jeden 24 Stun- 
den 145,981 engl. Kubikfufs. fester Substanzen durch den Rhein 
vor Bonn vorbeigeführt werden. 

en der Payne uad Chemie, B, WER, S. 228.) 





VIERTE ABTHEILUNG. 


 BBeisnische und pharmakognostische 
| Neuigkeiten ; 
mitgetheilt von Dierbach. 


1, schriften und Abbildungen zur Kenntnifs der 
und Giftpflanzen und der RE 
Droguen. 

dh in diesem Jahrgange versäamen wir nicht, die 
geeigneten Nachrichten von der Fortsetzung einiger Kupfer- 
werke.zu geben, ber deren Erscheinen bis jetzt regelmäfsig _ 
Bericht erstattet wurde. i 
‘Abbildung und Beschreibung aller in der Pharmacopoea 
 borussica aufgeführten Gewächse. Herausgegeben von ° 
"Friedrich Guimpel, Prof. bei der königl. Academie 
. der Künste zu Berlin, Test von D. F. L. v. BREASSE: 
u. „.temdal, Prof. der Botanik in Halle. 
‚Dritten Bandes fünftes und sechstes Heft, 
No, 225. Copaifera coriacea. 2 
sis st 2/26, Morus nigra. ; ! 
ns  ebragg. Cocenlus palmatus, in 
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“No. 228. Ejusdem plantae radix. 
» 229. Piper nigrum. 
230. Piper Cubeba. 
231. Canella alba. 
232. Foeniculum vulgare Ted. 
233. Hordeum vulgare. 
334. Hordeum hexastichon. 
- 235. Hordeum distichon. 
2336. Hordeum Zeocriton. 

- Wie..bei.den früheren Berichten ist auch jetzt- wieder 
der erst später nachgelieferte Text der. bereits, im vorigen 
Jahre angegebenen ‚Abbildungen nach zu holen. 

Die Cinchona magnifolia hält Herr v. Schlechtem- 
dal für identisch mit der C. oblongifolia und leitet dann, 
wie viele andere. Autoren, von diesem Baume die rothe Chi- 
narinde ab; er glaubt dieser Annahme um so mehr beitreten 
zu können, da die von Ruiz mitgetheilten Rindenproben 
seiner Cinchona magnifolia am meisten der gewöhnlichen ro- 
then China entsprechen, nur seyen sie von jüngern "Zweigen 
"und weit weniger braunroth im Innern, heller und bleicher, 
‚wie .diels bei. jungen Rindenstücken” von Zweigen der Fall 
sey, auch die innere dunkle glänzende Schicht“ fehle ihnen 
nicht. — Bei Gelegenheit der. Beschreibung ‚der, Ferula Asa 
foetida erfahren wir, dafs man im Morgenlande: und auch bei 
uns den Stinkasant als ein Gewürz für manche Speisen: ge- 
braucht. Was den Orient betrifft, so haben glaubhafte Rei- 
‚sende die Sache berichtet, und — de gustibus non est disputan- 
dum; doch dafs diefs auch bei uns geschehe, söheint nicht 
allgemein bekannt zu seyn. Sollte man wirklich in. Berlin 
mit Teufelsdreck aromatisirte Bagonts anhsallnn ?: Ref, würde 
dafür danken. 

Was den Copeivabalaııı betrifft, so) er hier‘ die 
schlechtere, weniger geachtete aus Westindien.oder von den 
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Antillen kommende Bone von EN Jacquini Desfontai- 
nes abgeleitet, welches übrigens mit Cop. officinalis Jacquin 
und C. officinalis Humboldt und Kunth die nämliche Art ist. 

Die bessere Sorte kommt. von Copaifera gujanensis Desf., 
vonC.nitida Martius und Hayne u.s.w. Die ausder Pro- 
vinz Bahia in Brasilien eingeführte Surte stammt von Copai- 
fera bijuga Willdenow, wie denn aber in Brasilien von 
mehreren Arten der Gattung Copaifera ein ähnlicher Balsam 
erhalten werden kann, 

‚Der Text schliefst schon mit Foeniculum ee, so 
dals, also auch jetzt wieder ein sehr unangenehmer Rück- 
stand zu beklagen ist. 

Dritten Bandes siebentes und achtes Heft. 
‘No. 237. Sagus Rumphii, 
» 238. Quassia amara. 
239. Quassia excelsa. 
‚240. .Simaruba ofhcinalis. 
a4ı. Ejusdem plantae folia et cortex. 2. 
242. Gentiana lutea. 
243. Trigonella foenum graecum. 
244. Triticum vulgare. 
. 245. Triticum turgidum. 
246. Triticum Spelta (var. aristata). 
247. Triticum amyleum, “ 
.» 248. ÖOlea europaea 
Dritten Bandes neuntes und zehntes Heft. 
No. 249. Fucus saccharinus. 
250. Ejusdem varietas laciniata. 
251. Condrus crispus. 
252. Cetraria islandica. 
253. Polyporas igniarius, 


uw u —ısyvyıuy—ıy uns ı 


254. Polyporus fomentarius. 
a55.. Polyporus officinalis. - 


uns vw ıxı vi ıy 
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. 256. Euphorbia öffieinarum. 


254. Zingiber ofheinarum, 
258. Carcuma lönga. 

259. Curcuma Zedoaria, 
360. Uetoton Elateria. 


Für alle. diese sehr schöne en ist noch yon 
Text vorhanden. 

Abbildung und Beschreibung der in ER wild’ wach- 
senden und in Gärten im Freien ausdauernden Giftge- 
wächse, nach natürlichen Familien erläutert von Dr. 
J. F. Brandt und Dr. J. T. C. AatasDare Erste 
Abtheilusg — Phanerogamen. 


- 


Auch unter dem "Titel: - 


Deutschlands phanerogamische Giftgewächse in Abbildun- 
gen und Beschreibungen. Berlin 1834. 4.. Auf Kosten 
der Verfasser und in Commission bei Ak Hirschwald. 
Von den ersten ‚sieben Heften dieses Werkes ist bereits 

früher Nathricht gegeben worden (Annalen, Bd. ı4. p. ı3ı.). 
In den drei noch übrigen dieses Bandes sind ‚folgende Ge- 
wächse abgebildet. 


No. 


Kun vv —ıvwgıgıvwıyg gg 


36. 
37. 
38. 
39. 


47: 


Helleborus viridis. 

Caltha palustris. 

Aconitum Anthora und A. ee: 
Atonitum Commarum. 

Aconitum altigaleatum und A. variabile tauricum, 
Aconitum variabite Neubergense. 

Aconitum variabile Napellus. 

Papaver somniferum. 
Euphorbia palustris. 
Euphorbia Cyparissias. 
Taxus battata. 
Juniperus Sabina. 


E 


Zu den in botanischer Hitsicht am schwierigsten zu 
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behandelnden hier abgebildeten Gewächsen gehören die blauen 
‚Sturmhut- Arten; in ihrer Anordaung und Bestimmung folg- 
ten die Herren Verf. lediglich den Arbeiten des verstorbe- 
nen Hayne, wovon bereits früher in den Annalen die 
Rede war. a | 

Ueber die nachtheiligen Eigenschaften des Eibenbaumes 
(Taxus) ist hier vieles gesammelt; so sah unter andern der 
Hofgärtner Schoch in Wörlitz, dafs in Dessau den Fran- 
zosen zweimal (im Jahre ı806 und dann wieder bei ihrem 
spätern Besuche) eine Menge Pferde gefallen waren, Die Thiere 
‘ wurden im Lustgarten, ungeachtet der Warnung der Bürger, 
an die Taxushecken gebunden, fralsen von den jungen Zwei- 
gen, fielen nieder und waren auf der Stelle todt. Die nach- 
. theilige Wirkung auf wiederkäuende Thiere wird nur zwei- 
felbhaft angeführt; nach Borkhausen sollen Schaafe, Ziegen 
und Kühe die Blätter gern fressen und sogar viel Milch dar- 
nach geben! Diels ist aber ohne allen Zweifel ein Irrthum, 
wie ein noch kürzlich (Mai ı835) vorgefallenes Ereignifs 
zureichend lehrte, wo mehrere Kühe, die bei der Abend- 
fütterung Abfälle vom Taxus gefressen hatten, Morgens todt 
im Stalle gefunden wurden. *). Auch kannte ja Orfila schon 
‚die gefährlichen Folgen, wenn das Rindvieh etwas von die- 
ser Pflanze erhalten hatte. 

Der kryptogamische Theil dieses Werkes ist bis jetzt 
(Januar ı836) noch nicht erschienen, obgleich die Herren 
Verfasser in der im August ı834 geschriebenen Vorrede sa- 
gen, sie wollten nur noch einen Herbst abwarten, um die 
schon gesammelten Materialien noch einmal revidiren, ver- 
vollständigen und den Künstlern die Pilze in natura vorlegen 





nn 


*) Es geschah dieses im Oberamte Lahr. Man sehe landwirthschaft- 
liches Wochenblatt für das Grolsherzogthum Baden, 1835. No, 
»24. P. 190, 
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zu können. — Diesem kryptogamischen Theil soll noch eine 
Terminologie für das Studium der. Giftgewächse beigegeben 
werden. Möchten uns doch die Herren Verf. damit verscho- 
nen! Die Giftgewächse bedürfen wohl keiner andern Termi- 
nologie als die übrigen Gewächse, und an terminologischen 
Werken für solche ist nur der allzugrofse Ueberfluls, nicht 
der Mangel zu beklagen. | 


‚Auswahl der Pflanzentheile zum Arzneigebrauche *°). 


Ueber den Vorzug, den man in der praktischen An- 
wendung den Saamen der Pflanzen dann geben soll, wenn 
sie solche Eigenschaften besitzen, welche den andern Thei- 
len derselben Pflanze gleich kommen, schrieb Dr. Richard 
Pearson eine eigene sehr instructive Abhandlung, woraus 
hier nur einige wesentliche Puncte. | 

Aus folgenden Gründen sind nach ihm die Saamen vor- 
zuziehen: ı) Sie halten sich besser; 2) ihre Anwendung ist 
einfacher und passender; 3) ihre Dosis ist bestimmter. Ad 
Eins. Die frischen Wurzeln, besonders der Zwiebelgewächse, 
z. B. Squilla, Colchicum verderben bald; selbst in Stücken 
geschnitten werden sie leicht schimmlig und sind nicht mehr 
zu gebrauchen. Was die Blätter anbelangt, so halten sie sich 
lange Zeit, wenn sie zur rechten Zeit gesammelt und sorg- 
fältig getrocknet werden. Allein öfters werden sie nur dann 
gesammelt, nachdem die Pflanze in voller Blüthe gestanden, 
wo folglich verdorbene und wurmstichige beigemischt sind. 
Hierzu kommt, dafs sie bisweilen bei feuchter Witterung 
eingesammelt werden, und dals sie in diesem Falle nicht 
ohne eine grölsere Hitze, als sich mit ihren flüchtigen Be- 
standtheilen verträgt, getrocknet werden können. Rüchsicht- 


") Man vergleiche über diesen Gegenstand auch die Ansicht von - 
Schulz in Berlin, nebst meinen hinzugefügten nn 
Magazin für Pharm. Bd. 32, p. ı82. 


. 
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lich der Extracte, besonders. der von frischen Blättern be- 
reiteten wässerigen, ist. zu bemerken, dals sie leicht, verder- 
ben und in der Kraft verschieden sind._ Bei heifsem Wetter 
verändern sie sich durch Gährung so sehr, dafs sich ihre 
Gaben. gar nicht bestimmen lassen. Die Saamen. dagegen 
behalten, wenn sie reif und im trocknen WVetter eingesam- 
melt, und in ein gut verschlossenes Glas. gethan werden, 
ihre Eigenschaften eine lange Zeit. Ad Zwei. . Die Anuwen- 
dung der Saamen. ist einfacher und passender, als die.der 
‚andern Theile derselben Pflanze. Wenn die Saamen mit 
Zucker zu Pulver gerieben werden, kann man sie Erwach- 
senen in ı —2 Efslöffel voll Haferschleim oder in a —2 
Theelöffel voll Johannisbeersaft, in Hospitälern und. klini- 
schen. Anstalten mit gemeinem Syrup geben. 4d Drei. Die 
Dosis der- Saamen ist. bestimmter, als die der andern Theile 
derselben Pflanze. Im Allgemeinen kann man ı —2.Drach- 
men der Saamen in Pulverform für Erwachsene verordnen, 
und 9—ı5 Gran für jüngere. Die Saamen sollen in ihrer 
ursprünglichen Form aufbewahrt und erst, wenn man sie 
braucht, zu Pulver verwandelt werden. 


(The Edinbourgh medical and surgical Journal. Juli 1834. Berliner | 
| medieinische Zeitung. 1835. N. 36. pag. 581.) 





— 


II. Nachrichten von einzelnen Arsneigflansen. und 
aus dem Gewächsreiche stammenden, zum medici- 
.nischen Gebrauche dienenden Droguen. 


Sarsaparilla. . 


“ Veber diese, in neueren Zeiten wieder so viel benutzte, 
Arznei-Drogue, über deren Abstammung und Auswahl:noch 
so Manches zu berücksichtigen ist, haben ‚unter Andern die 
Herren Pöppig und Jobst interessante Erfahrungen, er- 
sterer für die botanische, letzterer für die pharmakognosti- 


. 
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sche Bestimmung bekannt gemacht; ‘wir müssen uns begmü- 
‚gen, nur Einiges auszuheben und zusammen zu stellen. Als 
Mutterpflanzen der Sarsaparillsorten' .des Handels ‘kann man 
jetzt folgende annehmen: 

ı) Smilax medica Schiede. Sie wächst am Ostabhange 
‚der mexikanischen Anden und an der angrenzenden Küste, 
‚die Einwohner der Dörfer Papartla, Tusplan, Nautla, Mi- 
‚santla u. s. w. sammeln die Wurzel, die über Veracruz in 
den europäischen Handel gelangt; eine ausführliche Beschrei- 
bung der Pflanze theilte von Schlechtendal mit*). Höchst 
wahrscheinlich ist sie die Mutterpflanze jener Sorte, die man 
‘schon 'seit den Zeiten des Monardes unter dem Namen Sar- 
soparilla de Vera Cruz kennt, i 

2) Smilax officinalis Kunth. Sie wächst in Columbien 
am Magdalenenflusse,. ihre Wurzeln werden als Sarsaparille 
-in grofser Menge ‚von Carthagena nach Jamaika und von da 
‚nach Europa gebracht. Demnach darf man wohl annehmen, 
dafs die in neueren Zeiten so berühmt gewordene jamaika- 
nische Sarsaparilla,, die wohl die beste von allen seyn dürfte, 
nicht von einer in Jamaika einheimischen; sondern von die- 
ser Art abzuleiten ist. | 

3) Smilax syphilitica Humboldt. Von ihr dürfte ins 
besondere die Sarsaparilla von Lima abstammen. 

- 4) Smilax cordato-oata W illdenow, die nach Persoon 
und Richard hauptsächlich in Cayenne wächst; ihr wird 
man vorzüglich die brasilische oder Lisboner Sarsaparill zu- 
schreiben müssen. 

Nach Pöppig, der jene Gegenden bereiste, wird die 
Sarsaparilla erst seit ı822 im Grolsen in Brasilien gesam- 
melt. Er sagt: die feinen Sorten des Handels von Para 
kommen aus Pera und bestehen ursprünglich aus Bündel 


. *) Limmaea. Bd. 4. p. 575. Bd. 6. p. 49. 
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‚= von a Arrobas, welche von den Kaufleuten am Solimäes in 
‘die bekannten kleinen Cylinder des Handels umgepacht wer. 
‘den. In Maynas sind zwei von den Brasiliern absichtlich ver- 
mengte Sorten, Sarsa fına (von Smilax syphilitica H. B.’ Ki) 
und Sarsa gmesa (von 8. cordato-ovatöo Pers.) bekannt, 
‘Die Arroba (25 spanische Pfand) wird in Maynas mit 3 Pek, 
'f., in Tabatinga mit 5—6 P. f. in groben 'Wauren bezahlt 
‘and gilt” das Doppelte: in Para. Beide Arten sind in den 
"Niederungen von Maynas sehr gewöhnlich; allein ‘sie dürften 
ziemlich schnell verschwinden, da die Indier der unbezahl- 
"ten und höchst mühsamen Einsammlung müde, welche ih- 
'nen die habsüchtigen Tenientes aufbürden, auf den Wurzeln 
'Feuer anzünden, um das ernenerte Treiben derselben zu 
‘verhindern. Am Solimaes ist die Sarsa schon sehr selten ge- 
worden, und man war bereits genöthigt, von Epa aus den 
Rio de los Enganos oder den Jutay und -Juma defshalb zu 
befahren. Die Sarsa fina sol minder wirksam seyn, als die 
:andere; man zieht sie aber vor, weil sie von den Bohrkä- 
fern weniger angegriffen wird. Das Sammeln der Sarsa ist 
theils wegen der Dornen und der Dichtigkeit des Gewächses, 
theils wegen der in den entfernten Wildnissen drohenden 

" Fieber und Wilden gefährlich. (Reise in Chili: Bd. I. p. 459.) 

‘ Eine ausführliche Beschreibung der jetzt im Handel vor- 
kommenden Sarsaparilisorten hat Herr Jobst in Stuttgart 
geliefert, woraus wir ner einige kurze Notizen entnehmen. 
Derselbe unterscheidet sie folgendermafsen : Ä 

u) Sarsaparill von Veracruz, della Costa oder Tanıpion 
‚Sie wird aus Veracruz in grofsen Päcken von. circa 100— 
150 Pfund, die blos mit Seilen umzogen, ohne weitere Em- . 
ballirung ins Schiff geladen; nebst den Fasern enthält diese 
Sorte Wurzelstöcke und Theile der stark stachligen Stengel, 
‚oft noch mit vieler Erde verunreinigt. Die rein gewasche- 
'nen Fasern sind mehr oder weniger gelblich. 
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b) Honduras und c) Caracas, Sarsuparill, welche .beide 
Herr J. nicht für wesentlich verschieden hält; sie. kommen in 
der Regel in vierechigen oder runden Päcken oben und unten 


‚mit, Thierhäuten überzogen zu uns, und enthalten länglich- 


runde Bündel von 4— 8 Pfund und darüber; diese Bündel 
bestehen aus mehreren ganzen Wurzeln, die schon in dem 
Lande von den gröbsten erdigen 'Theilen gereinigt worden 
za seyn scheinen. . Die Fasern sind lang, schwärzlichgrau 


‚oder hellbräunlich. mit röthlichen Erhabenheiten, von der 


Dicke eines Raben- bis zu der eines Gänsehiels. 

d) Brasilianische Para oder Lissaboner Sarsaparili, Die 
Päcke. bilden ‚walzenförmige Bündel von 4% ‚Schub Länge 
und 8—ıa Zoll Dicke, von 30—70 Pfund Schwere, welche von 
unten ‚bis oben mit Reifen oder Ranken umwunden und durch 
diese, Verpackungsart von allen andern Sorten verschieden 


‚sind, Die Fasern sind licht-röthlichbraun oder schwärzlich- 


grau, ihre Marksubstanz ist ganz weils, bei der Honduras 


- hat sie meistens einen schwach röthlichen Anflug, und bei 


der Veracruz braun, oft hornartig und zuweilen. abge- 


‚Sprungen. 


Die ‚beste lichtbräunliche Brasilsarsaparill bezieht man 
von Lissabon ; denn in der Regel kommen nur .die schwärz- 
lichgräuen, ‚sehr dünnen, magern Sorten zu uns und nach 
England. , Ein Beweis, dals man die Güte, der brasil. Sar- _ 


‚saparill bei uns noch. nicht so kennt und würdigt, ist (nach 


der Ansicht des. Herrn J.) der, dafs man in andern Län- 
dern aus. ihr 4 Sorten macht, nämlich ganz. dicke, we- 
niger dicke, mittlere und dünne Wurzeln, von welchen. die 
dickste. und beste von lichtrothbrauner Farbe,. im Queerdurch- 
schnitte ganz. weils, fleischig, überhaupt sehr schwer, daher 
sie am meisten geschätzt, und am theuersten bezahlt wird, be- 
sonders wird sie in Italien am nieisten gesucht, sortirt und ge- 


n 
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schwefelt, so dals die Fasern zuweilen eine unnatürliche 
Farbe besitzen, als wären sie mit Curcuma gefärbt *, 

'e) Sarsaparill von Jamaika. Diese in England am mei- 
sten gebrauchte Sorte (die Herr J. für eine geringe hält) ‘ist 
porös, leicht, diekere Wurzeln in der Mitte hohl, braun 
oder dunkelbrannroth, :mit ganz weilsem Mittelfeld. - Sie 
kommt'ohne VWVurzelstock in Ballen vor. 

Jf) Sarsaparill von Lima. . Sie besteht aus lauter dünnen, 
bisweilen besenreisartigen Fasern von hellbrauner Farbe, mit 
weilser oder gelblichweilser Marksubstanz.. Sie erscheint im 
Handel meistens in kleinen cylindrischen Bündeln; ı%%:-bis a 
Pfund schwer, mit Papierstreifen und Bindfäden ümwunden; 
man macht davon mehrere Sorten .und verkauft sie zu ver- 
schiedenen Preisen, und unter willkührlichken Benennungen, 
was viel dazu beiträgt, dafs die Kenntnils der Sarsaparillsor- 


ten so: schwierig ist. _ 


'Im Allgemeinen, sagt Herr J., ist die Sarsaparillä von - 
schwärzlichem Ansehen weniger gut, als die hellfarbige , je 
runzlicher die Oberhaut ist, desto magerer erscheint die Mark« 


‚substanz, daher je glätter, runder, dichter und schwerer die 
WVurzelfasern sind, umso besser ist die Waare, sie ist um so 
‚besser, je dünner ‘die äufsere gefärbte Haut, je dicker und 
-weilser die Marksubstanz, je .deutlicher der braune Ring im 
‚Mittelfeldle wahrzunehmen ist, wie auch eine gute ‚Wurzel 


‚beim Kauen einen ‘anfangs mehligen ‚ etwas:bitterlichen , spä- 
ter. einen merklich: zusammenziebenden und‘ kratzenden Ge- 
‚schmach besitzt **). 





«®) Nach Batka geschieht diefs mit der Honduras- -Särsspaifli, und 
“ sonach vielleicht mit beiden. 

*)-Ehrmann, pharmaceut, ‘Novellen, Heft 3. p. ı7. u. f. Man- 

‚. vergleiche auch meine Notizen über die Sarsaparille i in den Hei- 


“ delberger klin. Annalen. Bd. g. Heft‘ 3, p. 338, und Brandes 
> ieiies Archiv, 'Bdl 4; "Heft ı. p. 649g. ° 
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Cortices Chinae., 


Allbekannt ist es, wie mangelhaft TER unsre Kenntnifs 
yon der Abstammung der .officinellen Chinarinden war, und 
welche. grofse Widersprüche defshalb in den Lehrbüchern der 
medicinischen Botanik und der Pharmakognosie vorkommen; 
Um so erfreulicher ist ‘es, dafs nun .endlich ein deutscher Na- 
turforscher in dem Vaterlande jener kostbaren Binden einige 
genaue Nachrichten defshalb einzuziehen Gelegenheit fand: 

Herr Professor Pöppig in Leipzig theilte kürzlich höchst 
interessante Notizen über das Vorkommen und die Einsamm+ 
lungsart der Cinchonenrinde mit; ins besondere über die 
Fieberrinden von Cuchero, oder die Huanuco-Rinden des 
Handels. Wir müssen uns auf a eg vier be» 
schränken. _ 

Cinchona glandulifer a Ruiz et Pavon, ein: ren ders nur 
die höheren Berge bewohnt, hat einen ı2 — ı5 Fufs hohen 
Stamm und bleibt auf den höchsten Bergspitzen selbst busch» 
artig, er liefert verhältnifsmäfsig wenig Rinde, und zwar 
a) die Gascarilla negrilla,. ausgezeichnet durch: vorherrschend 
schwärzliche Oberhaut und glasig glänzenden, . fast: harzigen 
Bruch. Apotheker Reichel, der sienäher untersuchte, glanbt, 
dals sie den feinsten Loxarinden gleich zu achten sey. 5) Cas- 
«arilla provinciana negrilla; sie kommt von demselben Baums, 
in so fern er in. warmen T'hälern wächst, wo dann die Rinden 
allezeit schlechter sind, daber sie auch. für den europäischen 
Handel und für den medieinischen Gebrauch nur geringen _ 
Werth hat; sie schmeckt anfangs säuerlich, später stark und 
ausdauernd bitter. 

Cinchona micrantha Ruiz et Pavon. Ein Baum ats: 
‚deutendem Umfange, der im Februar blüht und’ oft 8— 10 
Arroben Rinden liefert, und zwar heifst die der stärkern Aeste 
Cuscarilla prooinciang, die der jüngern und obera Aaste, die 


% 
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man sonst mit Unrecht für besser hielt, Pafa de gallinago. 
Nach Herrn Reichel gehören sie zuden Lima- Rinden des 
Handels _ 
| Cinchona nitida Ruiz et Pavon. Die Rinde dieses Baums 
wird Cascarilla huja de Oliva genannt, sie kommt mit den 
feinsten Sorten der Loxa überein, übertrifft sie aber an Har- 
_ zigkeit und bittrem Geschmacke; sie war so geschätzt, dals 
die Vicekönige und Corregidoren sie allein als Geschenk an den 
König und die Grofsen nach Spanien sendeten. Sie erschien, 
wie Herr P. sagt, nie im Handel, also ist es irrig, wenn 
Herr v. Bergen glaubt, dafs die China pseudo- Loxa oder 
dunkle Ten- China von.Cinchona nitida stamme. aD 

 Cinchona purpurea Ruiz et Pavon. Ein Baum von be- 
deutender Höhe und Umfang, ausgezeichnet durch sehr grofse, 
unten violettroth geaderte Blätter. Seine Rinde heifst Gasca- 
rilla boba colorada , sie ist im frischen Zustande ausnehmend | 
bitter, und: wurde ins besondere zur Verfälschung ' anderer 
Sorten benutzt. Herr Reichel glaubt in ihr die Huama- . 
liesrinde des Handels zu erkennen, die eine zwar Sa: 
aber doch geringe China zu nennen ist. | 
. Cinchona magnifolia Ruiz et Pavon. Ein EN 
Baum mit ungewöhnlich grolsen weilsen und den herrlichsten 
Orangegeruch verbreitenden Blumen. - Die Rinde.heifst:Cortez& 
del.4:ahar und gilt in ihrem Vaterlande nicht für eine Cascarilla 





ir 


*) Damit sind nur schwer die neuesten Nachrichten ‘der Herreh 
.  Delondre und Guibourt in Paris zu vereinigen.' Ersterer 
schickte an die dortige Gesellschaft für Pharmacie drei mit Blät- 
tern, Blumen und Früchten verschene Exemplare von Cincho- 
neh, die alle die Calisaya -Rinde liefern, unter diesen befindet 
sich eins, welches Herr Guibourt nach Vergleichung mit 
Exemplaren in Ventenat’s Herbarium für Cinchona micran- 
tha erklärt. Auf einer Seite mufs nun wohl ein Irrthum seyn, 
da die China de Lima und üe Ole ‚regia sureichend verschie- 
dene Droguen sind. 


288 Dierbach, botanische und pharmakognostische 


oder Fieberrinde; sie gleicht, dem Stamme entnommen, ei- 
ner jungen Eichenborke, ist 4—5 Linien dick, holzig, rollt 
sich nicht zu Röhren, besitzt wenig Bitterkeit, und wurde 
nie zum Verkaufe gesammelt, wohl aber diente sie zum Ver- 
fälschen der besseren Sorten. - 

Nun wird man wohl, was bish>g so oft seh, diesen 
Baum für die Mutterpflanze der rothen China anzusehen, 
verlassen müssen *). 

Cinchona rosea Ruiz et Pavon. Die Rinde diesesschönen 
Baumes mit blalsvioletten Blumen , Palo de San Juan genannt, 
wird nicht gebraucht. j 
(Pöppig, Reise in Chili, Peru etc. Bd.». Leipzig 1836. ai Re 


‚Die Cajeput-Bäume des Rumphius. 


In mehreren pharmaceutischen Zeitschriften hat man kürz- 
‚ lich wieder auf die classischen Schriften des Rumphius auf- 
merksam gemacht, die in der 'That noch einen unbenutzten 
Schatz von pharmakologischen Nachrichten enthalten, welche 
vor vielen andern näher gekannt zu werden verdienen, was 
nun um so eher geschehen kann, da des Prof. Herschel's 
verdienstliche Clavyis Rumphii des blinden Naturforschers 
Schriften zugänglicher gemacht hat. Ein glücklicher Zufall 
setzte mich in den Besitz des kostbaren und seltenen Werkes 
(Herbarium Amboinense), das selbst der hiesigen Universitäts- 
bibliothek mangelt, und so werde ich denn nicht yersäumen, 
von Zeit zu Zeit irgend einen interessanten Abschnitt daraus 
mit zu theilen, und beginne mit den Cajeputbäumen, deren 
Rump hius mehrere kennt und genau beschreibt, Sehr tref- 
fend ist dessen Bemerkung, dafs. diese weilsen Bäume (Arbo- 
res ai, den Myrten nahe verwandt wären, und nicht unpas- 





BE. Man vergleiche Welshalb meine früheren ee. in dem 
Magazin für Pharm, Bd. do. p. 53. i 
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send Indische Myrten genannt werden könnten, wie sie denn 
in der :That auch in die Familie der a bier gehören. 
| Wir haben nun aber zu nennen: 


4. Den schmalblättrigen Moluckischen Cajeputbaum. 
‚MelaleucaLeucadendron Decandolle (necLinnaei). 


-": Der Stamm dieses Baums ist so dick wie ein Mann; 
‘oder auch noch viel stärker, und mit einer weichen, fast 
fingersdicken Rinde versehen, die aus zahlreichen, sebr fei- 
nen Häutchen besteht, wie bei der Birke, sie lassen sich 
leicht trennen, sind aber so zart, dafs sie äufserst. leicht zer- 
reilsen. Der untere Theil des Stammes ist immer schwärz- 
lich, wie verbrannt, und Rumph glaubt in der That, dafs 
diese Farbe von dem sengenden Einflufs der Sonnenstrahlen 
herrühre, indem die Rinde so leicht wie Zunder Feuer fan- 
ge, aber nicht mit Flamme brenne, sondern nur so lange 
glimme, bis der Baum wie verbrannt aussehe, für welche 
Ansicht er noch mancherlei Gründe anführt. Der Baum hat 
nur wenige und gekrümmte Aeste, die eine spärliche und 
eben nicht zierliche Krone bilden. Die Blätter zeichnen sich 
durch ihre eigenthümliche Bildung aus, im Ganzen sehen 
sie den’Weidenblättern ähnlich, sind aber am Ende hobel- 
förmig gekrümmt, 6—8 Zoll lang, ı Zoll breit, fest‘ und 
glatt, blafs. oder graugrün, trocken und brüchig, mit neun 
bis zehn hervorstehenden Blattvenen durchzogen. Sie haben 
einen starken, etwas aromatischen und zugleich säuerlichen 
Geruch, dabei einen harzigen etwas zusammen ziehenden 
Geschmack, ungefähr wie die: Myrtenblätter, — Die Blumen 
erscheinen gewöhnlich im Januar, sie stehen auf halb Fuls 
langen Blumenstielen ährenförmig und dicht zusammen, die 
-5.Blumenblättchen sind weils und schmal, sie umgeben die 


zahlreichen, behaarten, weilsen Staubfäden, in deren Mitte 
Annal, d. Pharm. XVI. Bds. 3. Hef. 19 


290 Dierbach, botanische und slermalognostische- 


sich der einzelne grüne Pistil befindet. Nach dem Verblü- 
hen entwickelt sich der Fruchtknoten in einem kleinen Schäl- 
chen oder caliculus, deren immer 2—3 beisammen sind, 
gleichsam als ob sie zusammengeleimt wären; sie sind unge- 
fähr so grols wie ein Corianderkorn, oben offen, anfangs 
grün, dann, schwarzgrau, und enthalten einen spreuartigen, 
etwas gekrümmten, blafsbraunen Saamen. Die Blumen rie® 
ehen stark, etwas säuerlich, aber eben nicht angenehm, Die 
reifen Beeren oder Früchte haben einen harzigen, myrtenähn- 
lichen, etwas adstringirenden, gar nicht erhitzenden Ge- 
schmach, getrocknet werden sie brüchig, fade und fast ge- 
schmachlos. | 

Der Baum wächst fast auf allen” Inseln des Moluckischen 
Archipels, an manchen Orten bedeckt er ganze Berge, so 
dafs in solchen Distrieten fast kein anderer Baum aufkommen 
kann, An den Ufern des Meeres wächst er selten, auch auf 
sehr hohen und kalten Gebirgen kommt er nicht gut fort, 
sondern vielmehr an sonnigen und warmen Stellen. 

Rumph redet sehr ausführlich von dem mannigfaltigen 
Nutzen und Gebrauch dieses Baumes in seinem Vaterlande, 
aber er sagt nirgends, dafs man aus den Blättern desselben 
“ ein ätherisches Oel durch Destillation erhalte, welshalb 
denn auch schon frühere Schriftsteller mit Recht daran 
zweifelten, dals diese Art das officinelle a) Cajeput 
liefere. . 

Decandolle ordnet übrigens dessen Syndayme fol- 
gendermalsen : 

M. Leucudendron, En, Per truneo nigro, ra» 

mis albis, floribus albis. Rumph. Amboin. 2. p. 72.t. 26. 

Myrtus Leucadendron Linn. Fil. Suppl, 342. 

_ Melaleuca Leucadendron latifolia Linn, Fil. Suppl. 348. 

N. Leucadendron Hayne Arzneigewächse. 19, 1.9: 
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| :9, Der Javanische Cajeputbaum. 
Melklenca Caja—Putl. ‚Roxburgh et Colebrooke., 


"Rumph erwähnt diesen .Baum, der häufig mit dem fol- 
genden verwechselt geworden zu seyn scheipt, nur mit weni» 
gen Worten: »Er ist offenbar dem vorigen zunächst ver- 
wandt, und wächst auf den westlichen Inseln des molucki- 
schen Ärchipels, wie auf Java, Borneo und Malacca, er hat 
einen dünneren , ‚„ d.h. nicht mehr als schenkeldicken Stamm, 
gleicht im Wachsthum einer Fichte (Picea), wird aber nur 
5—b Ellen hoch. Seine Blätter sind dünner und breiter, 
als die von M. Leucadendron, auch ist das Holz härter und 
schwerer. Er wächst nicht auf Bergen, sondern auf ebenen 
Feldern und an den Ufern der Flüsse in rother Thonerde. 
Die trockne Rinde mit dem Oele des Koring - Baumes 
(Dipterocarpus laevis Hamilton) dient zur Bereitung von 
Fackeln und Lichtern; aber auch aus dessen Blättern scheint 
kein Oleum Cajeput erhalten zu werden. 
|  Dasjenige Gewächs, was in unsern Treibhäusern unter 
dem Namen M. Cajeput cultivirt wird, ist eine ganz verschie- 
dene Art, nämlich Melaleuca squarrosa Smi th aus Neu-Holland, 


3. ‚Der Amboinische oder kleine Cajeputbaum, 
Melaleuca trinervis Hamilton, 


Rümph nennt diese Art den kleinen weifsen Cajepnti- 
Baum, auch Daur Kitsjil und Caja-Kilan; er ist den vori- 
gen im Aeufßsern überall ähnlich, nur dals er in allen seinen 

Theilen kleiner erscheiut, und selbst bisweilen strauchartig 
wächst. Die Stämme erreichen kaum die Dicke eines Schen- 
%els, und sind auf ähnliche Art wie die vorigen mit einer 
vielschichtigen Rinde überzogen, aber die Schichten sind 
dünner, mehr runzlich und gelappt. Die Blätter gleichen 
denen der vorigen, sind aber um die Hälfte kleiner, 3—4 
Zoll lang, kaum fimgerbreit und wenig umgebogen,, von 3 
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Rippen durchzogen (trinervia), sie sind mehr krautartig und 
nicht so blafsgrün, und besitzen einen angenehmen aroma- 
tischen Geruch wie Cardamomen, so dafs ein Nichtkenner sie 
für Cardamomen-Blätter halten könnte. Die Früchte oder 
Beeren sind auch viel gewürzhafter und der Geschmack aro- 
matischer, als bei den vorigen Bäumen, mit denen sie auch 
noch darin überein kommen, dafs, wenn die Stämme dicker 
sind, solche gleichfalls unten schwarz und wie verbrannt aus 
sehen. | 
Der kleine Cajeputbsum wächst in Amboina, aber nicht 
so häufig wie die vorigen, er liebt einen mehr trocknen und 
steinigen Boden, der mit grofsen Felsblöcken belegt ist, wie 
diels in der Nähe des Dorfes Suly, am Vorgebirge Nussanive, 
auf den Inseln Maripa und Boero der Fall ist; er liebt die 
Seeluft und findet sich daher meistens nicht weit vom Meere 
entfernt, : TE | 
Die aromatischen Früchte werden in jenen Gegenden viel- 
fältig als Arzneimittel benutzt, worüber Rumph ausführliche 
Nachrichten mittheilt. Auch die Saamen werden auf gleiche 
Weise gebraucht, und nicht minder die Blätter, die insbe- 
sondere zur Bereitung eines wohlriechenden Medicamentes 
dienen, indem sie solche mit Oel maceriren, man füllt wohl- 
riechende Kräutersäckchen damit, und gebraucht sie als ein 
Mittel, um Insecten durch den Geruch abzuhalten, nament- 
lich zum Vertreiben der Wanzen. | | 
. Zur Bereitung des ätherischen Oeles werden die Blätter 
an einem sehr warmen Tage gesammelt und in einen Sack 
eingedrüekt,' wenn sie noch so trocken in denselben kom- 
men, so erhitzen sie sich binnen kurzer Zeit, und werden 
dabei so feucht, als ob sie in Wasser macerirt worden wä- 
ren. Wenn man sie nun zerschnitten in WVasser einweicht, 
‘ ‚über Nacht darin stehen läfst und dann destillirt, so erhält 
‚man ein dünnflüssiges, durchsichtiges. und feines (subtile).Oel, 
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aber in.so geringer Menge, dafs aus zwei Säcken voll Blät- 
ter kaum drei Drachmen dieses Oels gewonnen werden, 
Dieses hat einen sehr starken Cardamomengeruch, der aber 
allmählich lieblicher wird, dagegen auch leicht sich verflüch- 
tigt. _ Werden ‚von diesem Oel 2 Tropfen mit Bier oder 
Wein eingenommen, so erfolgt ein starker Schweils, wie 
denn. ganz.Indien nur wenige Medicamente besitzt, die eine 
. so bestimmt diaphoretische Wirkung äufserten. 
u. Aus-diesen Aeulserungen des Rumphius ist ersicht- 
lich, dals Melaleuca trinervis die wahre Species ist, die das 
Oleum Cajeput liefert. x 


4. Neuholländischer Chernibanm 
Melaleuca viridiflora Gaertner. 
Obgleich, in Rumph’'s Schriften diese Art nicht vor- 
. kommt, so dürfen wir sie doch nicht übergehen, da mehrere 


geschätzte Botaniker sie mit der M. Leucadendron für ei- 
- nerlei hielten. Diefs that der Weltumsegler Forster, der 

den Baum in Neu-Caledonien entdeckte und ihn doch frag- 
> weise als Melaleuca Leucadendron latifolia aufführte. Indels 
bemerkte er doch einige Unterschiede und macht besonders 
auf die Stamina polyadelpha aufmerksam *), Linne, der 
Sohn, gedenkt seiner unter dem Namen Melaleuca Leuca- 
‘ dendron var. angustifolia. Gaertner führt den Baum zwei- 
mal an, als Melaleuca angustifolia und als M. viridiflora, welche 
letztere Benennung als sehr bezeichnend beibehalten zu werden 
verdient. Cavanilles beschrieb solchen unter dem Namen 
Metrosideros quinguenervia und Poiret als Metrosideros co- - 
riacea. Endlich brachte Sieber mit seinen getrockneten 
Sammlungen eine Metrosideros albida nach Europa, die viel- 
leicht auch hierher. gehört. Man erkennt aus dem Gesagten 
schon die asian: der Gattungen Melaleuca und Me- 


*) Florulae insularum australium Prodromus p. 38. 
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trosideros, was noch durch die folgende Species bestätigt 

wird. Ä 

5. Der Malajische Cajeputbaum. 
Metrosideros saligna Smith 

Von diesem interessanten Baume gibt Burmann is 
Rumph's Werken Nachricht, wo er ihn unter dem: NameHd 
Myrto-Leucadendron beschreibt, und hinzusetzt,' dafs‘ die 
Einwohner ihn Caja Puti neunten. Diese schöne, den Mos 
lucken angehörige Art erreicht eine Höhe von 50-66 Fuls, „ 
und hat in dem Baue ihrer Rinde sehr grofse Aehnlichkeit 
mit der bei Melaleuca Leucadendron, tind darin liegt der 
Grund, warum, wie Burmann sagt, der Baum auch der 
Malajische Cajeputbaum heifst, Seine Blätter sind lang, 
dick, zugespitzt, dunkel -gelblichgrün, der Form nach denen 
von Bupleurum ‚latifolium sehr ähnlich, bald gerade, bald 
gekrümmt, und zerrieben von angenehmem aromatischen Ge- 
ruche, die Blumen stehen in Aehren, auf balb-Fufs langen 
Stielen, sie haben ganz kleine weilse, löffelförmig ansge- 
höhlte Blumenblätter, zahlreiche weilse Staubfäden mit gel- 
ben Staubbeuteln. Die reife Frucht sah Burmann nicht, 
und kannte also noch keine Beschreibung davon geben. 

So gewöhnlich jetzt auch bei uns in den Treibhäusern 
Melaleuken vorkommen, so sind sie denn doch noch nicht 
sehr lange in denselben bekannt. Nach Dietrich wurde in 
Berlin im Jahre ı803 die erste Melaleuca, und zwar M. sty« 
pbelioides Smith eingeführt. Der verstorbene Gartenmeister. 
Wendland zu Herrenhausen bei Hannover theilte sie dem 
berühmten Willdenow mit, und die Freude war grofs, 
ein lebendes’Exemplar einer Melaleuca im Garten zu besitzen. 

- Erst mehrere Jahre später wurde aus derselben Quelle M. 
nodosa Sm., armillaris Sm., hypericifolia Sm., linariaefolia 
Rob. Br. u. a. eingeführt. Jetzt cultivirt'man in Berlin .ge- 
gen 40 Arten. Zu den neuesten Atquisitionen gehört Mala- 
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leuca lateritia Otto et Dietrich, folüs alternis sparsis Jinea- : 
ribaos planis acutis subtrinerviis, spicis lateralibus cylindraceis, 
rhachi glaberrima, phalangibus staminum 5— 7andris, ungui- 
bus brevissimis, Die Pflanze stammt aus Neu- Holland und 
ist ausgezeichnet durch ı%, Zoll lange, dicht mit- sitzenden, 
fast ziegelrotben Blumen besetzte Aehren. Am nächsten steht ° 
‚sie der Melaleuca fulgens R. Brown, deren Blumen scharlach- 
roth sind, und in einer kleinern Achre stehen, auch gegen 
einander überstehende Blätter besitzt *). | 


Zu den ferneren Bereicherungen dieser schönen Gattung 
gehört auch Melaleuca elegans H ornschuck: folis oppositis 
lineari -lanceolatis acutis trinervibus punctatis, capitulis late- 

- ralibus obtuso-ovatis, rhachi glaberrima, phalangis stami- 
‚num polyandris, unguibus brevissimis. 

Sie wächst am Schwanenflusse in Neuholland, wo über- 
haupt die meisten Melaleuken einheimisch sind. Herr Pro- 
fessor Hornschhuch ist der Meinung, diese neue Species 
dürfte eine der zierlichsten, wenn nicht geradezu die schönste 
der Gattung, die doch so- viel Ausgezeichnetes aufzuweisen 
hat, zu nennen seyn. Ihre Blumen sind schön Hlafarben und 
"gleichen am meisten denen der Melaleuca pulchella R. Br., 
machen aber, da sie in Köpfen zusammengedrängt sind, an 
‚dem zierlichen kleinen Strauch viel mehr Effect, und wird 
daher jeder Pflanzensammlung-um so mehr zur Zierde gerei- 
chen, da er viel frühzeitiger blüht, als ri; die verwandten 
Arten zu thun pflegen **), 

Die Blätter mehrerer neuholländischer Melaleuken- sind 

‚ reich mit Oeldrüsen versehen, und manche derschge z. B. 





*) Allgemeine Gartenzeitung. 2. Jahrgang. No. 33. p: 257. wf. ° 
Ueber die Entdecker der verschiedenen Arten von Melaleuca 
und deren Einführung in die Gärten Englands sehe man Ro- 
bert Brown in dessen vermischten Schriften. Bd. 2. p. 484. 

”*) Allgemeine Gartenzeitung, 1834. N. 2. 


296 Dierbach, botanische und pharmakognostische 


Melsleuca hyperieifolia geben zerrieben so deutlich den be. 

kannten Geruch des Oleum Cajeput zu erkennen, dafs man 
“ nicht ohne Grund zu glauben berechtigt ist, manche Arten 
dürften ein ätherisches Oel liefern, das .dem der Melaleuca 
trinervis aus Ostindien an die Seite gesetzt zu werden ver- 
diente. 

Hier möge auch ah die Vorschrift .zu einem künstli- 
chen, zugleich aber auch betrügerischen Cajeputöl nach der 
Angabe des Herrn Mortier eine Stelle finden. Es ist fol- 
gende, allerdings etwas seltsame: “ 

R. Camphorae Scrupul, duos. 

Solve in Acid, acet. concentrat. Drachm. eg 
adde 
Fructus (Olei) Rorismarin, Unc. dimidiam, 
Acet. destillati Unc. duas. 
In vase cupreo cum alembico eupreo destilla 
adjicendo j \ 
*“ Sem. Cardamomi Unc. dimidiam, 
Aquae fontanae Uncias sedecim. ’ 

Um dem Oele die grüne Farbe zu geben, setzt man et- 
was Tinctura (oder Resina ?) Millefolii zu. Nach zwei Ta- 
gen ist das Oel klar. Man erkennt es, wenn man einige 
Tropfen auf Zucker bringt, und diesen in Wasser auflöst, 
wo dann der Campher flockig oben aufschwimmt. Ist der 
Campher aber durch mehrere Rectificationen recht innig ge- 
bunden, .so wirdßes. schwer, das künstlich bereitete Oleum 
Cajeput zu unterscheiden *). 


” Die Ingwersorten des Handels. 
U 


die verschiedenen, im Handel vorkommenden Sor- 
ten von Radix Zinziberis-haben in den jüngsten Zeiten die 


*) Journal de connaisances med. Avril 1834. Schmidt, Jahrbü- 
cher Bd. 3, pag. ı3o. 


Neuigkeiten. ‘ Tr 297 


Herren Bassermann und Martius schätzbare Nachrich- 
ten gegeben, und dadurch die Pharmakognosten auf's Nene 
auf diesen Gegenstand aufmerksam gemacht.‘ Als einen klei. 


nen historischen Beitrag mögen die folgenden Notizen eine 


Stelle finden. 

Der Ingwer kommt heut zu Tage theils aus dem Orient, 
theils aus Westindien, von beiden Weltgegenden in. mehre- 
ren Sorten, deren Mutterpflanzen aber noch genauer unter- 
sucht zu werden verdienten. Ä 

A. Asiatischer Ingwer. Schon im ı6. Jahrhunderte un- 
terschied Garcias ab Horto drei Sorten desselben, nämlich 
Malabarischen, als den besten von allen, Bengalischen, als die 
zweite Sorte, und dann den von den Seeküsten, den er :als 
den geringsten betrachtet. | 

Diels stimmt fast ganz mit den neueren Angaben von 
Crawford zusammen, deren Martius gedenkt.— Gar- 
£ias erinnert auch schon, dafs man den Ingwer halb ge- 
trocknet mit Kalk überziehe, nicht damit er schwerer werde, 
sondern um so ihn länger mit seiner natürlichen Feuchtigkeit 
zu erhalten. und vor Wurmfrafs zu schützen. Der chinesi- 
sche Ingwer, den Herr Bassermann sehr genau und als 
eine neue Sorte beschreibt, scheint wenigstens in Frankreich 
schoh länger bekannt zu seyn; denn die Herren M&rat et 
Lens sagen wörtlich: »On prefere celles (racines) obtenues . 
de la Chine, qui sont moins seches, plus aromatiques, que _ 
celles des autres regions de l’Inde;« auch unterscheiden diese 
“Herren einen weilsen Indischen und einen solchen Jamaika- 
nischen Ingwer. Ä 

Horsfield leitet die verschiedenen Farben der Iogwen» 
sorten von den Varietäten der Pflanze ab, denen die Drogue 
_ angehört, und diese Angabe eines Augenzeugen verdient al« 
lerdings Beachtung. Kosteletzky in seinem mit grofsem 
‚Fleifse bearbeiteten Handbuche der medicinischen Botanik 
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sagt, die Wurzel heilse wei/ser Ingwer, wenn: sie langsam 
und im Schatten getrocknet würde, wobei sie aufsen blafs- 
grau, innen weifslich und etwas. gelblich aussehe, dagegen 
schwarzer oder gemeiner Ingwer, wenn sie schwärzlich oder 
bräunlich gefärbt sey, was durch ein minder sorgfältiges 
Trocknen in der Ofenbitze oder an der Sonne, nachdem sie vor- 
her meistens im heilsen Wasser abgebrüht würde, geschehe *). 
x B. Amerikanischer Ingwer. Die genauesten Nachrichten 
über denselben verdankt man ‘dem Herrn Wright, der 
als Arzt und’ Botaniker in Jamaika sich aufhielt. Derselbe 
sagt: Es gibt zwei Arten Ingwer, die auf Jamaika gezogen 
werden, der weilse nämlich und der schwarze. — Der schwarze 
Ingwer hat die zahlreichsten und gröfsten Wurzeln, mit de: 
nen man aulser dem Brühen und Trocknen weiter keine Mühe 
haben mufs. Der weilse Ingwer ist der theurere, er wird im 
Wasser gebrüht, seine Rinde abgeschabt, und er dann sorg- 
fältig getrocknet. 

Aufser diesem officinellen RAR gibt es nogh verschie. - 
dene andere wild wachsende Arten, die von einander in Ab- 
sicht auf ihre Gröfse, Blumen, Dichtheit der Wurzeln u. s. w. 
unterschieden sind; Wright bezeichnet sie folgendermalsen: 

 » Wilder Ingwer von Amomum Zerambet. 
2. Grofser wilder Irgwer von’ Costus arabicus. 
3. Wilder Berg-Ingwer von Alpinia racemosa. 

Die Wurzeln von diesen sind weifser, nicht so scharf 
und gelinder, als die von Amomum Zingiber; man gebraucht 
"sie oft unter das Confect. 

Auch aus dieser Nachricht ist abzunehmen, dafs der 
weilse und schwarze’ Ingwer allerdings von zwei: verschiede- 
nen Pflanzen kommt, und die Farbe der Wurzel keineswegs 
allein von der Zubereitungsart abhängt. 





*) Man vergleiehe hiemit auch die Abhandlung von Tromms- 
dorff in diesen Annalen B. XVIL S. 98. a 


| 
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"Chirostemon platanoides H umboldt. 


Ein mexikonischer Baum aus der Familie der Bomba- 
ceen, den bereits Hernandez im ib. Jahrhunderte be= 
schrieb und abbilden liefs. Alexander v. Humboldt 
fand ihn in der Gegend von Tolucea. Larrey beschrieb 
ibn unter dem Namen Chiranthodendron. Der generische 
Name, den v. Humboldt dem Baume gab, bezieht sich. 
auf die Bildung der Staubfäden, die in einen Bündel mit 
einander verwachsen, sich an der Spitze zertheilen, wie die 
&5Finger der Hand. Der specifische Name ist von der Aehn- 
lichkeit der Blätter mit denen der Platanen entnommen, in- 
dem sie gleich diesen in mehrere Lappen an 5 zer- 


theilt sind (folia pahmato - lobata). 
Die Einwohner von Mexiko schätzen dieses schöne Ge- 


wächs als ein Mittel gegen die Fallsucht; doch scheint man 
in Europa damit noch keine Versuche angestellt zu haben. 


Cortices Geoffraeae. 


Auch über die Abstammang und das Vaterland dieser 
Rinden sind die Ansichten der Pharmakologen sehr verschie- 
den, welshalb Apotheker Bärwald in Berlin diese Sache 
_ einer neuen Revision unterwarf. Das Hesultat seiner Unter- 
suchungen fiel dahin aus) dafs die wahre Cortex Geoffraeae 
surinamensis jetzt gar nicht im Handel vorkomme, dafs aber 
die in den Apotheken vorhandene Rinde diejenige sey, mit 
welcher man unter dem Namen surinamische Wurmrinde bis- 
her Versuche angestellt habe, und dafs man endlich nicht 
wisse, woher diese Rinde komme, und somit auch die Baum 
unbekannt sey, der sie liefere. 

(Berliner Jahrb. für die Pharm, Bd. 34. Abth, ı. p- 192 — 134.) 
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Resina Copal N | ; 
Schätzbare Notizen über die Copalsorten des Handels 
theilte R. Schindler mit. Derselbe unterscheidet sie folgen- 
dermalsen: a) Kugel-Copal, auch ostindischer oder afrikani- 
scher Copal genanut; seine Abstammung ist ganz unbekannt; 
er ist. der hellste, weniger hart als der folgende, stets be- 
schabt, erwärmt angenehm riechend und immer der Kugel- 
form sich näbernd. Er liefert die schönsten Firnisse zum 
Lackiren der Möbeln, Lederwaaren, Gemälde u. s. w. 5) 
Stein-Copal, auch westindischer oder amerikanischer Copal 
genannt, man erhält ihn fast durchgängig in flachen Stücken, 
die nicht leicht über 3 Unzen schwer, sehr hart, aufserhalb 
rauh, geruch- und geschmachlos, von Farbe mehr gelblich, 
als der vorige, und nur selten Insecten enthaltend. Ehedem 
glaubte man, er stamme von Rhus copallinum L. Nach Le- 
mery soll er auf den Antillen, von einem grofsen Baume 
‚Sliefsend, in. die Gebirgsbäche fallen und von da nach den 
Flufsufern geführt werden. Martius und Hayne leiten 
ihn von mehreren Arten der Gattungen Hymenaea, Trachy- 
lobium und Vouapa ab. Andere glauben, er gehöre zu den 
Erdharzen, wofür aber die äufsere Beschaffenheit keines- 
‚ wegs spricht. Auch bei der grölsten Sorgfalt ist der aus 
dieser Sorte bereitete Lack kaum’ anders als bräunlich zu 
erhalten, c) Insecten-Gopal, ebenfalls meistens westindischer 
‚ Copal genannt, aber auch nicht selten für ostindische VVaare 
‘ verkauft. Er kommt in convex-concaven Stücken bis zu 8 Un- 
zen vor, Die äufsere Rinde ist abgeschabt ; Reste von Holzrinde 
“und noch bei weitem häufiger von Insecten sind darin anzutref- 
fen, so dafs kaum ein nulsgrofses Stück davon frei gefunden wird, 
Zumal. gerieben. riecht er deutlich aromatisch. _ Seine Härte 
r 2 | 
*) Man vergleiche die Notizen von Wilson Neil in diesen An- 
nalen ‚ Bd. 14. p-. 122. 
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ist gering, er liefert zwar. einen hellen Lack, der aber .so 
wenig dicht ist und dabei so langsam trocknet, dafs diese 
Sorte zur Firnilsbereitung kaum taugt. 

(Pharm. Centralblatt, 1835. p. 52.) 


- Grocus orientalis. 


Ueber die Cultur, Einsammlung und Benutzung des Saf- 
rans im Chanat hat D. Eichwald (Reise auf dem kaspi- 
schen Meere und in dem Kaukasus, Bd. 1. p. 242.) aus- 
führliche Nachrichten mitgetheilt. Wir entnehmen darauß 
nur einige kurze Notizen. | 

_ Aus ı5 Pfund Safranblumen. erhält man etwa 10 o Loth 
des besten Safrans, blos aus Narben bestehend, aber ein 
gänzes Pfund gewöhnlicher Waare, zu der man alsdann die 
noch nicht ganz entwickelten Staubwege mischt. Von jenem 
kostet das Pfund ı0 Rubel K. M., von diesem 4 Rubel £ 
Der reinste und theuerste wird selten in den Handel ge- 
bracht. Er gibt eine sehr reine gelbe Farbe, und wird be- 
sonders zum Färben der Seide verwandt. Während des 
Einsammelns kann man diesen schönen Safran zu 8 Rubel 
kaufen. In Astrachan kostet er 30 Rubel M. Man baut in 
Baku jährlich an 3000 Pud (jedes zu ı000 Rubel Silber) 
und verführt ihn meistens nach Persien und von da selbst 
nach Indien. In Persien braucht man ihn fast zu jeder Speise, 
besonders zum Pilau, der nie ohne denselben gegessen wird, 

Zur Zeit der Chane büfste der Verfälscher mit 100 — 
200 Rubel, aulserdem wurde ihm sein Safran i in oem Gesicht 
geschmiert, und der "Bart abgeschoren. 


! 


Folia Sennae tripolitanae. 


- Gewöhnlich nimmt man an, dafs diese zureichend. a 
Sorw von Sennesblättern, ein Gemische ausmachen, beste- 
‚hend aus den Blättern der Cassia lanceolata und der:C: obovata 
“Hayne; die Herren Merat und Lens in Paris theilen: aber 
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diese Ansicht ‚nicht, vielmehr glauben sie, dafs solche einer 
eigenen ‘Species angehören , die sie Cassia oyata nennen und 
folgendermalsen bezeichnen. Die Blätter sind klein, genau 
. oval, zugespitzt, unten leicht behaart, wenigstens in der Nähe 
der Mittelrippe ; sie sind blalsgrün, brüchig, und erscheinen 
auch oft genug zerbrochen, ihre folliculi sind dünn, blaßgelb, 
oval, um ein Drittel kleiner, als die der Cassia obovata, und 
nicht wie diese bogenförmig gekrümmt; sie enthalten einige 
herzförmige,, weifsliche Saamen, die einen nur wenig merkli- 
chen Eindruck in der Mitte der Hülse heryorbringen. Obgleich 
diese Art der, C. acutifolia Delile nahe steht, so glauben 
doch die Herren M&rat und Lens sie besonders darum noch 
unterscheiden zu müssen , um die Aufmerksamkeit der Natur- 
forscher darauf zu lenken. Obgleich die C. ovata in Tripoli 
wachsen soll, so kommen doch deren Blätter auch in der 
ägyptischen Senna vor. Colladon bildete die Pflanze unter 
dem Namen Cassia lanceolata ab. In der Senna tripolitana 
fanden die gedachten Herren Früchte der C, obtusata, kei- 
neswegs aber deren Blätter, auch kommen darin noch zahl. 
reicher die Früchte der C, acutifolia Delile vor. Nectoux 
versichert, dafs man die tripolitanische Senna mit den Blät- 
tern der Periploca graeca L. zu vermischen pflegt, allein auch 
diese konnten darin nicht aufgefunden werden. 
(Dict. universel d. Mat. med. Vol. VL p. 3ıı.) 


Manna calabrina. 


Es ist auffallend, dafs bis auf die gegenwärtige Stunde 
die pharmakologischen und pharmaceutischen Schriftsteller in 
Hinsicht der Abstammung dieser vielgebrauchten Drogue nicht 
mit einander überein stimmen, da doch schön so viele Botani- 
ker und Aerzte das südliche Italien besuchten, und da Gele- 
genheit hatten, die Sache an Ort und Stelle zu untersuchen. 
Die neueste Ausgabe der Pharmacopoea borussica leitet die 
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Manna von Fraxinus rotundifolia Aiton ab, was aber nach 
T'enore, der hier als sichere Autorität gelten kann, irrig 
ist. Seinen Angaben zufolge wird sie von einigen bestimm- 
ten Varietäten der Fraxinus Ornus gewonnen, dessen Formen 
er auf nachstehende WVeise-unterscheidet: 

a. juglandifolia: folio latiore undulato rarius et ältius ere- 
nato, fructu angustissimo. Mich. Catal. p. 225. tab, 
107. fig. 5. 

. b. garganica: foliis costa .nervis petiolisque Be sob- 
bicrenatis, dentibus irregularibus, fructa ütringue -at- 

„tenuato obtuso mucronato, corymbis fractiferis.confertig, 
Mich. |. c. hg. ı. (Orniello maschio Gargano.) 

c. rotundifolia: folio subrotundo latiore altius crenato, 
inferne subrufa lanugine secundum costam et nervos 
abducto, fructibus. apice latioribus obtusis quandoque 
retusis, corymbis fructiferis laxiusculis. Mich. ]. c, tab. 
107. f 2. F. rotundiore folio C. Bauhin. Pin, 4ı6. 
F. rotundifolia Lamark Encyclop. non Willd. “ 
Aiton). Orniello femmina. Gargano. - 

- d. cordata: folio latiore et rotundiore acuminato, fructu 
brevi cordiformi. | | 

'e. angustifolia: minor, foliis oblongis, fructu tenui re- 
tuso. Michel. I. c. fig. , F. subpubescens Tenore. _ 

Um Neapel wachsen nicht nur diese Varietäten wild, son- 
dern es werden auch die Varietäten b. d. in Menge cultivirt, 

‘um die Manna davon zu sammeln. Die Varietät a. dient um 
“ Florenz, wie um Neapel, allgemein zu Pfählen für die Wein- 
berge. 

Auch die Fraxinus rotundifolia Aiton et Willdenow, 
die eine eigene Art ist, wächst, ‘doch — um: Nea- - 
pel; sie wird nicht cultivirt, 3 

(Sylloge plantar. Florae Neapolitan, Pag. ”. 
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- Radix Filicis maris. 

Es ist bekannt, dafs in Deutschland diese beliebte wurm- 
widrige Wurzel von Aspidium Filix mas Willd. oder Polypo- 
dium Filix mas L. eingesammelt wird; allein es ist diefs kei- 
neswegs überall der Fall, auch wäre es wohl möglich, dafs 
die ursprüngliche Pflanze , deren sich die griechischen Aerzte 
‘ Bedienten, nicht die bei uns angewendete ist. In Neapel 
sammelt man unter dem angeführten Namen die Wurzel von 
Aspidium hastulatum Tenore ein; sie ist in den Wäldern um 
Neapel die gemeinste Art, und die dortigen Aerzte gebrauchen 
sie als Änthelminticum, wie wir das Aspidium Filix mas. 
Zu verschiedenen Zeiten hat Tenore das oben genannte 
Farrnkraut unter verschiedenen Namen aufgeführt; in dem 
Prodromus Florae Neapolitanae nannte er es Aspidium spinu- 
losum, in dem Appendix zu demselben A. aculeatum, und in 
' seiner medicinischen Botanik Polypodiam dilatatum. Jetzt 
definirt er dieselbe folgendermafsen: 

4. hastulatum: fronde bipinnato, foliolis petiolatis infimis 
basi 3partitis, ceteris ovatis semihastatis, omnibus ser- 
 rato- - aristatis, aristis inermibus, auriculis rotundatis, 
soris discretis, indusiis glabris reniformibus, stipite 

," xhachique paleaceo - strigosis. Sylloge. p. 488. 

Mär vergleiche Literaturberichte zur Flora, von Hoppe 
und Furnrohr. Band 4. pag. 191. 

' Aus der gegebenen Definition geht übrigens hervor, dafs 
diese "Pflanze allerdings mit A. Filix mas und aristatum der 
deutschen Wälder nahe verwandt ist; 


Radix Cyperi rotundi. _ 

In hohem Ansehen: stand einst .die aromatische --Cyper- 
wurzel, und noch immer ist sie nicht ganz vergessen.: Obgleich 
aber ihre Anwendung bis zu den frühesten Zeiten des Alter. 
thums.hinaufreicht, so ist doch die Naturgeschichte dieser 


ı 
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Wurzel noch immer nicht so berichtigt, als man wohl er- 
warten konnte. Linne und die ‚meisten seiner Nachfolger 
geben Cyperus rotundus als Mutterpflanze an, allein Link ia 
Berlin sagt ausdrücklich *), diesen Namen müsse man verlas- 
sen, daer zu den gröfsten Confusionen Veranlassung gegeben 
habe, eine ‘Ansicht, die recht gut durch das unterstützt wird, 
was der berühmte Robert Brown über den Linneischen 
Cyperus rotundus mittheilt **). 

Demungeachtet haben wohl die meisten Lehrbücher der 
medicinischen Botanik eine Pflanze dieses Namens aufgenom- 
men, wenn sie gleich solche in 2 Arten trennten, wie diels 
Nees gethan hat, der einen Cyperus rotundus und einen | 
Cyperus officinalis unterscheidet. | 

Höchst verwirrt ist in vielen Büchern die Synonymie der 
hier in Rede stehenden Pflanze, und nur erst durch die neue- 
ren Bestimmungen von Tenore wird die Sache etwas kla- 
rer-und deutlicher; er nimmt zwei Haupt- Varietäten des Cy- | 
perus rotundus an, eine kleinere, als Unkraut auf Aeckern, 
überall um Neapel wachsende (agrorum pestis) und eine zweite 
viel höhere, die nur an schattigen Orten in Sümpfen wächst. 
Bei genauerer Betrachtung der Standorte, an welchen diese 
alte Arzneipflanze vorkommt, wird man wahrnehmen, dafs 
die Sumpf- Varietät in den wärmsten Gegenden, die der Aecker 
aber häufiger in nördlicheren und gemäfsigten Landstrichen 
vorkommt. | 

Man kann nunmehr die botanische Anordnung auf nach- 
stehende Weise versuchen. 

Gyperus rotundus Tenor. 

. a. :terrestris seu minor. 

C. olivaris Targioni_ Tozzetti.. Reichen- 
bach, flor. Germ. excursor. I. p. 73. 

«=, Hortus ‚regiüs botanicus Berolinensis., Vol. 1. pag. 313. 


- **) Vermischte botanische Schriften, Bd, 3. pag. 72. 
Aunal, d. Pharm, XVI. Bds, 3. Heft. 20 
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G. Hydra Tenore. Flor. Neap, Prodrom. 

C. radicosus Sibthorp et Smith. 

C. rotundus Decandolle. Flore franc, 
 b, paludosa seu major. 
. C. comosus Sibthorp et Smith, 

C. hexastachyos Tenore et Rottboll *) 
 C. rotundus L, 

Tenore sagt ausdrücklich von der Anordnung der Syno» 
nyme: »De synonymorum collocatione tam speciei quam va- 
rietatis, nullum dubium.« 

Zum officinellen Gebrauche diente nun sonst vorzugs- 
weise und allein die Sumpf- Varietät aus dem Nil, worüber 
besonders Prosper Alpin de plantis Aegypti p. 53. nachge. 
lesen werden kann, wo auch auf tab. 3g. eine Abbildung bei- 
gefügt ist. Will man diese als eigne Species betrachten, 
so wird sie am besten unter dem Namen Cyperus kexastachyos 
aufgeführt werden, da allerdings der Name Cyperus rotundus 
vieldeutig ist, und namentlich bei Vahl, Willdenow, 
Roemer et Schultes u. s. w. die Pflanze der Gärten und 
-Aecher mit der der Flüsse und Sümpfe vermischt wird, 


Helleborus niger neapolitanus. 


Unter dem Namen Radix Hellebori nigri soll in den 
deutschen Apotheken gesetzlich nur die Wurzel des wahren 
Helleborus niger Linnaei aufbewahrt werden, allein dals un- 
ter diesem Namen gar oft die Wurzel einer andern Pflanze 
gebraucht wird, ist schon oft erinnert worden, Nach eini- 
gen Pharmakologen soll die Wurzel von Helleborus viridis 
- wirksamer seyn, und auch Geiger sagt von dieser letzte- 

ren in der Pharmacopoea universalis p. 248, die letztere sey 





*) Man vergleiche besonders Deeaisne in den 'Nouvelles Anna- 
les du Museum d’histoire naturelle. Vol. 3, p. 358. 
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auch ‚noch darum vorziehbar, weil man sie leichter haben 
könne. 

Im südlichen Italien wächst weder Helleborus niger, noch 

H. viridis, was man dort als schwarze Niefswurzel benutzt, 
ist eine eigene Art, nämlich: | 

RRIEEN Bocconi Tenore: foliis glahrie, radiealibus, 
caule subbifido brevioribus digitato-pedatis, foliolis 
omnibus cuneiformibus profunde sectis, in 2 —5laci- 
niis lanceolatis incurvo -undulatis argute serratis, sub- 
tus grosse rugosis, floribus cernuis pedunculatis (vi- 
rescentibus) petälis ovatis obtusise. 

' Sie scheint unter den deutschen Arten der grünen Niefs-. 
wurz am nächsten zu stehen, auch hatte Tenore wirklich 
sie anfangs unter dem Namen Helleborus viridis aufgenom« 
men, bis er später ihre Abweichung von dieser kennen lernte. 
Gussone beschrieh die Pflanze auch unter dem Namen Hel- 
lebarus intermedius. 


Persischer Tabak. 


Der berühmte Botaniker Lindley in London machte 
kürzlich eine Besehreibung nehst Abbildung der Pflanze be- 
kannt, welebe jene so berühmte Tabaksorte liefert, die man 
unter dem Namen Tabak von Schiraz ‘kennt. Zwar cultivirt 
man in Persieniauch den virginischen Tabak, aber nur von 
der unten näher zu bezeichnenden -Art wird jene so ge- 
schätzte Tabaksorte gewonnen. Sir Henri Willock brachte 
Saamen davon aus Persien, als er von dem Hofe zu Ispahan 
zurück nach England reiste, und theilte solchen der Gartenbau- 
Gesellschaft in London mit. Die Pflanze blühte in den Gär- 
ten dieser Gesellschaft in den Monaten September und Octo- 
ber ı83a. | 
Die Art: und "Weise, wie in den_persischen Fabriken 
dieser Tahak zubereitet wird, ist äusführlich beschrieben in, 
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dem ersten Bande der neuen Reihe der Abhandlungen der 
Horticultur - Gesellschaft in London „ S. 205. 

‚Nicotiana persica Lindley. Folis radicalihus- oblongo- 
spathulatis, caulinis sessilibus semiamplexicaulibus acu- 
‚minatis, calieibus acute 5fidis, tubo corollae hypocra- 
teriformis gracili clavato fauce ventricosa, limbi laciniis 
ovatis emarginatis subinaequalibus., Botanical Register, 


Vol. 6, No, 1592. | 
(Annales des Sciences naturelles, Aout 1835. p. ‘114, Linnaea, Bd. 
10. p. ı5 der Literatur.) 


. Armenische Ammoniakpflanze. 


Dorema glabrum:: glaberrimum; caule ramosissimo Squa- 
moso aphylio, foliis radicalibus subtripinnatis, segmen- 
tis trifidis pinnatifidisve, lobis oblongis integerrimis, 
floribus pedicellatis. Ferula racemifera Szovitsherb. 
Diese neue Dolde kommt fast in allen ihren Merkma- 
len mit D. Ammoniacum überein (die das officinelle 
Ammoniakgummi liefert), nur ist sie in allen ihren 
Theilen vollkommen glatt, und die gestielten Blüm- 
chen haben eine mehr weilsgelbe Farbe. Die ganze 
Pflanze schwitzt ein gelbliches Gummiharz aus, das 
dem Geschmack nach dem Gummi Ammoniacum der 
-Apotheken nicht unähnlich ist. 

. Dipse interessante Dolde wächst in den salzbaltigen 

. von Armenien. 

| _ (Lignaea lo. p. 88.) 


Einheimisches Surrogat der Rhabarber. 


‚Als ein Ersatzmittel der Wurzel des asiatischen Rheam 
schlägt ein Isländischer Arzt, Landphysikus Dr. Thorsten- 
sen, den Gebrauch der Wurzel des durch ganz Europa 
. bis zu dem höchsten Norden hinauf gemein ‚wild wachsen- 
‚den Kumex acutus vor, ein Vorschlag, der in jeder Hin- 
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sicht als vollkommen rationell alle Aufmerksamkeit verdient. 
Bumex und Rheum gehören beide in die natürliche Familie 
der’ Polygoneen; sie sind, in ihrem äufseren Baue sehr nahe 
‘verwandt, und bei grofser Aehnlichkeit der Structur findet 
sich nicht selten auch grofse Verwandtschaft der WVirkungs- 
. art. Dazu kommt noch, dafs das zuerst von Geiger ent- 
deckte Rumicin auch in’Rumex acutus und obtusifolius sich 
vorfindet, und in chemischer ‘Hinsicht dem Rhabarbarin äus- 
serst nahe steht*). Lassen wir nun den Herrn THgrate® 
:sen selbst reden: 

Es ist bekannt, dafs mehrere Ampferarten eben so 
nützlich in der Haushaltung, als in der Färberei u. 8..W. 
sind, dafs sie üppig wachsen und 'sich ausbreiten in nur ei- 
nigermafsen fruchtbarer Erde; mir scheint es aber, dafs sie 
auch in medicinischer Hinsicht mehr Aufmerksamkeit, als 
‘ihnen bisher zu Theil ward, verdienen. Der Rumex acutus 
ist an einigen Stellen Islands sehr gemein, und wächst an 
manchen Orten als Unkraut in den Kohlgärten; seine ausge- 
zeichnete Wirkung habe ich vorzugsweise Gelegenheit ge- 
habt zu erproben. Ich habe erfahren, dafs sowohl die Blät- 
ter, als auch die Wurzel gelinde abführen, und z. B, gegen 
-Leberverstopfung allgemein gebräuchlich seyen. Da nun 
die Mehrzahl der Kranken hier arm ist, und daher selten 
Arznei kaufen kann, so hielt ich es um so mehr für meine 
Pflicht, ein Mittel in den einheimischen Gewächsen zu su-, 
chen, und wandte daher. jene Pflanze vielfältig an. Die 
"Worzel ist das Wirksamste, und am tauglichsten, wenn sie, 
im Frühjahr im Mai ausgegraben wird. Ich lasse sie auf. 
folgende Weise gebrauchen: die Wurzel wird in kleine 
Stücke geschnitten, und davon ein Polt (?) mit 3 Polt in 
einem bedeckten Gefälse zu 2 Polt eingekocht, durchgeprelst 


*) Annalen der Pharm, Bd. 9. p. 310 und 324.' 
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und auf Flaschen gezogen, davon trinkt der Kranke jeden 
Morgen einen Pögel (?) nüchtern. 

Der gemeine Ampfer zeigt sich besonders nützlich ge- 
gen Leberverstopfungen 5 Gelbsucht und gegen. verschiedene 
Hautkrankheiten, und macht andere Medicamente überflüs- 
sig. Die Blätter dieser Pflanze liels ich als Kohl in der 
Grütze oder Suppe, oder als Salat verspeisen; sie haben die- 
selbe Wirkung, doch in einem geringeren Grade. Auf glei- 
che Art habe ich sie mit Glück gegen Krätze und andere 
Hautausschläge angewendet, sowohl innerlich als Oulmeelich 
in Waschungen mit dem eoncentrirten Decoete. 

Dasselbe scheint äufserlich etwas irritirend auf die Haut 
zu wirken; die Cur dauerte über 10—ı4 Tage, und nie 
sah ich Zufälle einer zurückgetretenen Krätze. Die Haupt- 
wirkung der Wurzel ist abführend, und zu diesem Behufe 
gibt man eine noch einmal so grofse Gabe (2 Scrupel), als 
von der Radix Rhei; sie ist das beste inländische Surrogat 
für die. letztere. 

(Rust, Magazin für die gesammte Heilkunde. Bd.44. Hft 3. p. 498.) 
Neues Kaffeesurrogat oder ‚Feigen-Kaffee, 

In Salzburg und Tyrol schneidet man ‚getrocknete Fei- 
gen, röstet sie wie Haffeebohnen, und mahlt sie, . Dieses 
Präparat dient äls Surrogat des Kaffees, und wird wie die- 
ser gekocht; doch reichen ı —2 Drachmen schon hin, 23 
Tassen eines Getränks zu geben, das vollends ganz haffee- 
ähnlich wird, wenn man ein paar Bohnen Kaffee zusetzt 
Dr. Radius empfiehlt dieses Surrogat bei Personen mit reiz- 
barem Gefäls- und Nervensysteme, und solchen, die zu Brust- 
krankheiten geneigt sind, statt des eigenthümlichen Kaffees 
und glaubt, dafs bei anfänglichem Zusatz von währem Kaffee 
und allmähliger Verminderung dieses Zusatzes der Trinker 
den Kaffee nicht vermissen werde. 

(Clarus und Radius, Beiträge zur prakt, Heilkunde. B. 2. p. 286.) 


4 
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Orobanche condensata Morison und Orobanche 
cruenta Bertoloni. 


. Diesen beiden schönen Schmarotzerpflanzen wird man 
eine Stelle in der Reibe der officinellen Gewächse anweisen 
müssen, wenn auch nicht unter den jetzt gebräuchlichen, 
doch wenigstens in der- nicht minder interessanten der obso- 
leten. _Von diesen nämlich nahmen die alten Pharmaceuten 
die einst so hoch geschätzte Radix et Flores Orobanches. 
Geiger erwähnt solche in der Pharmacopoea universalis, 
leitet sie aber von Orobanehe major ab, die als eine viel- 
deutige Art jetzt schwer zu bestimmen ist. 

Um aber meine obige Angabe zu rechtfertigen, muls 
man wissen, dafs vorzugsweise jener Parasit, der auf Spar- 
tium scoparium wächst, angewendet wurde, und darum auch 
Rapum Genistae biels; und diefs ist O. condensata Mori- 
son, die Wahlberg in Italien auf Spartium scoparium 
sammelte, die aber auch auf Spartium junceum wächst. 
Es ist übrigens dieselbe Art, welche Bivona Bernardi 


unter dem Namen Orobanche foetida beschrieb, Bei uns 


ist diese Species selten, und sie dürfte daher nur die offi- 
cinelle Orobanche des südlichen Europa gewesen seyn, 

Ihr zunächst steht die auch bei uns vorkommende Oro- 
banche Genistae tinctoriae Vaucher, die Koch in der Flora 


_ germanica unter dem Namen Orobanche cruenta Bertoloni 


aufführt, und als Synonym O. gracilis Smith, O. vulgaris 
Gaudin, ©. caryophyllacea Schultz u. s, w. beisetzt, Sie 
findet sich in mehreren Gegenden Deutschlands auf verschie- 


“denen Leguminosen, und sie lieferte offenbar die Radix 


-Orobanches der deutschen Ofhicinen. 
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Notiz über die Indigpflanzen; von 
Dr.. Walker-Arnott. 

Dr. Walker- Arnott schrieb mehrere Bemerkungen 
über Gewächse, welche die Herren Perrotet und Guil- 
lemin in der Flora von Senegambien beschreiben und abbil- 
den liefsen ; die letzteren liefsen solche mit Anmerkungen be- 
gleitet abdrucken, aus welcher Abhandlung wir blos Einiges 
die Indigpflanzen betreffend mittheilen wollen. | 

Die Merkmale, wodurch Indigofera tinctoria und Anil 
unterschieden werden, sind nicht beständig *). Der Name 
Anil ist ein corruptes arabisches Wort, welches blau Bedeu- 
tet, und woraus man vielleicht entnehmen kann, dafs die 
Pflanze aus Arabien oder ‘Aegypten stammt. Aber diejenige, 
welche man in ganz Indien unter dem Namen Nil oder Neel, 
d. h. blau, kennt, ist Indigofera tinctoria, von welcher Rox- 
burgh (F. Indica, Vol. 3. p. 380) sagt, dafs ihr wahres Va- - 
' terland ungewils sey, obgleich sie jetzt in Indien gemein sey 
und an mehreren Orten wild wachse, doch entferne sie sich 
meistens nicht weit von den Gegenden, wo man sie cultivire. 
Wenn wirklich Indigofera Anil eine von der I. tinctoria ver- 
schiedene Art ist, so stammt sie doch nicht aus Bengalen, 
wie in der Flora von Senegambien (p. ı80) versichert wird, 
‚und eben so wenig-läfst sich diels von der I. tinctoria behaup- 
ten,. Aber diese letzte Art ist die einzige, die man in Indien 

eultivirt, um Indigo daraus zu gewinnen, und die andere war 
Roxburgh, so wie anderen neueren Botanikern als eigene 
Art nicht bekannt. Indigofera coerulea Roxb. liefert auch 
eine blaue Farbe, allein ich glaube nicht, dals man sie cul- 


*) Herr Guillemin erinnert hier, beide Pflanzen liefsen sich 
in den Herbarien leicht unterscheiden, Indigofera tinctoria habe 
Jolia ovata truncata saepe emarginata, Indigofera Anil aber 
Jolia ovali-oblonga et fere acuminatu. 
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tivirt. Die an der Küste von Malabar unter dem Namen Nely be- 
kannte Pflanze, Amerinach Rheede, ist die Indigofera tincto- 
ria und die, welche Herrmann {in den Commentarien von 
Burmann am Ende der Beschreibung des Rheede) Anil 
nennt, und die er in Malabar, Coromandel und Negapatam 
wachsen sah, ist abermals diese Species *). 


Officinelle und zum ökonomischen Gebrauche 
dienende Gewächse des südlichen Africa. 


“ Die Herren Eeklon und Zeyher machten höchst in- 
teressante botanische Reisen von der Capstadt aus in di& nahe 
gelegenen Gegenden ; sie brachten eine reiche Sammlung 
zum Theil ganz neuer Pflanzen nach Europa, und machten 
diese in einer eigenen Schrift bekannt, wovon kürzlich das 
erste Heft erschienen ist, Wir entnehmen daraus folgende 
wenige Notizen: | 

Prockia rotundifolia: ein Strauch aus der Familie der Bixi- 

neen,den Thunberg alsCelastrus rotundifolius beschrieb, 
hat efsbare Früchte, die den Colonisten unter dem Na- 
men Zuurebesjes bekannt sind. | ’ 

 Polygala Serpentaria: floribus suberistatis, racemis  laterali- | 
bus, foliis alternis ovato-mucronulatis subfus glaueis, 
caule subherbaceo procumbente. 

Die Caffern benutzen die Wurzeln gegen Schlangenbils, 
und die Herrn Verf. sind der Meinung, sie würden in Hin- 
sicht der Wirksamkeit mit der Senega übereinstimmen. 

“ Ptaeroxylon utile Ecklon et Z. Ein Baum aus der Fami- 
lie der Sapindaceen, dessen aulserordentlich dauerhaftes 

Holz dem Mahagoni sehr ähnlich ist, und seiner Schön- 

heit wegen vielfach verarbeitet wird. Die Einwohner 
nennen es Niesholz, weil der beim Durchsägen aufllie- 


*) Annales des Sciences naturelles. Avril 1835. pag. 247. 
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gende Staub Niesen erregt. Selbst wenn es grün ist, 
brennt es leicht, und es wird daher noch besonders zum 
Feueranmachen benutzt. | 
 Jenkinsonia antidysenterica, Eine Pflanze aus der Familie 
der Geraniateen, deren Stengel an ‚der. Basis‘ knollig 
sind, und die Gröfse eines Menschenliopfes annehmen 
(mit Unrecht Wurzeln genannt), Die Einwohner bedie- 
nen sich derselben als eines Mittels gegen die Ruhr. 
Ozxulis cernua Thunberg. Eine am Cap sehr gemein 
wild wachsende Pflanze, deren Blätter als Genfüse ge- 
gessen werden. " 
Meliantkus major L. aus der Familie der PEREUENEN 
ist dort ebenfalls sehr verbreitet. Man bedient sich der 
Blätter zur Heilung der Wunden. | 


Officinelle Droguen der Provinz Assam im 
südlichen Asien, 


In einer bengalischen Zeitschrift gibt der‘ Lieutenant 
Charlton von folgenden interessanten Producten Nachricht: 
Der Copalharzbaum wächst auf den Naga-Bergen, einer 
hohen Kette, die ungefähr 40 Meilen südlich von 
Djorhate in Ober - Assam entfernt ist; er soll ein gros- 
ser Waldbaum seyn, und das Harz in grofsen Quantitä- 
ten: gewonnen werden können, Es wird von den Ein- 
wohnern nicht als Handelsartikel benutzt, wie denn über- 
haupt selten ein Europäer in jene Gegenden kommt. 
‘ Der Theebaum wächst in der Nachbarschaft von Sodiva, 
‘ der entferntesten der brittischen Besitzungen gegen 
Osten (in Assam), die an das Birma. Gebiet grenzt. 
Die Bewohner von Sodiva haben theilweise den Ge- 
- brauch, einen Aufgufs der getrockneten Blätter zu trin-_ 
ken, doch folgen sie bei der Bereitung keiner eigen- 
thümlichen Weise. Obwohl die Blätter im grünen Zu- 


- 


Neuigkeiten. De 315 


stande durchaus keinen Woblgeruch haben, so nehmen 
sie dagegen im trocknen Zustande den Geruch. und Ge- 
schmack des chinesischen Thees an. Der Thee trägt 
eine Blüthe, welche der wilden weilsen Rose sehr ähn- 
lich, aber viel kleiner ist. 

Der Cautschuk- Baum, welcher in ganz Assam einheimisch 
ist, gleicht im Wachsthum und Ansehen aufserordent- 

' lich der Ficus indiea oder Banane; er erreicht eine 
Höhe von 60-70 Fufs. ‚Macht man einen Einschnitt 

in die Rinde, so fliefst ein milchartiger weilser Saft 
heraus, weleher bald gerinnt, und an der Luft Schwarz 
wird; wird er in: einer -Flasche verschlossen und die 
Luft sorgfältig abgehalten, so bleibt. er sehr lange flüs- 
sig, ohne einer bemerkbaren Veränderung zu unterlie- 
gen. Es kann übrigens dieses Product, bei der Ver- 
breitung des Baums in Assam in grolfser ns gewon- 
nen werden, 

(Berghaus, Annalen, Februar BR pag. 520.) 


Sibirische Arzneipflanzen. 


Die Herren Doctoren €. F. von Ledebour, Alexan- 
der v. Bunge (jetzt Professor in Kasan) und C. A. Meyer 
machten im Jahre ı826 auf Kosten der russisch kaiserl. Uni- 
versität Dorpat eine grolse naturhistorische, hauptsächlich 
aber der Pflanzenkunde gewidmete Reise nach Sibirien, zu- 
mal durch das Altai- Gebirge und die soongarische Kirgisen- 
Steppe, die für Botanik eine ungemein reiche Ausbeute 
lieferte. | 
la der Beschreibung iss Reise, die zu Berlin (Bd. ı. 
4829. Bd. 2. ı830) herauskam, gibt Dr. Meyer noch im 
zweiten Bande p. 213 und 345 Nachricht von einigen in.den 
dortigen Gegenden gebräuchlichen Arzaeipilanzen, woraus 
wir folgendes entnehmen, 
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Aquilegia glandulösa : vom: Volke dreifarbiges Kraut ge- 
nannt, wird blühend eingesammelt und getrocknet aufbe- 
wahrt. Ein Infusum des trocknen Krautes wird fast in’allen 
Krankheiten, bei ganz kleinen Kindern, wie bei Erwachse- 
nen, angewandt. Es scheint schweifstreibend und auch et- 
was belebend zu wirken, soll auch in Rheumatismen ba 
Gicht oft mit Erfolg gebraucht worden seyn. 

' Artemisia viridifolia. Ein Infusum dieser Pflanze wird 
gegen das kalte Fieber , doch nich? immer mit 
Erfolg. 

.  Corydalis: nobilis: eine Pflanze 'aus der Familie der Fu- 
mariaceen, ‘soll sich nach Aussage eines gewissen WVer- 
schinin gegen Wechselfieber sehr wirksam gezeigt haben, 

Sedum: hybridum. Die Kosaken am Irtisch brauchen ge- 
gen Wechselfieber sehr häufig, eine Abkochung von dieser 
Pflanze. Herr Stabschirurgus Stawropolsky hat die 
'gute Wirkung bestätigt gefunden. Er läfst die Patienten 
täglich die Abkochung von einer Unze des getrockneten 
Krautes verbrauchen. 

Die Kosaken brauchen mit Er auch gegen Wech- 
selfieber einen Aufguls des Sms wermaibe, eine Varietät von 
 Artemisia alpine. | 


If, Neue Nachrichten von den schädlichen 
Eigenschaften der Pflanzen. 


Vergiftung. durch verdorbene Kartoffeln. 


Professor. Kahlert in Prag beschreibt die Zufälle, wel- 
che nach dem Genusse eines Breies entstanden, der von ver- 
welkten, im Keimen sehr vorgeschrittenen, in einer Art Gäh- 
. rung begriffenen Erdäpfeln bereitet worden war. Bald nach 
dem Genusse erfolgte bei mehreren Personen Uebelkeit, Bren- 
nen im Magen, häufiges Erbrechen, zuletzt Ohnmacht und 
Bewufstlosigkeit u. s. w. Geistige Einreibungen, Leitung ei- 
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nes WVasserstrahles von bedeutender Höhe auf die Magenge- 
. gend, innerlich schwarzer Kaffee, Liquor anodinus u. 8. w. 
stellten die Kranken wieder her. 

(Berliner med, Zeitung, 1835, p. 112.) 


: Vergiftungszufall durch Hopfen. 


Dieser sonderbare Fall wird von J. Badham erzählt. 
Ein ı4jähriges Mädchen steckte ihre von Frost starren -und 
änfgesprungenen Hände, um sie zu erwärmen, in einen Ho- 
pfenkasten ; es erfolgte sofort schmerzhaftes Jucken, wie von 
Nesseln. Hände und Gesicht, über das siex oft mit diesen 
weggefahren war, wurden von einem Erython befallen, wor- 
auf Schlaf sich einstellte, der einen ganzen Tag anbielt, wo- 
bei die Hände und das Gesicht so schwollen, dafs die Augen 
nicht geöflnet werden konnten, später zeigten sich: Bläschen " 
auf der Geschwulst, die gröfser wurden, sich dann öffneten, 
und nach 4 Tagen abfielen. 
(Aus the Lond. med. Gaz. in Summar. des Neuesten. Bd, XI. H, 3,) 


Vergiftung durch Muskatennufs. 


Dr. Thrömen in Prenzlov berichtet folgendes Ereig- 
nils. Ein an Durchfall leidender Schuhmacher nahm eine 
ganze Muskatennufs auf Butterbrod gerieben zu sich, worauf 
wirklich die Diarrhoe aufhörte, aber am andern Morgen litt 
sein Sehvermögen, der ganze Körper war ihm schwer, der 
Kopf wüst und erhitzt; der Kranke konnte keine Worte für 
seine Gedanken finden. Er legte sich nun zu Bett und trank 
Fliedertbee mit Rum, worauf sein Zustand sich so verschlim- 
merte, dafs ihn Dr. T. bewufstlos mit hervorgetretenen Au- 
gen, offenem Munde, schnarchendem Athem, bleichem Ge- - 
sicht und, unterdrücktem Puls fand. Starke Blutentziehungen 


und ein antiphlogistisches Purgans stellten ihn wieder her. 
(Sanitätsbericht für die Provinz Brandenburg, Berlin ı835. p. 238.) 
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- Vergiftung durch Taumellolch. 


Plötzlich erkrankten vor Kurzem im Armen- und Ar- 
beitsbause zu Beninghausen 74 Personen. Die Krankheit 
fing mit Schwindel, Zittern der Glieder, Zuckungen und Er- 
brechen an. Bei einigen war das Gesicht blafs und entstellt, 
bei andern roth und aufgedunsen. Vorzüglich litten Trun- 
‚kenbolde und Menschen, die unordentlich gelebt hatten, 
weniger die Schulknaben. Fleilsiges Trinken eines Aufgus- 
'ses von Kamillenblumen und Wermutbbraut verschaffte bal- 
dige Linderung , und bei allen völlige Genesung. Die Unter» 
suchung ergab, dals die zu der Suppe verwandte Hafergrütze 
viel Taumellolch (Lolium temulentum) enthalten hatte, 

(Casper’s Wochenschrift 1835. No. 38.) 


® 
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FÜNFTE ABTHEILUNG 
Notizen aus dem Gebiete der pharma- 
ceutischen 'Thierkunde. ' 


Canthariden oder spanische Fliegen. 


Doctor Giovanni Domenico Nardo in Venedig hat 
in dem Junihefte ı834 der Antologia medica ganz eigen- 
thümliche Ansichten über die Bestandtheile und die Wir- 
kungsart der genannten Insecten bekannt gemacht. Wir 
: heben das Wichtigste aus, wenn gleichwohl sich voraus se. 
hen läfst, dals manche Sätze starken Widerspruch finden 
werden. | 

Herr: N. stellt die Resultate seiner Erfahrungen über 
die Canthariden in folgenden Aphorismen zusammen: 

L Die spanischen Fliegen erregen beim Kauen nicht den - 
scharfen und ätzenden Geschmack, der ihnen von den 
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Schriftstellern über Materia medica nur nach Analogie 

beigelegt wird. 

IL Dafs die Canthariden nur im gepulverten Zustande, 

“ nicht aber noch unzerstückt ihre Wirkung äufsern sol- 
len, ist ‚ein Schlufs aus fehlerhaft angestellten Versuchen, 

IM. Eine mechanische Trennung der Canthariden zeigt, 
dafs. das wirksame Princip nur in den Flügeldecken und 
in deren grünem hornartigen UVeberzuge enthalten ist, 
die Flügel selbst aber, so wie die inneren Theile: nichts 

' davon besitzen. Das von dem Wurmfrafse herrührende 
Cantharidenpulver ist also gänzlich unwirksam, in so fern 
es nichts von den glänzenden grünen Puncten der Flü- 
umascken; an welche das wirksame Prineip gebunden 
® ist, enthält *). 

IV. Nur das Cantbaridin ist das wirksame Princip- der spa- 
nischen Fliegen, die übrigen Bestandtheile sind nur das 
Vehikel desselben, mehr oder weniger IR je nach- 
dem sie von jenem durchdrungen sind. 

. V. Ein eigenthümliches giftiges Priacip, durchaus ver- 
: schieden von-dem Cantharidin, und nicht etwa eine 
blose Modification des letzteren, ist noch nicht mit Be- 
stimmtheit nachgewiesen, 

VL Der grüne Farbstoff in den Flügeldecken der Cantha- 
riden ist von dem anderer gleich gefärbten Insecten, 

.welche keine Blasen erregen, nicht verschieden. 

VII Eben so erhält man die in den Canthariden vorge- 
fundene gelbe und schwarze Substanz. u. s. w. auch von 

. andern Insecten, je nachdem man das Verfahren bei 


-*) Andern Erfahrungen zufolge liegt das Cantharidin vorzüglich 
in den innern weichen Theilen, den Eingeweiden, nicht aber, 
wie man früher schon glaubte, in der äufsern festen Bede- 
ckung, Kopf, Brust und Flügeldecken. — .. Handbuch 
der Pharmacie, Bd. 2. p. er | 


| 


3% Notizen aus dem Gebiete der pharmaceutischen 


der Extraction einrichtet. Ich 70g aus den Canthariden 
ein Fettwachs und einen Zuckerstoff, welcher sich durch 
'Salpetersäure in Oxalsäure umwandelt, während das 
Wachs sich absondert. Zu? 
‘ VIE Das Cantharidin scheint ein neutraler Stoff zu seyn;% 


es wird von Säuren und Alkalien nicht verändert, a i 


löst sich in kaltem Aether, in Kreosot, Oelen und Fet- 
ten, in siedendem Alkohol und in Salpetersäure auf. 

" IX. Es hat weder Geruch, noch Geschmack, nur erregt es, 
in kleinerer Quantität gekaut, nach einiger Zeit im 
Munde ein Gefühl, als ob dieser durch heilse Speisen 
versengt sey *). Diefs erfolgt auch, wenn es in Oel 
oder Aether gelöst ist, ein Beweis, dafs seine chemische 
Lösung nicht nur eben so auf die Gewebe, auf welche 
es angebracht wird, einwirke, sondern dafs eine solche 
auch nöthig sey, damit es absorbirt werde, und der che- 
misch - vitale Lösungsprocels zu Stande komme, den es 
mit "den abgesonderten und ausgeschwitzten Stoffen der 
betheiligten Gewebe eingeht. Daher wirkt das Cantha- 

_ ridin um so sicherer, je mehr die davon berührte Stelle 
an Poren, Schleim- und Talgdrüsen reich ist. "Durch 

- die Lösung in Aether, Oel oder- Fett ist es leichter zer- 
theilbar, wird folglich schneller absorbirt, und in die 
chemisch -vitale Combination gezogen. Es bleibt dage- 
gen ohne Einwirkung, wo es nicht über die Epidermis 
eindringen kann. 

"X. Das Cantharidin wirkt gleichsam in Milliontheilchen. R 
d. h., um auf einer bestimmten Stelle eine Blase zu er- 
halten, bedarf es nur einer bestimmten kleinen Quantität, 
deren Vermehrung oder längere Einwirkung doch keine 


'*).Geiger sagt dagegen von dem Cantharidin : Lamellas exhibet 
parvas, micaceas, inodoras, sapore acerrimo caustico. Phar- 
macop. universal. Sect. 2. pag. 150.. 
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 größsere Blase verursacht, weil Jie Wirkung aufhört, 
sobald das Cantharidin durch das Auftreten der Epider- 
mis aufser Berührang mit den absorbirenden Gefälsen 
kommt; die Wirkung steigt also nicht mit der we 
und der: Dauer der Anwendung. 

“ XI. Das Cantharidin erzeugt die Blase nicht durch, Reiz 
oder Entzündung; seine Einwirkung scheint sich nur auf 
die Lymphgefäfse zu beschränken, oder nur die ober- 
flächlichste Lage der Haut, aber auch nicht mehr, in 
‚Anspruch. zu nehmen; folglich sind das Nerven- und 

- *. Blutgefälssystem bei der DE gar nicht be- 
theiligt. 

XIl. Da auf diese Weise die örtliche Wirkung nur eine 

®artielle und unberechenbare ‚ und dabei der Heiz zu der 
reichlichen Ergielsung von Serum in keinem Yerhältoisse 
steht, so müssen die auf die Anwendung der Vesicantien 
von Cantharidin eintretenden Wirkungen zu den Entzie- 
hungen (Sottrazioni) gerechnet werden; vorausgesetzt, 
dafs es immer allein wirke und jeder mechanische Reiz 
während des Processes der Blasenbildung ; abgehalten 

. werde, 

. XIIL Auf die von der Eid entblöste Haut angebracht, 
wird das Cantharidin zuerst theilweise absorbirt, erregt 

' alsdann die serös-Iymphatische Absonderung und eine 
örtliche Atonie der betreffenden Stelle des Gewebes, in 
Folge welcher sich eine atonische Suppuration bildet, 
welche man unterhalten und habituell machen kann, die 
aber auch leicht eine üble Beschaffenheit annimmt, und 
sich sogar in bösartige Verschwärung umwandelt. 

XIV. Auf die Wandungen des Magens und andere in- 
nere Theile wirkt das Cantharidin ähnlich, wie auf die 

- äufsere Haut und die Zunge, und auch da am schnell- 

Annal. d. Pharm. XVI. Bde. 3. Heft. 21 5 


„sr 
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sten und deutlichsten in den an  Talg und Schleimdrüsen 
am reichsten Stellen, 

XV. Das Cantharidin geht zwar durch die a und 
chemisch-vitale Auflösung in die organische Mischung 

_ der flüssigen Bestandtheile des Körpers über, wird aber 
nicht, wie andere Substanzen, zersetzt und assimilirt, 
sondern scheint dynamischen Einflüssen eben so zu wi- 
derstehen, wie den kräftigsten Säuren und Alkalien, 

XVI. Seine schnelle Absorbtion hängt gerade von der Lang- 
samkeit seiner Einwirkung ab; sobald,diese begiont, wird 
jene langsamer und hört nach und nach, wegen der in 
den Gefälsen hervorgeruüfenen Veränderung , auf. 

XVI. In sehr kleiner Gabe in die organischen Flüssigkei- 
ten gebracht, geht das Cantharidin in den Kreislauf über, 
ohne eine Veränderung in den Geweben der Gefäfßse zu 
erregen, und wird mit andern, nicht zu assimilirenden 
Substanzen ausgeschieden. Wird die Gabe verstärkt, 
die Absorbtion des Stoffes anhaltender und reichlicher, 
so dals er sich irgendwo im Gefäs- oder Drüsensystem _ 
anhäuft und festsetzt, so entfaltet er da seine eigenthüm- 
liche Wirkung, und im Verhältnisse zu der Beschaffen. 
heit und Empfänglichkeit des Organs, wo diels geschieht, 
und zu den daraus entsprungenen Veränderungen in 
denselben entstehen krankhafte, selbst lebensgefährliche 
Zufälle. 

xXVIIL_\WVeder die Canthariden, noch das Cantharidin haben 
eine specifische Wirkung auf die Urinwege oder als Aphro- , 
disiacum; die-Symptome, aus welchen man darauf schlies- 
sen wollte, sind als die Folgen secundärer Reizung zu 
betrachten „ welche in den Geweben am deutlichsten her- 

‘ vortritt, die bereits die eigenthümlich umändernde Wir- 
kung: des Cantharidins erlitten haben. Die Beweise hier- 
von in Folgendem: 


P 
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X. Gelangt. mit' den Secretis, aus denen sich der Urin 
bildet, noch Cantharidin, welches sich in demselben in 
sehr geringer Menge auflöst, in die Blase, und bleibt 
hier längere oder kürzere Zeit, so wirkt es auf die Pro- 
stata um so leichter, da diese so reich an Talg- und 
Schleimdrüsen ist; die Wände erleiden auf diese Weise 
gleichsam eine blasenziehende Einwirkung, das feine Epi- 
thelium wird aufgelockert, und sondert sich ab; der Urin 
dringt in das darünter liegende Gewebe, reizt es secun- 
där durch seine salzigen Bestandtheile, und nun entstehen 
Strangurie, Priapismus u. s. w. 

XX. Auf ähnlichen Vorgängen beruhen die Vergiftungszu- 
fälle, die nach der übermäfsigen Aufnahwe dieser Sub- | 
stanz in den Magen und Darmkanal entstehen, nur sind 
die Erscheinungen verschieden, wegen der ven 
heit der afficirten Organe. 

XXI. Der Gebrauch des Camphers als Antidotum beruht 
blos auf Einbildung ; die Erfahrung bestätigt den Nutzen 
keineswegs. | 

Noch fügt Herr Dr. N. Kinds Bemerkungen hinzu: 
Die unzureichende chemische Kenntnifs der wirksamen und un- - 
wirksamen Bestandtheile dieses Insektes hatte eben sowohl 

auf seine Bereitungsarten als Heilmittel, wie auf die An- 
wendung nachtheiligen Einflufs. Was man von den inneren 
Heilkräften derselben gesagt hat, beruht durchgängig auf Täu- 
schung, blofsem Glauben und falscher Theorie. Für ein Sti- 
- mulans hielt man sie wegen ihrer ätzenden und blasenziehen- 
den Eigenschaft, die man dem Feuer, dem Senfe u. s. w. 
gleich stellte. Indem ich nachgewiesen habe, dafs die bla- 
senziehende Kraft langsam und ohne bemerkliche Reizung 
oder Entzündung thätig sey, kann man diefs Mittel nicht 
für ein Stimulans gelten lassen. Ottaviano hat mit vielem 
Scharfsinn die kaustische (chemische) Wirkung der Cantha. | 
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riden von der dynamischen unterschieden, und gezeigt, dafs 
die meisten Aerzte das Mittel wegen jener ersten WVirkung 
für ein Stimulans hielten. Ich trenne aber selbst die kausti- 
schen Mittel in stimulirende und nicht stimulirende, und 
rechne die Canthariden nebst dem Cantharidin unter letztere, 
trotz ihrer Wirkung als blasenziehendes Mittel. Diese Un- 
terscheidung vereinigt die vielen Widersprüche, die aus der 
Ansicht entstanden, alle kaustische und blasenziehende Mit- 
‚tel mülsten starke Entzündung erregen und als beträchtliche 
Reize wirken, wie es mit dem Senfe z. B. wirklich der Fall 
ist, aber keineswegs mit den Canthariden. Daraus rechtfer- 
tigt sich auch, das Verfahren , Cantbaridenpflaster auf ent- 
zündete Theile zu legen, obschon man den Grund bisher 
' nicht einsah. Auch wegen der entzündlichen Zufälle des 
. Harn - und Genitalsystems nach übermäfsigem Gebrauche der 
Canthariden wurden diese für ein Stimulans erklärt. Die 
oben (Aphor. XIX.) gegebene Erklärung weist ‚das Unrich- 
tige dieser Ansicht nach. Ihre angeblichen diuretischen 
Kräfte, ihre Anwendung als Aphrodisiacum, in Blasenläh- 
mungen, “Incontinentia urinae, WVassersucht u. s. w. verdan- 
ken sie wenigen und zweifelhaften Beobachtungen, wäh- 
rend sie in den meisten Fällen gänzlich unwirksam blieben, 
‚oder die erwarteten Wirkungen andern Ursachen zugeschrie- 
ben werden mufsten. Ich habe die Canthariden in mehreren 
Fällen von Wassersucht versucht, allemal ohne den gering- 
‚sten Nutzen. Als Aphrodisiacum mögen sie etwas wirken, 
. aber meistens erst in Gaben, die zugleich die gefährlichsten 
_ Zufälle erregen. Beiläufig würde ich für die Anwendung der 
Cantbariden gegen Impotenz eine andere gefahrlosere Methode, 
als den innern Gebrauch, der stets unsicher, schädlich und 
nicht selten tödtlich ist, vorschlagen; nämlich, auf die geeig- 
“ nete Art (durch Einspritzung) und mit den gehörigen Rück- 
- sichten eine sehr verdünnte Auflösüng des Cantharidins an 
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den Blasenhals und die Prostata zu bringen , die in sehr kur- 
‚zer Zeit die beabsichtigte VWVirkung hervorbringt. . Ich habe 
diesen Weg in drei Fällen von Blasenlähmung mit Erfolg 
eingeschlagen; bei Incontioentia urinae ziehe ich ihn jedem 
andern Gebrauch der Canthariden vor. Die Heilkräfte der- 
selben gegen Epilepsie, Krankheiten des Uterus und beson- 
ders gegen die Wasserscheu sind weder theoretisch begrün- 
det, noch durch die Erfahrung bestätigt. 

Noch führt Herr Dr. Nardo manches Andere von der 
Wirkung der spanischen Fliegen an, was wir um so eher 
übergehen können, da er dabei die in Deutschland weniger 
bekannte Lehre vom Contrastimulus dach Rasori berück- 
sichtigt, und nur bei genauer Bekanntschaft mit derselben 
gehörig gewürdigt werden kann. Uebrigens meint Herr 
Dr. N., man müsse die Canthbariden als Mittel zum innern 
Gebrauche ganz aus der Materia medica streichen. j 
- (Schmidt, Jahrbücher der Mediein. Bd. 5. Heft 2. p. ı62.) 


Die gemeine Schabe, Blatta orientalis. 


Schon Dioscorides gedenkt ihrer unter den Arznei- 
mitteln, eben so Plinius. Es ist ein röthlichbraunes In- 
sect aus der Ordnung der Geradflügler (Orthoptera). Man 
findet es in Europa und Amerika in Küchen, besonders in 
Mühlen -und Bäckerhäusern an warnien Orten Es nährt ‚sich 
- von verschiedenen Lebensmitteln , besonders von Brod R und ' 
ist eine lästige-Hausplage. Sie gehen, wie. alle ——. 
nur bei der Nacht aus ihren Schlupfwinkeln hervor. 

Der alte griechische Arzt Diodorus verordnete die 
Schaben bei der Gelbsucht und Engbrüstigkeit, wo er sie 
mit Harz und Honig nehmen lies. In den jüngsten Zeiten 
versicherte Dr. Webster, ein Infusum Blattae orientalis 
sey ein sehr kräftiges Antispasmodicum, und Dr. Birnie 
“will es mit Nutzen bei dem Starrkrampfe angewendet haben. 
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Auf den Bermuden- benutzt man dieses Insekt als ein Mittel 
gegen den Keuchhusten, . 


Schwarze Cochenille. | 

Dem Herrn Apotheker Hänle wurde eine schwarze 
Cochenille mit der Bitte übersandt, zu prüfen, worauf die 
Farbe beruhe: in so fern diese Sorte wenigstens in Frank- 
reich allen andern vorgezogen und am theuersten bezahlt 
wird, vielleicht weil sie nicht durch Talktheilchen verfälscht 
werden kann. Sie ist rabenschwarz und glänzend, :und 
schon durch das blose Auge-lälst sich wahrnehmen, dafs es 
nicht dieselbe schwarze Sorte ist, welche entsteht, wenn die 
Insekten durch heifses Wasser getödtet werden. Bei Be- 
trachtung der einzelnen T'hierchen durch die Lupe findet 
man den grölsten Theil. ihrer Oberfläche mit einem schwar- 
zen Lacke‘ überzogen, und nur stellenweise die braunrothe 
Farbe oder-die feinen seidenglänzenden Härchen in den Fur- 
chen sparsam und zerstreut sitzend. Leicht wurde ausge. 
mittelt, dafs die schwarze Farbe nicht durch einen fremd- 
artigen Farbstoff hervorgebracht wird, und dals es zu Er-. 
zeugung dieser Farbe hinreicht, die Cochenille mit WVasser, 
dem ’% Weingeist zugesetzt ist, in einem Sacke oder sonst 
einem schicklichen Gefälse eine Zeit lang zu bewegen, 
theils um ihr den etwa anhängenden Talg. abzulösen, ‚theils 
um die ganze Oberfläche, welche das Wasser nicht leicht 
annimmt, zu benetzen. Im nassen Zustande ist die Coche- 
nille schwarz, wird aber durch das Trocknen wieder braun. 
_ Um dieses: zu verhindern, braucht man sie nur-mit: Mimo- 
senschleim , der !, Theil Gummi enthält, mit den Händen 
zu verarbeiten, und auf Brettern ausgebreitet: zu trocknen. 
Sie darf nicht lange mit dem: Wasser in Berührung bleiben, 
' denn sie quillt darin auf, und zerfällt dann leicht ‘unter der, 


Arbeit. 
(Buchner, Repertorium XLVII; p 239 —241.) 
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Wir bemerken hierbei, dafs es verschiedene Methoden 
gibt, die Cochenille zu tödten, theils bringt man sie nämlich 
in Körbe, die‘ erst in siedendes WVasser getaucht und dann 
der. Sonne ausgesetzt werden, um sie zu trocknen, theils sind | 
besonders ‚dazu errichtete Oefen vorhanden, worein man, 

- wenn sie hinlänglich, erhitzt sind, .die Cochenille auf Matten 
"Jegt, theils bedieftt man sich endlich zu diesem Zwecke der 
Bleche, die man durch darunter gelegtes Feuer erhitzt. Von 
diesen dreifachen Tödtungsmethoden kommen auch die ver- 
schiedenen Sorten von Cochenille, die man zu uns bringt, 
Es ist nämlich dieses Insekt, wie mehrere dahin gehörige’ 
im ‚Leben mit einem weilsen Staube bedeckt, Diejenige nun’ 
welche in heilses VVasser getaucht wird, verliert denselben, 
und erhält eine braunrothe Farbe, weshalb man sie renegrida 
nennt, die im Ofen getödtete Cochenille aber verliert nicht 
diesen Staub, und erhält dadurch, dals das Weilse ‚sich auf 
einem röthlichen Grunde. befindet, eine aschgrau gefleckte 
Farbe; daher heilst sie jaspidea; diejenige endlich, welche 
auf heilsem Blech getödtet wird, läuft Gefahr, zu sehr er- 
hitzt zu werden, und wird dadurch etwas schwärzlich, dels- 
halb aber nigra benannt. | | 
(Keferstein, über den Nutzen der Insekten. p. 75.) 

Wie bei uns, so ist auch in Frankreich die jaspidea am 
geschätztesten, und dort unter dem Namen Mesteque, Coche- 
nille grise ou jaspee bekannt. Die Herren Merat und Lens 
sagen: Wenn das Insekt nicht gehörig getrocknet ist, so wird 
es braunroth oder selbst schwarz, und heilst dann Cochenilla 
renegrida oder Grana nigra. Uebrigens hat auch Guibourt 
die Ansicht geäufsert, die schwarze Cochenille möge eine be- 

- sondere CGultar-Varietät seyn.. 
(Diet. d. Mat, med. II. 33ı.) 
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Für die genauere Unterscheidung dieser lästigen Ge- 
schöpfe hat Dr. Mayor in Genf interessante Beiträge gelie- 
fert. Er verwirft den Namen Solium, der bis jetzt ohne Un- 
terschied auf drei Arten angewendet wurde, und behält nur 
die Taenia armata und T. botryocephala bei. Erstere zeich- 
net sich dadurch aus, dafs jedes Glied aulser den Geschlechts- " 
theilen auf jeder Seite noch vier Saugrüssel hat, und defshalb 
als ein besonderes Thier angesehen werden muls. Die vier 
Därme, welche den Magen bilden, sind .mehrfach gewunden. 
Taenia botryocephala hingegen trägt auf jeder Seite eines 
_ Gliedes nur einen Saugrüssel, und die Eingeweide haben 
keine Windungen. Diese Taenia botryocephala zerfällt in 
zwei Formen, in die kurz- und in die langgliedrige. Bei 
der ersten beträgt die gröfste Breite etwa 6 Linien, die Länge 
“eines Gliedes ungefähr ı Linie, die Länge des ganzen Wurms 
steigt bis auf 60 Fuls. Der Saugrüssel zertheilt sich -in Qua- 
sten von mehr als fünf Verästelungen. Die langgliedrige 
Form milst in ihrer gröfsten Breite ungefähr 4 Linien, je- 
des Glied ist etwa 2 Linien lang, und der ganze VWurm 
wird nie länger, als etwa 25 Fufs.. Die Quasten des Saug- 
rüssels haben nur 5 Verästelungen. Alle angegebenen Merk- 
male sind deutlich zu erkennen, wenn man die VVürmer 
auf Glasscheiben trocknet dnd mit einem durchsichtigen Fir- 
nifs überzieht. | 

(Journal d. Pharm. Mars 1834: p. ı7ı1.) h 


. Blutegel. 


Auf eine ganz ungewöhnliche Weise hat seit mehreren 
Jahren der Verbrauch der Blutegel zugenommen, ein Um- 
stand ,„ der zur Folge hatte, dals man die Lebensart 
und die Vermehrungsweise dieser Thiere, die Art ih- 
rer Aufbewahrung u. s. w. auf das genaueste untersuchte. 
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Nicht nur erschienen eine Reihe eigener Schriften, die die- 
sem Gegenstande gewidmet, sondern zahlreiche dahin gehö- 
rige Notizen sind auch in den naturhistorischen und pbar- 
ınaceutischen Journalen zerstreut, von denen wir das We- 
sentlichste, das der jüngsten Zeit angehört, kurz zusammen- 
stellen wollen. | j \ 

Herr Professor Schultz in Berlin erörterte auf das 
genaueste die Unterschiede zwischen den nahe verwandten 
Arten Sanguisuga interrupta Moquin Tundon, S. offeina- 
lis Savi. und S. medicinalis Moquin Tandon. 

S. interrupta Moguin Tandon: Rücken grün oder . 
schwärzlich, ziemlich hell, mit 6 rostfarbenen Längenstrei--. 
fen, die in der Mitte und an den Rändern schwarz gefleckt 
‘sind, Bauch gelblichgrün, ungefleekt, mit breiten schwar- 
zen Längsstreifen an den Seitenrändern, Körperringe sehr glatt. 

Es gibt mehrere Varietäten davon: a) mit Rückensttrei- 
fen, die von Stelle zu Stelle unterbrochen sind. 5) Mit 
Rückenstreifen, die auf mehr oder weniger zahlreiche 
schwarze -Puncte reducirt sind. c) Mit .Rückenstreifen, die 
sich durch getüpfelte Queerreihen verbinden. d) Mit dunkel. 
olivengrünem Rücken, auf dem die Längsstreifen zu 2seitli- 
chen, stark gezackten und fast netzförmig gezeichneten Strei- 
ten zusammenflielsen, neben welchen nach aufsen nur zer- 
streute gelbe und schwarze Flecke zu sehen sind, 

5. offwinalis Savigny unterscheidet sich von der inter- 
rupta.dadurch, .dals die Grundfarbe des Rückens hellgrüny - 
(nicht dunkelgrün) ist; die Rückenfläche bildet eine unge- 
fleckte, breite, rein grüne Längsbinde auf der Mitte des 
Rückens; die Körperränder sind gelbgrün, kaum ins Röth- 
liche ziehend, der_ Bauch olivengrün, ungefleckt und. die 
schwarzen Randbinden nicht in einem Zickzack, sondern 
gegen die Mitte durch neblige Puncte vermischt. 

Diels ist jener sogenannte ungarische Egel, der hiswei- 
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len im Handel vorkam, und den Apotheker Hartmann in 
Halle irrig für $. interrupta hielt. 

Der Unterschied zwischen $. offcinalis und meilicinalis 
Saviäny beruht auf folgenden Kennzeichen: S. medicinalis, 
die Rückenseite ist dunkler, die Bauchseite ebenfalls dunkler 
olivengrün, breit schwarz gerandet und schwarz gefleckt, 


-, oft ganz schwarz, die Rückenstreifen mehr gesondert. S.of- 


fieinalis. Die Rückenseite ist heller gelbgrün, ungefleckt 
und schmäler gerandet. Die 6 Rückenlängsstreifen sind an 
beiden ähnlich gestellt, aber bei 5. offcinalis sehr neblig, und 
in ihren Farbentönen in dem Gemenge von Roth und Schwarz 
veränderlich; die Rückenstreifen sind mehr durch netzför- 
mige Verzweigung des Rothen darin zusammenhängend. 


rn Jahrb. der Pharm. XX. 2.,p. ı—8, mit Abbild. von S. 
medicinalis u. officinalis.) 


Der Pharmaceute Julius Lange aus Dommitsch em- 


. pfiehlt die Aufbewahrung der Blutegel in Gefälsen, worin 


ihnen die Freiheit gelassen ist, sich nach Belieben in das 
Wasser oder auf einen daraus hervorstehenden lehmigen Ra- 
senfleck mit Kalmus zu begeben, auch hält es derselbe für 
das Wachsthum der jungen Egel nützlich, ihnen öfters Ge- 
legenheit zu geben, von Fröschen Blut zu saugen, ‚doch 
müsse. man dafür sorgen, dafs todte in. Fäulnils übergehende 
Frösche aus dem Wasser genommen würden. Einen ferne- 
ren gelungenen Versuch machte Herr L. mit einem Kasten, 
der ein Gemenge von kleinen Lehmstückchen und schwarzer - 
sogenannter Brucherde, die man von einer torfhaltigen, viel 
Eriophorum polystachion tragenden Wiese nahm, enthielt, 
In diesen, mit einem Schiebdeckel versehenen Kasten setzte er 
am 20. Mai 100 grofse Blutegel, und besprengte die Erde täg- 
lich mit weichem Wasser. Sie bildeten den Sommer über ı20 
Cocons, und es fand sich während dieser Zeit kein todter Egel. 

Der Apotheker Fiebelkorn zu Templin bedient sich 


Tiierlunde, 03 


zum Aufenthalte und: Fortpflanzung der Blutegel gewöhn- 
licher Ankerfässer, die oben offen und nur mit Leinwand zu. 
gebunden sind, und in einem .mäfsig hellen Zimmer von mitt- 
lerer Temperatur stehen. In dem Fasse liegen Torfstücke, 
auch enthält es.unangestrichene hölzerne Stäbe, wie in einem 
. Vogelbauer , auf welches ebenfalls Torfstücke: so gelegt wer- 
den, dafs sie theilweise trocken bleiben, und. an diesen Stel- 
len findet man auch die Cocons. | 

Die Magdeburger Apotheker fanden im Ganzen diese 
'Fiebelkornsche Methode zweckmäfsig, bemerken aber, dafs 
es. auf diese Art Keinem gelungen sey, tüchtige Blutegel von 
normaler Grölse zu erziehen ; sie suchen die,Ursache in dem 
Ä Mangel an Nahrung, indem die Egel, wie bekannt, von dem 
Blute der Frösche und anderer Thiere zu saugen pflegen, sie 
ziehen daher die Zucht in Teichen vor, auch. haben Apothe- 
ker Schütz in Salzwedel und Hölzke in Neuhaldensleben 
dergleichen in ihren Gärten angelegt. 

Zur Conservation der. Blutegel. verdient nach Cavail. 
lon die gepulverte thierische Kohle vor jedem andern.Mittel 
den Vorzug, nur. müsse das.Palver vorher gewaschen werden, 
um es von dem anhängenden Schwefelwasserstoff zu befreien. 
. Dem Herrn Apotheker Filter in Berlin verdankt man 
sehr schätzbare, Nachrichten über die Behandlungsart der 
Blutegel, die er: im.Groflsen zog, indem er jährlich. 30,000 
"Stück absetzt. Man soll sich in, einer Glashütte Häfengläser 
_ verfertigen lassen, die etwa 8—9g Zoll hoch und:so weit sind, 
dals sie 7—8 Quart Wasser fassen. Für eine Quantität von 
50,000. Stück bedarf man wenigstens 8o solcher Gläser, “von 
: ganz grolsen Egeln bringt er 5—6 Schock in ein Glas, so 
dafs durchschnittlich 500 — 600 Stück Blutegel: in jedes Glas 
kommen.. Diese: Gläser müssen nebst der nöthigen Menge 
Flufs- oder Teichwasser jedes ı Drachme schlechten brau- 
nen Farinzucker enthalten, und mit. starker, grauer, neuer 
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Leinwand verbunden werden. In Apothekerkellern, wo Säu- 
ren, Tincturen, Essig u. s..w. stehen, gedeihen die Blutegel 
nicht, es mufs für sie ein eigres Kellerlocal bestimmt werden, 
das mit einem kleinen Ofen den Winter so erwärmt werden 
kann, dafs die Temperatur zwischen 8— ı2° R. bleibt. Herr 
F. macht nun noch besonders darauf aufmerksam, dals man . 
mit der gröfsten Vorsicht nur gesunde Egel aufbewahren, und 
dieselben fleilsig beobachten müsse, welshalb er sehr specielle 
Anleitung gibt, die nicht wohl in kurzem Auszuge sich mit- 
theilen läfst. Noch berichtet derselbe, dafs grolse Quantitä- 
ten Biutegel jährlich aus Polen und der Provinz Posen aus- 
geführt würden, ja in der kleinen Stadt Rachwitz habe sich 
nach und nach eine förmliche Blutegel- Messe gebildet, indem 
zu bestimmten Zeiten Blutegelhändler ans Hamburg, Frank- 
reich und England sich einfinden. 

Wie bedeutend jetzt der Blutegelhandel ist, geht schon 
daraus hervor, dafs nach Öffentlichen Nachrichten im Jahr 
ı832 aus Oestreich nicht weniger als 50,450,250 Blutegel nach 
Frankreich geliefert wurden. 

Wundarzt Jos. Zink zu München (Sebastianiplatz No. 5.) 
hat ein königl. baiersches Privilegium auf die von ihın erfun- 
denen, sich durch Einfachheit, Zweckmäfsigkeit und Dauer- 
haftigkeit schr empfehlenden Blutegelbehälter, die er früher 
von Porcellan, gegenwärtig von Fayence fertigt, erhalten. 
Dieselben brauchen nicht mit Leinwand verbunden zu wer- 
den, die Blutegel können sich darin gleich gut in und aufser 
dem Wasser halten, lassen sich bequem heraus nehmen, mit 
frischem Wasser versehen , ohne beunruhigt zu werden u, s. w. 
Herr Zink hat einen Vorrath von 3 Sorten solcher Behälter 
zu folgenden Preisen: 

No. I. für 700—800 Stück Blutegel 8 fl. — «r. 

» I. für 500—b00o » >» 7»ı2 » 
»II für 300—400 »  »» brıß » 
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Ueber die Mittel, voll gesogene Blutegel wieder zur An- 
“wendung tauglich ‘zu machen, ist mancherlei geschrieben 
worden. -Die Methode des Dr. Bertrand ist folgende: 
' Man fafst die Blutegel, wenn sie genug gesogen haben, mit 
einem Läppchen Leinwand. beim Kopfe, reibt sie leicht ‘von 
. oben nach unten, und läfst auf diese Art das Blut wieder 
ablaufen. Hierauf setzt man. sie ‘in ein Gefäls mit Wasser 
mit einer geringen Mischung Zucker, wodurch sie vollends 
vom Blute befreit werden. Hat man das Wasser a—3mal 
frisch aufgegossen, so bleibt es das letztemal ganz rein. In 
diesem Zustande können die Thierchen nun abermals ge- . 
braucht werden, sogar mit dem’ Vortheile, dafs sie schneller 
und gieriger anbeilsen. So kann man dieselben Blutegel 
3 Jahre lang alle Tage gebrauchen. 

| Dr. Ludw. Scheel läfst die abgefallenen Blutegel i in 
eine erwärmte Schüssel bringen, und bestreut sie mit fein ge- 
stofsenem, hrystallisirtem, kohlensaurem Natron. Sie geben 
nun unter grofsen Convulsionen den gröfsten Theil des einge- 
sogenen Blutes von sich, müssen jedoch während dessen im- 
mer durch einander gerührt werden. Sobald man an dem 
abgenommenen Volumen derselben bemerkt, dafs sie den 
grölsten Theil des Blutes von sich gegeben haben, wäscht 
man sie einigemal in lauwarmem Wasser ab, legt sie wieder 
in eine leere Schüssel, bestreut sie mit fein gestolsenem 
"Zucker, oder auch mit Kochsalz, : rührt wieder gut um, 
wäscht sie abermals, aber in kälterem Wasser ab, und setzt 
sie dann in ein Gefäfs mit kaltem, etwas zuckerhaltigem WVas- 
ser,. das man nach 24 Stunden mit frischem vertauscht, 
und sie nun wie gewöhnlich behandelt. 

Nach Bräutigam ist das warme Wasser, womit man _ - 
vor dem Anlegen der Blutegel die Stelle wäscht, ja. nicht 
in metallenen, am wenigsten kupfernen Gefälsen zu erwär- . 
men, indem solches Wasser die Blutegel anekeln soll Der- 
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.. selbe sagt, dafs ein besonderes Rettungsmittel kranker Blut- 
egel sey', sie einige Zeit in Mistjauche zu thun, und nachher 
mit frischem Wasser abzuwaschen, 

Um die Blutegel zu conseryiren und zum Saugen ge- 
schickter zu machen, räth geheimer Rath Rluge an, die 
Thierchen 5 Minuten lang in eine Mischung aus gleichen Thei- 
len Moselwein und Flulswasser zu setzen, und nachher in 
frischem Flufswasser solche abzuspülen und aufzubewahren. 
Gleiche Dienste leistet auch eine Mischung aus 3 Theilen 


Spir.‘Vini rectificatus, 4 Theilen Weinessig und ı2 Theilen : 


Wasser. Als zweckmäfsiger noch will Medicinalrath Dr. 
Heyfelder in Siegmaringen die Mischung so abgeändert 
wissen, dafs man 24 Theile Flulswasser, 3 Th. Weinenig 
und 4 Th. Weingeist nehme, 

Nach einem französischen Schriftsteller soll unter allen 
vorgeschlagenen Mitteln, das Anbeifsen der. Blutegel zu si- 
chern, das beste darin bestehen, dafs man die betreffende 
Stelle mit etwas Schweinefett einreibt, = 

Dr. Neuber in Appenrode empfiehlt gelinde erwärmtes 
Bier, in das man die Blutegel vor dem Saugen hineinlegt, 
als das beste Beförderungsinittel des Saugens solcher träger 
Thierchen. . 

Stabsarzt Dr. Köhler in Berlin läfst die vollgesogenen 
Blutegel, um sie wieder benutzen zu können, mit Kochsalz 
bestreuen, und bringt sie dann wieder in ein Gefäfs mit Flufs- 
wasser. | | 

Um die Blutung aus Blutegelbilswunden zu stillen, em- 
pfiehlt ein englischer WVundarzt folgendes Verfahren: Auf 
jede Bifswunde legt man ein kleines Stückchen Leinwand, 
drückt es, so bald es mit Blut getränkt ist, an die Haut, 
und legt etwas Charpie, ein Stückchen Schwamm, oder sonst 
‘etwas Absorbirendes auf die Mitte des Läppchens, Die ab- 
sorbirende Substanz nimmt das Blut von den Rändern des 
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Läppchens auf; diese werden trocken und hleben fest an. 
"Jetzt schwitzt nur höchstens noch ein Tropfen aus der Mitte 
des Leinwandläppchens und gerinnt sogleich, worauf die 
Blutung gestillt ist. m 
. Nach Andern stillt gebrannter Gips mit, Wasser auf der 
Stelle solche kleine Wunden. 
Noch sind folgende Schriften zu erwähnen: 
Johann Bleyweifs. Carniolus Dissert. inaugural. me- 
dica de Hirudine medicinali.. Vindobon. 1832. 55. S. 8. 
Joannes Somp. Dissertatio inauguralis de 
Pesth. ı833. 37 S. 8. 
Belehrung über die Zucht und Aufbewahrung der medicini- 
schen Blutegel. Dresden 1834. 8. 
Der medicinische Blutegel, dargestellt von A. F. Otto, der 
Med. Dr. etc. Mit 7 lithographirten Tafeln. Weimar 
1835. 8. ı fl. 3o xr. 


Fischschuppen - —- Leim. 


Nach dem Journal des connaissances usuelles, Oct. 1833 
‘wird ein solcher aus den gewaschenen Schuppen der Karpfen 
bereitet. Hundert Pfund derselben behandelt man mit 25 
Pfund Salzsäure, um den in den Schuppen enthaltenen phos- _ 
phorsauren und kohlensauren Kalk zu zersetzen. Nachdem 
die Schuppen nun nochmals fleifsig gewaschen und mehrere 
Stunden lang in fliefsendem Wasser gehalten worden waren, 
kocht man sie in einem verzinnten Kessel mit ihrem gleichen 
Gewichte Wasser, seiht dann die gelatinöse Flüssigkeit durch 
einen Korb, bringt die Colatur wieder zurück in den Kessel 
und mischt jedesmal zu ı00 Pfund derselben 32 Grammen 
Alaun. Vorsichtig wird nun wieder mit dem Einkochen fort- 
gefahren, wobei sich ein reichlicher Niederschlag bildet, den 
man absetzen läfst, die Flüssigkeit in eine längliche Tonne 
giefst, in welche man mittelst einer bis auf den Grund rei- 
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chenden Röhre schwefligsaures Gas leitet, das durch Zerset: 
zung von Schwefelsäure- durch Kohle erhalten worden ist, 
Der Liquor hat jetzt eine reine helle Farbe, die man durch 
Zusatz von Saccharum’Saturni (einige Gramme auf 100 Pfund) 
in eine bläunlichweifse verwandelt. Nachdem die Flüssigkeit 
auf 20° C. herabgekommen ist, giefst man sie auf Bretter 
aus, wo sie bald gallertartig wird. Mit einem hölzernen Mes- 
‚ser schneidet man sie nun in 3 Zoll breite und 5 Zoll lange 
Stücke, breitet sie auf Netze aus, und tröcknet sie aufgehängt 
in Zimmern, oder im VYinter in einer eigenen Trockenstube. 


Amerikanische Hausenblase. 


Diese neue Sorte von Ichtyocolla heilst.besonders des 
die amerikanische, weil sie in den vereinigten Staaten zube- . 
reitet wird; man erhält sie aus des Schwimmblase des Gadus 
Merluccius (Meeresel). In Fränkreich heilst dieser ungefähr 
a Fufs lange Fisch Merlus oder Merluche, auch Merlan, er 
findet sich in der Nordsee, wie im mittelländischen Meere. 
Bisweilen wird er wie Kabliau behandelt und unter dem Na- 
‚men Stockfisch in den Handel gebracht. Diese. neue Sorte 
“ Hausenblase soll sehr schön und rein seyn, und somit Be | 
der russischen benutzt werden können; 


Butter: - 


Ein der Maibutter ganz ähnliches Product soll man sich 
im Winter auf folgende Art verschaffen können: Man setzt 
den Rahm in einem Hessel über das Feuer, - macht ihn heifs, 
jedoch ohne ihn kochen zu lassen, rührt ihn fleifsig um, ver- 
hütet sorgfältig, dafs kein Rauch dazu schlägt, schöpft den 
Schaum, der sich auf der Oberfläche zeigt, sorgfältig ab, 
bis sich keiner mehr.zeigt, setzt ihn alsdann an einen Ort, 
wo er nicht gefrieren kann, läfst, ihn einen Tag stehen, und 
vor dem Ausrühren macht man ihn wieder mälsig .warın. 
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Die -Butter ist nicht nur so- gelb, sondern wenn der Rahm 
frisch ist ‚ auch so wohlschmeckend wie Maibutter. 
| ‘(Nationalmagazin, ı834. N. 1.9) 

Nach Herrn Dupuy kann man Butter aus dem bei Berei- 
tung der Molken entstehenden Käse auf folgende Art gewin- 
nen: Man zerdrückt den gut abgelaufenen Käs 5 Minuten lang 
in einem marmornen Mörser, fügt dann allmählig so viel 
Wasser zu, dafs er Breiconsistenz erhält, und rührt dann 
schnell diesen Brei in eine grofse Menge Wasser ein, welches 
im Sommer recht frisch, im Winter laulich seyn mulfs. 
Augenblicklich sieht man die Butter sich abscheiden und auf 
die Oberfläche der Flüssigkeit erheben. Man sammelt sie mit- 
telst eines Löffels, und wäscht sie mit recht vielem, eben 
solchem Wasser , bis dieses ganz klar abläuft. Die so erhal- 
tene Butter ist weifslich, aber von frischem Geschmack und 
vortrefflich zu Zwecken der Haushaltung geeignet. | 

(Journal de Pharmac. ı833. p. ı01.) 

’Um ranzig gewordener Butter den übeln Geschmack zu 
benehmen, schmelze man solche bei gelindem Feuer, setze 
auf ı0 Pfund Butter 10 Loth grob gepulverte;, frische Holz- 
asche, ı Loth Kreidepulver, ı Löffel voll Honig, und einige 
in Scheiben geschnittene gelbe Möhren zu. Das Ganze wird 
!/, Stunde lang durch einander geschmolzen und gerührt, der 
sich bildende Schaum oft abgenommen, und dann die flüssige 
klare Butter durch einen feinen Durchschlag oder Sieb geseiht. 
Nach dem Erkalten ist die Butter geruchlos und von gutem 
Geschmacke. - (L. Voget.) 

Nach Meyn setzen die Händler der Butter, um das 
Gewicht zu vermehren, Alaun zu, und zwar 5 Pfund, die in 
20 Pfund siedendem Wasser gelöst sind, auf 75 Pfd. Butter. 
Eine solche verfälschte Butter ist weifs, salbenartig, von süls- 
lich fettigem , aber nicht styptischen Geschmacke, wie Meyn 
sagt, dagegen Pfaff solche allerdings hinterher widerlich zu- 
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sammenziehend schmeckend fand. Er vermuthet daher, das 
weilse Pulver, was die Butterhändler anwenden, möge wohl 
nicht Alaun, sondern Borax seyn, dessen man sich selbst 
in Apotheken bisweilen bedient, um mit Fetten grölsere 
. Quantitäten Wasser, 2. B. bei Bereitung der Bleisalbe 
in innige Mischung bringen zu können, und dessen Ge 
schmack wenig spürbar ist. Uebrigens würde die Gegen- 
wart des Alauns aulser dem Geschmack. leicht durch Rö. 
thung des Lackmuspapiers, an der weilsen Trübung durch 
salzsauren Baryt, so wie an dem flockigen, in Aetzkalilauge 
"vollkommen auflöslichen Niederschlag, den Ammoniahflüssig- 
keit hervorbringt, erkennbar seyn. Die Gegenwart des Bo- 


raxes wird man dadurch entdecken können, dafs man die Aus- 


waschflüssigkeit abraucht, zu dem Rüchkstande Schwefelsäure 
fügt, und Weingeist darüber abbrennt, wo dann die beson: 
ders am. Ende deutlich hervortretende grüne Färbung der 
‚Flamme das Daseyn der Boraxsäure unverkennbar anzeigen wird. 
(Aus Pfafls Mittheilungen.) 

Wir bemerken hier, dafs, wenn man Butler mit etwas 
Gummi und Zucker abreibt, diese dann leicht mit Wasser 
gemischt werden kann. 
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wandelt, Analyse XVi Be 
Eisenoxydhydrate, natürliche XVI 
242. 


» 9» gegen Arsenikver- 
x  giftungen XV ıı3. 
339 XVI 
Eisenoxyd - Zinkösyd . N 


schwefelsaures X1V 286. 
»  Zinkoxyd-Kali, schwefels. 
XIV 282. 
Eiskammern XVI 237. 
Eleancephalot XIli 222. 
Elgetricität,thierische ; v. Mateuceci 
All ı0. 
Electroden XVI ı29. 
Electrolysiren XVI ı29. 
Electrolyt XVI ı30. 
Eleencephol X11l 227. 
Elemiharz, krystallisirbar XI 
Eltonsee, Zu sammensetzung d. 
sers v. H. Rose XVI .5o. 
Empleurum serralatum XIV ırı. 
Emulsion, phosphorhaltige XINl 324. 
Essigsäure, allgemeine Betrachtung 
über ihre Entstehung XIV ı65. 
Eugenin XII 92. 
Enpatorium Huako XIV 119. 
Euphorbiumharz, krystallisirbar 
X 194. 
Extractum Aconiti, gegen scharfen 
Flufs XIlI 330, 
Eyweils, vegetab., Gerinnen durch 
d. electr. Strom XII 319. 


F. 


“Farben, blaue, v. Cobalt XII 283. 
Fasanfett XVI 230. 

nn XVI 3:0. 

Feldspath XIV z 

Ferrugineuse du puits XV ı75. 


> 


102. 
Was. 


20. Fih; 


_ Register. 


Ferula racemifera XVI 308, 
Fett, phosphorhaltiges XIH 323. 
Fettsäure, Untersuchg.; v. Dumas 
u. Peligot X1V 5o. 
Fettsubstanzen, nähere Kenntnifs 
XVI 228. 
Feuer- oder Zündschwamm XIV 


ı 
Filtriren leicht zersetzbarer Hör- 
er XVI 241. 
erhut, Analyse XIlI 2ı2. 
Fischschuppenleim .XVI 335. 
Fluor, Bemerkung XVI 174. 
Folia Buccu XIV ı1ı. 

» Sennae indicae XIV ııa. 

» »  tripolitanae XVI 301. 
Fraxinus angustifolia XVI 303, 
» cordata XVI 303. 
» gar anica XVI 303, 
» juglanditolia XVI 303. - 

» rotundifolia XVI 303. 

Fuchsfett XVI 230, 


G. 


Gabbro XVI at 
Gährung, Veränderung d. Luft da- 
durch; v. Saussure XIH 134. 
Gallensteine, menschliche, Untersu- 
chung XVI 233, 
» chem. Beobachtung 
XIII 213, 
Gallertsäure, Darstellung; v. Simo- 
nis XIIL-64 
Galvanismus XVI 113. 
Gase, Verbindung durch Metalle u. 
andere starre Körper; v. Fara- 
day XIV ı. 
Gehirn, in chem. u physiolog. Hin- 
sicht; v. Couerbe XIII a22. 
Gebirnöl XIII 227. 
Gehirnsand XVI 234. 
Gemüsepflanzen, neue XIV ı25. 
Gerbstoff, Anwendung zur Alkaloj- 
metrie; v. Henry XIN. 
»  Wirkungauf vegetab. Ba- 
sen; v. Henry XV 300. 
Getraidehalme zu Strohhüten XIV 


Gewürzblumenbaum v. Chili xIv 


» nelken, neue krystallinische 
Substanz daraus; v. Bo- 
nastre XIII 9ı. 

Gichtpulver XV ı25. | 
Gillespie’s Pille gegen Wechselfie» 
ber XV ıaı. . | 


En 


Register. 


Glasgefälse, eingebrannte Schrift 
darauf XI, = 

Glimmer, grüner, XIV 83. 

Gökumit XIV 85. 

Göthit XVi 243. 

Goldpräparate, Anwend. Xlll 327. 

Goldprobe einfache XVI aı3. 

Grana nigra XVI 337. 


Granatwurzelrinde gegen Band- 


wurm XII ıı5. 
Granatwurzelsyrup XIV 226. 
Grenadin, Identität mit Mannit XIV 

s 321. 

Grünstein und Grünsteinporphyr, 

als Gebirgsarten XVI 263. 
Guajakholz, falsches XV 323. 
Gummibäume v, St. Helena XIV ı08, 
Gummi Laccae XIII 286. 

» Senegal XIV ı07. , 
Gyps, Pariser, Anwendung bei 

inbrüchen XV ııı. 


| H 
"Harnsteine ‚„ chem. Beobachtungen 
darüber; v. Loir XI 213, 
Harze, über die; v. H, Rose xıll 


174- 
»  offic., Mittel d, Verfälschung 
zu entdecken XVI 87. 


. » Producte der Destillation mit 

Kalk XV 28». e 

.» bäume, neuentdeckte . xIV 
120. 


Hasenfett XVI 230. 
Hausenblase, amerikanische XVvI 
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Hühneraugen, erprobtes Mittel da- 
gegen XV Pa. 
Hundswuth, des Szeklers Kovats 
Mittel dagegen XV 334. 
Hydroboracıt XIV 8. 
Hypersthenfels XVI 265. 


L 


Jenkinsonja antidysenterica XVI 


% 


“ ' 


314. 
Indigo, innerl. Gebrauch XV 324. 
: AIV ıı7. 

Indigofera tinetoria XVI 312. 
Indigpflanzen XVI 3ıa. 
u N neuer aus China; von 

assermann XIII ‚of: 
Ingwersorten des Handels XVI 296. 
Insekten - Copal XVI 300. 

Inula Helenium, Zusammensetzung 
d. flücht. krystallisirb. Stoffs XV 


ı . 
Jobstische Dro uerie- Ausstellung 
in Stuttgart XIII 125. 
Jod, Anwendung durch die ender- 
mische Methode XIH 330, 
Jodaldehyden XV 0, 
Jodkohlenwasserstoff XV 67. 
Jodoform XVI - 
Jodquecksilberkalium, gegen Bun- 
enschwindsucht XV 217. 
Jodwasserstoffsäure, neue Berei- 
tungsart XVI ı74. 
Jons XVI ı30, 
Iridium Bediegen XVI 250. 
» arstellung XVI 20;. 


336. Iris florentina, flücht. krystallis. 


Heitzkraft des Wassers X1V 250. 
Helleborus Bocconi XVI 307. 
» niger .neapolitan m 


Helianthus oleifer XIV 116. 
» thurifera XIV ı22 
Hibiscus esculentus, Gebrauch 2er 
3 2» 
1 eng, Untersuchung; von 
. Dumas u. Peligot xı1V 5o. 
Höllenstein, Behandlung d. Brust- 
warzengeschwüre damit XV ıı2. 
Holzgeist; v. Döbereiner XV a5ı., 
» u. seine ätherartigen Ver- 
bind.; v. Dumas u. Pe- 
ligot XV ı. 
» geschichtliche Notiz XV 5;. 
Holzkörper , mittlerer , feuerfeste 
Bestandtheile XVI 227. 
Hopfen, Vergiftung damit XVI 317. 


Stoff, Zusammensetzg. XV ı58. 
Isäthionsaurer Baryt XliIL 33. 
Junckerit XVI 25a. | 


K 


Kaffee, Mittel ihn’ zu verstärken 


XIV 232, 
» , surrogat XVI 3ı0, 
Kalbsfett xVI 23ı. 
Kali nitroschwefelsaures XV 2.47. 
» saures schwefelsaures, Ein: 
wirkung auf Platinmetalle 


AVI 204. 
» übermangansaures, Darstel- 
lung v. Gregory XV 238. 


Kalk, chlorichtsaurer, gegen Ge- 
sichtskrebs XV 109. 

Kalksalz, krystallisirtes, Untersu- 
chung XVI 193. 
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Kameel XVi 23ı. 
Kammfett XVI 232. 
Kartoffeln, Vergiftung durch ver- 
dorbene XVI 3:6. 

» rohe,gegen Scorbut XIV 
224. 
» branntwein, Zusammen- 
setzung des daraus ab- 
eschiedenen Oels; v 


mas XlUll Bo. Ä 
Kastanienbohne, neuholländische 
XIV ı30, 


Kathions XVI ı30. 


Ratbode XVI 129 , 
Kautschuköl, flüchtiges XV 6ı. 
» bereitung v. Cheval- 
lier XIV 329. 
» ätherisches, zu Fir- 
nissen XIV 
Keimung, Veränderung der Luft 
dadurch; v. Saussure XIII 134. 
Kermesfett XVI 229. 
Hernholz, feuerfeste Bestandtheile 
. XVI 227. 
Klebharz XIV 44. 1 
Kleesäure, giftige Wirkung XV 229. 
» ewinnung aus Meer- 
flanzen XVv1 86. 
Knallpulver, Beleuchtung der knal- 
lenden Eigenschaft XV1 ı88. 
Knoblauch gegen Keuchhusten XV 


' 11 
‚ Knochenschwarz, Surrogat dafür 
XIV 356. 
Köchlinscher blutreinigender Li- 
quor XIII 347. 
Körnerlack \Tll 292 
Hoblensalbe gegen Ropfgrind XV 


119. 
Kohlenstrauch, chilesischer XIV 
ı30, 

Korn, abyssinisches XIV ı27. 
Kovat’s Mittel gegen Hundswuth 
| XV 334. 
Krätze, Adolphische Heilart XV 223. 
» englische Heilart XV aaa. 
Krausemünze, ostindische X1V ııa. 
Krebssteine, Untersuchung 2 

2 
Kreosot, Wirkung XI 331. 

» Darstellung; von Köne 
xVI 63. 


Rees aus dem Auge eines 


ären, analysirt v. Wurzer XII 
93. 
Kugel-Copal XVI 300. 
Kupferantimonglanz XVI 253. 


Register. 


Kupferosyd-Nickeloxyd- Kali, 
schwefelsaures XIV 279. 
» vitriol, gegen häutige Bräu- 
ne; v, Dürr XIU 327. 


L. 


Lackharz; v. Nees v, Esenbeck u. 
Marquart XIII 286. u 

Lackstoff XIU = 

Laudanum liquidum Sydenhami 


XII 335. 
Lepidokrokit XVI 243. 
Lerchenschwamm, weilser,, 


Schweifs der Schwindsüchtigen 


xl 

Levyn XVI 262, 

Libidibi XV 320, _ 

Lichterscheinung bei Krystallbil. 
dung XVI 137. 

Limonenöl, Zusammensetzung z 

Liniment,antis gg xV176. 

Liquor, Köchlin’scher, blutreini- 
gender XI 347. - 

Literatur und Kritik: 

Clavis Rumphiana botanica et 
zoologica etc, scripsit A. G. 
Henschel XV 22. 

Genera plantarum Florae Germ, 
iconib. et descript. illustr.,auet. 
Th. Fr. L. Nees ab Esenbeck. 
Fasc. V—Vll. XV ı25. Fase, 

VIII XVI 109. 

Handbuch d. pharm. chem. Pra- 
xis od, Anleitung zur sachge- 
mäfsen Ausführung in pharm. 
Laboratorien vorkommender 
Arbeiten ete. von A. Duflos. 
Breslau. XVI 93. 

Mercantilische Waarenkünde mit 
illum. Abbild. v. E. Schenk, 
bearb. v. Zenker. Jena b.F, 
Mauke XIV 237. j 

Theoret. Anfangsgründe d. wis- 
senschaftl. Pflanzenkunde etc. 
v. Hübener; oder Hdbch. d. 
Terminologie u. Organogra- 
phie d. Pflanzenreichs etc. XVl . 

110, 

Tentamen Florae Basileensis v. 
Hagenbach ıB34. X111 348. 

Lithon, Unterscheidung d. Flamme 
von der des Strontians XVI ı9a. 

Luft, heifse, Anwendung in Eisen- 
" hütten v. Buff u, Pfort X111 ı30. 


. 


-Mentha Pudina XIV ıı2. 
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Luft, Veränderung durch Keimung Methylen, fluorwasserstoflsaures 
und Gährung; v. Saussure xV 
! XI 134. »  hydrat, erstes XV ı=. 
Lungenstein, — Analy- » » zweites XV 
se; v. L. Gmelin XII 95. » _ jodwasserstofisaures ‚XV 
Lupinin, v. Cassola XI1l 308. ‘ 20. 
Lycium des Dioscorides v. Royle. » _ Mercaptan, Darstellung; 
XIV 333. v. Gregory XV 239. 
N »  oxalsaures XV 3a. 
M. »  oxydcehlorkohlensaures 
xV 
Macabucai XIII 109. »  salpetersaures XV a6. 
Macassar - Oel XV 338. » _ sauresschwefelsaures XV 
Magnesia-Alaun XIV 264. 40. 


Mandelsyrup mit Milch XV 33, 
Mangan, Verhalten gegen Elee- 
säure u. Ammoniak XIII 273. 
Maniok, bittere, analytische Ver- 

. suche; v. Henry XII 3ı5. 
Manna calabrina XVi 30a. 
Mannazucker, Analyse XIV 3ı 
Mannit, Identität mit Grena 


XIV 321, 
mastix-Lösung für hohle Zähne 
XIV 
Media, Wasser XV ı74. 
Medicamente, verschiedene, Aufbe- 
wahrung u. Erhaltung XVI 82. 
Mekkabalsam XIV 
Melaleuca Caja-Putl XVI agı. 
. 9» ° Leucadendron Dec. XVI 


2 
» _trinervis Ham, XVi.agı. 


‘ Melanochroit XIV 


Melon, einige Verbinlungen dessel- 
ben v. L. Gmelin XV a5». 
Melene, die deliciöse XIV ı26. 


Mercaptandampf XVI ı7ı. 

Mercurialsalbe, Darstellung von 
Coldefy Dorly XII ı 7. 

Meriandra bengalensis XIV ııa. 

Mesteque XVI 327. 

Metaceton XV ’ 


Metalle, Vermögen Gase zu ver- | 


binden; v. Faraday XIV ı. 
Metaphosphorsaures Zinkoxydam- 
moniak XV ı36. 
Meteoreisen XV 94. 
Meteorsteine, über; v. Berzelius 
XYI 254. 


Methylen XV 4. 5o. 
- 9» ameisensaures XV 35. 
»  benzoösaures XV 37. 
» chlorwasserstoffsaures 
XV ı7. 


essigsaures XV 34. 


” » 2 ee ar 22. 
etrosideros saligna XVl 2 
Milch, Zusammensetzung u. Zer- 
setzung v. Eulen: XV 16% 
säurelimonade XV 333. 
» präparate XV 333. 
. » zeltchen XV 333. 
saft der Feigenbäume; von 
Nees v. Esenbeck u, Mar- - 
quart XIV 


SysuYyı 


3. . 
228, Mineralwasser von *Castellamare, 


Analyse XV 7 
» » vonLavey, Analyse 
XV ı9ı 

Mixtura nigra Dewees XV ı20. 
» gegen Sodbrennen X111 324. 


Morphin, Gewinnung mit K 


xVvI 38. 

» Untersuchung in der ge- 
 riehtl. Medicin xXVi 

»  Mutterlaugen, ammonia- 

kalische, Untersuchung 


‘ XV an 


. Mundwässer; v. Beral XV 7o. 


Muscatnufs, Vergiftung damit, XVI 


317. 
Mutterkorn XIII 113. = 


» enNasenbluten XII 
geg 345. 
N. 
Nacrit XIV 83. 
Nadelerz XIV 93. XVI 24a. 
Nanary XIV 


Narcein XVI 47. 

Narcissus pseudo-narcissus L, ge- 
gen Ruhr XIII 344. 

Natron, salpetersaures, Auffindung 
im Salpeter XVI 190. 
» täfelchen mit Chocolade 


AlV 347. 
»_»  mitNelken xıv 346. 


* 
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Natrontäfelchen mit Pfeffermünze 


j XIV zur 

».» mit Rosen X1V 346. 
» » mit Tolubalsam 

XAlV 347. 

».» mit Vanille XIV 

347: 

» » mit. Veilchen XIV 


Nevrileine XII a2;. 

Nickel, Verhalten gegen Kleesäure 
‚u, Ammoniak Xlll 273. 

Nicotiana persica XVI 

ee XV 244 


itroxydkali XV 240, 


©. 


Ochsenzahn , widernatürlich gebil- 
deter, Analyse XVI 235. 

Oel, aus Kartoffelbranntwein abge- 
schieden, dessen Zusammenset- 

- zung; v Dumas XII 8o, 

Oel des ölbildenden Gases, Zusam- 

setzung ; v. Regnault XIV a2. 

» phosphorhaltiges XII 323. 

Oenothera biennis XIV ı23, 

Ofen ;, beweglicher, in pharm. La- 
boratorien brauchbar; v. Wa- 

- ekenroder X1Il “u 

- Oleum ee. artificiale X VI 296. 
» de Ce ro, eh 

.. 2 EV 


» Sabinae, Zusammensetzung 


XV ı59. 
Onkosin. XVI 248. 


Opium, Gewinnun XIV 339. 


»” in Frankreich gewonnen, . 


Analyse XVF 43. 

» in Sicilien XV 322. 

» Untersuchung d.Geschich- 
te u, näherer Bestand- 
theile; v. Pelletier XVI 

i 27» 

» extracte XIII EHE 

»  praeparate, Betrachtugg 
darüber; v. Le Canu 

XI 322. 

» sorten, indische XIV ııa. 

» tinetur XIV 225. 
» wasser XIII 337. 

Orangeblüthwasser, Aufbewahr 

in‘ verzinnten a Segen 


II 119. 
Orcein XV 295. 
Orecin, Beobachtung v. Robiquet 
XV 289. 


Register. 


Orobanche condensata XVI 3sı. 
Orobanche cruenta XVI 3uı. 
Osmium, Darstellung XVI 204. 
Oxalis cernua XVI 3ı 
»  crenata, Analyse d. Knol- 
len u. d. Stengels XV ı60. 
Oxzamethylan XV 46. 


P. 


Palamont X1V 229. 

Palladium, chem. rein, Darstellung 
XIV 25: 260. 

Palmwachs, Zusammensetzung XV 


Papierteig, als Ersatz d. Hausen- 
lase XVI 240.: 

Pappel, oflficinelle, nordamerika- 
nische XIV ı20. 

Paramorphin XVI 38, 

Paraffin XVI 272. 

Paraphiosphorsaures Natron - Am- 
moniak-Manganoxydul XVI aoz. 

Paraweinsäure, Producte der De- 
stillation v. Pelouze XIII 53. 

Pariglin XIII 8;. 

Parillinsäure xt 8 

Pasta Zinci muriaticı gegen Krebs 


j 112. 
Pastilles digestivesd’Areet XIV 335. 
» de Vichy XIV 345. 
Pflanzenbasen, Verfahren sie durch 
Gerbstoff zu extrabiren 
0 xV 2308, 
»  producte, natürliche, wel- 
che als Gummiarten be- 
trachtet werden; v. Var- 
ry XII Jı. 
» theile, Auswahl zam Arz- 
neigebrauche XVI 2ßo, 
Pflaster, Bemerkung v. Ficinus 
xvV B. 
Pferdefett XVI 23a. 
 » » mark XVT 232. 
Pharmaeie, über deren Studium in 
Beziehung auf die Medicin ete. 
. AU ı. 
Pharmacopoeen, Rede darüber, 
v. Geiger XV1 ı. 
Phenakit XIV 82. XV a5ı. 
Phloridzin, v. de Koninck XV 5. 


Phosphorfeuerzeuge, - Fabrication 
XIII ı22. 

»  präparate v. Henry XIll 
"321. 


Register. 


Phosphorsäure in natürlichen Ver- 
bindungen XVI 270 

»  saures Ammoniak - Eisen-' 

oxydul .KVI 199. j 

» saures Zinkoxyd- Ammo- 

niak XV ı3o. 

»  - wasserstoffgass, Eigen- 

schaft d. Selbstentzün- 

, dung; v. Graham Xın 

‘ \ 141. 

Phyllit xıv 8 nn 
Pillen von Ol. Filieis XVI 76. 
» von Ol. Croton XVI 77. 

Pirenta di Calliano, Analyse XIV 


2 
Plagionit XIV 92. sg 
Platin, rer in Rufsland, v. 
Sobolewsky XI 42. _ 
» auf nassem Wege redueirt, 


Eigenschaften; v. Döberei- » 


mer XIV ı0, 
'»  erz, neue Methode der Ana- 
lyse; v. Döbereiner XIV 

bı. adı. 255. 
» mohr, Darstellung XIV 25ı. 
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Radix Aristolochiae rotundae ge- 
n hier XV 116. 
» rotundi XVI 
» Filleis mar xVvi er 
» Martelli XIV 118, 
‚, » Mong-Bautu XIV ıı7. 
Ramtilla-Oel XIV 113. 
Rapum Genistae XVI 31. 
Regentage in den Jahren ı830 — 
ı834 in Darmstadt XIII 364. 
Resiria Anime XIV ı23. | 
» Copal XIV ı22. XVI 300. 
» Jutea novi Belgii, Wirkung 
iV 117. 
Resinein XV 284. 
Resineon. XV 285, 
Resinon XV 285. ı | 
Retinoid der Iris florentina X1V 350. 
Rhabarbar, einheimisches Surrogat 
XVI 208. 
Rhein, feste Substanzen, die er zum 
Meere führt XVI 274. 
Rhodizit XVI 260. 
Rhyakolith xIV 80, 
Robinsonia thurifera XIV’ ı2ı. 


259. Rohrzucker, Analyse XIV 319. 


j 290. 
Poinciana pulcherrima L., Wirk 
d. Blüthen XII 114. > 
Polybasit XIV gı. a 
Polychrom XIV ı90 XV 266. 
Polygala Serpenfaria XVI 313, 
Populus tremuloides XIV ı20. 
Powel’s schwarze Salbe gegen 
Kopfgrind ‚XVI 76. 
Prockia rotundifolia XVI 3:3, 
Producte .d. Destillation vegetabil. 
. ‚Materien mit Kalk; v. Fremy 
AV 277. 
Prunus Virginiana, Analyse der 
. Rinde; v. Proctor XIII 309. 
Pseudo -Morphin XVI 49: 
Psychrometrische ‚Tafel; v. Eck- 
rdt X1II 360. 
Pteroxylon utile XVI 3:3. 
Pyrophosphorsaures Zinkoxyd-Am- 
moniak XV ı34. 
Pyrosiderit XVI 243. 
Pyrosklerit XVI 247. 


| Q. 
Quecksilber-Jodid und Jodür XVI 
203, 


Querecus alba XIV ıao0, 


R. 
Racahout XIV 229. 


Rubinglimmer XVI. 243. 
Rumex aquaticus gegen Herpes la- 
bialis XIV 222. 


» 


S. 


Saecharüre, Bereitung XIV 349. 
Salbey, ostindischer XIV 
Salicin, Wirkung XII 340: 
Salix conifera XIV 119. 


 » eriocephala XIV 119. 


"» nigra XIV ; 
Salmiak, Einwirkun auf schwe- 


felsaure Salze u. Silber XVI 210. 
» vorkommen in Mineralien 
u. Kochsalz XVi >»zı. 


» . geist gegen Aufstofsen XV - 


Salseparin XIIL 84. XIV 76. XV 74. 
Salz aus der Ursprungshöhle der 
Heilquelle zu Baden, Analyse 
XVI 155. 

Salze, nitroschwefelsaure XV 244. 
Salzsäure-Gas, Einwirkung au 


“ Silber XVI zıı, 


» » leichteste 
ihrer Darstellung; 
von . Wackenroder 


, j AUT 241. 
Sanguisugo interrupta XVI 329. 


» 'officinal. XVI 329. 
Saponin, Säure daraus erhalten; 
v. Fremy XV ıdr. 


Sassaparille, Untersuchungen über 

2 das wirkende Princip ;v 
Poggiale x 8;. 

v verschiedene en 


aßı, 
Säure, neue, und ihre Verbindun- 
en; v. Pelouze XW 240. 
» neue, erhalten durch Destilla- 
tion der Wein- u. Trauben- 
säure; v. Pe xUl 61. 
Säuren, organische, Producte ihrer 
Destillation ; v. Pelouze Xlll 53. 
Sauerstoflsäuren, Wirkung auf.den 
Holzgeist XV aı. 
Schabe, die 
Schellack. ächter XIII 301. 
» falscher XIII 301. 
» neue Sorte, von N, v. 
Esenbeck u. Marquart 
, XI 286. 
Schiefer , bituminöser XVI zZ 
Schillerstoff; v. Jonas XV 
» v. Trommsdorff XIV 
) o 


» Zusammensetzung 

. XIV 208. 

Schleimsäure, isomerische Modifi- 
eation; v. Malaguti XV ı79- 


Schrift, eingebrannte,auf Glasgefäs- 
.&o i 


sen; v. Golfier Bessegre XIII ı 20, 

Schriften und Abbildungen zur 

Kenntnifs v. Pflanzen und Dro- 

Ben XVI 275. 

Schwarz, thierisches, Surrogat da- 
für XIV 356. 

Schwefel, medicin. Eigenschaften 

xVi 77. 

» Verfahren, unwägbare 

Mengen nachzuweisen 

X1V 29a. 

»  iridium, Darstellung XVI 

j aoh. 


»  methylensäure XV 40. 
»  platin, Darstellung a 


» uelle, Analyse XIV 29%. 

» ae Arosaikgehalt; v. 
Ficinus XV 77. \ 
Schwefelsäure, verdünnte, als Prä- 
servativ gegen Bleikolik 

= XII 326 

» saures Eisenoxydul-Zinko- 
xyd-Ammoniak XIV 286. 


Register. 
Sanguisugo medicinal. XVI 329: Schwefelsaures Ku 


feroxyd - Nic- 
keloxyd-Rali XIV 279. 
». saures Kupferoxyd-' ; 


oxyd-HKali XIV 28», 
» saure Talkerde - Kupfer. 
oxyd- Ammoniak XIV 


2B4. 
Seillitin, krystallinisches XVI a25. 
Scolopendrium offieinarum gegen 
Lungenkrankheiten XV 
Sedum hybridum XVI 316. 
Seife, durchsichtige XVI 240. 
Semen Cinae ; v. Bassermann XI 


231. 
Senföl, Beobachtung bei der Berei- 
tung XIV 4. 
Seybertit XIV 84. 
Sibirische Arzneipflanzen XVI 3:5. 
Silber, Scheidung von Gold xVI 
. . « " + ai. 
Sitka-Baldrian XIV ıı0. 
Smilacin XIII 84. 
Smilax, autieyntlitische, neue Sor- 
te; v. Virey XIII 109. 
bourbonica XIII 110. 
cordato-ovata XVI aßa. 
Macabucha XJV ı25. 
medica XVK aßa. 
officinalis XVI 2Ba, 
syphilitica XVI aß2. 
Sonnenspectrum, chem. ee. 
XVI 
Sous-resine de l’arbre a brai XV 6o. 
Spargelsyrup XIN 115. 
Spielerei, physikalische; v. Döbe- 
reiner XV a5ı. 
Spielsglanzbutter, officinelle, Berei- 
tung; v. Geiger XIV a7ı. 
Splint, feuerfeste Bestandtheile. _ 
XVI 220. 
Stärke, Bericht darüber XYI =: 
Stärkmehl, Anwesenheit in gekeim- 
ter Gerste, die 3000 Jahre 
gelegen hatte XIV 297. , 
» » und Stärkmehlzucker v. 
Brunner XIV 2303, 
Stearoconot XIN 223. 
Stein-Copal XVI 300. 
» klee, über d. krystallinischen 
Stoff; v. Guillemette XIV 324. 
Sternbergit XIV 94. 
Stilpnosiderit XVI 244. 
Stipites Hoaku XIV ı " 
Strigisan XIV 87- 
Strontian, Darstellung XVI_ı9a. 
Sub-Rubrin, ein neuer Grund- 
stoff im menschlichen Blute XV 165. 


sxyuuuy‘% 


Register. 


Substanz, v.Düblanc entdeckt, Un- Tinetura Bals, de Tolu 


. tersuch u. Prüfung xXVI 36. 

Substanzen, nr - Zusam- 
mensetzung XV ı58. 

Suceinamid XVI 215. 

Suceinin XVI a16. | 

Sulfas aluminico -ferrosus XIV 261. 

Sulfomethylan XV 45. 

Sulfureuse du Muragliöne, Wasser 


 Sulfuro-ferrugineuse, Wasser X 
1/0 
rn, Untersuchungen dar- 
über etc. XVI ı79. 
Sylvinsäure, Zusammensetzung u. 
Mischangipewiche x nr 
Syrupgegen Keuchhusten XV ı20. 
yrupus Ratanhiae XV. 96. _ 
» endri XV 
227. 


Sucei Aconiti XV 224. 
» Belladonnae XV 225. 


Rhois toxic 


» Digitalis XV 22Ö. 
» Hyoscyami XV 226. 
» Rutae XV 226. 

» Spilantbi XV 226, 


» Stramonii XV 226. 
3. 


Tabak, persischer XVI_ 307. 

» ’Alystir, gegen Wundstarr- 
krampf xI11 344. 
Täfelchen, mit doppelt kohlensau- 

rem Natron XIV 345. 
Taenia armata XVI 
» botryocephala XVI 828. 
Tafel des Wassergehalts der at- 
mosphärischen Luft XIIl 363. 
Talkerde- Kupferoxyd - Ammoniak, 
schwefelsaures XIV 284. 
Talksilicat XIV 87. 
Taumellolch, Vergiftung XVI 3ıß. 
Terpentinöl, Hydrat; v. Dumas u. 
Peligot xIV 75. 
Theebaum XVI 314. 
Thermostat, Beschreibung XVI 149. 
Thierische Substanz, Conservirung 
XVI 237. 
Thierkohlenpulver zum Aufbewah- 
ren der Blutegel XIV 235. 
Tinctura Ammoniaci XV 33ı. 
»  Antimonii acris, über ih- 
ren Spiefsglanzgehalt 
XIV 267. 
Asae foetid. XV 325. 


u y u y Ss ı 


» Conii maculati XV 225. 


' 


349 
XV’ 330, 
» » peruviani — 8 
» _ Benzoes — 326, 
»  Bdellü — 326. 
»  Carannae — 356, 
».  Copaivae — 326 
»  Elemi — 356, 
»  Euphorbii — 327, 
»  Galbani — 327. 
» Gummi Hederae — 33ı, 
» » Laccae — 327. 
»  Ladani _ 
» Liquidambr. — 
»  Mastichis —— 32B, 
» Myrrhae — 3:8, 
»  Olibani — 328. 
» seen — 329. 
» nacis — 320. 
» Rösinae Guajaci — 31 
» » Pini — 327. 
» _ Sandaracae — 329. 
»  Sanguin. Dracon. — >> 
» Scammoniü — 32 
»  Storaeis PER 33 
»  Styracis liq. —. 330, 
»  Tacamahacae — 330, 
»  Terebinthinae — 330, 
Tincturen, geistige; v. Beral XV 
Tinte, persische XVI 23 > 
‚inte, persische 239. 
» verbütung des Schimmelns 
xVI 238, 


» wohlfeile und gute XVI 238. 
Titaneisen des Spessarts XVI 241. 
Traganth, stengelloser, Untersu- 


chung der Wurzel; v. Fleurot 
m ® XUL 3ı2. 
apparate XVI 119... 
Tupfsat e; v. Beral XVI 70. 


U. 


Uebermangansaures Kali, Darstel- 
lung XV 238, 

Unguentum maturans XIV 351. 

Untersuchungen, organisch-chemi- 

‚ sche; v. Regnault XV 6o. z 

Urethylan XV 47. 


Urtica urens u. joica xy 1 
» » Vergiftung urc 
Decoct XV 351. 
V. 


Valeriana sitchensis XIV ı10, 


- Yanadinbleierz XIV 93. 
, Veratrin, Anwendun 


n V a2 
vVerbesina sativa XI j 


x 


'Vinum Gallarum aufges 
_ e Brustwarzen XIll 3 
Viola ovata, medie. Gebrauch 


= AUI 342. 
Visein XIV 43. 
Volta -Electrometer XVI 135. 
Volta’sche Ketten XVi 114. 
Voltzit XIV Bo, 


W. 
Wachholderöl , Zusammensetzung 


XV 109. 
Wärme, strahlende, Durchgang 
durch feste u. flüssige Kör- 
per XVI ı3 
» specifische, in Wasser lös- 
licher Salze XVI ı4B. 
Waschblau, Vergiftung damit XIV 


Wasser, Beurtheilung der Heitz- 
kraft XIV 250. 

» merkwürdiges Verhalten 

in einigen Salzen X IV 144. 

» ‘ des Eltonsee’s, Zusam- 

 mensetzung, verglichen 

- mit Meerwasser XVI ı5o, 

»  destillirtes, Conservation 


XVI 237. 
Wasserstoffsäuren, Wirkung ai 
'__den en XIV ı6. 


Weiden, oflicinelle, d. nördlichen 

Amerika XIV 119 
Weihbrauchbäume, neu entdeckte 
-XlIV 120, 


» pflanzen aus Chili XIV 


122, 

Weinchlorwasserstoffsäure von 
Schödler XIV 38. 

Weinsäure, Producte der Destilla- 
tion; v. Pelouze XIlI 53. 


Register. 


Werinna-Oel XIV 114. 
Westindische Ceres XV ı96. 
» Pommonia XV 200. 
Wiener Pulver oder Aetzmittel 
, ‚XV 337. 
Willer’s Schweizerkräuteröl, Prü- 


fung XV ızı. 
Wolchonskit XIV 87. 
X. 


Xanthogensäure und ihre Verbin- 
dungen XVI ı79. 


2. 


Zeylanit x1V 85. 
Zimmtöl, Untersuchung; v. Du- 
mas u, Peligot XIII 76. XIV bo, 
»  chlorwasserstofisaures XIV 


» salpetsrsaures XIV 65. 
Zimmtsäure XIV 56. 
Zink, Verbrennung XVI 26. 
Zinkehlorür, Anwendung X1V 343. 

» oxyd- Ammoniaksalze; von 

ette XV 130. 
Zinnchlorid, Erzeugung XVI ı9. 
Zinnoxyde; v. Graham XIII 146. 
Zucker, Producte der Destillation 
anit Kalk XV 278. 

» Producte, die sich, bei Ein- 
wirkung von Schwefelsäu- 
re und Manganhyperoxyd, 
daraufbilden; v. Döberei- 
ner XIV ı86. 

Zündkerzen, neue; v. Merkel XIIL 
124. 
» schwamm XIV ı29. 
Zuurubesjes XVI 3:3, 
Zweizahn, purgirender, von Ota- 
heiti XIV 109. 


Berichtigung. 


XVL Band. pag ı2ı. 


Die Stelle von „sämmtliche Kupfertröge” Zeile 5 von oben bis 
„von selbst ausfliefst ” Zeile ı3 liefs folgendermafsen : 
Sämmtliche Kupfertröge mit ihren Zinkplatten befinden sich in ei- 
nem grolsen hölzernen Troge,. der um eine horizontale Axe dreh- 
bar ist, und an welchem ein zweiter gleichgrolser Trog so befestigt . 
ist, dafs jener eine horizontale Stellung hat, wenn dieser aufrecht 
steht: Dreht man die ganze Vorrichtung um die horizontale Axe 
um eine Viertelumdrehung um, so bekommt nun der bis dahin 
aufrechtstehende Trog eine horizontale Lage, der andere aber eine 
vertikale, dabei fliefst aber die erregende Flüssigkeit von selbst 
- immer in den vertikal stehenden Trog; steht also der Trog mit 
den Metallplatten aufrecht, so sind diese der Wirkung der Säure 
ausgesetzt, dreht man aber so, dafs der andere aufrecht zu stehen 
kommt, so flielst die Flüssigkeit von selbst ab. 


XVII. Band. pag. ı0 
‚Die Stelle von „an welcher” Zeile 4 von oben bis „sich befin- 
det” Zeile 6 ist folgendermafßsen zu berichtigen ; 


an welche sowohl der Trog, welcher die Platten enthält, als der, 
welcher die Flüssigkeit aufnimmt , befestigt ist. 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please return promptly. 
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